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Die Errungenſchaften unſeres Krieges
nnen wir jetzt chon von Kriegserrungenſchaften rechen? Iſt nicht
der Friede der ehrenvolle dauerhafte Friede die und wahre

Errungenſchaft der utigen Kriegsarbeit? Und dieſe Errungenſchaft
omm doch erſt dem Geläute der Siegesglocken Uuns ſie zie
unſer Land erſt beim Einzug der blumengeſchmückten Truppen, ſie ehr

unſere Städte und Dörfer erſt ein, enn Unſere Brüder und er
nach ſo bielen langen Kriegsmonaten wieder heimkommen ihre Häuſer
und Werkſtätten!

Ja gewiß, dieſer Friede allein iſt der uns nötigt, jetzt noch
Krieg zu führen und weiter zu führen eu  en bor
Unſerer eele als belebende Uund ermunternde Hoffnung von unausdenk⸗
barem und Unnennbarem lück Und doch iſt nicht die einzige
Errungenſchaft des Krieges und lellei nicht einmal die größte Und
wertvollſte Der rieg hat Uuns ereits andere Errungenſchaften gebracht
die ſo koſtbar ſind daß erſt ſie dem künftigen Frieden ſeinen vollen Wert
geben enn wir ſie bewahren Errungenſchaften, die aus dem rieg

den Frieden inübergerettet werden ollen, eil gerade der Friede
ſein ird der ſie bedroht und rage ſtellt Vor dem Frieden und
für den Frieden en ſie werden, die Früchte die der rieg,
dieſer gewaltige und fruchtbare rzeuger uns geſchenkt hat

Als vor vierzehn Monaten das gigantiſche Ringen anho da war 8
uns als ob neue Morgenröten aufgingen hinter den Bergen, als ob
nelle Lebensquellen aufſpringen wollten allen Gründen als ob
Geiſteswehen herangebrauſt käme bon allen en und Tiefen Da
ühlten wir Uns nach dem erſten ungeheuren und unfaßbaren Eindruck
wie neugeboren Wir erwa  en Wirkli  el Wie enn
Eein langer und er Traum verflogen dre und friſche Morgenwinde uns
die bon Nichtigkeiten und Narrheiten heißgewordenen Stirnen kühlten Wir
prachen rſtaunt und beglückt bon der Wiedergeburt des Volkes bon der
politiſchen, ſittlichen, religiöſen Wiedergeburt. Und e8 war nicht ganz,
nicht alles Eemnme Täuſchung. So ange wir eben werden, wir Zeitgenoſſen

Stimmen.
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dieſes Krieges, werden wir ott kniefällig zu danken aben, daß wir ſie
rleben durften, ieſe Zeit, wir unſer Vaterland, Unſere eele, unſern
ott neu entdeckten; dieſe Zeit, Gottes Donnerſprache über Uns
edete, ſo daß ſelbſt die Lei

innigſten ſtille ſtanden und auſchten

icht alles war eine uſchung Aber doch manches Wir wiſſen
eute, daß auch ein ſolcher Krieg keine oten auferweckt, daß auch
kein eben ſchafft, wo erſtorben iſt Nur Schläfer kann Er⸗
wecken Ver  ete Quellen kann befreien, aber ganz nele lebendige
Quellen ſchaffen kann auch nicht Der rieg hat ＋2 den ſtaunenden
ugen der Welt geoffenbart, welch unermeßliche Kräfte an Geiſt und
illen, welch ein ſittlicher Ernſt, welch rührender Glaube, welch INdliche
und maännliche Frömmigkei in unſerem ſtecken Er hat e8 geoffen⸗
bart, aber nicht erſt gebracht; hat teſe Kräfte ausgelöſt, aber nicht
erſt geſchaffen Es iſt keiner durch Kriegserlebniſſe allein rha und
auernd religiös geworden, en eligion vorher ſchon tot war Keiner
iſt nur durch den Krieg rein Und treu und pfli  E  u geworden, der nicht
chon bor dem rieg wenigſtens ein rnſtes und redliche Meinen, einen
Reſt ſittlichen ollens bewahrt d icht eimn einziger iſt in wirklicher
vaterländiſcher lebe erglüht, der nicht ſchon vorher m tiefer cele das
deutſche Geheimnis barg den Idealismus Uund die chlichte Treue Uund das
reine, em

Aber eines hat der rieg uns nel egeben: Erkenntniſſe! Ein⸗
en, denen wir in unſerer langſamen, grübleriſch vorſichtigen Art
wohl m vielen Jahrzehnten nicht vorgedrungen dGren: wie viel wir be⸗
en und wie viel uns noch fe was uns not tut und was wir
en Und enn wir dieſe Einſichten ru  ar machen, indem wir
das ehlende hinzugewinnen und das Vorhandene bewahren und immer
neu erwerben, dann ſind dieſe Einſichten wohl die köſtlichſte Errungenſchaft
Unſeres Krieges, enn auch lellei nicht ſo glänzen wie der Ußere
Kriegserfolg, enn auch lellei manchem Geſchmack bitter mundend Daß
die Hochſpannung des Geiſtes, der raſtloſe, unverdroſſene Arbeits⸗ und
Opferwille, der in dieſem rieg mobi gemacht wurde, nicht wieder ab⸗
geſchirrt werden darf bei der Demobiliſierung der Armee, das ird viel⸗
el manchen erſchrecken. Durchhalten icht bloß bis zum Frieden,
ſondern auch noch im Frieden, das erſt ird uns den rieg ganz ge
winnen aſſen Daß wir nicht wieder zur  ehren und chlen⸗
drian, nicht wieder V „Gemütlichkeit“ Uuns einlullen, nicht wieder über
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einander erfallen m Itterem Partei⸗ und Bruderzwiſt, nicht wieder
eilfertig und leichtfertig aus den Kirchentoren ſtrömen, durch die wir im
ugu 1914 eintraten, „auf den Knien ott zu beten“! Und das
ehlende ollen wir ergänzen! Die kundgewordenen ängel Und Schäden
Uund Krankheiten ausbeſſern Uund eglichen en Geiſt, der ſich noch ver⸗

E hält, austreiben aus unſerem Das wird manchen überraſchen,
der da meinte, beim Friedensſchluß ſeiner und des eu  en Volkes
eele prechen dürfen „Nun, du gute eutſche eele, ruhe dich aus und laß

dir wohl ſein; iß und rink, denn du haſt Vorräte auf viele ahre, und —

gar ni haſt du angel.“ Der Tor, der ſo präche! Noch N ſelbiger
Stunde könnte man ſeine cele bon ihm fordern, und r würde ſie verlieren.

Wenn wir die Kräfte nun überſchauen, die in der furchtbarſten Not
uns die beſten Dienſte leiſteten, die Kräfte, enen immer noch ein
Fehlendes iſt, die Kräfte, die eheſten dem Verderb und
Verluſt ausgeſe ſind, dann ſind gute Willenskräfte, reife Er
ziehungsfrüchte, geſegnete Seelſorgserfolge. Und alle leſe ahen
wir wie einem Bündel geſammelt in dem Einheitswillen des
ganzen Volkes, in dem O  erwillen der
Parteien und Stände, der Führer und der Geführten, in dem ei ge⸗
meinſamer, eiliger lebe und Pfli der Krieger und Daheimgebliebene,
ädchen und Frauen, Gemeinden und Familien hinaushob über ihre
eigenen begrenzten und Intereſſen und rückhaltlos und reſtlos ſich
ingeben ieß das Beſte der Kameraden, der Nachbarn, der Armee,
der Stammesgenoſſen und der Stammesfremden, der Reichsgenoſſen wie
der Bundesgenoſſen, kurz das Beſte aller zuſammen. Wie ſehr hat
ſich doch dieſes echt ſoziale en er

＋ bei den Kameraden in den
Schützengräben! Aus allen Schichten der Bildung und des Beſitzes ſind
ſie dort zuſammengekommen und inniger als Freundſcha und Utsver⸗
wandtſchaft, er als gemeinſame Intereſſen 65 je ermocht hätten, hat
die kameradſchaftliche tlebe ſie zuſammengeſchmiedet. Und bor allem die
Gebildeten, die Beſitzenden, die Führenden aben im Schützengraben und
im Feldlager die Erkenntnis daß jede Führerſtellung im Volks⸗
ganzen eine Aufgabe iſt, eine ungeheure Verantwortung, und nicht ein
rivileg oder eine Belohnung, nicht einmal für geleiſtete Dienſte oder für
eine erreichte Altersgrenze.

Die ſozialen Schichten werden VN der Heimat und im Frieden ſich
wieder eutlich voneinander abheben. Aber leiben muß der Geiſt

1* der
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Kameradſchaftlichkeit, der z UL Solidari  1, den wir jetzt in
Uns vorgefunden. Ja muß noch geſteigert, die vorhandenen en
en ausgefüllt werden Das ſei die Errungenſchaft Unſeres Krieges,
in der alle zuma beſchloſſen iegen!

Die Kameradſchaftlichkeit des ganzen Volkes wird ſich aber, glei
allem, was fein und geiſtig iſt, wieder verflüchtigen, enn ſie nicht In
dauernden Geſtalten verfeſtigt Uund verkörpert wird, enn

nicht die gewaltige Energie, die ſie entbunden hat, aufgefangen und m
en Bahnen der Zukunft zugeführt wird. Nun hat das Volk während
des Krieges ſich ol eſte Formen geſchaffen, Organiſationen, eſe
geberiſche Maßnahmen, oziale Einrichtungen der beſten und wirkſamſten
Art. In dieſen Formen ſteckt eine ungeheuere Vorratsmenge jene Ein⸗
eits⸗ Und Opferwillen Bewahren wir dieſe Formen, indem wir ſie
den Verhältniſſen des rieden npaſſen, und das deutſche
olk ird für immer von jener aufgeſpeicherten Opferglut zehren können
Wir aben in dieſen Einrichtungen einen großen Schritt ge dem
ed des chriſtlich⸗ſozialen rinzi einer vollen Solidari aller Stände
und Klaſſen, eines wo  igen Ausgleichs der miteinander kämpfenden
Intereſſen, eines harmoni abgeſtimmten Zuſammenwirkens aller aats
bildenden Kräfte Einen bedeutenden Schritt aben wir ge zur völligen
Abſchaffung aller Klaſſenkämpfe. Dem Ziel aller inneren Staatskunſt,
der Vereinigung bon Führung Und reihei ſind wir nähergekommen. Der
wahre Begriff der Volksfreiheit beginnt jetzt nach dem Unklen Wirrwarr
verwegener Phraſen und Theorien klarer herauszutreten, eitdem die Qre
und arte Ule des Krieges uns belehrt, daß die reihei nicht darin
beſteht, daß der einzelne oder einzelne Gruppen ſchrankenlo ihren ein⸗
ſeitig elbſtſüchtigen Intereſſen folgen ürfen, ondern darin, daß die Re⸗
gierenden mit ſtarker Hand und ſe

m Sinn die Wege
weiſen, und die Regierten mit reifer inſicht und freier,
verſtändnisvoller Unterordnung den Führern folgen leſe Er⸗
enntni onnten wir alle gewinnen, den gigantiſchen Generalſtabs⸗
plänen ſo gut wie der beſcheidenen Brotkarte Und enn leſe Frei⸗
heit auch manchen ſogenannten „Demokraten“ nicht gefällt, ſo iſt ſie doch
ahrha demokratiſch, eil ſie dem ganzen Volk, dem wahren Demos
r und Gedeihen gibt „Deutſchland“, ſo ſchrieb noch bor kurzem ein
feindliches0 „Deutſchland zeigt, welchen randioſen und unglaublichen
Reſultaten man kommen kann, enn die Bevölkerung organiſier 4
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Wir aben Wege, und was noch mehr ert iſt, den Mut gefunden,
die Selbſtſüchtigen und Beutegierigen entwaffnen, ihnen die Möglichkeit
zu nehmen, die Not der Zeit auszubeuten. Lernen wir daraus, auch im
Frieden die Freibeuter in Schach zu alten! Die Organiſationen und
Geſetze gegenſeitigem Schutz und zur Unterſtützung der Schwächeren,
die geregelte und kontrollierte Verteilung der für die Allgemeinheit not⸗
wendigen Lebensgüter Wohnung Und Nahrung ird auch im Frieden
mn irgend einer Form beſtehen m  en, und in der erſten Zeit nach dem
rieg erſt recht Denn 68 kann ſein, daß erſt dann die große wirtſchaft⸗
iche Kriſis hereinbricht. Und noch wahrſcheinlicher iſt, daß eim ungeſtümes
und wildes agen beginnt, m dem unzählige ſ

ere, aber darum nicht
weniger wertvolle Exiſtenzen Boden getreten werden Die Begeben⸗
heiten nach 1870 ſollten Uuns warnen.

Auch auf geiſtigem Gebiete aben wir Schutzgeſetze zur Anwendung
ebracht, aben manche zerſetzende Giftquelle verſtopft. Daß Uuns doch für
immer dieſer prachtvolle Mut liebe, dem mutz, dem Gift, dem frivolen
Hohn die der un und des herabzureißen!

Wir aben die Gebe⸗ und Opferfreudigkeit, den hilfsbereiten uen
und die dienende lebe himmelhoch emporlodern ehe Die Flamme war

angefa durch den gewaltigen Uurm ber enn der Urm ſich wieder
gelegt hat, ird auch das odernde Feuer zuſammenſinken. Die lut elbſt
aber darf nicht erkalten, ſie muß geboͤrgen werden Und die geſchaffenen

In ihnen ſind Uume undOrganiſationen ſind geeignete Gefäße
Speicher bereit geſtellt, m die ein jeder auernd hilfsbereite Men ſeine
lebe Und ſeine hineinſtrömen laſſen kann. Es len bisher ſo
vielen gutwilligen Menſchen, beſonders Unter unſern Frauen, 1  N bequemer
Gelegenheit ehlen, ihre Lebens und Liebeskra ru  ar betätigen
Der Krieg und ſeine vielfältigen Veranſtaltungen aber aben nun die
tauſendfachen en der enſ

ei offenbar gemacht und Ugleich Wege
gewieſen, auf denen jeder Hilfswillige — leſe Not herankommen und ihr
ſein erflein reichen kann.

Die eherne ra mit der im Kriege die tilitärgewalt alles ver⸗
inigte zum gemeinſamen Ziel, ird 10 nachher wieder zur  reten. Aber
das eſu

a0 ihre Wirkens ſoll leihen alle Glieder des Volkes en
zuſammengeſchweißt leihen m Einmütigkeit und gegenſeitiger npaſſung
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Das ird aber nur geſchehen, enn die Genauigkeit, mit der jetzt alles
„kla  L nicht bloß das rgebnis des äußeren Zwanges iſt, ſondern auch
eines inwendigen Ineinandergreifens der Seelen, enn ſie aus den Seelen
eboren iſt Wir können das Vertrauen aben, daß ſie eS jetzt iſt Aber
es gilt, dieſe innere Harmonie des Volkes hinüberzuretten in den Frieden,
der ſehr wahrſcheinlich rmiſchen Diskuſſionen Uund leidenſchaftlichen
Gegenſätzen errei ſein ird

Es ird alſo eine dringende Aufgabe ſein, nicht nur die praktiſch
bewährten Formen taatsbürgerlicher Solidari dem Frieden 4*

halten, ondern auch die innere ſtaatsbürgerliche Erziehung des
Volkes vollenden. Das iſt aber eine weſentlich ſi

1

e Erziehung.
Gewiß muß *2 der Ungebrochene und unentwegte Wille eines jeden eut.
chen werden, ein großes Und ſtarkes Deutſchland ſchaffen Uund zu Er⸗

halten Doch dies iſt erſt der Zielgedanke. Er ſagt noch ni bon den
Vorausſetzungen, bon den Kräften und Mitteln Erſt enn das
olk ugleich auch rein, pflichttreu, ideal⸗ und hochgeſinnt gottes⸗
ürchtig, demütig, läubig, innerlich entſagungsfro und abgehärtet; erſt
enn der el 1  er und eißiger Arbeit in dem eigenen leinen oder
großen rei alle beſeelt; enn Unſer olk auch künftig bon hohler Außer⸗
ichkeit und bon 1  er Selbſtüberhebung über andere Völker ſich frei
hält, ohne deshalb den Glauben die eigene rd die Schätzung des
Eigenen, Heimatlichen, Bodenſtändigen verlieren, erſt dann ird *
mſtande ſein, ſeinen ſtaatlichen en verwirklichen. Noch hat der
Krieg nicht vermocht, m allen en und Tiefen Unſeres Volkes und auf
allen ebieten die reine, große Sachlichkeit und die 1  e Lauterkeit zUum
ur  ru bringen. Möge nicht Ende gehen, ehe auch dies ge⸗
ſchehen iſt, ehe wir alle gelernt aben, der Sache, der Idee, dem Ganzen,
der Gemeinſchaft dienen; nicht dem perſönlichen kleinen Utzen, nicht der
Materie Und dem enuß, ondern der dem Geiſt und der lebe.

In der Glut der Kriegsnot zunächſt Unſere Charakterfehler auf
ein erträgliches Maß zugeſchmolzen werden Swoboda hat wohl ſeinen
öſterreichiſche Leſern aus der eele und dem Gewiſſen geſprochen, enn

chreibt (Unſer rieg mn ſeinen ſittlichen erten 52) „Wir bitten
größere Okonomie der 1 mit größerer Strammheit, als 65

bisher geſchah, mit gewiſſenhafter Ausnützung der Zeit und Arbeitsenergie,
mit weniger wie ſage nur gleich? tellei In der prach⸗
weiſe Homers: göttlicher Ungenauigkeit le  en Tde ich derb und
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eutlich agen, mit einer doppelten kräftigen riegserklärung die
öſterreichiſche Schlamperei Und die ebenſo öſterreichiſche Raunzerei, etztere
nur der ins Gefühl überſetzte Ausdruck und die olge der erſteren.“ Mit
einigem Utzen können auch wir Süddeutſche derartige Vorſätze uns
bemühen. Die klugen und ritiſch egabten norddeutſchen Brüder werden
ei ſe ihre Gewiſſenserforſchung anſtellen.

iger noch iſt es, daß die großen aſter, im letzten run
den rieg verſchuldet aben, herausgebrannt und reſtlos verzehr werden
von dem Reinigungsfeuer, das ſich ring uns entzündet hat Auch
unſerem olk gilt das Denn wer dürfte bon jeder ſich frei
ſprechen elches Land dre nicht bon den Samenkörnern des
Elends, bon den Kriegskeimen, eren Papſt enedi in ſeinem erſten
Rundſchreiben vier Tten aufgezählt hat angel wohlwollender lebe
Im Zuſammenleben der Menſchen, Verachtung der Autorität, Klaſſenkampf,
Und endlich leidenſchaftliche Gier nach den vergänglichen Erdengütern.

Die Zeit, die Unmittelbar dem Friedensſchluſſe olgt, wird m der Be⸗
iehung eine wahre l˙i ſein. Auf die ungeheure Anſpannung aller
Nerven und Fibern, auf die unſäglichen Entbehrungen und er olg
plötzlich die Entſpannung. Und mancher Charakter ird nicht ar
ſein, ſie ertragen. Es ird eine ſeeliſche eaktion eintreten, ein eifen⸗
en aller gel, eine unbändige Gier, ſich entſchädigen und die vber:

äumten Lebensgenüſſe nachzuholen. Und ſo kann die Süßigkeit des nell⸗

gewonnenen rieden wie ein eltau auf oſtbare Uultüren allen
Dem ird nur vorgebeugt werden durch eine bis Iin Innerſte dringende
1  e Läuterung und eſtigung

me derartige V  1 Feſtigkeit ſetzt aber notwendig auch eine reli⸗
giöſe ra voraus, die groß iſt, in den Seelen alle niedern
Triebe, ſelbſtſüchtigen egungen, materiellen Engherzigkeiten, alle
heit und Idealloſigkeit überwinden CS ſei nur die viel beſprochene
Erſcheinung des Geburtenrückgangs erinnert. In entſcheidender Weiſe kann
da nur durch religiöſe ittel geholfen werden Die patriotiſchen Er⸗
gungen aben 10 durch die Erfahrungen des Krieges ein beſonderes
Gewicht erhalten. Aber genußſ

ige änner Und Frauen werden da⸗
durch nicht aufgerüttelt. Und ſchließlich ird in allen Kreiſen jede äußere
Mahnung ru  0 erhallen, enn nicht V den Herzen r¹ und unent⸗
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wurzelt die Pflichttreue, die Gewiſſenhaftigkeit und Opferwilligkeit ehen,
die genährt ſind dem Geiſt lebendigen auben und rnſter Gottes⸗
Ur und den Quellen göttlicher Gnadenhilfe. Ein deutſcher Kaiſer⸗
ſohn rinz ar bon Preußen, iſt eweſen, der noch bor kurzem die
Vereinigung bon ſittlicher und religiöſer Arbeit orderte (in ſeiner Schrift
über die Winterſchlacht in der Champagne) „Steuern wir dem freſſenden
Gift Marke des Volkslebens, dem ausſchweifenden ehen der Jugend
und der enußſu rziehen wir die Jugend wieder wahrer kind⸗
er Frömmigkeit und zum Glauben den errgott, der die Menſchen⸗
chickſale nach ſeinem en leite

Zur icherung unſerer Kriegserrungenſchaften gehört alſo auch, daß
die religiöſen Kräfte In immer ſteigendem entbunden
werden. Deutſchland muß auch das Ix Leben und bor
allem die eelſorge teilhaben den Erkenntniſſen, die der rieg
rzeugt hat, den Mitteln, Uund vor allem dem Schwung
und Feuer aller Lebensregungen. Die riſchen Morgenwinde, die über unſer
Land wehen, en auch über das Gebiet der kirchlichen eelſorge ſtreichen,
und von dort aufſteigen wiederum mit er  er Wucht hinſtrömen über
die weltlichen Arbeitsfelder.

Prof Schrörs in Bonn hat in ſeiner Schrift Der rieg und der
Katholizismus, ereits auf mehrere Punkte hingewieſen. Alle ſeine Ge⸗
danken ſind bon größter Tragweite. Hier ſei verſucht, ſeine Anregungen
nach der einen oder andern eite noch deutlicher hervorzuheben und weiter⸗
zu  ren

Man hat für die Zeit nach dem Krieg ſo wie einen Kultur—
am prophezeit In der alten, überlebten orm wird ein Kulturkam
ſ

erli wiederkommen. Was unſerem Klerus nach dem Kriege bevorſteht, iſt
allerdings eine ungemeſſene Fülle bon Arbeit, eine unerhörte enge
robleme, eine nie dageweſene Anſpannung aller Kräfte, auch eln am
bon äußerſter Hartnäckigkeit und Erbitterung; aber es wird nicht ein am

irgend äußere Übergriffe und „Verfolgungen“, nicht ein am
bon Perſonen Perſonen ſein, ondern ein am mit den inneren
Feinden des Volkes und der Seelen, ein am nde, Irrtum,
Verführung und Verwahrloſung, geiſtige und leibliches end, ein
am die Höherentwicklung des religiöſen Lebens, ein am die
ahrha großen und wichtigen Fragen des Daſeins, ein am ott
und die Seelen
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Die Neugeſtaltung der Seelſorge ſoll alſo keine Neubelebung des kon⸗
feſſionellen Kampfes edeuten Wie auf katholiſcher elte der nftige
Burgfriede Unter den Konfeſſionen gedacht und erſtre wird, das iſt in
dieſen ern ereits dargelegt worden 1. ＋2 doch endlich ahin
kommen, daß in eu  en Landen die verſchiedenen Konfeſſionen au  ren,
anders als mit den Mitteln innerer Überzeugung miteinander ringen!

auf beiden Seiten der einzige Wille herrſchend werden, die Seelen
innerlich eben, erbauen, elehren, zu ilden, äutern,
vergöttlichen. So ird von elbſt der Wettkampf der Konfeſſionen ohne
gegenſeitige Erbitterung ſich abſpielen. Es wird auch zeigen, auf
welcher eite die öheren Kräfte, das rkere Und einere eben ſich nden
An den Früchten werdet ihr ſie erkennen. Die Früchte des eiligen Geiſtes
ſind aber „Liebe, Freude, Friede, Geduld, e, Güte, Langmut, Sanft⸗
mut, Glaube, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit, Keuft Es iſt gewi
bedauern, daß nicht alle eu  en gleichen Qauben ſind ein das iſt
m abſehbarer Zeit nicht ändern. Was in unſerer Macht ſteht, iſt dieſes
daß ſie alle gleicher lehe ſeien. enedi hat am Jahrestag des
Kriegsausbruches m ſeinem Friedensaufruf auch für die gebetet, „die noch
nicht zur romi  en 1 gehören, daß ſie mit uns durch die ande
vollkommener tlebe verbinden olle  . Das are wohl m der Tat die
eſte Formel für das Zuſammenarbeiten der Konfeſſionen: die Wurzel⸗
gebiete, die Nährquellen des religiöſen Lebens olen jeder Konfeſſion ge
ſondert eigen ſein. Wie die Gottesdienſte 9  e ſein en, ſo auch
alle Veranſtaltungen, die Bildung Uund ärkung des religiöſen Lebens
zum Zweck aben Aber die Felder, die aus dieſen religiöſen Quellen
ewäſſer werden, die Gebiete, auf enen die religiöſen Kräfte zur praktiſchen
Verwendung und Bewährung kommen, die en nicht ohne freundliche
Zuſammenarbeiten eſtellt werden. Es ſoll kein Gebiet des Kulturlebens
geben, kein Gebiet der Wirtſchaft, der Politik, der Wohlfahrtspflege und
der Nächſtenliebe, kein Gebiet der Wiſſenſchaft und des Unterrichts,
die Angehörigen einer Konfeſſion ausgeſ

oſſen werden oder ſich ſelbſt
au  ießen, nicht alle mit ſoviel Begeiſterung und mit ſoviel Hingabe
mitarbeiten dürfen Uund wollen, als ſie 1e aus ihren geſonderten religiöſen
Lebensquellen nen. So werden die Konfeſſionsangehörigen den
Zuſammenhang untereinander wahren, miteinander vereinigt leiben in

1 Vgl. Te Zeitſchrift Bod 89, 386
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gleichem Geiſt und Glauben, und trotzdem nicht bon den andersgläubigen
Mitbürgern abgeſonder ſein Jede ra ird möglichſt reſtlos aQus⸗
genützt werden Und doch mit ihrem religiöſen Nährboden innigſt verbunden
leiben Wie abei die konfeſſionellen Einheiten, Individuen und Genoſſen⸗
chaften interkonfeſſioneller Gemeinarbeit zuſammenfinden, wie ſie
ſich organiſieren oder kartellieren, das iſt dann nur noch eine praktiſche
rage Und muß bon Fall Fall entſchieden werden

Was nun die eligiöſe Arbeit, die „Seelenſorge“, angeht, ſo hat dieſer
rieg ihre ungeheure Wichtigkeit bewieſen. Er hat gezeigt, daß äußere
Einflüſſe oder Schreckniſſe den Menſchen nicht religiös machen, ihn nicht
auernd und bon innen heraus einem religiöſen Charakter bilden Die
Vo

reiſe allein, die ſchon vorher religiöſer Praxis hingegeben
deren Frömmigkeit iſt Unter dem Sturmwehen des Krieges wie eine Flammen
garbe emporgelodert, in roiſchen und erſchütternden Außerungen des
Glaubens, des Gebetes, des Go  ertrauens und der Gottesliebe, der emut,
der Reue und der Leidenskraft. Nur wo das olk ſchon in riedens
zeiten und bon Kindheit auf ſorgfältig herangebildet wurde religiöſer
Tat, die Gläubigen durch alle Altersſtufen hindurch, Iim Elternhaus,
in Ule und irche, in Vereinen und Geſellſchaften angeleitet wurden
zum ebet, zUum en Gebrauch der eiligen Sakramente, gottgeweihter
Pflichterfüllung Und reinem andel, konſequenter Geſtaltung des Lebens
nach den Anſchauungen und Beweggründen des Glaubens, da hat die
eligion in der Belaſtungsprobe des Krieges Wunderkräfte geoffenbart.
Mit einem Wort So eit ſich jetzt die eligiöſe rd Unſeres Volkes
bewährt hat, iſt ſie eine der Seelſorge geweſen Insbeſondere die
katholiſche Seelſorge kann Im allgemeinen bon ihren Leiſtungen wohl be⸗
riedigt ſein Es iſt nicht ſo uUnrichtig, was Dr Emil Ulze noch kurz
vor ſeinem ode ſchrieb „Ihre Seelſorge iſt die Macht der römiſchen
23 ie das Chriſtlichſte Iin ihr; das, wodurch ſie uns wirklich
übertrifft“ (Prote Monatshefte 1914, 164)

Es ird nach dem Kriege bor allem darauf ankommen, daß eine ege
mäßige eelſorge auch die Bevölkerungsſchichten erfaſſe, die ihr bisher ent⸗
gangen ſind, beſonders in den Großſtädten Die ammlung und Be
reuung der mn beſonderem Maße Gefährdeten, der Zugewanderten und der
ſchulentlaſſenen Jugend ird eine der dringendſten ufgaben ſein. mne
eingreifende Organiſation der Hausſeelſorge Gre wohl m Angriff nehmen.
Die Be  erung ſodann ſeelſorgerlich geſchichtet und eteilt werden,
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nach Ständen und Intereſſengemeinſchaften. Es eine allgemeine
Einrichtung in jeder Pfarrei werden, daß kein Sonntag vor  ergeht, 1  Ni
dem nicht eine beſondere Gruppe zuſammengehöriger und zuſammengeſchloſſener
Gläubigen gemeinſam zur eiligen Kommunion geht etwa die Kinder, die
ütter, die änner, die Jünglinge Und Jungfrauen. Vor allem muß
jetzt ſchon die Organiſation bereitgeſtellt oder m Ausſicht werden,
m die Unſere zur  ehrenden Krieger als Kommunikanten eintreten. Auch
hier gilt, daß die Erkenntniſſe und iIndr des Krieges nur dann dauernd
ru  ar gemacht werden, enn ſie V einer dauernden Einrichtung er⸗
körperung und Geſtalt gewinnen. lellei ird es m zweckmäßigſten
ſein, die Kriegsveteranen VN eigenen Kommunikantenvereinen ammeln und
ſie allmonatlich nach einer aſſenden Vorbereitung durch Vortrag und ei
in geſchloſſenen Reihen hinzuführen zur Kommunionbank. UÜberhaupt wird
die euchariſtiſche ewegung ei einen Mittelpun ſchaffen für intenfivere
eelſorge, beſonders den Männern Uund der Jugend me überraſchend
ne Erfahrung aben wir in der Beziehung ſchon vor dem Krieg N
dem In Norddeutſchland ereits blühenden „Männerapoſtolat“ gemacht

Auch für die Schulkinder kann 65 unmögli enügen, enn wir ihnen
nur die offizielle Schulkatecheſe und die Schulmeſſe bieten chon der
ekannte und vielerfahrene Jugendſorger Dionys Cap hat N einer
Konferenz der nchener Prieſterkongregation darauf hingewieſen, daß die
Ulmeſſe auch Sonn— Und Feſttagen viel wenig individuell und
char

eriſtiſch gehalten werde: immer eine Meſſe mit immer den
gleichen Gebeten und Geſängen der Schulkinder Warum nicht auch
weilen ein Hochamt, ein Vortrag, eine Predigt, eine beſondere Feierlichkeit
eigens für die Kinder? Warum nicht engſter Anſchluß m Gebet und Lied
an das Kirchenjahr? Die der iturgie ſind ohnehin zum großen
Teil noch ungehoben. Und was gar das Kinderkommuniondekret 1u
betrifft, ſo dürfen wir Uuns nicht beruhigen, ehe wir e8 überall, ohne
ſeinem Geiſte zu deuteln, zUur Ausführung gebracht aben

Auch die außerordentlichen ittel und Wege der eelſorge ſollten gerade
jetzt und weiterhin, VN einer ſo außerordentlichen Zeit, zur Anwendung
kommen. In der Feldſeelſorge, die gewi in ezug auf außerordentliche
Ver  ni  e und Anforderungen einzig daſteht, aben unſere eeleneifrigen
Feldgeiſtlichen Iin wirklich bewundernswerter Weiſe ſich angepa und dem
Außerordentlichen auch durch eine außergewöhnliche Rührigkeit, Weitherzig⸗
eit und Entſchloſſenheit Rechnung Sie aben gehandelt m der
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Einſicht, daß die Seelſorgsformen und Seelſorgsmittel für die Menſchen
da ſind, nicht umgekehrt. Und enn irgend we Bräuche Uund Gepflogen  —
heiten ein noch ſo unantaſtbares er beſitzen, ſie en angetaſtet werden,
enn ſie den veränderten eitverhältniſſen nicht mehr entſprechen

ne Form außerordentlicher Seelſorge hat ſich ereits ſeit Jahr
hunderten bewährt: die Volksmiſſion. Sie hat beſonders V ewegten und
kritiſchen Zeiten Under gewirkt m den Herzen des chriſtlichen Volkes
Gerade Unmittelbar nach dem gegenwärtigen Krieg Gre 8 eine koſtbare
und eltene Gelegenheit, einmal Gemeinden des katholi  en Deutſch
an iſch durchzumiſſionieren. Wenn die Miſſion von ſeiten des
Pfarrkleru ganzes ntereſſe Ndet, enn ſie ſchon en vorher gründli
und planmäßig bon Haus Haus vorbereite wird, enn ſie, wenigſtens
mn größeren Gemeinden, geſondert für Frauen und änner veranſtaltet
wird, dann muß ſie einer wahren und ange vorhaltenden Erneuerung
des religiöſen und ſittlichen Lebens führen Die Koſten einer ſo Durch⸗
miſſionierung müßten wohl auch durch eine einheitliche Organiſation der
finanziellen ittel aufgebracht werden können

Die enge und — der herandrängenden Ufgaben wird natürli
die weitgehende und reieſte 1  l  E der religiöſen Ordensgenoſſenſchaften
fordern Insbeſondere ird der Pfarrkleru in den ufgaben, denen

in den großſtädtiſchen Rieſenpfarreien unmögli Zeit und ra udet,
Unter en ſein durch Anſtellung bon Hilfsſeelſorgern. Prof Faß

bender hat auf run einer Fülle großſtädtiſcher Erfahrungen die Aufgabe
dieſer Hi

＋

e ahin eſtimmt, daß ſie „die Verwirklichung der Idee in
die Hand nehmen ollen, die im Rahmen des Caritasverbandes für
das katholiſche Deutſchland gegründete Vereinigung für Caritashilfe in der
Seelſorge ſich als Ziel geſteckt „In jeder Großſtadtpfarrei eine kleine
Vereinigung, in der rieſter und Laien einerſeits, le berufs⸗
mäßige und nebenamtliche Helfer anderſeits Hand m Hand auf
Grundlage euchariſtiſch-aszetiſch⸗caritativer Betätigung die Caritas
ilfe als ergänzende Aktion für die ordentliche Pfarrſeelſorge nach
den en und nach der Anweiſung des arrer ausüben!“
(Allgem. Rundſchau 1915 Nr 17, 290.)

Für den . friſchen Zug und Geiſt, der nunmehr in der geſamten
kirchlichen eelſorge ohne Zweifel Platz greifen wird, muß naturgemäß die
Geiſtlichkei bor allem aufkommen, enn auch die Mitwirkung der Laien
noch ſo wertvoll und unentbehrlich iſt, 10 ſelbſt mancherorts die nregung
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und Initiative bon Laien ausgehen wird Darum ird ſchließlich ein
großer eil der hier beſprochenen ufgaben Und Forderungen einmünden in
das ewig Etuelle Problem der Ausbildung des Klerus In dieſem Kriege
hat eine ſo innige Berührung wiſchen Klerus und olk ſtattgefunden,
wie noch ſelten Die wohltätige Miſchung der Theologieſtudierenden
und rdensbrüder mitten Unter die Krieger aus den andern Ständen, die
bon reichem egen gekrönte Bereitwilligkeit, mit der die rieſter das ehen
VN den Schützengräben, die glühenden Märſche und die kalten Winterfahrten,
die efahren und Strapazen geteilt aben mit den Regimentern und
Diviſionen, die ihrer Seelſorge anvertraut all das hat uns aufs
eue das Ziel gezeigt, dem wir Unſere Prieſteramtskandidaten erziehen,
zum Unmittelbaren eben m Und mit dem Volk, möglichſt lebendiger
Berührung mit dem Denken Und Fühlen der Volksſeele, zu einem gewandten
und klug ſich anpaſſenden Verkehr mit Angehörigen aller Stände Und
Bildungsſchichten, bor allem aber ſelbſtverleugnendem und opferwilligem
ingehen auf die abgrundtiefen en des Men  enherzens und zu der
unermüdlichen und unverdroſſenen Arbeitsfreudigkeit und Unternehmungsluſt,
wie ſie unſerem geſunden und egabten olk eigen iſt, und wie ſie VN
höhtem Maße all enen eigen ſein muß, die Unter dieſem arbeiten,
die dieſes Volk führen en

Wir aben in dieſem Kriege viel elernt öchten wir 68 nie wieder
vergeſſen Wir aben gelernt, daß alle Kräfte des Volkes energi zu⸗
ſammengefaßt, organiſiert Und zum gemeinſamen, wohlberechneten iele
geleite werden m  en, daß bei einem reifen Uund mündig gewordenen

weitgehende ingriffe In die Willkürlichkeiten oder auch Frei⸗
heiten des ribaten Lebens notwendig werden Uund zUum Guten ausſchlagen
können, zum egen des Ganzen. Wir aben gelernt, daß ohne äußere
Formen und Einrichtungen, ohne Bindungen und Gewöhnungen auch
der flammendſte Idealismus nutzlos und wirkungslos verpufft. Aber auch
den überragenden Und entſcheidenden Wert der Perſönlichkeit aben wir
mit Staunen geſehen, der Perſönlichkeit, die mit ihrer lebendigen reihei
und ihrem inneren Reichtum erſt die Organiſationen belebt Und bewegt.
Auf die ee des und Staatsorganismus omm *2 ＋ Uund
dieſe cele muß nicht bloß eine gute Schulbildung genoſſen aben, nicht
blo Unterri Und kenntnisreich ſein, ſie muß bor allem rein, treu, ſelbſtlos,
opferwillig bis zur Selbſthingabe ſein. Ohne 1  1  e Erziehung Uund
Läuterung, ohne die ege eines unbegrenzten ſittlichen Idealismus und
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Heroismus ird alles Regulieren und Kontrollieren, werden alle Orga⸗
niſationen und Geſetze, alle echniken und ethoden ni nderes ſein als
ein Wuſt bon leeren und Formen, Unter eren Maſſe das Volk noch
Trdrückt wird, wie ein Kind bon der Rüſtung des Rieſen. Und die Rüſtung
des deutſchen Volkes iſt wahrlich erart, daß ſie die Seelenkra eines Rieſen
verlangt; eine ſchwächliche, el  E, genußſüchtige und ſe

ige eele
ird der Rüſtung allein ſchon erliegen, bedarf dazu nicht einmal der
Ußeren Feinde Die ſittliche Stärke aber verlangt wiederum religiöſe Er⸗
hebung und eſtigung, ſo daß alſo Unſere Kriegserrungenſchaften ſ

leli
darin gipfeln, daß lebendigſte Religioſität ſich in allen Volks⸗
kreiſen. Religioſität aber kann auf größeren Flächen und bis wirklich
bedeutendem Ertrage nur ge  anz Uund epflegt werden von einer yſtema
ſchen und geregelten kirchlichen Seelſorge; mit der Fülle ihrer gewöhn⸗
en und außergewöhnlichen ittel, mit ihrem reinen Idealismus und
ihrer Anpaſſungsfähigkeit, mit ihrem en unaufhörlichem Fortſchreiten
Und ihrem unermüdlichen Pilgern und en nach den gefährdetſten und
verlaſſenſten Volksgenoſſen muß dieſe Seelſorge ſel ſchon eine der höchſten
und delſten Lebensäußerungen des Volkes ſein. In ihrem Ziel aber iſt
ſie V gewiſſem Sinn en  eiden für unſere Zukunft: daß nämlich die
Loſung Unſeres Krieges „Gott mit Uns“ lebendiger Wirkli  el werde
auch im kommenden Frieden Unſere äußeren riegserrungenſchaften werden
auf den lutigen Gefilden bon olen und andern ewonnen, eil i
der Tat ott mit Uuns iſt Aber der innere Ausbau, die vollendete eife
und bor allem die unzerſtörbare Dauer dieſer Errungenſchaften ird dereinſt
m ſchöͤnen Friedensjahren avon abhängen, daß auch wir mit ott ſind
und leiben

Peter ippert



Heutralitãt
Neutrali ein Zeichen der Schwäche iſt, ein rivileg der Klein⸗

heit? Einer Neutrali aus eru werden 10 mächtige Staaten
nicht unterwerfen, denn ſie ird nicht erobert, ondern auferlegt, und eine
Neutrali aus Gemütlichkeit oder aus nade koſtet nur el ſo will
es ſcheinen, weltbeherrſchenden Rieſen Anſehen, Geſundheit und eben

Und dennoch edel geborene und hochgeſinnte Neutralität das Ge⸗
der ＋ Und Erhabenheit. Sie gehört den ſ Blüten

menſchlicher Kultur Sie ſetzt einen Hochſtand von Selbſtverleugnung
und Menſchenliebe, Vertragstreue und gemeinſamem Vertrauen voraus, die
bei aller Bildung der alten, heidniſchen Welt Undenkbar

Es iſt vbon großem ntereſſe, die Neigung zur Neutrali aus dem innerſten
Weſen neutraler und Völker abzuleiten und mit den „neutralen“
Eigenſchaften vergleichen, die ſich zum „neutralen“ Charakter verdichten
Allerdings I bei den Völkern die ſeeliſche Anlage zur Neutrali nicht
wie beim Individuum entſcheidend ein auf Tun und aſſen; was den
Ausſchlag gibt, iſt hier die Staatsklugheit und die Wohlfahrt der Bürger.
Aber die in den Tiefen der Volksſeele gelagerten „neutralen“ Ugenden
beeinfluſſen das Für Uund der bei Entſcheidungen, lenken und beherrſchen
das „neutrale“ Urteil

Die geborene neutrale Macht iſt das um Es iſt eine Welt
pfli den hier geborgenen Kräften die Möglichkeit voller Entfaltung
erſ

n Noch iemals lellei iſt eS ſo klar geweſen wie jetzt, daß
der Römiſche vollſtändige reiheit, Souveränität und territoriale
Unabhängigkeit aben muß, jene Neutrali üben önnen, die eine
Flut bon egen über die Völker ſtrömen läßt. Es iſt ein Glück, daß
wir uns eute den Papſt nur noch neutral denken önnen; daß die Zeiten
nicht mehr wiederkommen dürfen, da das päpſtliche Rom in Kriege ein⸗

Undgriff und bom politiſchen Parteihader hin und her ezerrt wurde.
nicht bloß ein bewaffneter Bruch der Neutrali durch den Papſt iſt für
uns undenkbar, auch eine einſeitige geiſtige Parteinahme halten wir nicht
mehr für möglich Alle Katholiken, Staatsmänner, rieſter Und Laien,
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die anders denken, erraten die eligion die Politik, das Chriſtentum
den Nationalismus
Als gottgeſetzter er der Weltreligion hat der Papſt Vater⸗ und

Hirtenpflichten erfüllen; als Stellvertreter des großen Friedensfürſten
darf nur Gedanken des rieden führen; als erſter Diener des ＋

ers,
der durch eigene Not und Tod die nſ

ei frei machen und einigen
wo  L, en alle ſeine edanten und ünſche auf Milderung der egen  2  2
ſätze zielen; als geborener er der Wiſſenſchaften und Künſte Ucht
4 ihnen die Sonne wiederzugeben. Er muß eglücken wollen wie der
Meiſter. Von ihm ſchon jetzt, Iim Widerſtrei der Meinungen, are Ent⸗
ſcheidungen erwarten, iſt ahnſinn; ſeine olle als kläglich bezeichnen,
eil ihm nicht alle Anſtrengungen ſeiner lebe glücken, iſt Uundankbar

Wie ein zähnefletſchender Nationalismus als ſelbſtſüchtiger Kriegserreger
und blindwütiger Bewunderer des Eigenen jede Regung der Neutrali
rwürgt, ſo die vaterländiſche intra und feſtgefügte Staatseinheit
mehrerer einem Ganzen berbundenen Nationen den eru und e

eſten
el der Neutrali Die Schweiz te da bor der Welt als glänzendes
Vorbild Der Sinn für die verſchiedenen nationalen Eigentümlichkeiten
und Anſprüche, verbunden mit vollem Verſtändni für den ungebrochenen
Staatsgedanken, macht den Geiſt der Beſten aus dem Volk beraus emp⸗
fänglich, die igenar anderer Stämme und die Intereſſen remder Staaten
richtig beurteilen Dieſer durch die eigene Staatskun und das eigene
Bürgerglück erleuchtete Geiſt bildet ſich ſo einem Virtuoſen der Ver⸗
öhnung wiſchen Nationen und Regierung, nationaliſtiſch orientierten und
völkiſch gemiſ

en Staaten

Die ande der Sprache, die den weizer mit andern Nationen ber.
inden, berteilen ſeine Sympathien und bewahren ſie bor Einſeitigkeit,
während alle völkiſchen Diſſonanzen aufgelöſt und m eine höhere Einheit
geſammelt werden durch das eſte Gefüge des eigenen Staatsweſens.

Auf dieſe Einheit Und Ordnung, auf dieſes Zuſammenhalten und
lück iſt die nhei der Heimat, der alle Herzen der Landeskinder
fliegen, gewi nicht ohne Einfluß Die erhabene aje der Gebirgs⸗
welt umſchlingt mit wuchtigem Arm den ohn der Schweiz, weckt auf
ihren ichten, freien en den ei der Unabhängigkeit Und reiheit,

m den Herzen jene heilige rfur bor Selbſtändigkeit und Frei⸗
heit, die den fr

arſten Nährboden bildet für gerechte Neutrali als
Achtung bor dem Eigenſein und der Unabhängigkeit der Nachbarn



Neutralität 17

Das Zuſammenſtrömen der internationalen Welt den Schweizer
Seen und Gletſchern iſt nicht bloß ein geſchäftlicher Gewinn; die Menſchen⸗
enntni erweitert ſich zur erkenntnis, die ſcharfe Beobachtung ertie
ſich zur Kritik; Ströme der friedlichen Völkerwanderung hinterlaſſen,
enn ſie ſich Jahr Jahr zurückziehen, eine breite Kulturſchicht, die
dann Unter der Pflugarbeit des nationalen Genius immer neue Strecken
geiſtiger Gefilde eröffnet; hier reifen Garben und Früchte, die, aus dem
Fruchtboden vieler Zonen L die Einheit und Zuſammengehörig⸗
eit aller Menſchenkinder ſymboliſieren und für eine Zukunft des
durch Frieden vorbereiten.

Die paar Kriegshetzer in der Schweiz ahnen gar niht, wie wenig ſie
vom wahren El thre Volkes und Landes beſitzen. Die Nörgler, Be⸗
rittler und Narrenpatrioten anderer Völker aber, die mit ihrem chau⸗
viniſtiſchen Geſchwätz oder mit ihrem breitſpurigen Größenwahn die dealen
tele der ſchweizeriſchen Neutrali beſchmeißen, offenbaren in dieſen all⸗
nationalen Grimaſſen die abſtoßende Krüppelhaftigkeit ihrer Weltanſchauung.

In korrekter Weiſe ſucht Holland ſeinem neutralen eru nachzukommen.
Es ſchöpft ſeine Geſinnung aus der ſelbſterrungenen Ehrenhaftigkeit des
ationalcharakters In keinem Land ird ſo aufrichtig und erfolgreich

einer Verſöhnung der inneren Gegenſätze gearbeitet. Die einſeitige
oleranz des 17 Jahrhunderts gewann durch Selbſtzucht vernünftige,
weitherzige Ausgleiche Und ruhige Verträglichkeit Vertiefung, Verall—
gemeinerung, Ausdehnung. Und dieſe raſtloſe Arbeit im eigenen Land
wurde einer ohen Ule des Einfühlens und Einleben  in die Eigen⸗
art, die Anſchauungen und Bedürfniſſe anderer Völker

Überall, im eben, in der Verwaltung, in Handel und andel der
Niederlande, zeig ſich eine friſche Elaſtizität, die Abneigung ſtarre
Formeln, eine Überwindung nationaler Gebundenheit durch die Bewegungs⸗
reihei mehrerer Sprachen. leſe Vielſeitigkeit macht nachgiebig Und nach
ſichtig, verſtändnisvoll für andere Art, vornehm und höflich, Eigenſchaften,
die der neutralen Geſinnung ſehr ſtatten kommen.

Alle en Handelsvölker und Handelszentren weiſen einen internationalen
Zug auf der überall dort, nicht eine augenblickliche Handelsgier das Urteil

immer bewußt, iemals m gutem auben fälf das Weltintereſſe
wach erhält, die iedere Aufrichtigkeit freundſchaftlicher Beziehungen mit klugem
Geſchäftsgeiſt geſchickt paaren weiß, und glei  am den weiten orizont
des Weltmeeres als Bühnenabſchluß für das le des Weltſchauſpiels aufrollt.

Stimmen.
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Dieſer internationale Zug ein Kleinod er Neutrali iſt in Holland
beſonders lebendig.

Es gibt eine Lebenskunſt, die für neutrale immung und Haltung
ausgezeichnet vorbereite Schweden und nemar treten da in die elhe

Wir meinen natürli nicht die Lebenskunſt des niedergehenden Aſtheten⸗
tums ſchwin

tiger Literaturfexe, die bis zur verweſenden Auflöſung
geſteigerte Sinnenluſt, die übelriechenden Tagebücher der Zerſetzungsprodukte
qualvoller Seelenanalyſen. Aber mitten in jenem bacchantiſch⸗ſchwülen
Taumel, der eben und Luſt gleichſetzt, ſpielt und lu  ande m dieſen
nordiſchen Ländern eine andere Freudengeſtalt, ein Bild heiterſten Be⸗
hagens Sie ehr Lebensphiloſophie. Ihre Jünger verſtehen es, mit
köſtlicher Unbefangenheit und mit den einfachſten Mitteln genießen; ſie
rauchen ungemein wenig, ergnüg ſein Uund ſich einen frohen Tag

verſchaffen; man weiß ſich mit geringen 0  en gemütli einzurichten,
man zie geſchickt eine enge leiner Freuden aus den Zufälligkeiten des
Alltags und ammelt vorbeirauſchenden Bach des Lebens Blumen und
Uerlei glitzernden Tand m Fülle leſe Lebenskunſt iſt wunderbar ge

im Umgehen bon Hinderniſſen, in einem recht anſtändigen Aus⸗
kommen mit den Stacheln und Stichen der Umwelt, Im Ja und Nein
rettender Usreden, Im Zurechtrücken ſtörender Unebenheiten. Sie rm
nicht im enu der Freude; man nickt ſich eelenvergnügt ohne viel
orte im heitern erſelben Behaglichkeit

Wir wollen hier dieſer Lebenskun keine ote ſchreiben; ſie iſt at⸗
ſächlich gemiſcht mit Oberflächlichkeiten in enge, mit auſend Unchriſtlich
keiten und Liederlichkeiten; ſie kann einem iesſeitsgenuß mit
ſehr beſcheidenen Idealen ausarten; aber m Reinkultur hergeſtellt, mit
euſchem Sinn erfaßt und bon chriſtlichen edanken und Empfindungen
urchſetzt, bietet ſie einen ſchönen und begehrenswerten menſchlichen
Und im Miſchungsverhältnis, m dem ſie tatſ

1 auftritt, läßt
ſich viel old aus den Schlacken eben Dieſes Verſtändnis für ſchöne,
ſtille und einfache Freuden erlei dem Herzen eine lebe zum Frieden,
einen Zug des Wohlwollens und des illens zum Wohltun, die glei  am
eine Welle der üte über die Grenzen der kriegführenden Nachbarn hinaus⸗
ſchicken Man hält neutral, nicht bloß aus Luſt —

—ᷣ—N ehen und
der Freude, ondern auch aus wahrer Hochſchätzung für die Güter, die
der rieg umna und er  E. Man n

＋ dort eine geſunde Re⸗
aktion allzu kriegeriſche nſtinkte; man verſucht, und das iſt viel
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el das Wichtigſte, den Maßſtab des V  erg die ungeheuren
er und Anſtrengungen der ringenden Weltmächte egen, und ſo
Licht und Schatten nach kulturellen Geſich

chtspunkten verteilen

omm dazu, wie bei den nen Und Schweden, die abe einer ſehr
glücklichen Intuition für die anziehenden und liebenswürdigen Eigenſchaften
der andern Völker und das Talent, ſich dieſen weichen und ſonnigen
Seiten anzuſchmiegen, ſo ewinnt das neutrale Urteil arhei und
Wohlwollen.

In den erſten Monaten des Krieges lickten alle voll Zuverſicht auf
Amerika, als den geborenen neutralen Q Man erwartete bon dort
nicht gerade einen himmelſtürmenden Idealismus, wohl aber erne
orte des geſunden Menſchenverſtandes und der Gerechtigkeit und einen
gleichmäßig berteilten Reichtum mitleidsvoller Kriegsfürſorge. lele aben
in der Tat dieſen Erwartungen entſprochen. Aber viele andere aben uns
enttäuſ

„ Eigentlich nur deshalb, weil den Induſtriellen merika der
Goldſtrom der Munitionsfabriken erſtrebenswerter erſchien als die Uun⸗

einträglichen Lorbeeren er Menſchlichkeit Der Ruhm der Neutrali
1⁰ im geſchäftlichen Kleinkram ertrinken.

Dagegen der ſpaniſche Sinn für Neutrali ins roße Zum
vollkommenen Neutrali  arakter bringt der Spanier eine ruhmreiche

ESsNationalgeſchichte und eine erſchütternde Tragik des 0 mit
mag 10 ſein, daß nur die Bedeutendſten des Volkes aus dieſer erhabenen
Schickſalstragödie Verſtändnis für nationale ＋ anderer Völker und
das Mitgefühl mit fremdem Leid ziehen Die reiche und ne nationale
Erfahrung ird bei enſelben Männern des Geiſtes ekrönt durch eine
die reinſten en der Kunſt erklimmende Se  riti Sie ſind vollendete
Virtuoſen m dieſer politiſchen, ozialen und Selbſtkritik und arum
auch vortrefflich geeignet, „neutrale“ Beobachtungen anzuſtellen und
Werturteile rlaſſen Da werden mit abge  rter Ironie, der ſich
geiſtſprühender Humor emporrankt, angemaßte Macht, eingebildete Erfolge
und kulturrettende Donquiſchotterien Lappalien zerſtäubt und ſo in ihre
wahren Beſtandteile aufge Die Grauſamkeit dieſer Zerſtückelung wird
gemildert und vergeiſtigt durch die A  mo  re ethiſcher Ideale und
e  er, er ſtaatsmänniſcher Weisheit, in die alles getaucht wird. Denn
wie der aniſche Ariſtokrat des Geiſtes die vollendete un verſteht, ſitt
iche und philoſophiſche Wahrheiten in äſthetiſch einwandfreier eiſe mit
den Erzeugniſſen der nhei vermählen, ſo äßt ſich

2* auch bei
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allen Urteilen, die ſeine neutrale Geſinnuug aufbringt, nicht durch Form
und ein eſiegen, nicht durch Außerlichkeiten lenden Er holt aus den
Dingen mit ſtarker Hand die een heraus, die atſachen auf
rundſätze zur und beleuchtet die Tagesfragen aus den unverſieglichen
Lichtquellen der Si  el und des Rechtes, der religiöſen Kultur und
men er Großmut Seine Kritik wurzelt m Grundſätzen, und das
acht ſein neutrales Urteil Unbeſtechlich, ſie iſt el ewegli in ihren
praktiſchen Anwendungen und arum ſcharfſichtig und zeitgemäß.

Der Genius der neutralen efinnung iſt vbon ſo großem Wert für die
Menſchheit, zuma zur Zeit weittragender kriegeriſcher Verwicklungen, daß
es im ntereſſe aller Staaten iegt, den ahrha Neutralen Licht Und
Luft m Fülle ieten, daß ſie ihrer Segensarbeit walten können Die
neutrale Paſſivität allerdings iſt ein erbärmlicherS Was der
Welt nützt, ſind neutrale aten; Uund die Möglichkeit, ſie verrichten,
muß den neutralen Staaten geradez aufgedrängt werden Sie können nicht
ihrem neutralen Charakter gem handeln, enn kleinliche Intereſſen und
die Selbſtſucht der Nachbarn ihre  3 uflußquellen Unterbindet, ihren
en durch Nadelſtiche oder Vergewaltigung mt, die reine Luft ihrer
bom Blutgeruch unberührten Fluren durch den Moderdunſt der Verleum
dung und Verhetzung verpeſtet

Kein Qa kann bon einem andern wohlwollende Neutrali ber:

langen, enn ihn ſeiner durch neutrale Großmut oder reue auf.
9 Not er Uund zur Verzweiflung der Notwehr drängt.

In neutralen Staaten hat der einzelne keine geringeren neutralen Auf
gaben als die nationalen Gruppen und die Regierung. Das Leitmotiv
ſeines Patriotismus fällt in den erhabenſten Stunden mit dem der erd⸗

umſpannenden tlebe zuſammen. Er zie die herrlichſt elodien aus

der Cele ſeine Vaterlandes, enn EL ein Lied anſtimmt, das die Herzen
aller Menſchen rühren Und röſten vermag. Seine Aufgabe iſt,

den tillen, geregelten Flußläufen, die keine Völkergrenzen kennen, ent⸗

ang zu wandeln, daß ſie nicht verſanden; ſeine rufende Stimme
über die aſſer, daß ſie die Botſchaft der Völkergemeinſchaft, der Freund⸗
ſchaft, der iebe, des rieden vbon Land Land Der rieg
en; der eutrale die Oaſen und anz ſie nell Der rieg

Ruinen auf; der Neutrale behaut V ſtiller Werkſtatt die Bauſteine
für die kommenden Denkmäler des Völkerfriedens. Der rieg iſt ein
orwär  xmer, der die chönſten Erinnerungen zertritt, V den Wind
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reut; der eutrale ammelt iebevoll die auseinandergewehten Familien⸗
erinnerungen der Menſchheit, fügt an 0 bei den erſten
orden der Verſöhnung das lebe alte Buch der Men  eneinheit mit der
Bilderpra gemeinſamer Kultur vor dem ſuchenden Auge der aufatmenden
Menſchenkinder aufzuſchlagen.

Die neutrale re ſoll eine roma der Gerechtigkeit ſein und ein
Stapelplatz für edanten künftiger Weltberuhigung. Sie rfreut ſich der
ungehemmteſten Beziehungen Uund genießt die vollſte Freiheit zur ahrheit.
Ihre egweiſer dürfen nie a  a  en oder gar irreführen Im Prozeß der
Völker ſie die Anwälte und Zeugen und Richter

eutrale Regierungen werden theoretiſch ſo zielbewußter und logi⸗
ſcher handeln, 1e einfacher ſie den Regeln des geſunden Menſchenverſtandes
folgen. Es gibt eine juriſtiſche Buchneutralität, die ſich bloß auf das
trenge Recht und auf die unangreifbarſten internationalen Abmachungen

und jede ewegung über die Linie des Notw  wendigen hinaus ng
vermeidet. Sie wird ſelten aufrichtig ſein und ſich gern hinter völker⸗
re Klüngeleien und diplomatiſche Ausflüchte verſtecken. Es gibt
aber auch eine Neutrali des Billigkeitsprinzips. Sie allein iſt voll und
echt Die Regierung, die ihr huldigt, ſich nicht, eine unge  ärdige,
einſeitig parteiiſche reſſe im eigenen Land zähmen, ſie ahndet beleidigende
Außerungen die kriegführenden Völker Und ihre errſcher, ſie ver⸗
mittelt nfragen und Auskünfte über Gefangene Und Verwundete und
ergreift jede Gelegenheit, das Los der bom rieg Gedrückten erleichtern
Bei der Ausfuhr von Kriegsmaterial rag ſie nicht nach dem Fauſtrecht
der Induſtrie und den dehnbaren Beſtimmungen der Friedenskonferenzen,
ſie verbietei einfach jede Lieferung, dagegen ſucht ſie, ſo viel wie möglich,
Lebensmittel und Arzneien allen kämpfenden Völkern zukommen en
Wenn ihr ein Nachbarſtaa Umutet, gewiſſe Einfuhrartike Unter keinen
mſtänden über die feindlichen Grenzen aſſen, und ſie iellei aus

Selbſterhaltung dieſem Anſinnen olge leiſten muß, ſo ri ſie ISbald
ein nli Übereinkommen mit dem geſchädigten Nachbarn ungunſten
des tyranniſchen Nebenbuhlers Sie verbittet ſich jede einſeitige ontrolle
ihrer bom Geiſt gerechter Neutrali eingegebenen Maßregeln durch eine
der kriegführenden Parteien. Die rutale Wirkli  ei zwingt aber nur

oft ganz andere Verhaltungslinien auf Die Selbſtändigkeit der Neu⸗
rali 1 dann m die ranken den goismus der Se  erhaltung.
Man darf nie vergeſſen, daß die neutralen Völker auf jeden der rieg
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führenden Staaten mit ihren beſonderen Intereſſen, Wünſchen, Drohungen
Rückſicht nehmen und die Wechſelfälle und Außerungen dieſer Rückſicht be
ſtändig in die innigſte Beziehung zum eigenen Staatswohl bringen en
Sie ſind — perſönliche politiſche Verpflichtungen gebunden, die alle Vor⸗
eile dieſer oder jener aßrege für die Gegenwart des Kriegs und die
Zukunft des Friedensſchluſſes gegeneinander abzuwägen aben

Die „neutralen“ robleme E  en aher die höchſten Anforderungen an

die Staatskunſt der führenden änner und die lugheit des Volkes.
Nur ſehr große und ſehr arke Geiſter alle Klippen glücklich
umſchiffen Der Dilettantismus der nichtneutralen reſſe ofſenbar
ſich in ſeiner chnöden Scheußlichkeit, da man vom Geſichtswinkel des eigenen
Vaterlande aus den neutralen Weltſtandpunkt einſchrumpfen aſſen will
Die aten der Neutrali gehören der enſ

el und en als

eſchätzt und gewerte werden. Wer ſich nicht dazu erſchwingen kann,
eigen oder mit aufrichtigem nismu jede Neutrali abweiſen,

einzig Uund allein den eigenen Utzen gelten en
eben den praktiſchen Aufgaben, über die neutrale leider nicht

immer Herr ſind, aben ſie aber auch ideale Uufgaben leiſten, und das
ind die erhabenſten.

Auch ein Weltkrieg er  1 nicht vollkommen die Grenzen wiſchen
Macht und echt Alle Weltkultur wäre gefährdet, enn die rohe ehre
rechtſchaffender Gewalt auch theoretiſch im erleben zum Sieg käme
Zum lück eweiſen die täglichen Berufungen auf das echt en und
drüben das Daſein eines Rechtsbewußtſeins. Man verzichtet nicht gern auf
den ein des Rechtes, man bemüht ſich ogar ernſte Rechisbegrün⸗
dungen; eS meldet ſich alſo das Gewiſſen der enſ

Ei

Immerhin ſtehen die Völker im Zeichen des weitherzigſten Probabilismus
m allen Machtfragen. Wo das Rechts⸗ und Machtgebiet aufeinander oßen
begnügt lan ſich gelaſſen mit einem 19 annehmbaren run zugunſten
der Macht, und ordert bom Recht, ſich zu beſcheiden und beſſere Zeiten
abzuwarten. Das iſt kein Frevel, enn die ausſchlaggebenden Wahr

ieſe eingeſtandene Nachgiebigkeiteinlichkeiten iniges Gewicht aben
die Macht iſt eſſer, weil aufrichtiger, als die Erzeugung heuchleriſcher

Rechtsſätze, die noch ange nach dem Kriege als Rechtskrüppel bon Gnaden
des erre eben werden. Das Bekenntnis zur Macht, mit einem
e  en, enn auch chmalen Rechtseinſchlag, iſt nun einmal Kriegsmora
zu allen Zeiten. Ein Ausnahmezuſtand muß jedenfa ſein, enn die
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Weltkultur nicht ſinken ſoll echt und Macht aben emne und
Ahnenſaal aber der des Rechtes iſt geiſtiger und vornehmer elde

aben emnme Zukunft: die der Macht weiſt auf rohe Gewalt, die des
auf Uge Grenzregelungen.

Und da ſtehen die ahrha neutralen Völker auf den Grenzgebieten
von Macht und Recht jetzt ſchon Urteilen und ſpäter ſchli

Sie halten die Wage Uhiger Hand Man muß ſie aſſen
und ihre Gewichtseinheiten nicht hart kritiſieren Kein olk ollte ſich be⸗
chweren enn ſie einmal ganz anders über die Verteilung von Macht

Es iſt fürund echt denken als ＋2 kriegführenden Land geſchieht
die Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit bon höchſter Bedeutung, daß alle
Rechtsbeugungen und Rechtsverletzungen der Kriege ohne ede Schönfärberei
und mit allen ſchrecklichen Einzelheiten aufgedeckt und geprüft werden Die
ahrhei ird uns frei machen

Und Wie das echt ſo flüchtet ſich auch die Kunſt, die nhei
die üte den Schoß neutralen Schutzes

Die un iſt Eemn 1  er Fruchtboden für weltbeglückende Neutrali
Wie muß man 65 da bedauern, daß Italien ſeinem eru Untreu geworden
Wie zur weiten Heimat wurde zahlloſen Pilgern dieſes aradie der
Kunſt Sie zu genießen, ſie ahin, chlugen den unverſiegbaren
Quellen der un ihre auf; mm wieder führte die Sehnſuch ſie
zur leſe un einte die Herzen, glich Gegenſätze aus beleuchtete die
Kulturlinien, die ſeit Jahrtauſenden bon olk olk gingen leſe Kunſt
war eim Hymnus allgemein verſtändlichen Weltſprache Die talie⸗
ni Kunſt iſt ein Friedensbu der en  ei Ihre äſthetiſche Miſſion
iſt für das Volk, das ſie beherbergt, weit wi  iger als alle politiſchen An⸗
maßungen und Träume

Was nun Italien verblendetem Eigenfinn aus ſeiner Geſchichte aus⸗
gelöſcht hat die Hut und ege der nhei mitten den Schreckbildern
des Krieges das werden, wie die geſittete Welt erwarte andere neutrale
Völker als eimn eiliges Feuer ewahren

ewiß, auch der rieg hat ſeine Schönheiten, eme ierfache prangende
nhei die blitzender Wehr ſtrahlende Schönheit feſt geeinter,
glühender Vaterlandsliebe; die me, an ſchimmernde nhei ge
uldiger durchhaltender Opferfreudigkeit die flammende Schöͤnheit kriege⸗
riſcher Tapferkeit die wie aus Marmor gemeißelte nhei N genial
erda  en, bis auf die Linie und den flüchtigſten Schatten durch
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geführten ſtrategiſchen Planes. Wir Kriegführende ewundern ieſe Schön⸗
heiten, rheben Uns ihrer ra beugen uns bor ihrer Hoheit Eigent⸗
lich genießen können wir ſie nicht ollen wir ſtill Uund künſtleriſch ge
nießen, en wir Unſer Herz auf Augenblicke glei  am neutral machen.
Wenn eine meiſterha Symphonie, die überwältigende Macht des Ge⸗
ſanges, die Beſchaulichkeit eines Liedes unſere ren heranſchwingt
und das em ebannt hält, erzittern wir wie Unter dem Kuß des
Friedensengels. Wir ruhen Unter den ittigen des allgemein Menſchlichen
Sie kommen eit her aus den unendlichen Räumen der wigkeit, ieſe
Harmonienmaſſen; ſie chweben aher aus den kriegsfernen 0  en des
riedens, dieſe Tongebilde, die uns gefangen alten; ſie offenbaren ſich
uns als Eigentum der ganzen Menſchheit. Wir ren da die elodien,
die bon Menſchenherz Menſchenherz, bon olk Volk herübertönen,
in ſchlicht⸗dankbarem Empfangen und neidloſem eben, mn fröhlicher Geiſtes⸗
gemeinſchaft, in alles ausgleichender künſtleriſcher Freundſchaft. Wir
eben Unſer Auge Und ehe entzückt die geſchwungenen, ſonnen⸗
beglänzten Linien eines ebirges, das nicht trennt, ſondern eint. Es iſt
ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen dieſem illen, verklärenden, künſtleriſchen
enu und der glühenden Begeiſterung bei dem Auflodern eines patrio  —
tiſchen Liedes

Und enn Linien und Farben wundervoller Harmonie m unſerem
Auge Uund ei verſchmelzen, enn der Marmor ebendig Und arm und
weich wird, da ntrückt Uns der enu in ein aradie der intra und
Freundſchaft durch un Die großen Meiſter ziehen Hand in Hand
durch die Länder; wir mitten im Reigen der Kunſtgeſchichte. Der
Kriegslärm erſtummt. Auf ſtillen, onnenbeglänzten Pfaden lu  ande
die Kunſt im Kreiſe ihrer Kinder, ehr ſie eine gemeinſame Sprache,
ammelt glei  am alle Bewegungen einer einzigen, prachtvollen Linie,

über die Welt hin mit leuchtendem Blick, und, wohin immer die
anften rahlen thre Uge allen, ird ＋2 ſchön Uund ru  ar und
riedlich. Stiller Ge iſt ein ergeſſen der nra

Es ſcheint, daß ＋2 dem eu  en V ſeltener Fülle egeben iſt, auch
mitten im Kriegslärm, mitten Im Feuerzauber der Begeiſterung und des
aſſe in glücklichen Stunden geſammelt und künſtleriſch genießen. Die
Welt der öne Und der Farben iſt bei uns, ott ſei Dank, international
geblieben. Wir lächeln nur mitleidig über die indiſche Barbarei, die aus

patriotiſcher Hyſterie einen Beethoven zertrümmert, ozari abſcheulich nde
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und agner in Acht und Bann rklärt In unſern Muſiktempeln EL.

reu man ſich weiter an Uber und ize Uund Erdi Das allein ſchon
iſt ein Beweis reiferer und tieferer Kultur Wenn e8 ſo bleibt, werden
wir freudiger egen und nach dem iege uns eichter wieder nden

ber dennoch bleibt es wahr, daß in unſern wilden Zeiten die wahr⸗
haft neutralen Völker den e.ru aben, die un beſonders pflegen
und ihrem ſtillen Herd den enu der nhei glei  am im Namen
der gemarterte enſt

el zu erhalten und vermitteln Es iſt eine

herrlich hohe Aufgabe, die internationalen Grundlagen der un und der

nhei heilig alten, für ſie einzutreten, die Fühlung mit der

uUn durch immer nelle Erlebniſſe und Genuß den Völkern 5 retten
Ein prachtvolles nationales Aufbäumen ſchädigende Einflüſſe bon außen
ard durch den rieg aufgeworfen. Gönnen wir dieſe Einſicht auch allen

unſern Feinden Wehe aber der un die Flut der Selbſtbeſinnung
auch die Verbindungslinien fortſchwemmt, die vbon Volk olk gehen

Internationale un und nationale un ſind keine Gegner. Aber
bodenſtändige nationale un beſitzt ein feines mpfinden für die morſchen
Stellen remder Kunſt und für die jede arke Selbſtändigkeit zerſtörende
Nachahmungsträgheit. Im Zeitalter des Völkerhaſſe ird man aber nur

ei übertreiben
Der Kunſtgerechtigkeit der Neutralen erſteht da eine wichtige Aufgabe.

Sie rettet die übernationalen Grundlagen bor Unterminierung durch die

augenblickliche, einſeitige, ölkiſche Mißgunſt, weiſt mit unermüdlicher Ge⸗
duld auf jede wirklich wertvolle aller Zeiten Uund Völker hin,
verurteilt au und hart Uund täglich die kulturfeindlichen Strömungen, die
das ahr ne wegfegen, eil ( vom ein errührt.

Wenn der Friede ommt, müßten ſich glei Kommiſſionen aus Ge⸗—
ehrten neutraler Staaten ilden, die mit peinli  er orgfa und Un⸗
parteilichkeit eine der Zerſtoͤrungen ſchreiben. Alles, W 1  in

Denkmälern, Kunſtſchätzen, öffentlichen und rivaten Bücherbeſtänden und

Koſtbarkeiten vernichtet wurde, ſoll hier bis ins einzelne aufgenommen
werden, mit Anläſſen, Urſachen, Verlauf, Werturteilen Die Völker en
auf Jahrzehnte hinaus mit unerbittlicher Aufrichtigkeit die Kriegs⸗
chrecken erinnert werden; die unerſetzlichen Verluſte muß man verewigen,
ami des Krieges eſen und ahre Geſtalt durch die Entfernung nicht
er werde. ieſe eiſtung ird dann nicht bloß der Kunſt dienen;
ſie ird die enſ

ei weicher ſtimmen zur üte und ami zur Kultur
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Auch die üte iſt 10 im Krieg nicht ausgeſtorben, ott ſei ank
Sie Ir ſo erhabener, 1e dreiſter man ſie berleumdet Der Pflug
im Feindesland, bon rauhen Soldatenhänden geführt, daß die ru

ar⸗
keit der barmherzigen Erde nicht erbe, die wehmütige Erinnerung
Frau und Kind und Hof, die lebebo zum berweinten Antlitz der Wit⸗
wen und aiſen im Feindeslan hinabblickt, barmherziges Mitleid aus⸗
reuend und Uſfig die ezückte Waffe emmend, das Gefühl des
gleichen Leids und gleicher Not, das wortlos beredt die verſchmachtenden
Lippen des verwundeten Feindes einem kameradſchaftlichen Wort der
Dankbarkei zwingt, ſind das nicht wundervolle Früchte der Güte?

Man ammelt eifrig die Dokumente des 0 Wer ammelt die
Dokumente der Wer ſie rlebt, ollte ſie aufzeichnen; ſie Iin
Feldpoſtbriefen lieſt, ſie zuſammenlegen.

Neutralen Völkern hier eine errliche Aufgabe. Wenn ſie über
die Gräber der Verwüſtung hinſchreiten, ondern ſie, gerechter als irgend
eine der kriegführenden Parteien, die Kriegsnotwendigkeiten bon den Us⸗
ſchreitungen der Grauſamkeit Und xte Vor allem en ſie aber nach
den Zeugniſſen menſchlicher Erbarmung und zarten Mitgefühls. Sie nden
ſie VN enge, in den Heeren aller Nationen. Verblendeter Haß eht nie
das Gute; eS muß nideckt und der enſ

ei rhalten erden

Ein ſolches Um der üte wird auch am en bon neutralen
Schriftſtellern und Menſchenfreunden jetzt chon angeleg und möglichſt
bald nach dem rieg herausgegeben. Es ird zur intra beitragen.
Briefe, Erkundigungen an Ort und elle, Erzählungen glaubwürdiger
Krieger bon er Herzensbildung, gedruckte Kriegsberichte iefern Stoff
In Fülle

Doch auch jetzt, mitten im Kriegslärm, ſich die neutrale re
auf dieſen eru der „Güte“ beſinnen und die Züge der Menſchlichkeit,
des Edelſinns, der Großmut ſorgfältiger ſammeln und ausführlicher be⸗
richten als die Schreckensſzenen und Greuel, die doch nur die Grauſamkeit
wachrufen und den Haß en

Wie viel lebe kann der Genius der Neutrali erhalten und wecken,
wie viele Empfindungen au  en, Fülle dealer er retten,
wie kann vermitteln wiſchen Volk und Volk, Kunſt und Roheit, chön
heit und Schreckbildern, üte Und Haß Und dann ſoll eLr wandeln über
die Erde hin Und die Völker ehren, was ge Es mag auf
den erſten lick als ein naradener Phantaſieſtück erſcheinen, enn man
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alle dieſe vergeiſtigten Grundſtoffe, aus denen ſich das Genie der Neutrali
aufbaut, den Völkern gleichſam einimpfen 7 einen auf ange ge⸗
icherten Weltfrieden vorzubereiten.

Und doch iſt der ache Die Kunſtſchönhei und die land⸗
ſchaftlichen Naturzauber, die üte und eine genügſame, unbefangen ge.
nießende Lebenskunſt, die aus kritiſcher Wĩ  9 des Fremden und
aus vernünftiger Selbſtbehauptung geborene eltverwandtſchaft und fli
liebenswürdige Gaſtfreund

aft, das aufrichtige Streben nach Achtung und
Verträglichkeit m religiöſen, nationalen und politiſchen Gegenſätzen, die
beſonnene Se  riti nach chweren Erfahrungen und bor allem der riedens⸗
gei chriſtlicher lebe können zur Beruhigung der enſ

ei mehr bei
tragen als diplomatiſche Geſchicklichkeit und Friedenskongreſſe. Das allgemein
Menſchliche iſt ein and der Verſöhnung, die gemeinſamen Grundlagen einer
ohen Kultur wecken Erinnerungen, die zur freundſchaftlichen Zuſammenarbeit
auffordern, ſie egen geiſtige Stromadern zwiſchen olk und olk bloß,
die auch jetzt noch dem wertvollſten Verkehr und V  au dienen können
Die Einſchränkung des zügelloſen Genuſſes Und wilder wirtſchaftlicher Haſt
räumen eine enge Kriegsanläſſe hinweg, während die wolkenloſen Sommer⸗
tage ſtill und rein genoſſener Freuden eine unſtillbare riedensſehnſucht
über die Erde tragen

Volksenergie und Volksreichtum werden darunter nicht leiden Man
vergeſſe doch nicht, daß eim Weltkrieg eine aat bon Jahrhunderten, wirt⸗
ſchaftliche erte vernichtet, die zUum eil für immer, zum eil auf ange
Zeit hinaus der Menſchheit verloren gehen Die Energien aber, die Krieg
Uund Unglück wecken, können, enn auch in andern Bahnen, durch die
Pädagogik des rieden anerzogen Uund erhalten werden. Es iſt ſchlecht
— ein olk beſtellt, das die ſchwächenden Wirkungen des und
behaglicher Ruhe nuUur durch Maſſenvernichtungen überwinden kann. Das
Gre eine Pädagogik der Strafe aſtloſe Friedensarbeit und arte Selbſt⸗
zucht führen weit ſicherer die Völker Größe und Reichtum Uund die
enſ

ei zum ungetrübten enu der Schöpfungen ihre Geiſtes und
thre Fleißes.

Stanislaus von Dunin⸗Borkowsk
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5Urz bor dem Ausbruch des Krieges erſchien das Werk „Deutſchland

und Kaiſer Wilhelm II 4. Der Beitrag, den Fürſt dazu ge⸗
iefert, erregte, wie el verſtehen iſt, großes Ufſehen und fand mit
echt lebhafte Bewunderung; ſeit den „Gedanken Uund Erinnerungen“ des
erſten Reichskanzlers iſt die iſtoriſch

„politiſche Literatur durch keine Schrift
bereichert worden, die Rang Und Wert nehen dem Beitrag des Fürſten

genannt werden könnte Es nde ſich darin ein Satz, der in
vorſichtig abgewogenen Wendungen ausſpricht, die icherung gebe der
rethun doch jedenfalls Und zumindeſt, daß Italien einen europäi  en
rieg nicht benützen werde, einen Eroberungskrieg Oſterreich
bom Zaun brechen Die denkwürdigen orte lauten: 7 gibt Po
itiker, die der Zugehörigkeit alien zum reibun einen rechten Wert
nicht zuſprechen wollen. Die edenken ründen ſich auf den Zweifel
aran, ob Italien WI der Lage und willens ſein würde, m allen bor
kommenden Verwicklungen der internationalen Politik mit Oſterreich und
Uuns Hand in Hand gehen Selbſt enn dieſe Zweifel begründet
ären, was bei der Loyalität der maßgebenden aktoren m Italien und
der politiſchen ügheit des italieniſchen Volkes nicht der Fall iſt, ſo Tde
ami den Wert der Zugehörigkeit alien zum reibun noch
nicht alles bewieſen ſein. Auch enn Italien nicht in allen Situationen
bis den letzten Konſequenzen mit uns Uund Oſterreich und wir und
Oſterreich nicht in allen Verwicklungen des weltpoliti  en Getriebes mit
Italien gehen önnten, ſo würde doch jede der drei durch den Be⸗

des Bündniſſes verhindert ſein, dem Gegner der anderen zur eite
treten“ (I, 31) Es entzie ſich der Beurteilung, ob auf ieſe orte

des Fürſten die Hoffnung, * ſo gehen, irgendwie Einfluß
nahm, oder etwa die diplomatiſche Vorſicht, die vermeidet, „den Teufel
an die Wand malen“.

Jedenfalls telegra  ierte nig Viktor Emanuel III (  1  N Auguſt 1914
Kaiſer ranz oſef, brauche nicht verſichern, daß Italien

gegenüber ſeinen Verbündeten „eine erzliche und freundſchaftliche Haltung
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bewahren werde, „entſprechend den reibundverträgen“, en  rechen auch
„ſeinen aufri  igen efühlen“ Aber am 23 Mai 1915 überreichte der
italieniſche Botſchafter in Wien die riegserklärung alien Oſterreich⸗
Ungarn als Schlußwort und Endertrag eines dreißigjährigen Bündniſſes,
das Monate früher aberma und auf re hinaus verlängert
worden war Die riegserklärung wurde erſtens als Abwehr
gegenwärtige und zukünftige Bedrohungen hingeſtellt. Die zukünftigen
Bedrohungen als Kriegsurſache richten ſich ſelbſt icht minder die
gegenwärtigen. Denn (8 war bekanntlich ein Abtretungsangebot boraus⸗
angen, das, Unter ſolchen mſtänden vollzogen, ohne eiſpie iſt in
aller Als weiter run der Kriegserklärung werden die „Er⸗
eigniſſe“ miterwähnt, die für einen UÜberfall außerordentlich günſtige
Lage a8 iſt nun reilich nicht ohne eiſpie m der Geſchichte. Im
0 1870 er  Tte Visconti⸗Venoſta gerade heraus, der deutſch⸗fran⸗
zöſiſche rieg ſei eine gute Gelegenhei ſich oms bemächtigen, als
daß man ſie unben verſtreichen en könnte ardina ntonelli
nahm das mit dem Bemerken zur enntnis, hierin habe die ſardiniſche
Regierung wahrſ

in zum erſten und einzigenma ſeit zehn Jahren die
ahrhei geſprochen Der dritte und eigentliche run der Kriegs⸗
erklärung aber ſind die „nationalen Aſpirationen“, der Wille, die Ge
legenheit zu benutzen, Um öſterreichiſche Gebiete erobern. ind die
nationalen Aſpirationen al ſich ſchon von unbeſtimmte Begrenzung und
geſtatten le nach dem Verlauf des Krieges die Forderungen weiter aus

zudehnen, ſo aben die Unterhandlungen gezeigt, daß jetzt chon über die
nationalen Aſpirationen, die ſich doch nuUur auf italieniſche Sprachgebiete
richten oder auf Gebiete, die irgendwie dazu gerechne werden önnen,
hinausgegriffen wird Man erlang zur icherung der nationalen
Grenze arüber hinaus die natürliche Grenze, wie denn Criſpi
Bismarck geſagt hat, die Qauern ÜUdeten alien natürliche Grenze
Von je aber war ieſe Forderung der Vorwand räuberi  er Eroberungs⸗
olitik, die ede günſtige Gelegenhei zUum Überfallen der Nachbarn gru  1
benützt. Drei Ta

eſtände kennzeichnen demnach den Eroberungskrieg alien
die langfriſtige Erneuerung des Bündniſſes im ezember 1913, die Ver⸗—
bürgung freundſchaftlicher Haltung im Auguſt 1914, vbon da ab fieberhafte
Vorbereitung des Krieges, Bedrohung der Grenze, endlich der Angriff

Es gibt inde einen Schlüſſel, der Ver  ndni für dieſen or⸗
gang aufſchließt, ſo daß kein uen  en Erſtaunen rig bleibt Er ieg
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im Satz des Geſchichtſchreibers alluſtiu Crispus „imperium facile S8
artibus retinetur, quibus partum esbt, die errſchaft, wir können auch
agen, eine roßmacht, ird el durch eben jene ittel erhalten, durch
we ſie begründet worden iſt . enn man die ittel, die einſt An⸗
wendung fanden, enn man den Werdegang des italiſchen Einheitsſtaates
und erinnert ſich Salluſts alte eisheit, ird alles begreiflich. Derart
ging es bon Anfang ＋ wiederholt eS ſich, wen ird das Under
nehmen? Erbliche elaſtung omm zur Geltung Auch die politiſche
Geſchichte enn ſie, enn Hausfluch und Erbſünde. Wenn 1e ein Q
bei ſeiner Begründung ſolcher verfiel, ſo hat der italiſche inheits⸗
ad Anſpruch auf ein vollgerütteltes Maß

Es ar, als bor dem Kriege dieſer hiſtoriſche Tatbeſtand und
dieſes politiſche Schickſal m grelle, geſchi Uund politiſche Beleuchtung
gerückt werden olen In der Feſtfeier bon Quarto und m deren Nach
feier, den römiſchen Kundgebungen, vollzog ſich das Die Feier war vom
Gedanken eingegeben und vbon der Abſicht veranſtaltet, daß die Vergangen⸗
heit m der Gegenwart wieder auflebe, die aten der er bon ſeiten der
ne und nee. Nachahmung fänden. Das einſtige reignis, das ge⸗
feiert werden 0  L, Garibaldis U  ahr bon Quarto zum Uberfall auf
das Königreich Neapel, iſt durch ende mit Heldenzauber
leidet worden, Und darauf echnete man, neue, ähnlich geartete Groß⸗
ate erwecken; der Wille zUum rieg übermächtig werden. ein
jene Geiſter, enen obliegt, ſorgen, daß jede auf Irden
ſich räche, cheinen ſich dem Feſtausſchuß Ungeſehen Ugeſellt aben
Dem aliſchen Einheitsſtaat ieg die Revolution im Blut, das iſt ſein
Hausfluch; der nationale Einheitsſtaat Italien iſt bon raffgieriger Er⸗
oberungsſucht beſeſſen, das iſt eine *  nde Der Verlauf des Feſtes
V Quarto und eſſen römiſche Folgeerſcheinungen aben das mit zwingender
Klarheit kundgegeben.

Es dre möglich, den Werdegang des italiſchen Einheitsſtaates faſt
ausſchließlich mit den orten derjenigen rz  en, die abei beteiligt
geweſen ſind Tauſende von Uszügen, entnommen vorab den zum eil
ſehr vertraulichen Briefen Cabours, Ricaſolis, Farinis, La Farinas und
vieler anderer, m zweiter Linie den Denkwürdigkeiten und Lebensgeſchichten,
die bon reignisteilnehmern oder unmittelbaren Zeugen herrühren, vber⸗

man einem Geſamtbild zuſammenzufaſſen. Sehr vieles und wohl
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ungemein 1  ige iſt noch ungedruckt; allein eine Fülle geſchichtlicher
Quellen erſten Ranges ieg aufgeſchloſſen vor. Man Tde viele nde
rauchen, ieſe ſehr berwickelte eſchichte, mN der ntrigen⸗
geſpinſte oft unentwirrbar verknäulen, in allen Einzelheiten aufzu
ecken, obgleich * eine nur Urze Zeitſpanne iſt, die den Rahmen bildet
Innerhalb eines Jahrfünfts vollzog ſich nämlich die tatſächliche Begrün⸗
dung des italiſchen Einheitsſtaates; 10 e8 könnte geſagt werden in ſieb⸗
zehn Monaten (vom Mai 1859 bis Oktober abet ſähe man ab
bon der diplomatiſchen Einleitung (1856—-1859) und dem, was als ver⸗
faſſungsrechtlicher Abſchluß gilt ebruar, März 1861 Proklamation
des Königreichs). Was vor dieſem Jahrfünft iegt, iſt nur entfernte
Vorbereitung des Bodens; mit Usnahme des Sturmjahres 1848 mehr
Träumen als Tun, viel Papier Und wenig Wolle Was nach 1861
inzukam, ſind wichtige und folgenſchwere Ergänzungen, jedo damals
ereits in Ausſicht genommene und erſtrebte. Ein gewi merk⸗
würdiges Geſchehnis, daß in ſo kurzer I eine ropma and, ſechs
Staatsgebiete von einem ſiebten erworben oder annektiert worden ſind,
vier Staaten, das Königreich beider izilien, das Großherzogtum
Toskana, die Herzogtümer Parma und odena, dazu die Lombardei und
große eile des Kirchenſtaates. Noch auffallender aber ird e8 durch
die Tatſache, daß derjenige, der alles ma  L, Cavour, Anfang dieſes
Jahrfünfts und noch weiterhin den italiſchen Einheitsſtaat nicht 0  L,
ondern zunächſt ni als eine Vergrößerung iemonts, deren
Ausmaß bon der Gunſt der Umſtände abhing,. aber nicht über Oberitalien
hinausgriff. ahinter ſah anfangs Undeutliche Umriſſe eines möglichen
aliſchen Staatenbundes Und kaum gab eS in der der fünfziger
ahre einen praktiſchen Staatsmann, der den Einheitsſtaat im rengen
ortſinn für ein durchführbares politiſches Ziel le. attazzi bezeugt
es, und der mu es wiſſen Lediglich der Mazzinismu die
italiſche epu  IE, den republikaniſchen Einheitsſtaat und die Revolution
als das notwendige ittel dieſem Ziel. Allein ſein Einfluß war ſeit
1849 rhe gemindert, die Abneigung m weiten Kreiſen gewa  en
Vielen dünkte eine Ideologie in Wolkenhöhen, die, enn ſie auf rden
erſcheint, ſich iſtiſch geberde und alles kompromittiert, was ſie
faßt Die Achtundvierziger der andern Gruppen dagegen wollten vbom
Einheitsſtaat ni wiſſen, annten kein nderes ead als einen Staaten—⸗
bund von Republiken Nach den Enttäuſchungen Uund Niederlagen der
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üngſten Zeit erwarteten ſie wenig bon der nächſten Zukunft. Der Le:

publikaniſche Gedanke Werbekraft verloren, nicht ſo der nationale.
Aber auch dieſer war in politiſchen Angelegenheiten bundesſtaatlich; prachen
doch Führer der nationalen ewegung zumeiſt bon lombardiſcher, piemon⸗
teſiſcher, toskaniſcher, romi  er, neapolitaniſcher Nation Streng unitariſch
war alſo bloß der Mazzinismus. Wie eltſam, daß en größter Gegner,
Cavour, ein perſönlicher ein jener Richtung und ihres rhebers, ſchon
1860 der Schöpfer des italiſchen Einheitsſtaates wurde, er, der noch am

ri 1856 aus ari attazzi ſchrieb „ich habe Daniel Manin
eſucht; iſt immer noch Utopi Zum eweiſe ei *2 nach zwei
weiteren en „er will die Einheit allen und andere
Dummheiten.“

Will man den Werdegang des italiſchen Einheitsſtaates innerhalb
dieſes Luſtrums in einem ur zeigen, ſo muß man ſich auf die
Umriſſe der größten Begebenheiten beſchränken und kann nicht vermeiden,
ekannte vorzubringen. Verſuchen wir es rotzdem, das reignis
von Quarto in ſeinem geſchichtlichen Zuſammenhang ehen icht in
ſechs Bänden, ondern m ſechs leinen Abſchnitten Die zwei erſten be⸗
treffen die unmittelbare Dorgeschre (1855—1858).

Die Engländer hatten ſich in einen rieg ge  Iz und vermochten
nicht, die ötigen oldaten aufzubringen. Das war 1854/55 im Krim⸗
rieg Zwar onnten ſie im Jahrhundert nicht mehr erwarten, einen
Landgrafen nden wie jenen, den oltatre in byzantiniſchem Schwung
ſchrieb, „ſelig die Völker, über die Sie herrſchen“; das war der ämliche,
von dem riedri Gr agte, erkaufe ſeine Untertanen wie Vieh
an den etzger England gedachte der Fortſchritte des Jahrhunderts,
erinnerte ſich ſeine amalige Aufgabe, Schutzpatron des Liberalismus
auf dem an ſein, beſchränkte ſich aher auf das Anſuchen
mietweiſe Überlaſſung der zum Kriegführen ſo notwendigen oldaten und
wandte ſich ami Sardinien. Cavour lehnte einerſeits mit Entrüſtung
ab, kam aber anderſeits mit dem Angebot entgegen, daß Sardinien als
Bundesgenoſſe der Weſtmächte Kriege teilnimmt In der Tat ging
La armora mit einem ſardiniſche Armeekorps nach der Krim ab Zweck
der Übung war, daß man mit Sitz und Stimme Pariſer Kongreß
zugelaſſen werden müſſe, wobei ſich die Möglichkeit rgeben nochte, eigene
Wünſche zur Geltung zu bringen. Zwar iſt die Aufgabe des Pariſer
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Kongreſſes auf den Friedensſchluß beſchränkt und mit dieſem März
1856 erledigt geweſen, allein Cavour erſtan es durchzuſetzen, daß In
einer unverbindlichen Nachſitzung (8 April) erſt ale  Ä. dann
ſe ſchließlich Clarendon die Beſchwerden alien und ſeiner Gönner
darlegten, die „italieniſche rage bor dem europäiſchen Areopag aufrollten“,
wie geſagt wurde Dieſe diplomatiſche Probemobiliſierung gab Cavour
die Gewißheit, auf die e  m zählen dürfen. Heimgekehr brachte
EL eine Erfolge voller Geltung, begann wider Oſterreich nun erſt
recht eine Politik iſſiger Herausforderungen, giftiger Nadelſtiche Für
die Kanonen der Feſtung Aleſſandria beiſpie

eiſe wurde m ganz Italien
geſammelt, was zwei orteile bot, man ekam die Geſchütze gratis und

in der Sammler— und Spenderliſte ein Verzeichnis der Unbedingten,
der Zuverläſſigen in allen ebieten aliens, einſchließlich des lombardiſch⸗
venetianiſchen Königreichs. Dieſe Liſte leiſtete gute Dienſte bei der Orga
niſation des Nationalvereins, die mit ſer im Verborgenen betriehen wurde
Kaiſer Apoleon Trntete mittlerweile die aller Aufmerkſamkeiten, mit
enen vom Friedensſchluß den beſiegten Gegner behandelt atte; bon
der Stuttgarter Begegnung mit dem ruſſiſchen Kaiſer 4.— 28 September

nahm er, enn nicht die Zuſicherung, ſo doch die Zuverſicht mit,
daß Rußland im Fall eines italieniſchen Krieges eutral leiben werde.

Orſinis Bombenwurf (14 Januar war nicht das er
entat, das Italiener auf Kaiſer Apoleon er  en; iesmal aber be⸗

der Kaiſer den Vorfall als Lebensverſicherung. Ule Favre durfte
V der Gerichtsverhandlung Orſinis rie den Kaiſer orleſen, der
dann m alle Zeitungen kam Urch den Mund des Atten  eL wurde
den Italienern kundgegeben, ſie eien Toren, dem Kaiſer nach dem eben

ſtreben, da der inzige ſei, der für Italien tun könne und
wolle Cavour, der bei der erſten Nachricht dbom enta mit dem reckens
ruf aufſprang, „wenn e3 nur kein Italiener ar ſah dieſer genialen
Wendung, die der kaiſerliche Gönner der Angelegenheit perſönlich
gegeben atte, daß man vorzugehen entſchloſſen war Nach einigen en
kam „die auskatze der Tuilerien“, der eibarz Conneau, Cavour Uund
brachte ihm Unter ſieben Siegeln der Verſchwiegenheit die Einladung nach
Plombieres. Was bei dieſer Begegnung (21 Juli verabredet wurde,
le zunächſt iefſtes Geheimnis, ſpäter konnte man aus den Folgen einiges
vermutungsweiſe abnehmen; ſeit der 40 Seiten ange Bericht Cavours 4

＋

an

den nig Viktor Emanuel (Baden⸗Baden, Juli zuerſt in der
Stimmen 1. 3
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Mailänder Perseveranza bom 2 ugu 1883, edruckt worden iſt,
ieg alles zutage Der gemeinſame rieg Oſterreich wurde für das
nächſte rühjahr in Ausſicht. als Kriegsziel die Eroberung des
lombardiſch⸗venetianiſchen Königreichs zugunſten Sardiniens feſtgeſtellt,0
Frankreich Savoyen und izza beanſpruchte und Apoleon zudem die Hand
der Prinzeſſin oti. für den Prinzen Apoleon erba Italien ollte
fürder vier Staaten umfaſſen, das oberitalieniſche Königreich des Hauſes
Savoyen, das mittelitali Königreich, eſtehen aus dem durch Kirchen⸗
ſtaatsſtücke vergrößerten Toskana, ritten das iſche Gebiet, und endlich
das Königreich Neapel, das nicht gerührt werden rfe, eil Rußland
es Einige, namentlich dynaſtiſche Fragen, lieben der Zukunft bor⸗
ehalten, doch ſollten die vier Staaten einen Staatenbun Unter dem ren
vorſitz des Papſtes bilden Ungemeine Mühe bereitete es, einen annehm⸗
baren Kriegsgrun Oſterreich nden Schließlich kam man überein
wie olg „Man wird veranlaſſen“, daß die Bewohner bon Maſſa
Und Carrara eine Adreſſe Ure aje ichten, ſich Unter ihren Schutz
ellen, das Annektiertwerden bitten Ure aje werden ablehnen,

den Herzog bon odenag eine hochfahrende Und rohende ote richten“,
„die dieſer 2.  une maniére impertinente beantworten wird“; arauf rfolgt

Da mit echt oderinmar m Maſſa; daraus ergibt ſich der rieg
Unrecht der Herzog bon Modena für den „Leithammel des Deſpotismus“
gelte, ſichere teſe Kriegsurſache auch den Beifall des Liberalismus V ganz
Europa Cavour meint, mit ein paar en Iim ota ſei die ache
nicht abgemacht. Man erde in die Gemarkungen des Reiches eindringen,
Oſterreich die Schwertſpitze auf das Herz ſetzen, n Wien den Frieden
diktieren en (Chiala, Briefe III VII)

Mit den ſeltſamen Begrüßungsworten, die Kaiſer apoleon Neujahr
1859 Hübner richtete, kam das Kriegsjahr zur Welt; nfolge davon

die erſten Qute des Neugeborenen Wehege  rei über Kursſtürze.
Kaum verging eine Woche, da wurde die ſchon bedenkliche Lage durch die
Thronrede des ſardiniſchen Königs erhebli verſchärft: „Trotz aller Achtung
vor den Verträgen können wir nicht unempfindli ſein für den Schmerzens⸗
ſchrei, der aus allen Teilen alien uns dringt.“ Damals ahnte nie—
mand, daß Kaiſer apoleon, wie eitdem glaubhaft enthüllt wurde, ſelbſt
und erſönli dieſen Satz in den Entwurf der Thronrede hineingeſe atte;
niemand wußte, daß der m Maſſa und Carrara Schmerzensſchrei
demnächſt 10 werden Cavour war W daß ſich alles
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programmäßig anließ chon 11 Januar 1859 meinte er, „wir bringen
Oſterreich in eine Klemme, aus der es nur einen Ausweg gibt, Kanonen—
ſchüſſe! Ein öſterreichiſches Ultimatum an Sardinien gab nach dem nun
m aller Form abgeſchloſſenen Vertrag den Kriegsfall für Frankreich In
dem gleichen rie war den ſardiniſchen Geſandten in Bern ge⸗
richtet Tte Cavour, *2 ſcheine ihm keine ſchwierige Aufgabe, einen
ſolchen ruck auf die franzöfiſchen und italieniſchen Kantone auszuüben,
daß ſie mn den rieg mit fortgeriſſen würden Dann die eidgenöſſiſche
Regierung wider die eigenen Eidgenoſſen ämpfen, „denen wir dann nach
Kräften Beiſtand leiſten

7 nde wuchs die Spannung; die napoleoniſch⸗
ſavoyiſche Vermählung Urde mit ſo auffallender Eile Und Haſt ins Werk
geſetzt, daß ſie den Charakter einer Kriegshochzeit ekam (offizielle Ver—
lobungsverkündigung Januar, Vermählung Januar
chon ſetzten offenkundige ungen ein. Ein ungemein ſchwieriger er⸗
mittlungsverſuch nglands, durch Lord Cowley geführt, chien doch, nach
vielen Widrigkeiten und Schwierigkeiten, in unmittelbarer Nähe des Zieles.
itten in der Kriſis ſchrieb der Gemahl der Königin Ittoria die
Herzogin⸗Witwe bon Koburg: „Ich erinnere mich keine ſo verwirrte,
gefahrdrohende Zeit, wie die gegenwärtige. Aus allen nden der Welt
kommen unausgeſetzt Telegramme.“ „Mißtrauen, Haß, olz, Bosheit,
Ränkeſucht, Habſucht, Verſtellung diktieren dieſe epeſchen.“ Und doch
len der Knoten ohne Zuhilfenahme des erte gelöſt werden zu ollen.
Am 19 I 1859 ma Cavour böſe Stunden durch, da ihm von
ari her zugemutet wurde, ein beizugeben. Will man zuverläſſigen
Zeugniſſen lauben, ſo trug ſich mit Selbſtmordgedanken. Wie dem
ſei, ELr war ief Unglücklich, als nach ari telegraphieren mu „Da
ſich Frankreich mit England verbindet, von Piemont vorhergehende Ab⸗
rüſtung verlangen, rklärt ſich die Regierung des Königs ereit, der
Forderung olge leiſten, wenngleich ſie vora  ie daß ieſe aßrege
für die Uhe alten beklagenswerte Folgen aben 0  E Hat Cavour
mn der Tat verzweifelte Anwandlungen gehabt, ſo ettete ihm Oſterreichs
Ultimatum (23 I 1859 m Turin überreicht) das eben, ob e8 glei
dieſen Zweck nicht 0 Nun war der Kriegsfall für Frankreich gegeben.
Am Mai erſchien Kaiſer Napoleons Kriegsmanifeſt. Trotz aller Ein⸗
reden Walewskis den Satz hinein, Italien ſolle frei werden von
den en bis zur ria, bezeichnete omit den Abreden bon Plombieres
gem die Eroberung auch Venetiens als Kriegsziel. Gerade das aber

3 *
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ſich als ſchickſalsſchwerer Entſchluß erweiſen, da EL ſein Programm
nicht durchführte nde hat eben dieſer mſtan doch wieder die Ent⸗
ſtehung des Einheitsſtaates beſchleunigt. Zwar war *2 die franzöſiſche
Armee, die bei Magenta und Solferino geſiegt hat, zwar kam die Lom⸗
bardei als reines Geſchenk des franzöſiſchen Kaiſers Piemont, dennoch
le der kaiſerliche Gönner, der Venetien erſt erſprach, dann verſagte, ein
Uldner des oberitaliſchen Königreichs. Mit einer Geriſſenhei ohnegleichen
benützte Cavour ſpäter dieſe Lage, als das geplante mittelitaliſche Königreich
bom oberitaliſchen gla verſchlungen wurde, was auf keinerlei Speiſefolge
vorgeſehen war.

Der Verzicht auf Venetien, den der Vorfriede bon Villafranca ein⸗
(12 Juli raf Cavour noch eit ſchwerer, als jener Schrecken

bom I Er war ſchon auf die Nachricht vbon Waffenſtillſtand hin
außer ſich Er ahnte nicht, daß ſich dergleichen vorbereite, las die Nach
richt im Moniteur, der Juli N Turin intraf Gleichzeitig rhielt

eine Depeſche des Prinzen Apoleon und eine aus dem königlichen Haupt⸗
quartier. Er rief igra und ſie reiſten ahin ab La Farina, rtom,
aſolini, Klapka, Koſſuth, Canini und andere ezeugen, Er ſei drei ahre
gealtert, ſei ſo empört geweſen, als man eS nUur überhaupt ſein kann,
dbon unzähmbarem Zorn. Nie werde dieſer Vertrag ausgeführt, agte er,
niemals Nötigenfalls werde ſich mit Mazzini verbünden eradezu
glaubli man die zene nennen, die dem nig ma  3 und das
Urteil des Königs noch mild nden, enn olarolt emerkte, fu quasi
insolente. Auch der ſo nötige Gönner rinz apoleon ekam minder
genehme Proben bon dieſer immung Cavour entledigte ſich ſeiner Amter
und 309 ſich ins Privatleben zur was nicht inderte, daß mit dem fol
genden Miniſterium La Marmora⸗Rattazzi bald VN ſchwere Zerwürfniſſe geriet.

icht bloß der Verzicht auf Venedig veranlaßte dieſen roll
Vorfrieden bon Villafranca an auch der Satz „der Großherzog bon
Toskana und der Herzog bon odena kehren in ihre Staaten zurück.“
Selbſtverſtändlich ging dieſe Abmachung in den künftigen Züricher Frieden
über, der 10 den Vorfrieden bon Villafranca nur weiter auszuführen Und
genauer beſtimmen erufen war. Nun iſt aber neben dem rieg in
der Poebene und den zwei franz

ſchen Siegen eine ſardiniſche eben
tätigkeit in Mittelitalien einhergegangen. Der Nationalberein ＋ Stollen
gegraben und Minen gelegt Cavour ließ ſie auffliegen, in raſcher olge
0 ſich der Umſturz in odena und Parma ollzogen, m Toskana und



Der italieniſche Einheitsſtaat.

den adriatiſchen Gebieten des Kirchenſtaates, gleichzeitig königliche
ſardiniſche Kommiſſäre die der Verwaltung getreten; Farini in
odena und Parma, Boncompagni in Florenz, d'Azeglio in den päpſt⸗
en Legationen. Was nun nach dem Vorfrieden da geſchehen?
Vor ſeiner Heimreiſe wo Kaiſer apoleon Cavour noch prechen Nach
dieſer Audienz ſchrieb Cavour an La armora „Wenn wir verhindern,
daß die Reſtaurationen bor dem Kongreß ſtattfinden, ſo iſt viel gewonnen“;
nach dem Züricher Frieden war nämlich ein Kongreß vorgeblich mn Aus⸗
ſicht La armorad gab die Parole aus PASSAο Zurigo, 81
vedra. Aher die Herren vbom Nationalverein große Liebhaber voll
zogener atſachen. Noch im Auguſt veranſtalteten ſie den Zuſammentritt
onſtituierender Verſammlungen, die in allen vier ebieten die Paſſiv
annexion beſchloſſen, das Von⸗Sardinien⸗annektiertwerden. Abordnungen
kamen nach Turin, dem önig Länder Uund eute übergeben. Viktor
manue. Antwort war eine Umſchreibung des ortes La Marmoras Und

be  7  agte etwa Geduld, Kinder, warten wir den Friedensſchluß rſt ab, Und
nachher geſchieht, wie ihr wollt Inzwiſchen wurde die Zolleinheit mit
Piemont durchgeführt, im Gerichtsweſen die Annexion vorbereitet, eine
militäriſche Liga gegründet. Die Freiwilligen dieſer vier Gebiete Ende
September ihrer 000 einer Armee verſchmolzen, ſtanden Unter
dem Befehl des piemonteſiſchen Generals Fanti, der, den ein wahren,
aus der Armee des Königs ＋

2 war, und Unter Garibaldi Qaum
0 dieſer aber oldaten, ſo auch ſchon den Kirchenſtaa
losſtürmen, was ernſte Verwarnungen aus ari veranlaßte. Der General,
bekanntlich ſehr eigenwillig, ging überhaupt eigene Wege und nannte bei⸗

ſpielsweiſe die toskaneſiſchen Freiwilligen 7 alieni Diviſion“. Man
könnte agen, hier re der uftige Einheitsſtaat zuerſt Ni die Erſcheinung.
EsS edurfte der nachdr

lichſten Einwirkung vonſeiten des Königs auf
Garibaldi, ihn zum Ufgeben ſeines Planes bewegen Zwar
der nig ihm einen Wink egeben, bald werde m anderer Weiſe noch
1  ere für die Einheit alien tun vermögen. Garibaldi fand aber
m dieſer Zukunftsmuſik keine Entſchädigung für gegenwärtigen Arger Uund
30g ſich verſtimmt m ſeine Heimat nach izza zur ort cheuchte ihn
bald noch gr  ere Unheil auf, das Gerücht, daß ſeine Geburtsſtadt fran⸗
zöſiſch werden olle

Cavour war und le der Unentbehrliche Und Unvermeidliche, zumal
in immer ſchärferen egenſatz zum Miniſterium trat, das EeS dann vorzog,
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ihm das Feld räumen. Am Januar 1860 erhielt er den Auftrag
zur Bildung des Miniſteriums, uin dem wieder das Präſidium und das
Auswärtige ſich nahm Nun Wwar die Einheit alien keine „Dumm⸗
heit“ mehr. Er will Farini, enn nan ami. nicht allzuſehr in ari
anſtößt, das Innere überweiſen: „Mit en wage ich es, zweien
machen wir Italien, alle  uin kann ich es nicht.“ eradezu als das Pro
mm der Regierung bezeichnet eL leſe zwei Richtlinien „In der
innern Politik ſind wir konſervative iberale, in der äußern Politik Itali a—
nissim! bis die äußerſte Grenze des Möglichen.“ Trotz
allem, was vorhergegangen war, le Frankreichs uUn der höchſte Wert
Auch ſie erſchien, und niemand mehr als Cavour, unentbehrlich. Deshalb

Er, was vorgefallen war, vergeſſen machen Am 2 Januar
1860 ſchrieb den Prinzen apoleon „Wie oft habe ich in meiner
Einſamkeit ausgerufen: Geprieſen ſei der Friede vbon Villafranca.“ Gründ⸗
er konnte eine Bekehrung nicht ſein, als es die in dieſen orten aus
geſprochene iſt Dieſe orte aber nicht bloß Ausdruck vollkommener
Reue. Cavour aus, worin eine öllig beränderte Lage ſieht, und
deutet 0 daß eine ethe bon Maßregeln des Kaiſers wohl verſtanden
hat, die den Aſpirationen mittelitaliſche Tore aufzuſchließen chienen Nur

gut 0 verſtanden.
Als Kaiſer Apoleon auf die F  rung des Krieges verzichtete,

Venetien aus dem Programm ſtrich, agte zum ſardiniſchen König
„Von Savoyen iſt nicht mehr die Rede.“ Nach dem weiteren Verlauf
der mittelitaliſchen Angelegenheiten ſtellte ſich ihm aber die ache nun ſo
dar, erſtI abwarten, dann Toskana nebſt dem Ubrigen ſtillſchweigend
gewähren Und Savoyen ne 1330 0 verlangen. So führte ſeine
Politik Abſchluß des Jahres 1859 Uund der Jahreswende. Ußer⸗
ordentliche Sorgfalt berwendete ELr auf die eines en Und intimen
Verhältniſſes zu England; der Abſchluß des Handelsvertrages bot dazu
er

nſ

e Gelegenheit. leſe vertrauensvollen Beziehungen ermöglichten
ihm, über London aus Wien die u  un 3u erhalten, daß Oſterreich
nicht beabſichtige, den Großherzog vbon Toskana mit Waffengewalt zurück⸗
zu  ren, die betreffende Beſtimmung des Friedensvertrages alſo der xeku
tionsklauſel entbehre. Nun konnte man den Aſpirationen ihren Lauf aſſen
Anderſeits wu Kaiſer apoleon, daß das Oße Auftauchen des An⸗
nexionsplanes, der Savoyen betraf, VN England außerordentlichen Unwillen
hervorrufen werde Um zuvorzukommen, ELr in der italieniſchen rage
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Hand in Hand mit England vorzugehen und die Abtretung abohen
mit der aliſchen rage ſo verflechten, daß England des einen
das andere wohl oder übel ulaſſen mu Daraus erga ſich dann dieſes
nig Viktor Emanuel e. dem Papſt vor, Frankreich werde durch die
Erwerbung aboyen eine ſo räuende Gefahr für Italien, daß Sardinien
ſich awider durch bedeutende Vergrößerung ſchützen müſſe, weshalb die
Romagna herauszugeben nicht m der Lage ſei; Kaiſer apoleon dagegen
gab der engliſchen Regierung kund, Sardinien nehme ſo bedrohlich an

Umfang zu, daß Frankreich ſeinem renzſchu die Erwerbung avoyen
und Nizzas brauche Königin Iktorta durchſchaute ſchließlich das
Geſpin Sie geſtand Februar 1860 Wir ind nach allen Regeln
der un hinters Licht geführt worden. das Gerede bon wirtſchaft⸗
er Verbrüderung, von innigem Bündnis, von Achtung vor Verträgen,
von allgemeinem Frieden war einer Eroberungspolitik. Sardinien
vergrößert ſich auf Koſten Oſterreichs, und Frankreich verlangt Schadlos⸗
haltung Die Alpenübergänge ſind für den Nachbarn gefährlich, deshalb

Es ſoll in Italien das Nicht⸗Inter⸗en ſie dem Stärkeren gehören.
ventionsprinzip unbedingt und Unbeſchränkt gelten, und Frankreich äßt
bis auf weiteres ſeine oldaten m der Lombardei, ami die Volks⸗
abſtimmungen im Schatten der Bajonette vorgenomme werden. leſe
mindere Schätzung der reihei bei den Volksabſtimmungen wurde durch

Von der olks  —aus eteilt bon denjenigen, die das etriebe annten
abſtimmung in Savoyen Cavour ſpöttiſch als einem Plebiſzit, „wie
die Franzoſen es machen verſtehen“. Er aber ſchrieb, als ſie V
Toskana bevorſtand: „Man muß ſich emühen, durch alle ittel den
Annexionswunſch des Landes 3 U konſtatieren“, und ſelbſt eimn
ſo hitziger reund des Plebiſzits Iim allgemeinen und des italieniſchen V
beſondern, ein genauer Kenner zudem florentiniſcher Geſchichten, wie

Ollivier, gibt zu, Ricaſolis ſelbſtherrliches Weſen habe für Toskana
den Ausſchlag egeben. Als der franzöſiſche Botſchafter beim eiligen
u der Herzog bon Gramont, die irrige Nachricht erhielt, daß piemon⸗
teſiſche ehörden die Abſtimmung m Savoyen durchführen ſollten, geriet

in große orge, daß * da etwa ſo getrieben rde wie in Toskana
Uund Bologna Er berichtete an den Piemont günſtig geſinnten Miniſter
Thouvenel, fünfjährige Erfahrung habe ihn die piemonteſiſche Verwaltung
bis auf den run kennen gelehrt; war früher Geſandter m Turin
geweſen Sein Urteil über das berale Muſterland, wie ＋2 die amalige
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überale bon ganz Europa ries, lautet 7 iſt der rohen Ge⸗
waltherrſchaft der piemonteſiſchen ehörden vergleichbar.“ Er erklärt, in
keinem ande werde die geſetzli verbürgte taatsbürgerliche reihei ſcham⸗
loſer vergewaltigt als NW Piemont. 77 Ich beſitze noch ein okument, das
dem Inhaber geſtattet, jeden Beliebigen verhaften en und dieſem
Behufe die jede oldaten oder Schutzmannes, Poliziſten oder zier
m Anſpruch nehmen. Derlei Erlaubnisſcheine werden oft ausgeſtellt und,
wie Sie ſehen, gibt man ſich nicht einmal die Mühe, ſie wieder einzuziehen.“

Die diplomatiſche der zwei miteinander verbundenen An⸗
gelegenheiten, Annexion oStana und Abtretung avohens, iſt ein Wirrſal
bon Plänen Und Gegenplänen, Vermittlungs⸗ und änderungsvorſchlägen,
von Anwartſchaftsverſuchen Uund Gegnerſchaftsgegenſätzen. itten darin
behält Cavour ſein Ziel unverrückt Im Auge, noch m dieſem 10 das
Parlament verſammeln, in dem Abgeordnete der ünf neuerworbenen
Staatsgebiete ſich einfinden. Bis ahin iefert Er, enn eS ſein muß,
Volksbeſchlüſſe, prompt und m welcher Form immer, als Volksabſtimmung
oder als Beſchluß eines ertretungskörpers. Er mu aber noch ein
weiteres liefern, die Abtretungsurkunde, die Savoyen betraf. Sehnlichſt
wünſchte die ache aufſchieberiſch behandeln. Er kam immer wieder
mit dem Antrag, erſt die Annexion, dann die Abtretung; die kaiſerliche
Großmut erſcheine fleckenloſer in dieſer Abfolge der Ereigniſſe, jeder Tauſch⸗
ein werde bermieden. Auch müſſe die Abtretung bon der Volksvertretung
gebilligt werden, und deren Zuſammentritt ſetze die Annexion boraus In
ari war man dieſen Gründen Unzugänglich, ſo zugänglicher allem
Verdacht, den die vorgeſchlagene Abfolge erwecken geeignet len Die
engliſche Diplomatie war in Turin eifrig der Arbeit gunſten der
Annexion von Mittelitalien, ungunſten der Abtretung bon Savoyen
Wie, enn Cavour nach den Annexionen die Verdienſte nglands hervor⸗
ehr und mit erufung auf die Dankbarkeits  uld England gegenüber
in der Abtretungsfrage ſchwierig wir Die Zeit drängte In Turin
arbeitete man mit Hochdruck. Gelingt *2 nicht, in der Abtretungsfrage
raſch Uund bald einem rgebnis kommen, ſo ird Cavours Abfolge
vollendete Tatſache, Uund man kann Quai d' Orſay Betrachtungen über
die elshei der Königin Ittoria anſtellen: wir ſind nach allen Kunſt⸗
regeln Upier

So ſich Kaiſer apoleon, die Abtretung ſeinerſeit als dem⸗
nächſt vollziehende Tatſache vbor Europa feſtzulegen. Das geſchah
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Die Begründung war ierigMärz 1860 mn der Thronrede.
das Nationalitätenprinzi eltend und den Volkswillen, der

im Plebiszit ausſpri

7 ſo ſtieß m Rußland an berief
auf die natürlichen Grenzen, ſo entfeſſelte Er V England noch größeres
Mißvergnügen m den leitenden Kreiſen und lellet einen rei
der öffentlichen Meinung, die immer noch befürchtete, rag ſich
mit Eroberungsplänen. Außerordentlich geſchickt vermied der Kaiſer leſe
Klippen Und rd nUur bom franzöſiſchen Abflußgebiet der en Er
kam noch zurecht amit; nämlichen März erſchienen in Turin die
königlichen Dekrete, die Plebiſzite in Toskana und der „Emilia“
auf den 11 und März anberaumten; die Parlamentswahlen wurden

für den März in Ausſicht„ Es genügte aber nicht, Europa
zum 1  1  er aAben einen Mithelfer Ni der ſavoyiſ rage
Kaiſer apoleon nirgends gefunden wo die ache verbrieft und
eſiegelt, ſo verbrieft und beſiegelt, daß keine Ausflucht 1e Nun
ein Hochdruck ein. Am März wurde der Vertrag in Turin Unter⸗

fertigt Hier man einen Geheimvertrag erlangt, eil verfaſſungs⸗
widrig ſei, dem Parlament dergeſtalt vorzugreifen. ein auch das dünkte
verdächtige Ausrede; Cavour war unerſchöpflich in Bedingungen und
Schwierigkeiten; die Zettelungen mit England hörten nicht auf Nach
nur wenigen agen er  rte Kaiſer apoleon, der Geheimvertrag genüge
nicht; ELr verlange einen Vertrag, der mögli bald Iim Moniteur ab⸗
gedruckt werden ſolle Benedetti ging eigens nach Turin ab mit dem ge

In den Unter⸗meſſenen Befehl, einen ſolchen Vertrag heimzubringen.
handlungen mu der ſ.

en Waffe greifen. Er egte einen
Befehl des Kaiſers die noch m der Lombardei ſtehenden Truppen vor,
m dem angeordnet wurde, ſie hätten nach Hauſe nach Florenz
marſchieren. Benedetti ma geltend, dieſe kaiſerliche Verfügung ſei dem
kommandierenden General überreichen, enn der Vertrag nicht flugsPPWS S S T T T T T T. T „ unterzeichnet werde Das wirkte Am 24 0 nman dieſen weiten Ver—
trag ausgefertigt. Am folgenden Tage vollzogen ſich In Mittelitalien die
ahlen, m ari erſchien der Vertrag Im amtlichen Vollkommene
Gleichzeitigkeit der beiden orgänge dürfte m der Tat die einzig wirkſame
icherung der Pariner widereinander geweſen ſein.

War das bereinigt, ſo brach nun nfolge der Abtretung Nizzas ein
nderes Gewitter los, das als räuende Zukunft nicht unerhebliche efahren

bergen ſchien, nachträglich betrachtet aber nicht viel mehr als Theaterdonner
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bedeutete der Zorn Garibaldis chon im Januar einen Freund
beauftragt, den nig fragen, ob wirklich 1334, eine (Garibaldis)
Geburtsſtadt, abgetreten werden ſolle Er, Garibaldi, wünſche eine tele⸗
graphiſ Antwort mit 10 oder nein. Der nig d  25 „telegraphiſch 10
oder nein iſt wirklich nicht übel“, antwortete 7

ſo ja! Und agen ſie
ihm nicht bloß 1334, ondern auch Savoyen Wenn ich mich darein rgeben
müſſe, die iege meines Hauſes herzugeben, ſo nune wohl ſich Qmi
abfinden, daß die abgetreten wird, mn der ledigli eboren
Garibaldi erblie. aber in heillos vergrämter aune chon viele
m ihm den Nationalhelden den Heldenführer in eine neue, große Heimat.
Sein Name war eine Früher dem republikaniſchen Mazzinismu
innig ergeben und verbunden, war ein Neubekehrter, eſſen monarchiſche
Geſinnung die *  eren Freunde ärgerte, ohne den Vertrauen ein⸗
zuflößen. übrigen eute ſo, morgen anders, je nachdem ihn die Er⸗
eigniſſe trugen und die mgebung ihn bearbeitete Mit dem ein 4  2

ebener Gefolgſchaft gewann man ärkſten Einfluß Und nicht ſelten rat
dann ſtarrer Eigenſinn ein. „Das Herz bon Gold, der Kopf der eines
Büffe  L ſagten die Intimen Als nun ri 1860 das neue

großſardiniſche Parlament zuſammentrat, erſchien der ſchon legendäre Held
aſe

L das Gewicht ſeines Anſehens wider die Abtretung in die
agſchale werfen. Das aber mißlang 19 Er platzte los, ehe das
Haus ſich konſtituiert etümme der nun folgenden
ordnungsdebatte vermochten auch ſeine Freunde nicht die verfahrene Lage
einzurenken, und Cavour die Vertagung der Anfrage durch Noch
tiefer verſtimmt als gekommen war, 30g9 der General von dannen
icht m die entfremdete Heimat, die ſich emn mit 448 Stimmen
vbon 637 Frankreich übergab. Garibaldi ſchrieb das der Beſtechung
und der Anwendung roher Gewalt Er folgte der Einladung eines reunde
und ega ſich in die Villa Spinola Quarto bei Genua. ort war

Iim ri 1860 eine Hofhaltung, ſein Hauptquartier, und Genua ſein
CEs läßt ſich begreifen, daßWerbeplatz, ſich Freiwillige ſammelten.

Mazziniſten, den Grollenden tröſten, ſich einfanden; onnten ſie
doch offen, nun werde EL wieder einer der Ihrigen Was im
Schilde? olg der lebe ſeines Herzens und an einen Uberfall bon

Nizza? der dem Haß ſeines Herzens und will ſich auf Rom türzen?
der lauſcht er, ob die Sizilianer ihn ernſtli rufen? Bald wußten auch
weitere Kreiſe, daß ſich in höchſtem Maß für die aufſtändiſche Be⸗



Der italieniſche Einheitsſtaat. 43

wegung VN izilien intereffiere, aber mit einer halbverlorenen ache ſich
nicht einlaſſen wolle. Und die Nachrichten auteten In dem Sinne. Da
verfertigten denn Criſpi und ixio, die bei ihm  3 weilten, ſo günſtige De⸗
peſchen, ſo ſehnſüchtige ſizilianiſche Briefe, daß der leichtgläubige General
ſich daraufhin mit einem Male entſchloß: wir ahren! Am Mai flog

Prozeſſions⸗durch Genua das Gerücht, eute nacht ſchiffen ſie ſich ein.
weiſe 30g man hinaus, das reignis bon Quarto mitanzuſehen. Nur
die ehörden lagen in ununterbrochenem Tiefſchlaf, Guerzoni elbſt bezeugt
es Und andere. Zu der Tatſache dieſes Tiefſchlafes bildet Cavours amt⸗
liche, Europa gerichtete Verſicherung einen ſtimmungsvollen Rahmen:
Die rege Wachſamkeit der en vermochte nicht die u  ahr

hindern Cavour hat gleichfalls amtlich erklärt, die Regierung ehe
jedem Akt des enera vollkommen rem gegenüber (26 Mai), was
aber nach dem Brief edici vbom Auguſt, dem bom Auguſt
einen politiſchen Gegner ahin berichtigen iſt, „daß das Miniſterium
nie aufgehört hat, Hilfen jeder Art für izilien gewähren“; „wenn
die Regierung nicht in jeder eiſe geholfen L, wäre die Abreiſe des
enera nicht rfolg Im nämlichen rie eißt es, die Abtretungen

Frankreich ſeien der Kaufpreis für die ſtillſchweigende Duldung der
ſizilianiſchen Expedition, während der franzöſiſchen Regierung eröffnet wird,
die Abtretungen trügen die der ſizilianiſchen Expedition, da

Es erübrigt, einenGaribaldis Unwille ſich irgendwie entladen mu
lick auf die Folgen des Ereigniſſes bon Quarto werfen.

Die ekannten kriegeriſchen Ereigniſſe, den Fall des König⸗
rei Neapel und die tatſächliche Vollendung des Einheitsſtaates herbei⸗
führten, gliedern ſich in drei Akte, die bon der ahr bon Quarto

Mai bis zur Begrüßung Viktor manue als EIIEI durch
Garibaldi Oktober re werden Der er Akt währte

einen ona und bon der Landung imn Marſala (11 Mai)
zum Treffen bon Catalafimi (15 Mai), zum Einzug in Palermo (27 Mai)
und der Übergabe der Veſte (6 uni Nun olg eine Pauſe 2½ Mo⸗
ate garibaldiſcher ktatur m izilien, nUuLlr durch den am bei Mi

Ein dichtes Gewebe vbon mazziniſtiſchenlaſſo (20 Uli unterbrochen
Intriguen ird den Diktator geſponnen. Für ſein alten iſt dieſes
kennzeichnend: Cavour wünſcht zuerſt ringend, daß Garibaldi auf das
Feſtland überſetze; nur enn fort iſt, kann man Ordnung ſchaffen;
bald aber meint umgekehrt: eſſer, leibt, ſonſt gibt * m Neapel
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eine noch ärgere irtſcha Nur etwa drei en umfaßt der zweite
eil der Eroberung des Königreichs. Von der Landung ugu
bis zum Einzug in Neapel (7 e geht der viel geprieſene „Triumph⸗
zug“, dem em großer eil der königlichen Armee ſich anſchloß Nun war
das Unternehmen ollendet, bloß apua und namentlich MEta wider⸗
ſtanden Vom Standpunkt Sardiniens jedo len Gefahr im
Verzuge, denn iesmal ma der Mazzinismu Ußerſte Anſtrengungen,

das Werk Garihaldis ſich anzueignen. ritten Eeil des Dramas
bon Neapels Fall überſchreite Viktor Emanuel die mittelitaliſche Süd⸗
grenze, annektiert unterwegs die arken Uund Umbrien, I bald nach
dem Plebiszit Iim Neapolitaniſchen ein Uund rreicht in der Tat, daß Gari⸗

alle Macht abgibt Und ſich zunächſt nach Caprera zurückzieht. Der
SarErfolg des „Argonautenzuges“ wurde dbon Sardinien verſtaatlicht

dinien ſich ganz alien mit Usnahme des romi  en Gebietes und
des Venetianiſchen bemächtigt, und ſchon im Februar 1861 wurde durch
das m Turin v  me  E Parlament das italiſche Königreich ausgerufen.
So galt die „italieniſche rage  7. als gelöſt; und noch ehe das fertig war,
im Oktober 1860, hat Cabour ereits im Parlament eutlich geſagt, auch
für die ömiſche rage gebe *2 keine andere Löſung als die Annexion.

Das ſind die röbſten Umriſſe der Begründung des Einheitsſtaates
endet man ſich nun bon dieſen Ereigniſſen den Vorgängen Und
Einzelheiten, elangt man aus einer Vorhalle m ein Labyrinth bon In
trigen, m einen Irrgarten von Gegenſätzen. Wir eben nur einige
iſoden hervor.

Eben war erſt die Abtretungsfrage mit Frankreich ins Reine gebracht
und die Annexion bon Mittelitalien durchgeführt, vier en bor dem
reignis bon Quarto, da bedeutete Cavour dem ſardiniſchen Geſandten in
Neapel, Villamarina, (30 März Ereigniſſe von größter ichtig⸗
keit ſchienen ſich Iim en offenſichtli vorzubereiten. Er wünſche des⸗
halb u  un über einige Fragen; ſo über ieſe, ob die Möglichkeit einer
annexioniſtiſchen ewegung, wie ſie eben ſich in Toskana vollzog, auch
in Neapel vorhanden ſei ierzehn Tage ſpäter (15 ri wandte
ſich König Viktor Emanuel ſeinen CarO cugino, den König bon Neapel,
bat ihn, ſeinem Qa eine tberale Verfaſſung geben Uund bot ihm aus
„wahrer Freundſchaft“ ein „immerwährendes Bündnis“ Anfangs
ri in Turin die neapolitaniſchen Emigranten verſammelt ge⸗
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weſen, hatten nahezu einſtimmig beſchloſſen, die Annexion beider Sizilien
das Königreich Sardinien zu betreiben, und zur Förderung der ache

einen Ausſchuß ewählt, in dem La Farina, dem Begründer Und Leiter
des Nationalvereins, die er olle zugeda war Einige Tage darauf
ega ſich einer bon ihnen, La Maſa, zum Miniſter, Grafen Cavour,
ihm eröffnen, mit oder ohne gehe nebſt allen, die ſich an⸗

ſchließen wollen, nach izilien, indigen Beſcheid Cavour
erwiderte, La Farina wird ihnen meine Antwort geben. Sie beſtand aus
1500 Gewehren, en Munition und der Erklärung, mehr ſei zunächſt
nicht verfügbar. Dazu kamen 000 Lire. Lire, ein Tropfen
in den Golf bon Neapel! Nach wenigen en chreibt nig Viktor
Emanuel: „Ich habe ereits drei Millionen für izilien hergegeben und

Augenblick, dazwei weitere werden folgen Das ließ ſich ren
der ardiniſche nig dieſe Liebesgabenrechnung aufſtellte, die bor

äufigen Umſturzkoſten des neapolitaniſchen Thrones ahnen läßt, erfüllte der
nig vbon Neapel elde Bitten des teuren Vetters Er gab eine Ver
faſſung und bat ein Bündnis konnte Cavour unangenehmer
ſein, als dieſer Uunerwartete Zwiſchenfall; er, der Tauſendkünſter, ſpricht
bon „ſehr großer Verlegenheit“. Zunächſt hat in einem Artikel der
Opinione erſucht, die 1  en, die den neapolitaniſchen nig leiteten,
als die Verfaſſung gab, V verdächtigen. ES ſind orte, die urchaus
der Vergeſſenheit entriſſen werden en Sie lauten 77 geſchieht nicht
zum erſtenmal, daß derlei Umſchwünge mn der Politik eines
Staates eintreten; jedesma aber ſchienen ſie verdächtig und wurden bom

öffentlichen Gewiſſen erdamm Denn ſie beweiſen vollkommenen Abgang
jeder politiſchen Moralität und eine Treuloſigkeit, die nur Widerwillen
ein  en kann und Ab  eu Alſo Cavour uni 1860,
eil ＋2 ihm damals ſo 0  L, mit dem Vorbehalt, ſeinerſeit Umſchwünge

Nie gevorzunehmen, ſo oft und ſo plötzlich als * ihm nützlich
brach es Kunſtmalern, ſeine Umſchwünge als Großtaten eines
großartigen Patriotismus anzuſtreichen verſtanden. Und Bewunderer
Hauf fanden ſich ein.

izilien war damals ereits m Garibaldis Gewalt Cavours ganzes/f—'eere Sinnen verbohrte ſich nun n die zwei Fragen: Wie nimmt man ihm
izilien ab, ohne daß er wild wird und ſich den ihn Umlauernden Maz⸗
ziniſten m die Ime wirft? 0 doch in Genua Bertani als ſeinen
Vertreter beglaubigt, für Cavour „ein eind, mit dem man nicht W1891
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weil vollkommener Mazziniſt. Die zweite rage war: Wie richtet man Es,
daß Neapel ohne Garibaldis Mitwirkung annexionreif wird? In dem
Augenblick, wo er im Sinn dieſer Aufgabe Minen legt, kamen die ned⸗

politaniſchen Geſandten mit dem Bündnisangebot nach Turin. Cavour
muß Mut geweſen ſein wie einem Einbrecher, der eben Unter ſeinen
Werkzeugen die richtige Auswahl l und m dieſer Beſchäftigung durch
den Beſuch desjenigen eſtört würde, dem ſeinen eſu zugeda hat
Der Eintretende ſtreckt eilde nde Und ſagt 77 Ich
Einbruch, helfen Sie mir.  4 Dazu kam, daß Kaiſer Apoleon das Bündnis
mpfahl. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſer Wunſch in zweifachem
Sinn ſcheinhaft geweſen Einmal, eil der Kaiſer das Bündnis
wünſchen ſcheinen wollte; ſodann, eil nicht mehr erwartete als eimn
Scheinbündnis Cavour dürfte das wohl urchſchau aben und nahm
die ſehr große Verlegenheit“ bon der heitern elte. Was Neapel be⸗
II war ein Aufſchub onnöten; izilien aber meinte man chon
aben Das gab Cavbour in dieſer Wendung wieder: „Da die Makkaroni
noch nicht gar ſind, werden wir auf dem an helfen; die Orangen
aber, die ſchon auf Unſerer afe ſtehen, verzehren 7 das ſteht eſt
(25 Juni Es gibt in dieſer Tragikomödie Augenblicke, denen
nicht viel bei olière die eite en iſt So, enn Cavour
bon den neapolitaniſchen Geſandten ami verabſchiedet, daß ſagt,
ſei lellei angezeigt, das Bündnis „auf beſſere Zeiten“ ver  ieben!
nde war nach drei Monaten die Lage berändert. Orangen und Mak⸗

Man könnte meinen, diekaroni wurden doch Unter einem genoſſen.
Miſchung ſei wenig bekömmlich nde die Anlagen ſind verſchieden Uund
Übung acht den Meiſter

Von beſonderem ntereſſe iſt der am Neapel icht etwa
ein offener am Garibhaldis wider königliche Truppen, ondern der Unter
irdiſche, nit Liſt und Trug ge  rte Wettkampf wiſchen Cavour Uund den
Mazziniſten. Nach den Erfahrungen, die man chon im Mai mit Gari⸗
baldis ttatur in izilien gemacht atte, die im uni noch ex ge⸗
worden und im Juli dem offenen Bruch zwiſchen Cavour Uund Gari⸗

zutrieben, le. Cavour eS für das einzig ichtige, Garibaldi in Neapel
zuvorzukommen, Heer und Flotte des Königs zum 0
bewegen und auch im olk „eine annexioniſtiſche ewegung wie m Tos
kana“ veranlaſſen. Die Hauptperſonen in dieſem Zwiſchenfall
der piemonteſiſche Admiral Perſano, der Unter einem ritterlichen Vorwand
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im afen vbon Neapel bor niter lag, und der ardiniſche Geſandie am

königlich⸗neapolitaniſchen Hof, Villamarina. Perſano war nach Neapel be⸗
ordert worden, angebli ＋ der königlichen Prinzeſſin Marie, * bon

Syrakus, geborenen Prinzeſſin vbon Savoyen⸗Carignan, ſich zur Verfügung
halten 1; Cavour 0 ihm aber die Aufgabe zugeda  L die 4 ſchon

amPm 31 Mai V die orte eidete, „ein Pronunziamento der neapolitaniſchen
lotte ITde den Triumph unſerer Sache edeuten

7⁴ Doch erſt im Ugu
wurde der Verſuch ſtärkſtens betrieben Cavours Briefe Perſano, Per⸗
ſanos Dokumente, die dieſer m ſein Tagebuch aufnahm, enügen, dem

Zwiſchenfall bon Tag Tag folgen können Vor allem ſe im Uge
ehalten, man müſſe der Revolution ſo eiſtan eiſten, daß ſie bor

Europa als ein Ur  ru er Volksſtimmung erſcheine, alutare E
Tivoluzione, far SI, Che al COspetto dell'Europa appaia COIINGE

atto spontaneo ſind die orte Cavours (8 ugu Perſano)
Einem Vertrauten agte Er, „es wäre eine ummheit, aus der

troſtloſen Lage Neapels keinen ro ziehen“, und Ricaſoli meinte,
„jetzt iſt nicht die Zeit, Gewiſſensbedenken aben, jetzt iſt jede ittel
gut, das zUum Ziel rt; nachher reinigt, man ich, ird wieder
anſtändig“. Unaufhörli befeuert C  avour Perſano: „Achtung, Admiral,
＋ naht die entſcheidende Stunde (14 Juli), 1e. gilt der größten Unter⸗
nehmung der modernen Zeiten —— „Immer mehr nähert ſich die Kriſis“
(23 Juli), „wir ehen bor dem Ende des Drama (30 Juli), „Klug⸗
heit, Admiral, ihnheit, wir ehen m der Liſt (3 Auguſt) uſw Die
Befreiung Neapels ohne Garibaldi ſei ein ge  9 Unternehmen, müſſe
aber gewagt werden (an Villamarina Uli Perſano wird aufgefordert,
V beſtändigem Einvernehmen mit Villamarina vorzugehen, dem ſardiniſchen
Geſandten! Die eigentlich wirkſamen Maßregeln eien Liborio bmano
überlaſſen, dem Miniſter des Königs bon eape Cavour will den Ge⸗
neral Nunziante, einen neapolitaniſchen Emigranten, der m Bern weilte,
veranlaſſen, ſich nach Neapel begeben Perſano werde treffliche Dienſte
leiſten, Und nne ſich ganz auf ihn erlaſſen, denn Cavour wiſſe ſo
viel von ihm, daß eS ausreichte, ihn den Galgen bringen. Wie
ein Kehrreim ehr wieder: alles in der Welt kommen Sie Garibaldi
zuvor! Gelingt es, ſo iſt Italien gerettet. Wenn Perſano eld brauche,

„Scopo apparente di questa missione“ dagegen V• reale“ Mit
wirkung einem Plan, der den Triumph des nationalen Prinzips un Neapel ohne
Dazwi  enkunft Garibaldis bezweckt Cavour Perſano Juli 1860.eettrer
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ſolle es agen, *2 erde ohne Verzug geſchickt. Kiſten mit Munition
und 0  en gehen nach Neapel ab; ogar Berſaglieri, die Unter erſano
Schiffsmannſchaft geſteckt werden. Betreffs dieſer Maßregeln ird ſorg

Baron 1864h entwickelt meiſtenigſte Geheimhaltung eingeſchärft.
Energie; Baron 186 ſoll eld bekommen. „Machen Sie den Neapoli⸗
tanern Mut 4 „Dieſe eute ſind egoſſene Hühner ogar die Koſten
der Diners, die Perſano den begoſſenen Hühnern gibt, werden verſichert
Mit dem Grafen bon Syrakus leße ſich machen ein Perſano
ſcheint ogar eſſen Untreue nicht trauen Überhaupt ahr e8 nicht
ange, trotz allen Uredens, und Perſano ird mutlos • iſt ein Land,

den Kopf verlieren.“ „Niemand tut 8, enn ich ihn nicht bei
den Haaren ziehe.“ Udem vertragen Perſano und Villamarina ſich ſchle
Villamarina habe zwar eine irgend Verſchlagenheit CH tal quale
furbizia), olle aber bor allem das erdien des Gelingens für ſich
m Anſpruch nehmen. Am Auguſt telegraphiert man aus Turin an

Perſano, „die Regierung beginnt der S  antkungen und Zaghaftigkeiten
der Neapolitaner üde werden“.

Am laubte Perſano nahe Ziel ſein. Er meldete, die
Abreiſe des Königs bevor, der Graf bon Syrakus ſei geeignet,
als ittator ausgerufen zu werden Die Turiner Antwortdepeſche gibt
den Beſcheid: Syrakus als Aushängeſchild brauchen, Perſano muß
Ittator ſein Uund ſich unbedingt der Flotte, der Feſtung, des Arſena
bemächtigen. Man ſieht, Cavour liebte e8, „auf das Solide loszugehen“,
wie oltatre einmal bon einem Politiker des 18 Jahrhunderts agte
Es ug aber fehl Am Auguſt eri Perſano: Der Plan,
den nig zur reiſe veranlaſſen, „iſt mißlungen“. „Die Partei
Garibaldis iſt ſehr 10 und hat hier eſten Fuß während Unſere Partei
durch ihre räghei . „Meines rd  en muß man den Kurs ändern
Und die Führung der ſiegreichen Partei übernehmen.“ Cavour antwortete
erſt Ql zuſtimmend. Er 0 ereits den Kurs geänder und einen

lan ausgeheckt, der ihn mnde ſchon länger beſchäftigte Ein erſön⸗
Erſcheinen des Königs mit ſeinen Truppen m Neapel Trde Gari⸗
entwaffnen. Um Land ahin gelangen, nimmt man den Weg

durch die arken Und Umbrien Zu bleibendem Gedächtnis aran annek⸗
ler man auch dieſe etle des Kirchenſtaates. Der Einheitsſtaat hat dann
ununterbrochenen Zuſammenhang bon den en bis zum Kap Sparti⸗
ento Dieſen abermaligen Eingriff m den Kirchenſtaat konnte man nicht
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vornehmen, ohne wenigſtens ſtill

weigenden Zuſtimmung Kaiſer
Napoleons ſein Er weilte gerade ambeêr laldint und
Farini begaben ſich ahin Am uUgu wurden ſie empfangen Zweifel⸗
los iſt, daß der Kaiſer keinen Einſpruch erho Daß ETIY das vielberufene
fate presto ſprach, ſcheint mir ausreichend beglaubigt

Zwei Tage bor der Audienz ambeér gibt Cavour ereits 40

chrilles Signal Die Stunde naht daß man Umbrien und den
arken zur Tat ſchreitet Das Miniſterium iſt entſchloſſen, die ewegung
nicht bloß Unterſtützen, ondern ſie leiten“ (an Gualterio Auguſt)
Am Tage nach der Audienz ertrau Cavour dem Vertrauteſten der Ver
rauten dieſes Sei 3 unmöglich, Garihaldis ittatur Neapel
verhindern, ſo werde man ihn doch aufzuhalten en me aufſtändiſche
ewegung ird den arken Und Umbrien ausbrechen Unverzügli
werden Namen der Prinzipien der Ordnung und Humanität laldimi

den arken anti Umbrien einrücken Sie werfen Lamoricieère ins
Meer bemächtigen Ankonas Rom ird für unverletzli rklärt Der
Kaiſer hat alles gebilligt“ (an igra, ugu 1860 Chiala VI 582)
Der Gegenſatz zwiſchen Cavour und Garibaldi brach noch einmal voller
Schärfe hervor Garibaldi laubte, bom nig die Entlaſſung Cavours
fordern dürfen Cavour gibt verſtehen (an Azeglio, 28 September,
Bianchi 384 ogl 381) da gehe ＋2 Königsrecht Wenn der nig
ſich durch die Drohungen Garibaldis der bon Mazziniſten Und Republi
kanern umgeben ſei die Entlaͤſſung abzwingen laſſe, ſo iege ſein Krone

Kot ans 1a boue)

Wenn der nig bon Mazziniſten, Garibaldianern und epu
blikanern durch Drohungen erpreſſen laſſe Und nun

man ſich der orte die bei der ömiſchen eier des Feſtes
von Quarto Ricciotti Garibaldi auf dem Kapitol geſprochen hat Sie
ſind das richtige Nachwort der Gedächtnisfeier, der angemeſſene or⸗

zur Erpreſſung des Kriegsbeſchluſſes der Hausfluch und die Erb⸗
nde des Einheitsſtaates zeigen ſich da eutlich Uund ihrer ganzen
nhei Die orte lauten „Volk bon Rom! Es genügt dein Wille
N alle Schurken die uns beeintr  tigen wollen, die zu
Tut das, was wir aten, Und winget mit Fauſtſchlägen den en
die Befehlshaber, ihre tun Habt ihr verſtanden? eute ſchreibt

Stimmen.
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das Volk die eite der ſeiner nationalen Befreiung.“
ehe Italien, e8 ehe der nig Die Parole iſt rieg oder Revolution

Derlei Alternativen ſind auch eimn Erbſtück der Redehelden Neuitalien
Ricaſoli ging m Florenz bon einem Freund zum andern und wiederholte
unentwegt: „die Annexion oder den Garibaldis Schlachtruf „Rom
oder den röhnte durch den und bis in den 0 der
Halbinſel. anders eartet war die Alternative Nino Bixios Als
Garibaldi am olturno aller Mut entſank und der General Im Straßen⸗
graben lag, ſprang ixio erzu und rief: heut gilt eS ieg oder Tod.“
Der Abgeordnete Podrecca überreichte bei den romi  en Auftritten einen
wertvollen Familienbeſitz dem römiſchen Bürgermeiſter, das Schwert Nino
Bixios Aber obgleich Herr Podrecca Herausgeber des Asino iſt, an die
erwähnte zene hat eL bei Übergabe ſeine Weihegeſchenkes gewi nicht erinnert.

Mazzini iſt in Genua geboren, on lag eS nahe, daß man in
Quarto ſeiner gedachte. Immerhin fiel auf, daß im königlichen Be
grüßungstelegramm ausdrücklich auf den Propheten des Einheitsſtaates
hingewieſen wurde, eil das Königshaus den Propheten bis ahin m
liegen gelaſſen habe Garibaldi ſe gehörte die Feier in Quarto, das
er  E ſich Und doch könnte man eine hiſtoriſche Nemeſis darin ſehen,
daß der maßgebende Mann, der nicht bloß Steuermann des Raubſchiffes
war, ondern geradezu alles ma und alle enkte, daß der Schöpfer des
italiſchen Einheitsſtaates, nach den Blätterberichten Urteilen, unerwähnt
Ie. Cavour U gemeint, die revolutionär⸗republikaniſchen Strömungen
beſiegt, den Mazzinismu ausgeſchaltet, Garibaldi, den Mann mit der
„monarchiſchen aske“, deſſen alten „Ausſaat bon Anarchie“ war (an
igra, Sept albwegs ezähmt, eg unſchädlich gemacht

aben Aber indem den Einheitsſtaat faſt ausſchließlich mit
Umſturzmitteln errichtete, 30g der Hausfluch V ſein Lebenswerk ein Maſſen⸗
leidenſchaften aben ein äheres eben als der einzelne, ſei Er auch ein
noch ſo geriſſener ändiger dieſer Gewalten Iſt eine Staatsgründung
mit ſolchen Mitteln erfolgt, ſo ſteht dieſer Q auf vulkaniſchem oden
Die Technik des Schürens, des Aufpeitſchens bon Maſſengetobe ird immer
vollkommener und unwiderſtehlicher I 2 dann los, wie in den
romi  en aitagen, dann aben die begoſſenen „Intellektuellen“ nUur die
Wahl mit den Wölfen heulen oder ſie überheulen; können oder
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wollen ſie das nicht, erübrigt, daß ſie wie beklommene Spatzen irgendwo
Wetterſchutz ſuchen, bis ihr tauber  1 eizen wieder blühen mag

Was iſt nun mit der ſo oft etonten „Gleichartigkeit des erde⸗
gange die zwiſchen dem aliſchen Einheitsſtaat Uund dem eu  en
eich angebli eſtehen ſoll? iſt amit, ſie iſt nicht vorhanden. Das
Deutſche eich ntſtand 1870, IM gleichen Jahr raubte man Rom Darin
ieg keine Werdeganggleichartigkeit. Zwei große Kulturnationen, die bis
ahin der politiſchen Einheit entbehrten, ſtanden fürder als geſchloſſene
Großmächte in der politiſchen Welt Dieſe Tatſache nthält kein Atom
„Werdegang“, begründet alſo auch keine Gleichartigkeit darin.

Nach bald einem halben Jahr iſt rein hiſtoriſche Würdigung
doch wohl möglich Man kann ſichten und ſondern, das Scheinhafte bom
Seinhaften, das Unweſentliche bom Weſentlichen, die Art und Wirkſamkeit
der angewendeten ittel wohl Unterſcheiden.

Daß von italieniſcher eite die Gleichartigkeit des Werdeganges hervor⸗
gehoben wird, egrei ſich; denn Italien kann QAbet nur gewinnen. Will
man aber die „Gleichartigkeit“ ernſthaft würdigen, ſo etra man den
ſchreienden egenſa m der Art des organgs, den Mitteln, dem Ziel, dem
rgebnis. Daß zwei nationale Bewegungen, die anfangs republikaniſch ge⸗
richtet und revolutionär erregt ſchienen, Unter mona

iſ Führung einem
Abſchluß kamen, 1 in äußerſt Ungleichartiger eiſe Es greifbar
herauszuarbeiten, daß die Gleichartigkeit des Werdeganges ganz und gar nicht
vorhanden, muß man Fragen ellen, wie dieſe Iſt das Deutſche eich
ledigli mit Auslandhilfe und m Abhängigkeit bom Ausland TI worden?
Hat der deutſche Nationalberein m Bayern, Sachſen, aden, Oldenburg uſw
annexioniſtiſche Bewegungen gefördert und die Vertreibung der errſcher
betrieben? Entſtand das Deutſche eich dadurch, daß eimn QU alle andern
ſich einverleibte, nachher agen ſo, jetzt hin das Deutſche ei
Iſt das rgebnis der politiſchen inigung Deutſchlands ein Einheitsſtaat,
der aus Provinzen beſteht, oder ein Bundesſtaat?

Wie ein Mann rhoben ſich V Deutſchland Fürſten und Volksſtämme,
in unerhörten Siegen bezwangen ſie den rbſein eu  er Einheit, bauten
einen Bunde  ad auf, das neue Reich Die Stämme verſchmolzen einem
Volk, die Staaten vereinigt in einem Reich, Iim Verein ſchafften ＋2 Fürſten
und Völker So wurzelt das Deutſche eich V den Tiefen eu  er Geſchichte,
deutſchen Volkstums, deutſcher igenart. obe Noſtitz⸗Rieneck

4 *



ZJur Bere  igung und Husfũührbarkeit
der Forderung des Deiblichen Dienſtjahres⸗

a8 neue Deutſchland, en wir harren, iſt m erſter Linie ein Er⸗
ziehungsproblem. chon leſe Erkenntnis, allgemein verbreitet

und n die Tat weiſer Erziehungsreformen Umgeſetzt, wäre eine wertvolle
Kriegsentſchädigung. Sie ſcheint auch ämmern. Die Jugen  ege,
insbeſondere der 1  e Schutz der ſchulentlaſſenen Jugend, ird bor⸗

ausſichtlich nach dem Kriege mehr Ver  ndni als bisher in der Offent
ichkeit finden; die Wehrkraft des Reiches ſoll durch eine 1
militäriſche Jugendvorbereitung nell grundgelegt und er werden; 6

ſich geſunde Beſtrebungen, die angeſichts der wirtſchaftlichen Auf
gaben der Friedensjahre auch dem andwer als Erziehungsfaktor eine
rhöhte Bedeutung zuerkannt wiſſen wollen; endlich ſchein man iesmal
auch die eibliche Jugend nicht vergeſſen wollen Diesmal, bisher iſt
ſie bom öffentlichen Gewiſſen leider lefm  erli behandelt worden.

In dieſen Zuſammenhang gehört auch die Forderung des weiblichen
ienſtjahres, die, noch bor wenig Jahren zUum erſten Mal
rhoben, jetzt aber, obwohl bon Fernſtehenden mit Entrüſtung abgelehnt,
mehr und mehr V den ret rnſter rwägung IA Der Schriftleiter
der konſervativen Wochenſchri „Das neule Deutſchland“ widmet ihr in den
Märznummern einen orientierenden Artikel, m dem die ber

ſchiedenſten Auffaſſungen zur Sprache ommen. Von der d  1 Zimmer⸗
iftung m Berlin⸗Zehlendorf Urde ogar ein rei bon 2000 Mark
für die beſte Bearbeitung der rage ausgeſetzt: „Wie iſt eine dem Heeres⸗
dienſt der änner entſprechende öffentliche Dienſtpfli der weiblichen Jugend
einzurichten?“ Auch die Tagespreſſe bemächtigt ſich neuerdings des Themas,
alles Zeichen, die darauf hindeuten, daß die rage bald die breitere Offent
ichkeit beſchäftigen ird Und das tut not, denn das Ziel iſt noch ſo
unklar, die nit  en ind noch ſo berworren und widerſprechend, die
Forderungen ſo grundverſchieden, zum eil geradezu uferlos und utopiſch,
daß ſie auch dem Berechtigten, das in der Idee des weiblichen Dienſtjahres
iegt, ei verhängnisvoll werden können
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Ein Beweis, wie ſehr die Auffaſſungen über Zweck und Weſen des
weiblichen Dienſtjahres zur Zeit noch auseinander gehen, iſt der Verſuch,
es mit dem Frauenſtimmrecht verknüpfen. Von anderer eite ird das
Problem in den weiteren Rahmen des allgemeinen Mädchenſchulweſens
hineingeſtellt, was Grabowsky billigt mit der Begründung, daß die geſamte
Erziehung der weiblichen Jugend zur rage ſtehe Für die äußere Organi⸗
ſation des weiblichen Dienſtjahres ird hie und da eine ſtark militäriſche
Form befürworte Wie der junge Mann ſoll auch das ädchen in einem
geſetzlich feſtzulegenden er in die Stammrolle eingetragen, für auglich
oder untauglich erklärt, zurückgeſtellt oder eingezogen werden. letzteren
Falle rückt es beſtimmten Tage in die Mädchenkaſerne, ird uniformiert,
vereidigt, beſichtigt, treibt ſ

edi Gymnaſtik, hat und Parole,
alles wie bei den etruten Auch über den Zweck des weiblichen Dienſt⸗
jahres beſteht keine UÜbereinſtimmung. ald ird der ormale Zweck im
Sinne einer allgemeinen Erziehung zur Arbeit, Einordnung und ſtaats⸗
bürgerlichen Geſinnung in den Vordergrun geſchoben, bald mehr Gewicht
auf die Praxis gelegt Die Praktiker gehen aber wieder imn verſchiedene
Richtungen auseinander. Vielfach ird eine öffentliche ienſtleiſtung im
eigentlichen Sinne bertreten. Die in der Kranken und Kinderpflege, Haus⸗
und Handarbeit, im üchen⸗ oder Bürodienſt ausgebildeten ädchen en
den öffentlichen nuſtalten, Kaſernen, Krankenhäuſern, Heil⸗ und
ſtätten uſw zur Verfügung geſtellt werden, wobei entweder eine allgemeine
Ausbildung oder eine behördliche Zuteilung den verſchiedenen Fächern
oder freie Wahl empfohlen ird Andere ordern die Einführung des
weiblichen Dienſtjahres, den dringenden Bedarf geſchulten Kräften
für die öffentliche Wohlfahrt, für Caritas Und Fürſorge im weiteſten Um⸗
ange, bor allem auch, durch die ngſten Erfahrungen, für den
weitverzweigten Frauendienſt m Kriegszeiten, ecken, wobei dann bei
Kriegsausbruch —  n eine obilmachung der Frauenwelt wie der Männerwelt
gedacht iſt ieder andere halten die Einführung des weiblichen Dienſt⸗
jahres zur Steigerung der allgemeinen Erwerbsfähigkeit der weiblichen
Jugend für ringend notwendig. Hinſichtlich des mfanges ird durchweg
die allgemeine elbliche Dienſtpflicht gefordert mit einer der Berechtigung
zum einjährigen ien entſprechenden Privilegierung der ſtudierenden
weiblichen Jugend

Dieſer Urze Überblick genügt, die Behauptung, daß die heutige
Erörterung des weiblichen Dienſtjahres noch vielfach ungeklärt Uund ber⸗
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orren ſei, 10 utopiſches Gepräge rage, rechtfertigen. Es ergibt ſich
auch ohne weiteres, daß kein der eingeſchlagenen Wege vor nüch
terner Kritik beſtehen kann

„Weibliches Dienſtjahr und Frauenſtimmrecht“ iſt offenbar eine ganz
willkürliche Verbindung elde aben ſo miteinander
ſchaffen wie männliche Dienſtpflicht und Männerſtimmrecht Staaten
denen keine militäriſche Dienſtpflicht beſteht betrachten nichtsdeſtoweniger
das maännliche Stimmrecht als eine ſelbſtverſtändliche Einrichtung, Und
andere Staaten, die das Frauenſtimmrecht einführten ſind der rage
des weiblichen Dienſtjahres noch ſo eit wie wir me innige
Beziehung beſteht dagegen wiſchen der Forderung des weiblichen Dienſt
jahres und der Mädchenſchulreform denn arüber herrſcht allſeitige Über⸗
einſtimmung, daß das weibliche Dienſtjahr als Krone und praktiſcher Ab⸗

der öffentlichen Mädchenerziehung denken iſt Das weibliche
Dienſtjahr erhält ſich zum allgemeinen Mädchenſchulweſen ähnlich wie die
maͤnnliche Dienſtpflicht zur militäriſchen Jugendvorbereitung Die Reform
der Mädchenvolksſchule Uund bor allem der Mädchenpflichtfortbildungsſchule
hat aher darin zu beſtehen, auf das elbliche Dienſtjahr vorzubereiten
etztere aber rag richtig verſtanden und ausgebaut ſeinen Wert und
ſeine Notwendigkeit ſich Ja eS iſt für die Reform der enſchule
bon rößter Bedeutung, daß zuer über ihr nächſtes Ziel das elbliche
Dienſtjahr volle arhei geſchaffe werde Wenn teſe beſteht rgeben
ſich die entſprechenden Forderungen für den Neubau der Mädchenerziehung
bon ſelbſt Es dürfte demnach auch der arhei mehr edient ſein enn
elde Fragen orläufig wenigſtens auseinander gehalten werden aher
ziehen auch wir dieſen Weg bor

Um Weſen und Zweck des weiblichen Dienſtjahres erkennen Und
über ſeine Berechtigung oder gar Notwendigkeit ins Qare kommen iſt
em erglei mit der männlichen Dienſtpflicht naheliegend Wir ſtehen
eute alle auf dem oden der allgemeinen Wehrpflicht Die Verteidigung
des Vaterlande mit der Waffe iſt die allgemeinſte der geſamten
männlichen Bevölkerung leſe Verteidigung ſetzt aber Unter den modernen
Verhältniſſen Fähigkeiten boraus die nur durch Quernde Und ausſchließ
iche Schulung und Übung erworben werden können leſe Erkenntnis

für unabſehbare Zeit notwendig zur Forderung der Dienſtpflicht
ihrer eutigen Geſtalt Weil die nationale Sicherheit ohne die Wehr

fähigkeit der geſamten dienſttauglichen männlichen Bevölkerung nicht
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gewährleiſtet iſt, kann und muß leſe zur V  ung ihrer militäriſchen
Dienſtpflicht genötigt werden. Es erhebt ſich aher die rage Hat a u
die e Be  erung In ihrer Geſamtheit dem all⸗
gemeinen Dienſte bon ſolcher Wichtigkeit z u leiſten,
daß die Befähigung dazu, wenn ſie anders nicht geſi

r
er  eint, In ihrer Jugend erzwungen werden kann und
muß? Das iſt die Kernfrage, ohne deren überzeugende und zwingende
ejahung die rage Und Forderung einer allgemeinen weiblichen
Dienſtpflicht in der Luft ng Wird dieſer Beweis aber rbracht, ſo iſt
das eibliche Dienſtjahr in irgend einer orm Ugleich als eine Unbeſtreit⸗
bare Notwendigkeit erwieſen.

Und dieſer Nachweis läßt ſich grundſätzlich erbringen. Wo möglich
noch iger für das allgemeine Wohl als die Wehrfähigkeit der männ⸗
en Bevölkerung iſt die allſeitige Tüchtigkeit des weiblichen Volksteils
für ſeinen Mutter⸗— Uund Hausfrauenberuf. Nun iſt aber ohne jeden Zweifel
die Vorbereitung Uund Befähigung eines großen, vielleicht de größten Teiles
der reiferen weiblichen Jugend V dieſen wichtigen Ufgaben Im Dienſte
des Volksganzen, ihrem Mutter⸗— Und Hausfrauenberuf, gegenwärtig
eine ſehr ungenügende Der ſchlagendſte Beweis ſind die großen und
bedenklichen Schäden, denen die heutige Familie eidet, 10 ihre rohende
Auflöſung und Entartung. Wohnungsbarbarei Uund infolgedeſſen Unter⸗—
gang des Heimſinnes, nwirtſchaftlichkeit des Haushaltes Uund aher trotz
höheren Einkommen vielfach Not, Unkenntnis der Kinderpflege und Aher
die trotz Minderung m den letzten Jahrzehnten noch immer erſchreckend,
in einigen Landesteilen im erglei den meiſten übrigen Ländern
geradezu einlich hohe Säuglingsſterblichkeit, Unwiſſenhei in den elemen⸗
arſten Regeln der rationellen Ernährung und der Hygiene überhaupt,
eshalb ſcher Rückgang der Bevölkerung, der ſich reilich nicht mit den
mehr oder weniger wi  rlichen Maßen der Militärtauglichkeit meſſen läßt,
ſich aber beim ſtädtiſchen Nacherſatz während des Krieges eutlich ge⸗
zeig hat Alles folgenſchwere Volksübel N des ortes ſchlimmſter Be⸗
deutung. Zwar tragen die großen ſozialen Mißſtände unſerer wirtſchaft⸗
en Entwicklung, vor allem Wohnungselend Und Frauenarbeit, ſchwere

dieſem drohenden Niedergang der Unteren Volksſchichten, die
entſcheidende Urſache iſt und bleibt aber die Unfä  igkeit der Utter und
Hausfrau; denn wO ieſe nicht altet, treten trotz alledem die erwähnten
Übel nicht oder doch nicht in dem Maße in die Erſcheinung. Ein lehr⸗
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reicher Fingerzeig, daß ohne die Vernachläſſigung anderer ſozialer Reformen
die Abhilfe doch in erſter Linie durch ſorgfältige Erziehung und Bildung
der werdenden F  en  d zur Mütterlichkeit anzuſtreben iſt Dazu
bedürfen wir aber Unter den eutigen Verhältniſſen eines Zwanges, der
die geſamte elbliche Jugend erfaßt und der m Anbetracht des mfanges
der erforderlichen Fertigkeiten für einen beträchtlichen eil über die Fortbil⸗
dungsſchule hinausgehen muß, wir edürfen in irgend einer Form eines
weiblichen Dienſtjahres.

So allein werden Zweck und ere tigung der Idee des weiblichen
Dienſtjahres erſichtlich. Es kann unmöglich, wie *2 jung N einer ar⸗
legung erſucht wurde, die auch die atholiſche re ur  ief, als eine
Gegenleiſtung gefordert werden, die der weiblichen Jugend für ihr fort
ſchreitende Eindringen in Männerberufe auferlegt werden ſoll Seine Idee
iſt vielmehr aus der Not der Zeit geboren, und 18 mehr dieſe Not, die Ent⸗
mütterlichung der eu  en Frauenwelt, m ihrer wahren Geſtalt und in
ihren verhängnisvollen Wirkungen rkannt wird, deſto mehr ird der Ruf
nach ihm zunehmen, bis ihm m irgend einer Form Genüge geſchehen iſt.
Kein rein formaler Zweck, ſo begrüßenswert als erzieheriſcher Begleit⸗
erfolg ſein mag, kann uns aus dieſer Rot befreien. Die Praxis iſt alles,
die echt volkstümliche, die leinen und kleinſten Verhältniſſe berückſichtigende
Praxis Es kann ſich auch zunächſt nicht eine allgemeine Hebung der
weiblichen Erwerbsfähigkeit andeln, die, ſo ſozial berechtigt und ſegens⸗
reich ſie auch im einzelnen Falle ſein mag, doch hinter der notwendigen
Ertüchtigung zum natürlichen Frauenberu zurücktreten muß leſe Mah
nung ſcheint eute, die Bedeutung des Erwerbberufes der weiblichen
Jugend, der für die übergroße ehrza doch nur ein Durchgangsſtadium
iſt, im erglei zUum künftigen Hauptberufe übertrieben werden be⸗
ginnt, doppelt N ſein. Ebenſowenig kann eS die vornehmliche
Aufgabe der weiblichen Dien icht ſein, die immer reichlicher Und ring
er angeforderten und benötigten freiwilligen Hi

＋

e für unſer
Wohlfahrits und Fürſorgeweſen ſtellen Das ieße, die Maſſe
Zwecken erziehen wollen, denen ſie doch nie dienen ird Uund dienen kann,
enen ſie vielmehr in aller Zukunft als Objekt gegenüberſtehen ird
Die freiwillige oziale und caritative Betätigung im Dienſte des Ganzen
und der Organiſationen ird immer ein Ehren⸗ und Vorrecht der gebil⸗
eten und geſellſchaftlich er ehenden Klaſſen bleiben, und die ötigen
Kräfte werden nach wie vor Nur dadurch gewinnen ſein, daß V
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dieſen Schichten teſere religiöſes mpfinden und elleres ſoziales er⸗
ſtändnis geweckt ird Endlich bleibt auch für eine Verwendung nach
beſonderer egabung oder für eine Betätigung nach Neigung während des
weiblichen Dienſtjahres kein Raum. Ziel und Pflichtenkreis während des
Dienſtjahres ſind für die geſamte eibliche Jugend dieſelben en  rechen
den Fähigkeiten, die das gemeinſame Wohl von allen ordern hat,
eifrige, gründliche, umfaſſende, praktiſche Vorbereitung auf den
Mutter und Hausfrauenberuf in ſeinem ganzen Umfange Qmi
iſt auch der weiblichen Kriegshilfe eſten edient, denn ein Frauentum,
das aus tigen Müttern und Frauen Uund richtig erzogenen Töchtern
beſteht, ird auch V Kriegszeiten nie verſagen.

So aufgefaßt, iſt das eibliche Dienſtjahr, bon ogleich beſprechenden
Einſchränkungen abgeſehen, demnach nicht nur berechtigt, ondern eine Uun⸗

Zweckmäßig ein⸗beſtreitbare und immer dringlichere Notwendigkeit.
gerichtet, rde es einen unermeßlichen egen über das olk
ausgießen und unſere größere Zukunft einem 9 Teil ſicherſtellen.
Dazu iſt reilich zunächſt unerläßlich, daß an der Schlagworte,
die man jetzt als praktiſche Forderungen auszugeben beliebt, eine ruhige,
achliche, allem Phantaſtiſchen bholde Überlegung rete Nur ſo kann
dem wertvollen Kern, der V der Forderung des weiblichen Dienſtjahres
ſteckt, der Weg zur Verwirklichung geebnet werden, und das ird noch

allen
Den enkbar ſchlechteſten ien leiſtet man der Sache, eine irgend⸗

wie ge  E Militariſierung des weiblichen Dienſtjahres vertreten
ird Sie bor allem iſt mehr als irgend geeignet, den edanten

Sie irddes weiblichen Dienſtjahres geradezu in Verruf bringen.
auch gerade bon der eite gefordert, die durch übertriebene etonung der
Körperertüchtigung in zudem gänzlich unweiblichen und volksfremden Formen
an der Arbeit iſt, Unſere Mädchenerziehung auf überhaupt falſche Bahnen
3 drängen leſe Richtung, die vbon tieferer rfaſſung des weiblichen.f— —7714 Æ t
Dienſtjahres entfern iſt, wird aher auch geſunden Sinne der Be
völkerung rettungslos ſcheitern. Die Kaſernierung der weiblichen Jugend
iſt rigens allein bom geldlichen Standpunkt chon ausgeſchloſſen. Als
grundſé

1

E Entführung des Mädchens aus der Familie Gre ſie, päd⸗
gogiſch betrachtet, ollends der ung  1  e Weg, der für die Erziehung
zur Mütterlichkeit, dem einzigen nachweisbaren lele des weiblichen Dienſt⸗
jahres, eingeſchlagen werden könnte aher ITde die ewegung für die

erereeeeerennrn., etk
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Einführung der weiblichen Dienſtpflicht gefördert, enn jede Art
bon Militariſierung einmütig Uund entſchieden bon Beginn abgelehnt würde;
denn die erſte Forderung, die rhoben werden muß, iſt die, daß das weib⸗
iche Dienſtjahr nicht als ein oberflächlicher Abklatſch der männlichen Dienſt⸗

bor die Offentlichkeit rete, ondern in ſeiner ganzen Art dem weib⸗
en eſen auf das ſorgſamſte Rechnung

Genau ſo erfe ſich, bom ſozialen andpunkte aus betrachtet,
eine elbliche Dienſtpfli uim eigentli  en Sinne heraus. Der Ge⸗
anke, die Tätigkeit der ädchen während des Dienſtjahres dem Ganzen
Unmtittelbar dienſtbar machen, hat nur auf den erſten lick Be⸗
echendes. Seine ernſtliche Uund allgemeine Dur  rung Gdre in Wirk⸗
ichkeit ein wahres Verhängnis für die auf erdien angewieſene Frauen⸗
welt Denn dadurch würden ezahlte Kräfte maſſenhaft bon einem Über⸗
ngebot Unbezahlter verdrängt, zahlloſen bedürftigen ädchen Und Frauen
dre die Erwerbsmöglichkeit 9  L und weite Gebiete der Frauenarbeit
ren einem Staatsmonopol ſchlimmſter Art rklärt Dazu aben wir
aber nach dem Kriege, der die d  en der zum Erwerb gezwungenen
ädchen, Frauen und itwen noch beträchtlich ermehr hat, weniger
run denn je Demgegenüber hat es gar keinen Sinn, enn behauptet
wird, das eibliche Dienſtjahr Urde dem Arbeitsmarkte bon vornherein
eine ganz veränderte Grundlage geben Dieſe Anderung könnte nur darin
beſtehen, daß die durch dienſtp

ichtige Kräfte bon ihrem Ureigenen Gebiet
verdrängten Frauen en  eder der Induſtrie zuſtrömen oder der allerdings
geſteigerten öffentlichen Wohlfahrtspflege zur Laſt allen, das eine
ebenſo unerwünſcht iſt wie das andere. Zuzugeben iſt einzig, daß durch
eine 1 Organiſierung des weiblichen Dienſtjahres auch eine betr
Anzahl bon bezahlten Stellen neu entſtände, ohne daß jedo dadurch ein
auch nur entfernter Usglei herbeigeführt würde, zuma da die große
Maſſe der Erwerbstätigen für leſe Beamtinnenſtellen nicht In Betracht
käme Die Heranziehung der dienſtpflichtigen ädchen öffentlichen
Dienſten e. ſich aher Unter jeder Rückſicht als durchaus undurchführbar
heraus, ſo ehr ſie an und für ſich die Finanzierung des weiblichen len  —
jahres erleichtern Tde

ogar die Loſung einer allgemeinen weiblichen Dienſtpflicht ſtellt
ſich im der obigen Ausführungen als eine unbegründete und über⸗
el Forderung dar. Auch hier ieg eine lelleit unbewußte Übertragung
des Gedankens der allgemeinen männlichen Wehrpflicht auf das weibliche
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Geſchle bor. Die männliche Die  1 iſt mit allgemein, eil
ohne ſie niemand im gegebenen er jene Wehrtüchtigkeit nachweiſen
kann, die vbon den militäriſchen ehörden gefordert werden muß Jeden⸗
falls iſt aus Gründen der ehrzu eine gemeinſame, dauernde und

Dieſer Gedankengang, der diegleichmäßige Ausbildung unabwei  Qr.
Einführung der allgemeinen männlichen Dienſtpfli rechtfertigt, läßt ſich
aber nicht ohne weiteres auf das eibliche übertragen. Zweck
und Notwendigkeit des weiblichen Dienſtjahres rgeben ſich einzig aus der

einer rechtzeitigen und gründlichen Vorbereitung der Jugend auf
ihren zukünftigen Utter⸗ und Hausfrauenberuf. leſe Vorbereitung ird
aber trotz aller ſozialen Schäden noch immer in zahlloſen en von der
Familie geboten. Hier iſt ＋2 die Utter, die Tochter, ſehr oft auch
die erwerbstätige, allen Hausarbeiten heranzieht Und ra mit all

leſe Familienſchule iſt eineihren zukünftigen Pflichten ertrau acht
eibliche Dienſtpflicht, mit der keine andere den erglei Ushält Um
wie viel weiſer Unſere Altvordern, bei denen leſe kaum erſetzliche
Mutterſchule die ege bildete; ſie rau  en ſich nicht über ein weibliches
Dienſtjahr außer der Familie, das im beſten Falle einen notdürftigen
Erſatz darſtellt, den Kopf zerbrechen. Ein weiterer ſtarker Prozentſatz
der reiferen weiblichen Jugend, die Dienſtmädchen, iſt nicht nur der

Für ieſeHausarbeiten kundig, ondern übt ſie berufsmäßig aus
beiden Klaſſen iſt demnach das weibliche Dienſtjahr zum eil en⸗
an Es ergibt ſich überhaupt als leitender Grundſatz
ädchen, das nicht den Nachweis erbringen kann, da ß
eS In der Familie, d Urch ſeinen eLr u oder d urch den
erfolgreichen einer hauswirtſchaftlichen Schule
für den Utter⸗ Uund Hausfrauenberu genügen vorbe  2  2
reitet iſt‚ hat ſich einer entſprechenden Ausbildung zwangs  1
weiſe unterziehen. Der Befähigungsnachweis muß von

jedem ädchen In einem geſe feſtzulegenden eL vor
einer öf Prüfungskommiſſion rbracht werden.
Bei dieſem Befähigungsnachweis ebenſo großes Gewicht auf mütter⸗

en Uund Können wie auf hauswirtſchaftliche Kenntniſſe
und Fertigkeiten gelegt werden, da erſtere Geſundheitskunde, Kinder⸗
und Krankenpflege ſehr oft auch den Hau  ern Und Dienſtmädchen
faſt ganz abgehen. Die wei Dienſtpflicht eſtände dem⸗
nach darin, daß 1e  E ädchen, das dieſen Nachweis un
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einem beſtimmten eLr nicht erbringen ann, geeigneten
ribaten oder öffentlichen Einrichtungen zUr praktiſchen
Ausbildung überwieſen wird, enn es ami dem Erwerbs⸗
eben auf eine gewiſſe Zeit 9 werden leſe öffentlichen
Einrichtungen ren lellei als kleine auswirtſchaftliche Halbinternate

enken, die wo möglich ohnorte der ädchen einzurichten ren
und leſe abends in ihre Familien entlaſſen hätten, und mit denen
die rtliche Säuglingsfürſorge und einige Krankenpflege verbinden wäre.

Für die praktiſche Ausführung ſelbſtverſtändlich mahn die finanzielle
eite der rage aller Vorſicht Es hat keinen Zweck, Rieſenprojekte,
die Rieſenſummen verſchlingen, mit der Verſicherung befürworten, daß
das angelegte Kapital durch die auswirt  aftliche Tätigkeit der zu⸗
künftigen Hausfrauen eichlich verzinſen erde. Die Rieſenſummen ſtehen
eben nicht zur Verfügung, nach dem Kriege weniger denn je, und die Auf
faſſung der maßgebenden Kreiſe vom Ernſte des roblem iſt noch nicht
derart, daß ihnen jene Verzinſung enügte. Die hier vorgeſchlagene egelung
des weiblichen Dienſtjahres dürfte rigens Ql finanziellen Schwierigkeiten
kaum ſcheitern. Die eibliche Pflichtfortbildungsſchule ird über kurz
oder lang doch allgemein eingeführt Zwei ürften für ſie enügen.
Beſinnt ſich ieſe Mädchenfortbildungsſchule ernſtli auf ihre eigentlichen
Ufgaben und gibt man ihr einen recht praktiſchen in  ag, ſo bedarf

für egenden, das volksſchulentlaſſene ädchen in der
Familie leibt, weiterer Veranſtaltungen nicht, zuma enn ihm nach dem
1 aus der Fortbildungsſchule noch zwei weitere ahre zur Vervoll—
ſtändigung ſeines hauswirtſchaftlichen Könnens gelaſſen werden. 0  E  e
gilt für die Töchter des Mittelſtandes und die erinnen der höheren
Lehranſtalten, die auch die mütterliche und auswirtſchaftliche Ausbildung
wahrzunehmen aben Des weiteren entfallen viele ädchen, die dem
Dienſtbotenberu zuwenden. leſe alle werden, enn ihnen Gelegenheit
zur Aneignung des erlichen Wiſſens und Könnens egeben wird, den
auswirtſchaftlichen Befähigungsnachweis, der in der ege wohl nach dem
bollendeten achtzehnten ahre, für die erinnen höherer erſchulen
nach Abſolvierung der Anſtalt, abzulegen wäre, erbringen können und
aben ami ihrer öffentlichen Dienſtpfli genügt Anders die vielen Jugend⸗
ichen, die aus der Volksſchule Uunmittelbar m einen familienfremden Er⸗
werbsberuf übertreten, der ihre Zeit mi Anſpruch nimmt, die Fabrik⸗
arbeiterinnen, Lehrmädchen, Ladnerinnen, kaufmänniſchen Gehilfinnen uſw
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Gerade bei dieſen Kategorien, deren Zahl ſtändig ieg die mütter⸗
iche und auswirtſchaftliche Ausbildung durchweg ſo ſehr im 0  L daß
auch die zweijährige ortbildungsſchule allein keine ausreichende Abhilfe
bieten kann Sie müßten aher, enn etwa nötig, nach Vollendung des

achtzehnten Jahres Im Intereſſe des Ganzen gezwungen werden, dem Er⸗
werbsberuf eine eitlang entſagen, und ſich ausſchließlich der öffentlichen
oder privaten Vorbereitung auf ihren zukünftigen Hauptberuf als Utter
und ausfrau widmen, enn ſie es nicht vorgezogen aben, bis
ahin die geſetzli vorzuſchreibenden Fähigkeiten onſtwie anzueignen, was

ſehr viele, dem Erwerbsleben nicht entriſſen werden, ohne Zweifel
tun werden ädchen, die vorher heiraten, ohne den hausmütterlichen
Befähigungsnachweis erbringen können, müßten innerhalb einer gewiſſen
Zeit Unter geſetzlicher Strafe dazu angehalten werden

Die Zahl der wirklich dienſtpflichtigen ädchen ird demnach bei
weitem geringer ſein, als eS zunächſt cheinen könnte Für dieſe darf
aber auch die zeitweilige Einſtellung des Erwerbsberufes keine weiteren
edenken erregen, da für das allgemeine Wohl viel auf dem Spiele
ſteht Wenn der Weltkrieg wirklich bewieſen hat, daß das eutſche olk
bei weitem reicher iſt, als man vermutete, dann ird die wichtige nationale
Forderung des weiblichen Dienſtjahres In ſolch bedingter Uund maß
boller Form auch nicht Am Koſtenpun ſcheitern dürfen Zuſammen⸗
liegende Gemeinden können die notwendigen auswirtſchaftlichen Halb⸗
internate mit bon Landes Und Kreiszuſchüſſen, die angeſichts der
gewaltigen ummen, man für männliche Jugen  ege ewilligt
hat, unmöͤgli verweigert werden önnen, gemeinſam ründen. Aber auch
m größeren Städten und ſtarkbevölkerten Induſtriebezirken, wo die Frage
hrennender iſt, können die erforderlichen gr  eren Uummen bei der eiſtungs⸗
fähigkeit dieſer Gemeinweſen kein ernſtliches Hindernis ilden, falls der
Wert auswirtſchaftlicher Tüchtigkeit der jugendlichen Erwerbstätigen nur

einigermaßen richtig eingeſchätzt wird. Übrigens würden die Klaſſen,
eren Töchtern die auswirtſchaftlichen Einrichtungen gute kommen,
auch Steuerzuſchlägen für dieſen Zweck bereit erklären; denn „der Ruf
nach dem weiblichen Dienſtjahr entſtammt“, wie Marie Freiin irbach
richtig emerkt, „Qaus den Unteren Schichten der Bevölkerung angeſichts des
Elendes, in da der angel M wir  aftlichen Kenntniſſen bei der Frau
die Familie immer wieder ſtürzt.“ ! Die finanziellen Schwierigkeiten

Jugendpflege, ahrg 1914/15, 131 ünchen, Verlag Leohaus
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rauchen trotz alledem nicht unterſchätzt werden, ugleich aber moͤge
auch hier der Hinweis nicht unterbleiben, daß Unſer Schulweſen haupt⸗
ſächlich durch das aatliche Schulmonopo ſo berteuert ird und
darum durch weitgehende Unterri  tsfreihei die hauswirtſchaft⸗
iche Ausbildung der ädchen ganz erhebli verbilligt werden könnte

Erſt nach der Niederſchrift dieſer Ausführungen gewahrte ich, daß die
hier empfohlene Einführung des weiblichen Dienſtjahres V der Hauptſache
auch auf dem katholi  en Kriegsfrauentage 31 Mai in Frank⸗
Urt bon Frau Bachem⸗

ieger Unter allgemeinem Beifall vertreten
wurde. Die dort gepflogene Usſprache, die Auffaſſung der katho⸗
liſchen Frauenorganiſationen Deu  an wiedergab, dürfte für die
Verwirklichung der ache nicht ohne Bedeutung bleiben, zuma enn die
katholiſchen Frauenver  nde das Ziel, das ſich nunmehr klarer aus dem
ebe phantaſtiſcher rojekte abzuheben beginnt, nicht mehr aus dem Auge
verlieren. Anderwärts ird e8 reilich auch viele geben, die hier
vorgeſchlagene Löſung als eine Verwäſſerung der weiblichen Dienſtpfli
ablehnen en lauben Trotzdem aber ürfte, den Maßſtäben der
Berechtigung und rbarkeit gemeſſen, dieſer oder einer nlichen
Form allein die Zukunft gehören. me iſt jedenfalls gewi die nun
einmal aufgerollte rage des weiblichen Dienſtjahres darf nicht mehr zur
Ruhe kommen, bis ſie eine befriedigende Löſung gefunden hat Sie iſt
für den Auf und Ausbau des Deu  an  L enn überhaupt
eine Zukunft aben ſoll, eine der ernſteſten, wichtigſten und folgenſchwerſten.
Es iſt und bleibt nun einmal wahr, was Hedwig Dransfeld m
klaſſiſcher nhei ſagt

Wohl mag der Mann die großen Zeiten bauen,
Doch bb ET Steine Trm mit ſtarker Hand
Weh, enn das elb ſie 9  en nicht erban
ESs ſteigt und ein Volk mit ſeinen Frauen.

eter Saedler



Citerari Pflichten unſerer achſten Zukunft
le die genaue Vorbereitung aller Erforderniſſe des Krieges Uns bomIV erſten Tage des Feldzuges zum Staunen der Welt die Über

legenheit er und rhalten hat, ſo werden wir auch die andere ſchwere
Schickſalsſtunde, die bon den Friedensglocken eingeläute wird, nur dann
ſiegrei überſtehen, enn wir Uns jetzt für die ufgaben des rieden
rüſten CEs genügt aber nicht, daß aatliche und irchliche Verwaltungen,
politiſche Parteien und wirtſchaftliche Berufsgruppen, Anſtalten der Wohl⸗
fahrtspflege, des Unterri  Ees, der wiſſenſchaftlichen orſchun ihre ne
machen und die ittel bereitſtellen, mit denen ſie dürfen, der
Lage gewachſen ſein: auch auf dem Gebiete der Literatur und des
eater en außergewöhnliche Vorkehrungen getroffen werden. Und
auch ieſe inge gehen unſer ganzes Volk ＋ eil Wohl und Wehe unſeres
ganzen Volkes von ihnen erührt wird.

Niemand kann ſich eute dem Einfluſſe der erzählenden und dramatiſchen
Dichtung entziehen. In jede Haus dringt der Zeitungsroman, m faſt
alle Häuſer kommen außerdem Erzählungen m Zeitſchriften oder in Buch
ausgabe, ſehr viele Familien beteiligen ſich Theaterbeſuch. Und wer

ſelber keine Romane le und nicht ins Theater geht, ebt doch mit Leuten
zuſammen, die beides tun und bon beidem VN ihren Anſchauungen und m
ihrem ganzen eſen beeinflußt ſind Der ausgeprägte Sinn für die
Wirkli  eit, vbon dem die eute lebendige Dichtung beherrſcht wird, bringt
‘es naturgemäß mit ſich, daß in der Scheinwelt der Papierblätter oder der
Bühnenbretter dieſelben Ereigniſſe und Gedanken wiederkehren, mit denen
wir Uuns im wirklichen eben auseinanderzuſetzen aben So kann es gar
nicht ausbleiben, daß wir die Welt, daß wir namentlich die gewaltigen
Kulturaufgaben Unſerer nächſten Zukunft irgendwie mit den Ugen unſerer
Dichter ehen beginnen und im el unſerer Dichter zu bezwingen
erſuchen.

An ſich iſt teſe Macht der Dichtung nicht nur ſegensreich, ondern
zum vollen Menſchentum notwendig. Das iſt oft geſagt worden, aber
ſelten ſchöner als in artin Deutingers Vorleſungen über „das Verhältnis
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der Poeſie zur eligion“, die Karl Muth bor einigen Monaten m der
1  ammlung Köſel“ neu herausgegeben hat „Nicht das Geträumte“,
eißt e8 da 43), „nicht das Geträumte, rein Erfundene und Erdichtete
oe Wer das Unnatürliche und Überſpannte, das leichtſinnige Spiel
des menſchlichen lze für wirkliche Poeſie nimmt, der ird bon dieſem
ei des Scheines und der Lüge allerdings um die ahrheit, den Ernſt
Und die ra des Lebens etrogen Wer aber bon wahrer Poeſie begeiſtert
iſt, em  ng bon ihr erſt den rechten Geiſt der Wirkli  eit, erfaßt jene
höhere geiſtige Wirkli  eit, die wahrer und wirklicher iſt als die ſogenannte

Die Wirkreale und ingliche, ſinnlich aßbare Wirkli  el des Lebens.
ichkeit, dem el erfaßbar iſt, iſt eine andere als die, we den
Sinnen erſcheint. Jene höhere Wirkli  el rfaſſen Und m innlich an⸗
ſchauli Bilder zu kleiden, iſt das Werk der un dieſe Bilder im orte

er  ren, das Werk der Poeſie Wo ＋2 dem menſchlichen Geiſte gelingt,
den Funken des Lebens feſtzuhalten, der aus dem eben überall da hervor⸗
II die wigkeit die Zeit berührt, und dieſen Geiſtesblick in orte

faſſen, da iſt Poeſie das lrkliche verflüchtigen, vberwirk⸗
icht ſie das ige und verewigt das irkliche Das innere verborgene
Geheimnis des Lebens offenbar machen und m durchſichtigen orten
auszuſprechen, iſt ihr eſen und ihre Macht.“

Gewiß eben m unſerer Dichter bon dieſer en und en Art
In der Eintönigkeit des Stellungskrieges, in den Leiden der Lazarette, in
den niederdrückenden agen, die mancher Daheimgebliebene dur  m  en
mu  E, ſind ſie Künder oOher edanten und er reiner Gefühle ge⸗
weſen. Manchmal es Dichter, die man in Friedenszeiten nicht
eſchätzt atte, eil fie nicht enen gehörten, die eine geſchäftskundige
re den Lärm der Berühmthei verbreitet Hoffentlich ird das
eutſche olk ihnen nun auernd vergelten, was 8 ihnen von den Kriegs⸗
monaten her danken hat, zuma da gerade der rieg die ei und
Erbärmlichkeit ſo vieler anderer Dichter und Theater auch enen offenbar
hat, die bisher für dieſes ſchleichende Unglück keine ugen und kein Herz

aben ſchienen Die u  nde, mn die ein großer Teil nſeres literariſchen
Lebens nach dem kurzen uff der erſten Kriegswochen wieder hinab⸗
geglitten iſt, ſind ſo unwürdiger und ge  rlicher, als Urchaus nicht
bloß äſthetiſche erte auf dem Spiele ehen

Man hat während des Krieges im Anzeigenteil führender Zeitungen
„modern ealiſtiſche“ Romane angeboten, in denen „meiſterhafte“ Schil⸗
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derungen „aus dem eben der Entgleiſten“, aus dem ung  en Liebes⸗
eben el Tertianers“, aus dem „Sexual⸗ und Rebesleben der alternden
Frauen“ verheißen wurden Der rei war ſo niedrig, daß jedermann
ſeine Neugierde befriedigen konnte Und die er wurden noch eigens als
„gute und preiswerte Lazarettlektüre“ oder als „Geſchenke für unſere tapferen
Kämpfer“ empfohlen Man hat den Hauptſtädten der berbündeten Kaiſer⸗
reiche ein tück aufgeführt das ein ſo freiſinniger Kritiker wie Julius Hart
eine „Brunſttragödie“ nennen onnte, deren „brutalem Naturalismu
dennoch „nicht viel atur und noch weniger Geiſt“ ecke, Uund eſſen Haupt⸗
darſtellerin trotz ihrer großen Technik nicht imſtande geweſen ſei

dumpfe Tierweſen“, die „wüſte Brunſt“ die „ſexuelle Raſerei“ der
Heldin „ganz einwandfrei“, nämlich ganz ohne Geiſt und Adel zUum Aus⸗
druck bringen Trotzdem hoffentlich nicht deshalb weisſagte ein

Geſinnungsverwandter von Julius Hart ein Drama mit „ſo ſtarken Fi
guren“ werde man „noch Jahrzehnten auf allen Bühnen bon rd
burg bis Danzi pielen ieder em anderer rititer berichtete
Berliner Zeitung über Theaterabend der „Neuen Wiener Bühne“

dem 5„ein entzückende leines Mi  iecher von Wienerin“ den Zuſchauern
klar ma  L, daß ſie nicht zwei, ſondern drei änner brauche Am Schluſſe
„herzlicher Applaus ohne Radau“ Und ein eichtverwundeter Fähnrich,
der Parkett aß, ird nach Anſicht des Berichterſtatters ſ

er den
Kameraden Schützengraben mit Begeiſterung erz  en, wie ieh dieſes
Wien iſt, für das ſie ämpfen“ In eu  en Hoftheater wurde
am 17 Januar 1915 Abweſenheit des ofe ein Drama geſpie

„Dasüber das Karl Muth Februarheft des „Hochlandes“ ſchrieb
Talent Schriftſtellers herabzuſetzen, moraliſch nachteilige Wirkungen
fernzuhalten, die bon ſeinem Werk ausgehen önnten, iſt nicht unſere Art
Aber wir können Talent auch keinen Freibrief für ite⸗
rariſche Schamloſigkeiten, und Schamloſigkeiten ſind Es, aus enen ſich das
geſamte Werk ran Wedekinds zuſammenſetzt. 44

Länger will ich dieſer widerwärtigen iſte nicht fortfahren, obwohl
an Stoff nicht Gerne ich das eine oder andere grelle Wort

bermieden aber dann ſich nicht zeigen aſſen wie unſagbar raurig
trotz des Krieges Es te ſo, daß die „Süddeutſchen onats⸗

hefte“ I 1915 169) ſchrieben „Variétés mit literariſchen An⸗
pr  en müßten die Literatur „verſchweinen“, enn ſich halten wollten,
die Hälfte der Theater ſeien „von Anfang an überflüſſige Spekulationen

Stimmen.
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ohne Exiſtenzberechtigung“ geweſen und würden „durch die Konkurrenz
rettungslos ins Senſationelle Uund ins Tdinäre getrieben“. Es ſteht ſo,
daß mitten im „Burgfrieden“ die Halbmonatſchrift V  ne und elt“
den Vorwurf rheben konnte „Nur keine entr  eten Mienen, meine Herren, 59

gibt Theater, die nach außen Uund innen ſchlimmer ſind als Bordelle
Denn ihr erkau zweifaches Gift auf der ne verſeucht ihr das Volk,
habt ihr das olk erſeu

L und werdet ihr wieder verſeuchen. Hinter
der ne aber treibt ihr Eeure Inſtrumente in die Ime der Proſtitution.“

Die verwüſteten Gebiete bon Oſtpreußen und Galizien werden mit ſtaat⸗
en Mitteln und Unter eihilfe des ganzen Volkes wieder aufgebaut.
Es iſt gut ſo, und eS dre herzlos und ů  voll, enn das nicht ge⸗

Aber en nicht alle anſtändigen eute ebenſo feſt und ebenſo
werktätig zuſammenſtehen, endlich wieder aufzurichten, was Literatur
und Theater an delſten Geiſteswerten vernichtet haben? Es darf nicht
länger gedulde werden, daß gewiſſenloſe Dichter über die Seelen unſeres
Volkes, über das Heiligtum Unſerer Familien, über die einhei unſerer
Jugend erfallen wie eine orde Koſaken! Wenn ein Bühnenleiter
wagt, derartige aufzuführen, und die Polizei nicht eingreift oder
die Rechtſprechung erſagt, dann aben die auer, wie 8 ſich Im ber⸗

inter in ünchen und anderswo ndlich, endlich ezeigt hat,
ittel genug, dem ſauberen Geſchäftsmann weitere Verſuche berleiden
Wie rhaben das Bildungsgelichter dieſer Theater auf die Roheit
ſpaniſcher Stiergefechte erd und gewi iſt die Freude M Utigen e
nicht einfachhin oben aber ungezählte Theatervorſtellungen ſind
hundertmal chärfer verurteilen, und mit bollem echt erinnert ohanne
Mayrhofer m ſeinem Uche über Spanien daran, „daß in ari
und Berlin und in andern geprieſenen Kulturzentren Ungleich zahlreicher
Und nedler Weſen hingeopfer werden, die noch mehr wert ſind als Pferde
und Stiere“! Wer ſich über die Raubritter vergangener Zeiten entr  et,
die den müde heimkehrenden Kaufmann den Lohn ſeines Fleißes und
Uum die nahe Freude des Wiederſehens ſeiner Lieben rachten, was muß
der ſo manchen Buchhändler empfinden, der mit ſeiner ſchamloſen
Auslage an den eutigen Verkehrsſtraßen auf die borüberwandernden er
aue auf Kinder, die noch unberührt ſind, auf ha  ige Jugend,
die ſo iſt und die doch unſere Zukunft tragen muß! Vor keiner
Kanone ittern teſe neuen Raubritterburgen, aber ſie ittern und ſie allen,
wenn ihnen die anſtändige Kundſchaft unerbittlich den am anſagt, der
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zUum eile unſeres Volkes notwendig iſt den Weg in andere Buchhand⸗
lungen.

Es gereicht Unſerer Kultur wahrlich nicht zUur Ehre, daß wir den ganzen
Ernſt unſerer Zeit aufrufen en, für die einfachſten geiſtigen Rein⸗
lichkeitsbegriffe mehr Verſtändnis wecken Wir würden aber
dieſes beſcheidenſte Ziel nicht erreichen, wenn wir nicht ſchon diesſeits jener
verrufenen Grenze, wo der unzweideutige beginnt, unſere or⸗
kehrungen träfen. Und mit den Dichtern beginnen: iſt durch
die Befunde der auf Erfahrungspſychologie gegründeten Aſthetik nicht he⸗
ſtätigt worden, daß der Künſtler widerſtandslos dem Geiſte gehorchen müſſe,
der über ihn omm uma ein Werk bon dem Umfange eines Dramas
oder eines Romans iſt nderes als das rgebnis eines ſeeliſchen
Rauſches. Soviel kann jeder Dichter der Stunde gebieten, daß ſeine
Geſtaltungskraft von Schädlichem abzulenken und auf 0 und Formen

richten ſucht, die den Seelen ſeiner eſer wohltun ewi ſind
nicht alle di  E Perſönlichkeiten dieſer Selbſtbeherrſchung V gleichem
rade fähig, aber auch die ſ

en Stimmungsmenſchen können das el⸗
ie beherzigen, das ihnen Manzoni egeben hat Alexander Baumgartner
hat m dieſer Zeitſchrift ſchon einmal (Bd 74, 193) daran erinnert.

erſten niwurfe den Promessi Sposi war die lebe viel lebhafter
geſchildert als m der endgültigen Faſſung Der große Dichter er  Tte
als ſeinen Grundſatz, „über die lebe nicht ſo reiben, daß die eele
des Leſers dieſer Leidenſchaft zum er alle deshalb habe bor dem
rucke manche Stellen geänder oder weggelaſſen, die an ſich den dichteriſch
eſten ſeines gehört hätten. Die Welt brauche zwar die bräutliche
iebe, aber ſie bedürfe der Vermittlung des Dichters dazu bei weitem nicht
ſo ringend wie zur Erweckung der N  enliebe und des Opfermutes.
Am r 1915 konnte man ogar in der „Neuen Freien re
(Nr 18196) das Bekenntnis eſen, die Menſchen wollten zwar allen
Zeiten bon en Unterhalten ſein, und ſicher ſei die Neigung von Mann

Weib Unter dieſen en eines der allgemeinſten Uund menſchlichſten,
aber „ebenſo ſicher“ ſei ſie eder das einzige noch das E, wie 2 m
der abgelaufenen Friedenszeit zuweilen den Anſchein aben mochte“

Sollten deutſche Dichter auch jetzt noch Unter erufung auf Part POur
arbt die Berückſichtigung außerkünſtleriſcher erte ablehnen, dann ber⸗
dienen ſie ni Beſſeres, als daß ma ihnen auf dieſes franzöſiſche ag  2  2
ort eine franzöſiſche Antwort gibt und ihnen frei nach Brunetiere

5 *
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rund heraus ſagt Nachſicht, ihr großen n  er eſta

e Uns,
Menſchen zu ein Erlaubt Uns die Meinung, daß auf der Welt inge
gibt, die gerade ſo wichtig ſind wie ne Sätze, oder noch wichtiger!
Bildet euch nicht ein, daß wir für euch da ren, oder daß Unſer olk
gearbeitet, ge  m und geblute E, Uum euch auf den ron ſetzen!
Wir denken im Gegenteil, daß auch ihr dem 0 des Ganzen dienen
habt Denn wozu Und ebt ihr ſonſt? Wenn die brave Tüchtig⸗
keit der Philiſter, die ihr mit Hohn über  et, enn der fromme Glaube
und die V  1  e ra die euch ni gelten, Deutſchland nicht ſtark ge
acht hätten, wer euch dann in dieſem ahre euer Heim und euer

tägliches Brot geſichert? Da alſo auch ihr trotz all Kunſt nuUur

Menſchen ſeid, ſo erwarte das eutſche olk vbon euch, daß ihr durch
eure erke die ſittlichen Pflichten erfüllt, die das eben jedem Menſchen
auferlegt.“

0  e an die Dichtung egen und dadurch die Literatur
Iim lebenskräftigen Zuſammenhang mit all unſern geiſtigen Gütern er⸗

halten, wird mehr als bisher Aufgabe der Berufskritik ſein en
Eigentlich iſt ‘es doch klar, daß ein Kunſtwerk nicht bon jedem glei tief
erfaßt wird, daß alſo ein durch Studium und Erfahrung geſchulter rititer
der berufene Vermittler wiſchen den nſtlern und der Geſamtheit der
bloß Genießenden iſt Dennoch hat der Jenaer rofeſſor Levbin Schücking
im „Türmer“ (2 Maiheft den Kunſtkritiker als „Kunſtfeind“ ge⸗
brandmarkt, eil ſo viele ritiker bon eute ein „Spezialiſtentum“ ent⸗
wickelt aben, „das die ge un die Hand hat, aber enſeits
allen geſunden Menſchenverſtandes Sie aben die un zum höchſten
Lebensinhalt gemacht, aben ſie ami aus ihrer natürlichen Stellung im
Lebensganzen herausgeriſſen und folgerichtig der Verſtiegenheit und Un
natur überantwortet ritiker aben eine Macht rlangt, die ge:
brochen werden muß „Der trektor eines kleineren Berliner eaters“,
chreibt Schücking, mir kürzlich geſagt, bei ſeinen Uraufführungen
ſeien mehr als Prozent der aue Berufskritiker. Sie aber ent⸗
ſcheiden noch immer über das Los des Stückes für oft ganz Deutſchland.
egen ihre Kritik anzugehen iſt nicht ungefährli und kann nur bon
jemand Uunternommen werden, den ſeine Stellung außerhalb des ganzen
Getriebes eidlich Uunverwundbar macht.“ Dieſer verhängnisvolle Einfluß
ird ern Ende nehmen, ſobald die Kritiker enkende Leſer nden Denn
die werden keiner Kritik trauen, deren erfaſſer ſich nicht eutlich einer
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vernünftigen Lebensanſchauung ekennt und ana auch das un  er
beurteilt Ohne ieſe Grundlage wird rigens die literariſche Kritik
iemals jene Sicherheit gewinnen, die ſie ringen braucht, nach den
widerſpruchsvollen Ungeheuerlichkeiten der letzten Friedensjahre ihr Anſehen
wiederherzuſtellen.

icht geringeres Mißtrauen, als es gegenüber einem großen eile der
Wo dereutigen Kritik atze iſt, erdien das Reklameunweſen.

Name deſſen, der die Reklame macht, für die Richtigkeit der rein ſ

en
Angaben nicht volle rgſcha leiſtet, ſind ſe leſe mit größtem or⸗
behalt aufzunehmen. Was aber arüber hinausgeht, mag —˖ ſchreiend
ſe

in, mag mit rieſigem Umfang und ungeheuern Zahlen prunken, oder
mag 2 durch un  einbare und geſchmackvolle Einfachheit eſtechen
wollen das iſt für einen Käufer, der auf ſeine Tde hält, einfach
nicht da, höchſtens, daß 8 ſein Mitleid oder eine Verachtung weckt

Die der un zuſtehende reihei wird nicht durch das chriſtliche
ittengeſetz bedroht, ſondern durch die Ur die aus jeder rakel⸗
haft vorgetragenen Empfindung einer oft recht fragwürdigen AÄſthetennatur
eine iſ Forderung macht Wirklich feſtſtehende Geſetze ſind auf
dem Gebiete der un ſo ſelten, daß elbſt gewiſſenhafte ritiker in Ge⸗
fahr geraten, den 1 Wert bon erken, die ihre ſtarken
ſittlichen eha  E eines beſſeren oſe würdig ren, ungebührli herab⸗
zudr  en Beiſpielsweiſe iſt ſeit Spielhagen die Anſicht, daß m einer
künſtleriſchen Erzählung der erfaſſer nie Uunmittelbar hervortreten dürfe,
immer allgemeiner zur Herrſchaft elangt und ſchließlich faſt zum ange
einer äſthetiſchen Selbſtverſtändlichkeit rhoben worden. Vor einiger Zeit
hat aber in der „Germaniſch⸗romaniſchen Monatsſchrift“ (VII 161—177)
ar alzel im Anſchluß tto Ludwig mit Gründen argetan,
daß dieſe Art der Erzählung Urchaus nicht als allein berechtigt gelten
kann. bereitwilliger wir in ſolchen Untergeordneten Punkten jeder An⸗
chauung ihr echt aſſen, deſto weitere Entfaltungsmöglichkeiten ſchaffen
wir dem Dichter, und E wirkſamer können wir die unerläßlichen Be⸗
dingungen geſunder un verteidigen. Lli wird eS Ug ſein, die
wenigen Urchaus gewiſſen Erkenntniſſe auf möglichſt icherem Grunde
verankern. Deshalb hat artin Deutinger der Aſthetik keinen ganz glück⸗
en len geleiſtet, als m ſeinen Odeonsvorleſungen den an ſich ein⸗
leuchtenden Zuſammenhang wiſchen Dichtung und eligion mit ſeiner ſehr
anfechtbaren, auf Schelling zurückgehenden Willenslehre verquickte.
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Auf Weiſe die Kritik ihrem Urteil über eligiöſe oder ſittliche
ängel einer Dichtung die ge

nſ Wirkung ſichern kann, zeig oſe
Froberger in ſeinen Ergänzungen der bon gne Schräder verfaßten Über⸗
ſetzung des r  0 und lebhaft geſchriebenen erkes „Die Gefahr des
Buches“, das Antolin öpez Peläez, den eredten und gelehrten Erzbiſchof
bon Tarragona, zum erfaſſer hat und aher hauptſächlich auf aniſche
Ver

niſſe erechne iſt, aber auch m Deutſchland eachtung erdien
Froberger arn davor, durch chwarze en ng beralteter und ber⸗

geſſener er, durch Inhaltsangaben Unſittlicher Romane oder durch aus⸗
Hinweiſe auf anſtößige Stellen die Neugierde wecken Und da⸗

durch für die Erzeugniſſe, die verurteilt, geradezu Reklame machen,
während weigen eine unbedingt ödliche Waffe geweſen Are Sobald
dagegen ein ge Buch den Leſerkreis des Kritikers wirklich be⸗
ro muß * eutlich gekennzeichnet werden, und Froberger nenn es

188) mit echt einen „himmelſchreienden nfuge,

7⁴ daß „hier Und da
atholiſche Kritiker in der Beſprechung olcher Erſcheinungen nur die künſt
leriſche Form berückſichtigen und bon der ſittlichen Grauenhaftigkeit voll⸗
ſtändig ſchweigen oder mit einer nichtsſagenden Redewendung arüber
hinweggehen“. Die hier bon Froberger erhobene Forderung aben die
„Stimmen“ bon jeher betont Auch ich habe ſo gehandelt, und bei Ge⸗
legenheit (3 Bd 85, 569 habe ich mich grun  1 in dieſem
Sinne ausgeſprochen. aher habe ich 68 nie billigen önnen, wenn man m
meinen Darlegungen über die belgiſche Bibliothéque choisie (Bd 83,

125—134) wohl die reihei egr  7 die ieſe Bibliothen/ bei der Bücher⸗
aufnahme walten läßt, aber nicht ebenſo ernſt die Beſchränkungen be⸗
chtete, denen die enutzung der er unterliegt, und die beſondern
Ver

niſſe, Unter denen das Unternehmen vbon der zuſtändigen bi  1  en
Behörde empfohlen worden iſt obwohl das alles ausführlich dargeſtellt

Ebenſowenig durfte man mich m einen Unfreundlichen egenſatz
zum Borromäusverein bringen, denn ich 0 1 erſelben elle 128)
ausdrücklich anerkannt, daß der ſtrengere rundſatz des Borromäusbereins
den Zielen ſeiner olksbibliotheken Urchaus entſpri

Am Juli 1915 ſchrieb die „Kölniſche Volkszeitung“ (Nr 553)
Ob die männlichen Geiſter, die jetzt an verſchiedenen Punkten des deut⸗

ſchen Vaterlande den am das eile Literatentum Uunternommen
aben, Erfolg aben werden? Wir möchten ſe n  en Be⸗
dingung dazu iſt aber die entſprechende immung m den Reihen der Ge⸗
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ÜUdeten unſeres Volkes leſe ſind für rgebnis verantwortlich.“
Wir alle,‚ die wir Uns, ſo gut wir önnen, un  — das Heil unſeres Volkes
m  en, aben ungezählte Male dieſes Verantwortungsgefühl wecken
erſucht, Und wir werden V unſern Verſuchen unermüdlich fortfahren
aber Erfolg aben wir nur, enn ſich Unter denen, die Uuns ren, änner
und Frauen nden, die mit ermu und Usdauer die Kleinarbei in
die Hand nehmen. Es iſt vorgekommen, daß in Großſtädten und
VN Weltſtädten glänzende Verſammlungen begeiſtert einem Redner folgten,
der ſie zum Kampfe die Verſeuchung der Literatur und des eater
aufrief, daß Scharen ſich in die Iſten der gründenden Organi⸗
ſation einzeichneten und daß ni geſchah! Wo aber eine tatkräftige,

Ort anſäſſige Perſönlichkeit die entfachte Begeiſterung zur Werbearbei
ausn  e und das glänzend entfaltete Programm ſofort beſcheiden, aber
beharrlich verwirklichen begann, da ſind mit einſten Mitteln über⸗
raſchende Erfolge rzielt worden.

Hoffentlich wird der atholiſche Kriegsfrauentag, der ſich dieſen Sommer
in Frankfurt das mütterliche Verantwortlichkeitsgefühl ewandt
hat, nicht bloß eine vor  ergehende Ergriffenheit Und ſehr gute Vorſätze
gezeitigt aben Denn auf die ütter können wir im Kampfe
chlechte er und chlechte Theater nicht verzichten. „Wenn manche
Mutter“, chreibt Froberger V dem vorhin erwähnten Uche 184),
„auch ihren ‚gebildeten Söhnen und Töchtern gegenüber ihre Pfli ihre
heilige Und berantwortungsvolle erfüllen wollte, ſo nde 2 m
mancher Hinſicht viel eſſer ber wenn die Utter ſelbſt einen er⸗
ſchrank mit bedenklicher Literatur eingerichtet hat oder auf eine der land⸗
äufigen Leihbibliotheken abonniert iſt, ſo werden alle Ermahnungen nicht
viel nützen.“ ehen den Frauen en aber auch die auſe gebliebenen
änner endlich alle r aufbieten, daß der kommende Theaterwinter
den ＋ nicht gleiche, daß die aus dem zurückkehrenden
Krieger eine ihrer großen aten würdige, bom ſchmachvollen Schmutze ſo
vieler ahre gründli geſäuberte Heimat wiederfinden, Und daß die bor
dem Kriege verheißungsvoll begonnenen Organiſationen, ſoba möglich
iſt, auf allen Punkten und mit vollem Her ihre Arbeit beginnen.

Denn jetzt tut verdo Wachſamkeit ringend not Wir en
darauf gefaßt ſein, daß die Entbehrungen Und Erſchöpfungen des Feld⸗
zuges, daß leider auch manche raußen groß gewordene Leidenſchaft und

das Hochgefühl des Sieges zur Genußgier anwachſen oder wenigſtens
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atloſer Ruhe verlangen. Tde dieſer Gefahr nicht vorgebeugt, ſo
fänden alle Giftpflanzen unſerer Literatur und unſeres eater bon neuem
einen üppigen oden und dann ren wir die beſten Früchte der
ungeheuern er und Anſtrengungen dieſes Krieges etrogen. Nach dem
Friedensſchluſſe ſtehen wir bor der Notwendigkeit gewaltiger wirtſchaftlicher
und militäriſcher Kraftanſpannung. Denn mögen wir auch den vollſten
Sieg erringen: Unſere Feinde leiben uns Zahl und Gebiet eit über⸗
egen en wir alſo nicht Untergehen, ſo en wir alles aus unſerer

verbannen, was Uns verwei und entnervt, alles fördern, was
uns erhebt Uund ＋ Erſt enn das gelingt, geht die ge  1  1 Be
deutung des Krieges Uuns ganz V *  ung mit unſerer äußeren
reihei aben wir dann zugleich Unſere innere Läuterung Sonſt
aber iſt über kurz oder lang Knechtſchaft Und Verſumpfung unſer
entrinnbares Schickſal Die Duldung einer Literatur und eines eaters, die
eligion und untergraben, are alſo geradezu Verrat N Vaterlande

Und darum en die Narben unſerer Verwundeten und die Gräber
unſerer Gefallenen den Männern und Frauen unſeres Volkes eine Uun⸗

aufhörliche ahnung zum eiligen Kampfe ſein. Daß Tauſende auch
jetzt noch beiſeite ſtehen werden, darf unſern Eifer nicht im geringſten
chwächen. Wir aben nur die Pfli die retten, die wir retten
können Dieſe aber aben wir, und ren unſer noch ſo wenige!
Wir kämpfen mit Unerſchütterlicher Zuverſicht, denn mit Uns kämpft die
innere ahrhei Uund üte unſerer Sache, und uns iſt geſagt worden:
„Fürchte dich nicht, kleine erde; habe die Welt beſiegt!“

Jakob Overmans



Überſicht.
Die Entdeckung reiner CTinien Ii der

experimentellen Dererbungslehre
einem halben Jahrhunder Unterbreitete der pätere Prälat des

Altbrünner Auguſtinerſtiftes Johann Gregor endel dem leinen „Natur⸗
forſchenden Verein“ der Hauptſtadt Mährens die Ergebniſſe einer achtjährigen
Forſcherarbeit. ſind die berühmten Mendelſchen Regeln über die Vererbungs⸗
weiſe von Unterſchieden gekreuzter Organismen, des rotblühenden en⸗
mauls und der mit elfenbeinfarbigen Blüten Ihr eſen eſteht darin,
daß vielen äußerli in die Erſcheinung tretenden Eigenſchaften innere „Anlagen“
oder „Erbfaktoren“ grunde liegen, te ihre Selbſtändigkeit nie verlieren und
darum alle möglichen Verbindungen eingehen, nicht unähnli den Atomen
der Chemie

Damals hat keiner die Tragweite der Entdeckung geahnt, auch Nägeli nicht,
der erühmte Verfaſſer der „Mechaniſch⸗phyſiolog Theorie der Abſtammungs⸗
ehre“ dem der Forſcher von Brünn andauernd genaue Mitteilungen über ſeine
Verſuche mit Pflanzenhybriden ma Nur endel ſelbſt ereits In
ſeiner Denkſchri (Oſtwalds er Nr 121, Aufl. offen aus, daß
die rage, deren Löſung ſich bemühe, für die Entwicklungsgeſchichte der

Und als teorganiſchen Formen von nicht unterſchätzender Bedeutung ſei
verdiente eachtung ſeiner orſchungsergebniſſe au  eb, ſoll öfters geſagt
aben „Meine Zeit ird chon kommen  7.

Sie kam in der Tat. Vorerſt jedo beherrſchten te kühnen Gedanken, die
Darwins Buch vom rſprung der rten ie und au  E, alle Zweigwiſſen⸗
chaften der Botanik und bologie Die „Vererbung“, deren Erforſchung doch
die wichtigſte Aufgabe geweſen wäre, wurde im Urm und rang dieſer über⸗
ſchäumenden Zeit als elbſtverſtändlich vorausgeſetzt, ohne daß man ſich auf die
unausweichliche Notwendigkeit einer mühſamen Analyſe auch nur beſonnen
„Die Vererbungsgeſetze ſind zum größten eil unbekannt“, xrtläarte Darwin in
ſeinem „Urſprung der Arten“, und abet Le. es.

Endlich VN- ahre 1900, als Mendel ereits Ahre Iim rabe ru  2
erfolgte die glückliche Wiederentdeckung der verſchollenen Forſchungen, und nun

erſtand und erſtarkte in unvergleichlich chnellem Wachstum die Wiſſenſchaft der
experimentellen Vererbungslehre, die den Mende  mu als ihren Kerngedanken
mfaßte und nach allen Seiten eit über ihn inausgreifend einen neuen Tag



Die Enideckung reiner Linien uin der experimentellen Vererbungslehre

V der iologie heraufführte Das aufgehende Licht durchdrang die rund
agen der Ze  ung und Abſtammungslehre, verdunkelte den erbleichenden
anz der herrſchenden rklärungshypotheſen und leuchtete tief hinein in das
Dunkel der eimzellengeſchichte und m das Geheimnis der Verkettung organiſcher
Formen. Zugleich fiel mancher überraſchende Strahl auf die praktiſchen iſſens⸗
ebiete der Landwirtſchaft und des Gartenbaues, der Volksgeſundheit und der
Erziehungskunſt.

Wenn wir nach den Grundlagen der Wiſſenſchaft fragen, ſo
neben dem Mendelismus, der vor wie nach ihr ein leibt, keine Er⸗

enntnis und Methode einen ſo igen Beſtandtei wie die Entdeckung und
Zucht der ſog „reinen Linien“. Selbſt für das Verſtändni des Mendelismu
ſind ſie eine hochwichtige Vorausſetzung. Die folgende Überſicht ſoll an der Hand
der neueſten allgemeinen Literatur über die wichtigſten edanken Unter
richten, Te 3u der Entdeckung eführt 0  en und wieder von
ihr a u  gen ſind

I. Grundbegr der eaperimentellen Vererbungslehre
Von der ungeſchlechtlichen Fo  anzung abgeſehen, beruht die Hervor⸗

ringung eines euen Lebeweſens normalerweiſe auf der Vereinigung vbon zwei
verſchiedenen Keimzellen oder Gameten, der Ei⸗ und Samenzelle. Bei öheren
Pflanzen fällt ein Staubkorn, das die Samenzelle irgt, auf die
Fruchtnarbe des Griffels und bis zur Eizelle im Fruchtknoten indurch
Aus der Verſchmelzung mit ihr en eine inzige n Zelle, Zygote ge⸗
nannt, der eim eines Lebeweſens Aus dieſer einen Anfangszelle Ni⸗
wickeln ſich Vi geſetzmäßiger olge alle eile des Organismus, die Ga⸗
meten eine neue Generation nicht ＋

en

n. Das wundervolle Wachstum
ollzie ſich durch den Mechanismus der Zellteilung, die darin beſteht, daß die
Mutterzelle durch ſorgfältige Aufteilung rer weſentlichen emente den Tochter
zellen ganz oder teilweiſe vermittelt, wW ihr ſelber eigen war Die Gameten
rhalten den vollen Anteil, die andern ellen oft 0 das, was ſie zu ihrer
eigentümlichen Geſtalt enötigen, Umm eine Muskelzelle zu werden, eine
Nervenzelle uff Die weſentlichen emente, die in fortgeſetzter Teilung ſich allen
Zellen des wachſenden Organismus mitteilen, ruhen im wichtigſten Bezirk der
Zelle, Im Kern, und heißen der gierigen Art, mit der ſie in ewiſſen
Durchgangszuſtänden arbſtoſſe aufnehmen, „Chromoſomen“. Ihre Zahl iſt für
jede Organismenſorte eine beſtimmte; beim Feuerſalamander zã lan

kleine und 16 große Chromoſomen, und zwar in allen ellen ohne Aus⸗
nahme. Bei der Vereinigung der beiden Gameten zur befruchteten Eizelle würde  8
ſich natürli leſe Zahl verdoppeln, was jedo durch eine eigene „Reduktions⸗
teilung“ die bor der Vereinigung die Hälfte der romoſomenzahl entfernt,
verhütet wird chon eſe Geſetzmäßigkeit läßt uns ahnen, bon welcher Be⸗
deutung im erden und Geſtalten der Organismen die winzig kleinen Chromo  E
ſomen ſein müſſen. Wer in die Einzelheiten rer näher eindringen
will, ndet eingehende Darlegungen, bon der Höhe langjähriger Erfahrungen ge⸗
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ſchrieben, N SO  S b 9  9 e „Pflanzliche Zellen⸗ und Gewebelehre“
die zwei Tage vor dem Tode dieſes Altmeiſter der Zellenlehre ollende: wurde,
und m der ammlung „Die ur der egenwart“ als Teil des II. Bandes
der „Organiſchen Naturwiſſenſchaften“ erſchienen iſt Leipzig U. Berlin
Die tieriſche elte des roblem behandelt im gleichen ande QAr Hertwig
in dem ni „Allgemeine und experimentelle Morphologie und Entwicklungs⸗
ehre der Tiere“. Hertwig und Straßburger aben bekanntlich zuerſt den experi⸗
mentellen Nachweis geliefert, daß das eſen der Befruchtung m der Vereinigung
der beiden Zellkerne der Gameten beſteht und daß der Sinn dieſer Erſcheinung
nicht ſo ehr in der nregung zur Neuentwicklung als vielmehr m der Ver⸗
einigung von „Vererbungsträgern“ iſt.

Die Gameten ſind un der Tat die einzigen ſtofflichen emente, we die
Nachkommen von thren Vorfahren erhalten. Sie überdauern das eben der ab
ſterbenden Individuen und tragen weiter vbon zu als die
„Unſterblichen“ Glieder der Organismenkette. Und mit dem eben, das be⸗
dingen, vermitteln ſie das koſtbare Ahnenerbe, den eigentlichen rbſchatz
einſten ſto Elementen, aber in ſeinem inneren Bau kraftvoll und reich,
daß Unter dem Einfluß einer geeigneten Lebenslage die mannigfaltigſten Ge⸗
ſtaltungen Tſtehen. „Die Welt ird ſchöner mit jedem Tag; weiß nicht,
was noch kommen mag, das Uhen will nicht enden. 4. Dieſes erden und
Wachſen iſt jedo Uum eute glücklich überwundene Anſchauungen wenigſtens
zu nennen weder die Entfaltung eines Miniaturgebildes, etwa einer unendli
leinen Knoſpe, die alle Organteilchen N mehr oder weniger fertiger Form
enthält und nu bis zur angemeſſenen ausdehnt, noch ein vollſtändiges
Neuerſtehen aus Udem, unorganiſiertem Stoff, ondern ein lebendiges Aus⸗
wirken von ta „Anlagen“, von „Erbfaktoren“ oder „Genen“, von denen
jeder auf geheimnisvolle eiſe einen harmoniſchen Teil des Geſamtplan m
ſich irg Mannigfach ngig voneinander und vbom Wechſel des Milieus
entwickeln ſich aus den kleinſten nfängen eines winzigen Zellgebildes die
Organismen, deren Bau und Funktionsplan jede ntwicklungsphaſe in allen
ihren en und eitlich beherrſchen eder neue Organismus iſt omit
eine ſelbſtbildende Entfaltung tatſã „Anlagen“, deren Geſamtheit eine
organiſche Art darſtellt lan ſich Unter den „Anlagen“ konkret zu denken
hat, weiß niemand. ewi eſtehen die innigſten Beziehungen wiſchen „An⸗
agen“ und lebendigen Chromoſomengebilden, aber welcherart die wechſelſeitige
Abhängigkeit oder Bedingthe ſein mag, iſt enfa etn bollkommene Rätſel

Schon aus der Entſtehungsweiſe eines N  U Organismus ergibt ſich, wie
Ungenau wäre, man Vererbung ohne ettere eine „Übertragung“
von außerli aren Merkmalen charakteriſieren. Das äußerlich are
ird nicht ertragen; ntſteht vielmehr in jeder Generation bon Ni  7. und
zwar nfolge einer mannigfaltigen Reaktion beſtimmter Anlagen auf die Ein⸗
wirkung der Lebensbedingungen Vererbung im eigen  en Sinn kann
immer nur das Unveränderte eſtehen gleicher „Anlagen“ in

rr,e —
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orfahren und Nachkomme ſein, und das umſomehr, eil oſe
Merkmale, die außer in die Erſcheinung reten, in Wirklichkeit ganz ohne
Einfluß auf die Gameten leiben

Dafür bietet, Ul  1  N von Iteren erken abzuſehen, die gerade m zweiter Auflage
erſchienene „Einführung m die experimentelle Vererbungslehre“ von Erwin
Baur eine urze Zuſammenfaſſung vorzüglicher Belege Auf breiterer Grund⸗
lage behandelt die rage Hugo de Vries in ſeinem großen erke „Die Mu⸗
tationstheorie“, und Etienne Rabaud n Le transformism et l'expérience,
emem Buch, das eine ſyſtematiſche überſicht bietet über die Forſchungen der
experimentellen iologie und die mgeſtaltungsfragen der Pflanzen⸗ und terwe
Kultiviert m  — die eine Hälfte des gewöhnlichen Löwenzahns irgendwo
hoch in den en und die andere Hälfte uim Tal, ſo nimm jede die beſondere
„Tracht“ der Berg und Talpflanzen Im egenſa zur Talpflanze ird
die Verſuchshälfte auf den Alpenhöhen zur Zwerggeſtalt mit kräftigen urzeln
und leinen chlorophyllreichen Blättern. Das grüne orophyll“ der Blätter
und die Wurzeln ſind 10 die beiden aktoren, e die Ernährung der Pflanzen

eiſten aben Auch das Usſehen des Edelweißes iſt gänzlich verändert,
enn e8, umgekehrt, aus den en in die Gärten des Tieflandes verpflanzt ird
Der leuchtende anz iſt Ahin und die Blätter leiden ſich forian
in das dunkle Gr.  Uun  3 gewöhnlicher Talpflanzen. Und, worauf hier ankommt,
alle Modellierungen oder Modifikationen, die durch ſolchen Milieuwechſel in den
Pflanzen hervorgerufen werden, kehren ſich in der leichen Zeit u wenn man
die frühere Lebenslage iederherſte Bei gewiſſen Fingerkräutern kann eine

Ummodlung zehn Ahre mfaſſen Die drei Formen des Waſſerknöterichs,
nämlich die Waſſerform, andform und Dänenform, können trotz der auffallendſten
Unterſchiede eliebig ineinander übergeführ werden, 1e nach der Einwirkung des
Standortes Beſonders lehrrei iſt ein Verſuch mit verſchiedenen konſtanten
Aſſen der chineſiſchen Primel. Es gibt eine weiße Raſſe, die unabhängig von
der Temperatur immer weiß U eine andere dagegen, die bei 20 kultiviert
rot und nur enn bei höherer Temperatur aufgezogen die weiße arbe
annimmt. ES iſt alſo nicht die arbe, e den konſtanten Unterſchied wiſchen
den beiden Raſſen ausmacht, ondern nur die Reaktionsweiſe auf Temperatur⸗
einfluß In der terwe. iſt hulich, wie die Experimente bon and
fuß mit Schmetterlingspuppen beweiſen und zahlloſe andere Beobachtungen, die
NI gewöhnlich als Anpaſſung neue Lebensmedien ar

Die Außenmerkmale eines Individuums, wie Baur die äußeren igen⸗
chaften nennt, hängen omi bon zwei aktoren ab rſtens von der er⸗
erbten Reaktionsweiſe ſpezifiſcher „Anlagen“, und zweiten von den mannigfachen
edingungen der Lebenslage, Unter denen das betreffende Individuum

Mit dieſer Feſtſtellung aben wir ereits den wichtigſten Grundbegrif
ausgeſprochen, der die experimentelle Vererbungslehre im egenſa früheren
Anſchauungen charakteriſiert ES iſt die Unterſcheidung wiſchen der äußeren
Erſcheinungsform, dem Phänotypus, und dem nneren Anlageſchatz, dem
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G e 8 Der äniſche Forſcher ——  2—  . 0 N hat eſe Ausdrücke Iin
die iologie eingeführt Er war auch der durch eine biologiſche ng
en ange den tiefen Sinn der Unterſcheidung rſchloß und den experimen⸗
en Nachweis lieferte daß die individuellen eben eine Organismus n
die Erſcheinung tretenden Merkmale und Funktionen keinen ſichern auf
die innere Konſtitution und om Falle des Wiederauftretens der gleichen
Eigenſchaften m Vorfahren und Nachkommen auf ihre Vererbung geſtatten, wes
halb alle vorausgehenden Theorien, die nur auf Außenmerkmale aufgebaut ſind
wie die Darwinſche Ausleſe und amarcks ehre von der Vererbung erworbener
Eigenſchaften einer gründlichen Reviſion unterzogen werden nüßten

Das Hauptwerk Johannſens, das ereits zweiter, ar vermehrter Auflage
orliegt, den Ue. „Elemente der xakten Erblichkeitslehre mit Grundzügen
der biologiſchen Variationsſtatiſtik“ g 8 XII 723 ena Methode
und Reſultate werden M dieſem vorbildlichen erke mit ausführlicher Gründlichkeit
feinſter Diskretion und vollendeter ogiſcher Schärfe behandelt doch ſo daß das
allmähliche Eindringen das Neuland das Johannſen erſchließt genußreiche
Arbeit bleibt me gedrängte Zuſammenfaſſung ſchrieb Johannſen als letzten
Teil me vortrefflichen über „Allgemeine iologie“ das dem oben
erwähnten Sammelwerk „Kultur der Gegenwar „Organiſche Naturwiſſen⸗
chaften“ (Berlin und Leipzig veröffentlicht wurde Gerade teſe Zu⸗
ſammenfaſſung iſt als Einführung vortrefflich enn auch ein tieferes
Verſtehen nicht ohne eingehenden erglei der beiden erke erreicht werden
kann Sehr lar enn auch anderem, aber nicht minder reizvollem
Zuſammenhang bringt ranz Boſch die gleichen Forſchungen zur kurzen Dar⸗
ſtellung erſten eil ſeiner Schrift „Die neuere Kritik der Entw

wicklungs⸗
theorien beſonders des Darwinismus“ (gr 8 136), die 1914 vbon der
Görres⸗Geſellſchaft herausgegeben wurde Selbſtverſtändlich enthält auch Richard
Go  midts allſeitiges abgeklärtes ehrbuch „Einführung m die Ver⸗
erbungswiſſenſchaft“ (gr 8 XII 546 München? und das ehen er⸗

wähnte didaktiſch hervorragende Werk des Botanikers Erwin Baur ausführ⸗
liche und einleuchtende Darbietungen über dieſen grundlegenden Teil der
Wiſſenſchaft Auch Plates Buch „Vererbungslehre mit beſonderer Berückſichti⸗
gung des Menſchen für Studierende Arzte und Zů  er (gr 8 XII U 519
Leipzig das un manchen Fragen ergene Wege geht ird mit Uten ver:
glei

eiſe herangezogen, ebenſo verſchiedene Artikel dem gerade vollendeten
zehnbändigen „Handwörterbuch der Natur

ſenſchaften D  N das or
riabilität“

Wie gelang Johannſen, Unter Vorausſetzung der oben en  ckelten An⸗
ſchauungen, eine grundlegenden Erkenntniſſe zu gewinnen, die iN der Zucht
„reiner Linien gipfeln?

Die Vererbungsgeſetze der biometriſchen
Eltern und Kinder ſind einander ähnlich, doch nicht gleich, ebenſo die Ge

er Will man die Geſetze der Ahnlichkeit ergründen, muß man ugleich
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die Eigenart der ungen erforſchen, die man im allgemeinen mit dem
vieldeutigen Wort „Variabili bezeichnet. Der arhei halber ſei chon hier
die neue Einteilung der Variabilität angeführt, e die Vererbungslehre fordert
Demnach unterſcheidet man nur noch „erbliche“ und „n  erbliche erkmale“
und nenn etztere wohl auch „Modifikationen“ und erſtere „Variationen“. Die
Variationen heißen „Mutationen“, enn un unvermittelt ſprungweiſe
auftretende Eigenſchaften andelt ene Forſcher, e te vertreten,
daß alle *  en Variationen ſprungweiſe auftreten, pflegen nur „nichterbliche
Modifikationen“ und „erbliche Mutationen“ zu Unterſcheiden. nzu omm na⸗
türlich die mannigfache Geſtaltung, die durch den ombinationswechſel der Ga⸗
meten in der eſchlechtlichen Fortpflanzung niſtehen

Da man den Außenmerkmalen nie nſehen kann, ob ſie erblich ſind oder
nicht, muß ſchließlich das Zuchtexperiment entſcheiden, NV e Gruppe ein
Außenmerkmal gehört. Das meſſende Studium der kleinſten Unterſchiede in Vor⸗
fahren und Nachkommen, wie der der Blätter eines Baumes, des
Zuckergehaltes von en, der Fruchtbarkeit der Hühner, der vielfältigen odel⸗
lierungen des Milieus uff bildet den natürlichen Ausgangspunkt für alle Ver⸗
erbungsfragen und erdien eine Uum ſo höhere eachtung, als der Darwinismu die
Vererbungsmöglichkeit dieſer Art bon Außenmerkmalen als elb

erſtändlich annahm.

Qu ételet, ein belgiſcher Mathematiker ſeiner „Anthropom  etrie“
rſchien 1871 un Brüſſel war der erſte, der quantitative i  Uelle Ab⸗
weichungen mat aſſen Er verglich die
25 878 nordamerikaniſchen Soldaten miteinander Die Unterſuchung zur
Feſtſtellung, daß die nge der einzelnen oldaten von einem beſtimmten Mittel⸗
ert nach oben und Unten mit gleicher abnehmender Häufigkeit abweicht. ol⸗
aten von mittlerer (1,77 m) ſind am häufigſten, einſte (1,55 m) und
größte (2 m) am ſeltenſten Die Häufigkeit der Zwiſchenſtufen ng bon ihrer
Entfernung vom ittel ab Den Mittelwert bei gleichmäßiger Verteilung nach
beiden Seiten nenn man gewöhnlich den „Typus“ der gewählten Eigenſchaft

vorliegenden Falle war 1j„77 II der u der Körperlänge im eſtande
echniſch „Population“ enannt von 25 878 oldaten Die Geſetzmäßigkeit
der Quételetſchen eſſungen wurde in zahlreichen Allen beſtätigt, beim
Gewicht bon Samen, bei der Blättergröße bon Bäumen, bei der Anzahl der
rahlen m den Randblüten vbon Aſtern oder in den Floſſen von Fiſchen uff
Sie rweckte die Wiſſenſcha der iometrik, e. ſich zur xałten Unterſuchung
der annigfaltigkeit der Organismen mathematiſcher ethoden, beſonders der
Wahrſcheinlichkeitsrechnung und der ombinationslehre edient. me eingehende
kritiſche Darlegung der tometri nde ſowohl in dem oben angeführten
auptwer bon Johannſen als auch in der ausführlichen Abhandlung „Anfangs  17
gründe der Biometrik, der Variationen und Korrelationen“, die der greiſe eizer
Zoologe Arnold Lang ſeiner monumentalen Schrift „Die experimentelle Ver⸗
erbungslehre in der oologie eit 1900/ ena eingegliedert hat 201
bis 464)
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Im Anſchluß ele war eS zuerſt der gei  olle vielſeitige Francis
Galton und ſpäter der Mathematiker Pearſon, das au der engliſchen
biometriſchen ule, die den gen Satz exa zu beweiſen uchten, daß bei
fortgeſetzter Ausleſe die Abweichung einer Eigenſchaft bon rem u ererbt
werden nne. am die artbildende ra der Darwinſchen Selektion
und die Abſtammungslehre eine mathematiſche Faſſung erhalten. Das wich
tigſte eſulta der wertvollen eſſungen iſt das nach Galton benannte „Rück⸗
ſchlaggeſetz“ und das „Geſetz vom Anteil der Vorfahren an der der
Nachkommen“ ana treten in der Tat A  eichungen m der Ahnenreihe der
Vorfahren vom u enſa in den Kindern auf, nur in geringerem
rade, entſprechen der Entfernung der Vorfahren bon den Nachkommen Samen
beſonders großer Platterbſen ſind ebenſa durchſchnittlich größer als Samen
mittlerer 1  e, doch iſt der Erblichkeits⸗ oder Rückſchlaggrad nur ein beſtimmter
ru  et der elterlichen Abweichung bom u Um ein praktiſches eiſpie
anzuführen, würden hervorragende Menſchen weniger hervorragende Nachkommen
aben und entartete weniger Kinder hervorbringen. Ander⸗

önnten Familien durch ſorgfältige Ausleſe bei der Heirat m wenigen Gene⸗
rat einen verbeſſertenu bilden, und ſelbſt der Schlamm der Großſtädte
dare nicht genug, eine aufſteigende Verjüngung unmögli zu machen.
Nach Galton ſoll der Beitrag jede Vorfahren (HVn der elterlichen Eigenſchaften
etragen, wobei den rad der Verwandtſchaft edeute Einer der Urgroß⸗
eltern würde 2* zum rbſchatz der Urenkel beiſteuern.
Nach Pearſon ſoll ſich die rückwärtige Abnahme des Influſſe noch raſcher
vollziehen. Jedenfalls der mathematiſche Nachweis geliefert ſein, daß
eine fortgeſetzte Ausleſe in gleicher Richtung, in einer Population zur
Durchführung gelangt, allm den der Population, den Dur

nitts⸗
arakter V- der Richtung der usleſe verſchiebt, da 10 un jeder Generation
wenigſtens ein ru  el der Abweichung der Eltern vom Mittelwert geerbt wird.
Man egrei aher, wie Pearſon die Galtonſche Formel in der iologie für ſo
epochemachend halten konnte, daß ſie mit dem ravitationsgeſetz in der Aſtro⸗
nomie verglich.

ein die berühmten Geſetze ruhen trotz aller ſtatiſtiſchen Genauigke auf
tönernen en Denn ſie eziehen ſich auf ein rein Außerli einheitliches
Gemenge bon en und nicht, wie eS ein biologiſches Vererbungsgeſetz unbedingt
erfordern muß, auf einen inner einheitlichenu Um dies recht

agen, hat Darbiſhire auf die Geſetze te Scherzfrage angewandt,
afe mehr freſſen chwarze Der Unglückliche, der nicht die Maſſe

nſchaut, ondern das einzelne Schaf, meint natür man olle wiſſen,
gerade mit der weißen arbe eimn größerer Appetit verbunden ſei, während ſich
doch nur darum handelt, ob die enge der viel zahlreicheren weißen mehr
frißt als die der weniger zahlreichen arzen Das iſt ei geſagt, nachdem
der prinzipielle Fehler lücklich ntdeckt iſt, was jedo bei Galtons Populationen
durchaus nicht ſo einfach iſt wie m Darbiſhire Scherzfrage.
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III Johannſens Entdeckung
Für die Vererbungslehre können nur jene Individuen als glei angeſehen

werden, deren Gameten die leichen Erbfaktoren oder Gene beſitzen Auf die
Außenmerkmale gar nicht Im Gegenteil. ieſe werden oft ehr
verſchieden ſein, 1e nach dem ilieu ES können auch die äußeren aktoren e
Entfaltung beſtimmter Anlagen hindern, während ſie anderſeits oft Wirkungen hervor⸗
bringen, die in andern Fällen allein durch die Anlage entſtehen können Das Beiſpiel
der Primel wurde oben ereits angeführt. Ahnliches iſt bei zwei Mais⸗
raſſen der Fall, vbvon denen die eine ſtets rot gefärbte Kolben hervorbringt, während
die andere dies nur Unter Einwirkung des Lichtes leiſtet. me Population iſt
darum nur dann biologiſch einheitlich, enn alle Individuen trotz äußerer Ver⸗
ſchiedenhe die gleiche Lebensgrundlage, dieſelben Gene beſitzen.

C rag ſich nun, ſtellen Galtons Populationen eine biologiſch ein⸗
eitliche enge von Individuen dar oder beſchränkt ſich die nheitlichkeit auf
rein äußere erkmale, die elbſtverſtändlich in dem Hin und Her der A  eichungen
einen typiſchen Mittelwert aufweiſen? ieſe rage kann nur durch eime genaue
biologiſche Analyſe entſchieden werden. Das Bedürfnis nach nnerem einheitlichen
ateria führte Johannſen ſeinen Zuchtexperimenten mit „reinen Linien“,

die Vererbungsgeſetze der engliſchen biometriſchen Ule mit einem Schlage
zu Fall brachten und Unter den Trümmern manch ſtolze Hypotheſe egruben.

ine reine Linie iſt der nbegri aller Nachkommen eines einzelnen Indi⸗
viduums, das ſich nur auf dem Wege der Selbſtbefruchtung, durch Be
äubung mit dem Blütenſtau derſelben Einzelpflanze vermehrt, ſo daß eine Ver⸗
miſchung mit remden Anlagen als gänzlich ausgeſchloſſen gelten darf 0.
reine Linien zeigen hin⸗ und herläufige A  eichungen mit typiſchem Mittelwert,

ſo wie Populationen. Nur ſind die rgebniſſe vieljähriger Experimente,
an deren Zuverläſſigkeit kein Zweifel möglich iſt, von rund aus verſchieden.
Ein einziges eiſpie ſei führt Johannſen wählte reine Linien von Utter⸗
bohnen im Gewichte von 30, 40, 50, 60 und 70 Igr zur Ausſaat und be
rechnete das mittlere Gewicht der Tochterbohnen erga ſich, daß uim Gegen⸗
ſatz zu Galtons Populationen der Steigerung im Gewicht der Mutterbohnen
keine Steigerung tm mittleren Gewicht der Tochterbohnen entſpricht „Wé  Ix
aben demnach“, ſo Johannſen, 77 rbe und ag 100; in orten
geſagt m der reinen Linie iſt keine Erblichkeit der perſönlichen Beſchaffenheit der
Individuen gefunden Alle Nachkommengruppen gehören V gleichem rade dem
Durchſchnittstypus der Linie an.  7 eſu

◻ ergibt eine Ausleſe
In einer eihe bon Generationen. Niemals wurden durch Selektion von indivi⸗
duellen eichungen innerhalb einer reinen Linie erbliche Wirkungen, eine dauernde
Verſchiebung des u beobachtet, auch nicht, wenn die Ausleſe jahrelang OV
die Nachkommenreihe eingriff. Die Unterſchiede wiſchen den Individuen einer
reinen Linie ſind eben rein außerli Es ſind nicht⸗erbliche Modifikationen,
a  ngig bon der Reaktionsweiſe gleicher Anlagen auf verſchiedene Lebensmedien,
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nicht aber von innerer nlageverſchiedenheit. Die Populationen dagegen Um⸗
ieße der vorausgehenden Kreuzungen ſehr oft verſchiedenartige Anlagen
aher der Einfluß der Ausleſe, e die vermengten en voneinander iſoliert
und durch Aufzucht der glücklichſten a  e  enden Form eine Verſchiebung
der Population vortäuſcht. Die Verſchiebung iſt rein äußerlich; innerli wurde
keinerlei Anderung rzielt.

Als treffliche Illuſtration zur Charakteriſierung des Unterſchie ſei auf die
Erfahrungen der Saatzuchtanſtalt Svalöf in Schweden hingewieſen, die mit
den Experimenten Johannſens prächtig übereinſtimmt. In Svalöf man
eine ethe Verſuchsfelder mit etreide anzt, doch ſo daß jede Feld nur
Samen von Individuengruppen mit beſtimmten Eigenſchaften erhielt, mit
gleichem Körpergewicht, von gleicher Ahrenform. Auf teſe eiſe man

Felder mit einheitlichem Beſtand zu erzielen. Es gelang nicht. Die annig⸗
faltigkeit der einzelnen eſtände war trotz der Usleſe kaum geringer als vor⸗
her Nur In einem einzigen Fall erreichte man und ſofort in der
erſten Generation den erwarteten Erfolg, nämlich enn man ein eldchen
nur mit den durch Selbſtbefruchtung erhaltenen Samen iſolierter Individuen,
alſo mit reinen Linien anz Die Ausleſe konnte die verſchiedenen
reinen Linien voneinander iſolieren; war das ehen, ſo war ihre Macht er⸗

chöpft Verſchiebung vbon Mittelwerten einer Eigenſchaft in der Richtung der
Ausleſe le ausgeſchloſſen.

Johannſens rgebniſſe aben mannigfache Beſtätigungen erfahren, ſelbſt durch
angepaßte Experimente mit fremd befruchtenden Pflanzen und Tieren,

wie mit Hühnerraſſen, deren Leiſtungsfähigkeit Im Eierlegen keine Ver
ſchiebung des jährlichen Durchſchnitte in der Richtung der Ausleſe zuläßt Freilich
gibt e8 noch manche Fälle, die der Klärung edürſen, aber * kann chon jetzt
nicht mehr ſein, daß überall grundſätzliche Übereinſtimmung vorhanden
iſt. Auch die ſorgfältigen Unterſuchungen, te de Vries im erſten and
ſeiner „Mutationstheorie“ nführt, die Leiſtungsfähigkeit der Darwinſchen
Selektion zu prüfen, rhalten durch e Entdeckung reiner Linien ihre rklärung
und Berichtigung. De Vries rhöhte die 12—414 Körnerreihen von Maiskolben
in ünf Jahren auf 20 Reihen Mittelwert und le die gewonnene Verbeſſerung
durch eſetzte Selektion für vier Ahre eſt. Licht der reinen Linien
rkennt man ofort, daß * ſich nUur eine fortſchreitende Reinigung ge⸗
handelt aben kann, nicht aber eine innere Veränderung durch Selektion
Allerdings ſank die Reihenzahl der Kolben nach u  ren der Selektion in
drei Jahren nur auf 14—16 Doch iſt der kleine Unterſchied gegenüber den
Ausgangskolben er nuUur rein außerli wie bei Populationen gewöhnlich
eintri V eS ſich reine Linien gehandelt, Cre der 4g ein
vollkommener geweſen. Durch Zerlegung einer Population in reine Linien iſt
in der Tat mit etnem ag das aximum der Veränderungsmöglichkeit
erreicht. mne eſetzte u

eſe für drei oder mehr Generationen iſt voll⸗
kommen überflüſſig

Stimmen
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Ergebniſſe
Johannſens Enideckung und die Zuchtexperimente mit reinen Linien führen

zu Ergebniſſen vbon weittragender Bedeutung.
Als wichtigſte Erkenntni bezeichnet Johannſen ſelbſt und alle Vererbungs⸗

orſcher mit ihm die are Unterſcheidung zwiſchen der äußeren Erſcheinungs⸗
form, den „Außenmerkmalen“ oder „Phänotypen“ und der inneren Grundlage,
dem „Genotypus“ Denn, wie auch der Mendelismu aufs glänzendſte beſtätigt,
können gleiche Individuen genotypiſch ehr verſchieden ſein. Bei
Kreuzungen bon rundſamigen gelben Erbſen mit kantigen grünen et die
er Nachkommengeneration nur runde ge Erbſen auf; doch aus dem Wieder⸗
erſcheinen von kantigen grünen Erbſen in der weiten Generation olgt, daß die
Anlage zur Hervorbringung kantiger grüner Erbſen nur Iim Phänotypus ver⸗
Unden war, nicht aber Iim Genotypus Man darf aher aus dem Auftreten
elterlicher erkmale und Funktionen in den Kindern nicht ohne weiteres auf
Vererbungsvorgänge ießen Letztere ind nur anzunehmen, enn die äußereAhnlichkeit zwiſchen Vorfahren und Nachkommen nur auf genotypiſche Über⸗
einſtimmung zurückgeführt werden kann, was durch Zucht reiner Linien, ur
endelſche reuzung und durch indirekten anderer Urſachen, zuma der
ausgleichenden Wirkung des Milieus, in jeder Gruppe von Erſcheinungen zu
unterſuchen iſt Hierin ieg der iefſte egenſa zwiſchen der xakten
Vererbungslehre und der Vergangenheit

te Einheiten der Vererbungslehre ſind aher nicht die „guten“ Linneéſchen
Tten oder ihre zahlloſen Unterarten, die man auch wohl als ebenbürtige
Varietäten oder Elementararten bezeichnet hat, wie die zahlreichen konſtanten
Formen des Hungerblümchens ra So groß der Wert der Klaſſi
fikation nach äußeren Merkmalen für die Unterſcheidung der organiſchen Formen
ſein mag, ſo kann ſie doch nUur yYſtematiſ

iologiſche Kollektivbegriffe bilden,
die umeiſt eine ehr große Zahl reiner Linien mfaſſen Die exakte Vererbungs⸗
ehre bedarf letzter biologiſcher Einheiten, ſog „Biotypen“, 2 n u geno
typi identiſche Individuen ohne Rückſicht auf ihr phänotypiſches
Usſehen Denn, wie Arnold Lang in dem orientierenden erſten Teil ſeines
tiefgründigen erkes vergleichsweiſe nführt, „die Aufſchrift auf der großen

ſagt nichts Sicheres über die reſſen der eingeſchloſſenen Briefe“.
Aus dieſem Grundgedanken ergibt ſich ofort die prinzipielle Reviſions

—

2

bedürftigkei aller Verſuche, e. den Erweis der Vererbung auf Ahnlichkeit von
Außenmerkmalen und Außenfunktionen zurückführen. Alle Iteren riften 3  ber
Vererbung und Abſtammung die beſten nicht ausgenommen werden hiervon
etroſſen. Nur ein etſpie zur Erläuterung. Nicht ſelten hat man die Reifungs⸗
verſchiebung von Getreideſorten 68 vbererbbare Eigenſchaft bezeichnet. Hundert⸗
ägiger Sommerweizen aus Norddeut  and brauchte in Chriſtiania im erſten
Ahre 103 Tage, im weiten ahre 93, im ritten 75; te Körner der ritten
Generation wurden bei Breslau ausgeſa und reiften m agen Ganz ab⸗
eſehen davon, daß die eifungsverſchiebung nach einigen Generationen wieder
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verſchwand, beweiſt dieſes Experiment ni für Vererbung. eder eizen ent⸗
hält eine ethe vbon Linien mit Ungleicher Reifezeit. Es braucht alſo nur,
wie de Vries ereits vermutete, eine unbewußte Ausleſe frühreifer Individuen
ſtattzufinden, die Reifeverſchiebung zu erklären, was ſo einleuchtender iſt
eil die angſam reifenden Linien im kurzen norwegiſchen Sommer überhaupt
nicht ausreifen Uund olglich ſich auch nicht vermehren.

In vorliegendem Falle eg überdies eine weitere Fehlerquelle vor, die nicht
unerwähnt leiben darf. Es iſt die ſog „Nachwirkung“, die eine Vererbung
vortäuſcht, ndem zuweilen gewiſſe A  eichungen für mehrere Generationen er⸗
halten bleiben, obgleich die veränderten Lebensmedien, te ſie hervorgebracht
hatten, wieder normal ſind Die Vererbungsforſcher führen eine ethe
von Beiſpielen Der Schwanz bon äuſen, die bei 21* aufwachſen, iſt

aſt ein Drittel länger, als enn ie Aufzucht bei 50 rfolgt erden
nun die jungen Mäuschen beider Sorten Unter gleichen Wärmebedingungen
gezüchtet, ſo rI das Unterſchiedliche Schwanzwachstum wieder auf. Die
„Wärmemäuschen“ entwickeln ange Schwänze, die „Kältemäuschen“ dagegen
kurze. Doch die Erſcheinung iſt nuUur die Nachwirkung einer Temperatur, der
die jungen Mäuſeembryonen ausgeſetzt *. ehe ſie das Licht der Welt er⸗
lickten Bei Einzelligen kann mehrere Generationen dauern, bis die Nach⸗
wirkung überwunden iſt Doch dann iſt die „ererbte“ Eigenſchaft wieder
Der ſog „wunderbare Spa  IIz B., der zuweilen als blutrotes Mal auf
Hoſtien auftritt, echſelt ſeine arbe durch Veränderung der Nahrung oder bei
emperaturerhöhung. Züchtet man ihn bei 30—3 O, ſo ird er ählich
weiß, ein Farbwechſel, den EeLr ſpäter Unter normaler Temperatur durch einigeGenerationen indurch beibehält Nur ganz maã etzt die Unterdrückte Farb⸗
ſtoffbildung wieder ein. In allen dieſen en handelt eS ſich rein ano
iſche Modifikationen, den Gametenzuſtand, die gen  1  E Grundlageunberührt laſſen

Am empfindlichſten ird natürli die biologiſche Bedeutung der
engliſchen Vererbungsgeſetze Uund der Darwinismus getroffen
Johannſens Kritik iſt geradezu vernichtend. Er hält für „v  19 evident“,
daß die neue Vererbungslehre „d  ie Grundlage der Darwinſchen Selektionslehre
ganz beſeitigt Darwin habe ſeine ehre, der gewi eme große liche
Bedeutung zukomme, ehr weſentlich auf die Reſultate der künſtlichen Selektion
der Züchter ſeiner Zeit geſtützt, ndem offenbar mit vollſtem Recht natürliche
und künſtliche Selektion als vergleichbar betrachtete. Doch eine theoretiſchen
Vorausſetzungen bei der Vererbungsfrage ſeien prinzipie nri  19 Seinen
2  m ſich richtigen Erfahrungen über Selektionserfolge die Analyſe 10 efehlt
und darum hätten ſie überhaupt nicht richtig gedeute werden können Darum
finde die Darwinſche Selektionslehre abſolut keine tütze in der Vererbungslehre
und ſo fügt Johannſen herausfordernd inzu „we  E ſie ſon

Auch alle andern Hypotheſen, e. auf „erblicher Anpaſſung“ auf „Ver⸗
erbung erworbener Eigenſchaften“ oder nlichen edanken mit mehr oder weniger

6*



Die Entdeckung reiner Linien in der experimentellen Vererbungslehre
nahem Anſchluß Lamarck fußen, ehn Johannſen ab, weil die exakte Ver⸗
erbungslehre keine inzige Tatſache aufgedeckt ätte, die als Utze dienen könnte.

Dieſer hat zweifellos ſeine volle Berechtigung, ſoweit auf das
Grundſätzliche geht, und gerade darin eg das Verhängnisvolle für die
betroffenen Hypotheſen

Doch eine andere rage iſt, ob überhaupt keine urſprüngli rein
phänotypiſchen Veränderungen gibt, die genotypiſch werden. Das iſt der Kern⸗
edanke des vielumſtrittenen roblem der Vererbung erworbener gen⸗
chaften Auguſt Weismann, der teſe rage ſo nergi und erfolgreich be
handelt hat, wollte mit den Anekdoten über die Vererbung von Verſtümmelungen
aufräumen. Für 22 Generationen eraubte er 1592 Mäuſeexemplare ihres
wanzes. In keiner einzigen Zucht rſchien auch nUur ein einziges loſes
Mäuschen. Das iſt ohne weiteres verſtändlich, da 10 wirklich nicht einzuſehen
iſt, wie derartige Verſtümmelungen vollſtändig en  ckelter Organe die Keimzellen
beeinfluſſen en Doch wie iſt es, enn irgend ein Merkmal noch während
ſeiner Entwicklung beeinflußt wird, etwa gerade während der ſicher feſtgeſtellten
Empfindlichkeitsperiode? Ob auch dann der Genotypus unveränderlich leiht?
Ob nicht dann auf indirektem Wege durch Vermittlung der veränderten Körper
zellen eine Art Induktion ſtattfinden kann, e den Gametenbeſtand erſchüttert
und neue iotypen ſchafft?

Zur Beantwortung dieſer rage wie zur Erörterung der hochbedeutſamen
Mutationen, die erblich ſein können, iſt jedo unächſt ein ingehen auf
die Ergebniſſe des Mendelismus unerläßlich; denn *2 iſt 10 gerade die Kreu⸗
zungsanalyſe, wie ſie Uns endel gelehrt hat, e Johannſens Zucht reiner
Linien rgänzt und das Geheimnis der genotypiſchen Grundlage ſelbſt zu nt⸗
elern Ucht.

Hermann Muckermann
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riedr Überwegs rundri der der Ph  e.
Zweiter Teil Die mittlere oder die patriſtiſche und ſcho

iſche Zeit
Zehnte, vollſtändig neu bearbeitete und ar vermehrte, mit einem Philo⸗
ſophen und iteratoren⸗Regiſter verſehene Auflage. Herausgegeben von
Dra aumgartner. gr. 8 U. 658 und
Berlin 1915, Mittler. V 15.—

nge der buntſcheckigen Mannigfaltigkeit der Weltanſchauungen der ver:
ſchiedenen Denker, Zeiten und Nationen war eS ein praktiſcher Griff, und dank
der immer  4 reicher werdenden Usbeute der eutigen intenſiven hiloſoph

eſchicht⸗
en orſchung war * eine unabweisliche Notwendigkeit geworden, die
vier umfangreichen ande des bewährten UÜberwegſchen Grundriſſes n Fachkenner
der jeweiligen Perioden zu verteilen. Nur durch rbeitsteilung konnte ſich das
Werk auf der Höhe des halten, nur durch Spezialiſierung ließen
die großen unleugbaren Mängel der letzten uflagen a  ellen

Prof. Baumgartner in Breslau, der durch ſeine in den Baeumkerſchen „Bei⸗
trägen“ veröffentlichten Unterſuchungen, durch ſeine der ammlung
47  roße Denker“ einverleibten Monographien über Auguſtinus und Thomas
ſowie andere gründliche rbeiten verdiente elehrte, war für die Scholaſtik der
re Mann. Und noch eine Eigenſchaft, die ihn beſonders mpfahl Baum⸗
artner iſt kat Theolog. ES dürfte ſich allmähli auch in interkonfeſſio⸗
nellen und interreligiöſen Fachkreiſ die ichtige inſicht Bahn gebrochen aben,
daß den innerſten er und den ganzen Reichtum, kurz den Genius der patriſti⸗
chen und cholaſtiſchen ei  e nur ein mit kat ogma und kirchlicher
Wiſſenſchaft Vertrauter zu ergründen vermag.

So hat denn die vorliegende Auflage unächſt die ſeltenen und Vorzüge
ihrer Vorgängerinnen bewahrt: vollſtändige Zuverläſſigkeit und gewiſſenhafte Be⸗
nützung der Quellen, Reichtum des dargebotenen Stoffes, zahlreiche ＋*

1

e Be⸗
lege aus den erken der Philoſophen, ſachgemäße Darlegung ihrer Lehren, pein⸗
liche Genauigkei in den bio⸗ und bibliographiſchen ngaben ſowie erhältnismäßige
Vollſtändigkeit des Literaturvermerks.

Wenn aber ſodann das Vorwort emerkt: 77  e Uumfaſſenden Erweite⸗
rungen prägen der jetzigen UAflage gegenüber en 2  eren
den Charakter eines völlig u  E au ſo hat leſe Be
auptung ihre volle Bere  tigung. Dem Umfang nach iſt das Werk bon 403
auf 924 Seiten gewachſen All die glänzenden Forſchungsergebniſſe der letzten
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Jahrzehnte der Baeumkerſchen und Löwener, Dominikaner⸗ und Franziskaner⸗
chulen, eines rle, Grabmann uſw ſind darin verarbeitet. Um ganz bon den
Erweiterungen abzuſehen, die Spekulation der Väterzeit erfahren hat
vollſtändig neu in die beiden prinzipiell wichtigen Paragraphen über Quellen
und Methoden der Scholaſtik, ſodann die Karolingiſche Renaiſſance, der am

die Dialektik in der weiten Hälfte des 11 Jahrhunderts, te Summiſten
m der weiten Hälfte des 12 Jahrhunderts, die ältere Franziskanerſchule und
der Auguſtinismus, der am für und Thomas, der lateiniſche Averroismus,
Mathematik und Naturwiſſenſchaft im 13 Jahrhundert, in der nei

auch der umfangreiche, hochintereſſante Paragraph über die Spätſcholaſtik mit
ihren bislang Unbekannten modernen Problemſtellungen 5  ber Erkenntni  eorie,
ubſtanz⸗ und Kauſalbegri ne ihren im Geiſte der eutigen Mechanik und
Aſtronomie formulierten atzen über allgeſetze, ewegung der Erde die
Sonne uſw Gedankengänge von vielen oſophen, deren Namen in der vorigen
Auflage nicht einmal rwähnt oder die doch auf einer Viertelſeite erledigt wurden,
Rden nunmehr eine liebevolle, ausführliche Analyſ

V.

Vor allem ird die Hochſchätzung und der inn für Mathematik und mathe⸗
matiſierende Auffaſſung, für Natur⸗ und Sprachwiſſenſchaften, für Experiment
und Induktion, durch E ſich außer Albert Gr. und oger Bacon noch
manch andere Naturfreunde des Mittelalters, 10 Schulen, wie die xforder
im 13 und beſonders die Pariſer im 14 und 15 Jahrhundert auszeichneten,
aktenmäßig, der Hand der neueren Forſchungen belegt und amt das land⸗
läufige Vorurteil berichtigt, als ob ſich die Scholaſtik prinzipiell auf 0
Bücher⸗ und Autoritätsweisheit feſtgelegt und Beobachtung und nicht⸗
deduktive, vbon Einzelerfahrungen ausgehenden ethoden verſchloſſen habe.

Weiterhin macht ſich das Beſtreben bemerkbar, dem Urſächlichen Zuſammen⸗
hang der een nachzugehen. Nach echt genetiſcher Geſchichtsbetrachtung werden
Begriffe und Theorien retroſpektiv durch viele Glieder indurch bis zu ihrem
Ausgangspunkt erfolgt: da ird der Werdegang des cholaſtiſchen Ariſtotelismus
mit Schlaglichtern erhellt, die Beziehungen der chriſtlichen zur rabiſch
üdiſchen Philoſophie wiederholt geſtreift, da die Quellenanalyſe des Augu⸗
ſtinismus vom 13 Jahrhunder durch Frühſcholaſtik, arabiſch⸗ſyriſche eis
heit, Väterſpekulation bis zum Neuplatonismus und zu Platon hinauf. Ahnlich
Ur das Auge des Literarkritikers der wahren erlun einflußreicher, zuweilen
vom Halbdunkel einer erdichteten Urzeit Umwobener Schriftdenkmäler
nach: ſo den im Mittelalter hochan  henen pſeudodionyſiſchen riften, ſo dem
viel geleſenen und oft zitierten, älſchlich Ariſtotele zuge  riebenen OT de
causis mit ſeinem neuplatoniſchen in  ag, ſo werden Motive und Faktoren,
die in dem für die ſcholaſtiſche Methode grundlegenden Werk Sic t nOn dlar
wirkſam ſind, bereits bei früheren Kanoniſten entdeckt, ird eingehend te ver⸗
wickelte Summiſtenliteratur und die noch verzweigtere Überlieferungs⸗ und Über⸗
etzungsgeſch ariſtoteliſcher und arabiſcher Schrifterzeugniſſe gewürdigt. Ebenſo
ird auch auf die den emen innewohnende, ortſchrittlich vorandrängende
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Dynamik und Fruchtbarkeit hingewieſen Es ird die ahlverwandtſchaft wiſchen
dem mittelalterlichen und modernen edanken nachgewieſen, der urkundliche Be⸗
eis erbracht, daß viele Problemſtellungen, die N bislang als eime durchaus
originelle Errungenſchaft der „aus dem dogmatiſchen ummer“ erwachten Neu⸗
zeit eines Descartes, Locke, Hume, Kant bewunderte, ereits dem „finſtern,
ſch na  etenden Mittelalter“ geläufig waren, mit andern orten, daß ſich
trotz des jugendlichen, titanenhaften Niederreißens der Renaiſſancemenſchen und
des ſelbſtändigen Grundlegens einer Philoſophie, wie es den Denkern des
17 und 18 Jahrhunderts eigen war, viel mehr ntellektuelles Gut aus der
Scholaſtik in die neuere Philoſophie hinüber gerette hat, als ihre Begründer
e8 ſich und andern eingeſtehen wollten

Die vollkommene Beherrſchung der faſt erdrückenden Literaturmaſſen ermöglichte
eS ſodann dem Herausgeber, manche ſchiefe, 10 geradezu irrtümliche Anſchauung,
die leider nicht bloß in weiten Kreiſen unſerer akademiſch und nichtakademiſch
Gebildeten, ondern elbſt bei Gelehrten vbon eru Kurs aben, als 10
en nachzuweiſen. Es ſei unächſt auf zwei weit verbreitete
prinzipielle Vorurteile hingewieſen: Erſtens, Scholaſtik iſt ſozuſagen
ni als ehrfurchtsvolles, faſt lindes nlehnen an die Autorität rchliche
oder wiſſenſchaftliche ohne perſönliche igenar des Denkens; zweitens, die
mittelalterliche iſt eine gegenüber der Theologie als aubens⸗ und
Offenbarungswiſſenſchaft ſelbſtändige ernunftwiſſenſchaft mit ihr eigentümlichen
Erkenntnisprinzipien und Forſchungsmethoden.

Nun zeig ſelbſt einem Laien im Fach ein undgang durch eſe farben⸗
a  ige Galerie mit den ar geſchnittenen Köpfen eines Uguſtin, Anſelm,
Albert, Thomas, Scotus, mit den arakteriſtiſchen Profilen eines Origenes,
etru Damiani, oszellin, Abälard, oger Bacon, Heinrich Gent, Durandus,
am, Eckhart, ein lick in das ie. der erbitterten, oft Jahrzehnte und
Jahrhunderte hin und her wogenden Kämpfe wiſchen Konſervativen Uund Fort⸗
geſchrittenen, Realismus und Nominalismus, Welt und Orden  erus, Thomiſten
und Scotiſten, Metaphyſikern und Kritikern, Auguſtinismus und Ariſtotelismus,
die entgegengeſetzten Theorien über das Grenzgebiet wiſchen Wiſſe und Glauben,
über das Verhältnis von Leib und eele, Sinnes⸗— und Verſtandeserkenntnis,
die Grenzen der Metaphyſik, die ſcharfe ſage grundlegende —
des Uguſtin, wodurch ſeine nhänger den Beſtand der Philoſophie geradezu
gefährdet ahen, Uund die noch ühnere Herausforderung des Ariſtotele Uund ſeiner
Spekulationen, auf E ſich die Führer der Araber feſtgelegt aben, was

mit der Wiſſe

ft

keit der erſten Anſchuldigung für eine Bewandtnis
habe Prof Baumgartner aßt denn auch das Kapitel über die Quellen ahin
zuſammen: „Alle philoſophiſchen Richtungen des Altertums kommen zu I

207), „das mittelalterliche Philoſoph war keineswegs ſo uniform, wie
ielfach angenommen wurde“ IX)

Auch zur Beantwortung der rage nach der Selbſtändigkeit der ſcholaſtiſchen
als Vernunftwiſſenſchaf bringt der Grundriß reiches ateria Ohne
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Zweifel und mit vollem Recht reſpektierte der chriſtliche Denker den aubens
inhalt als Leitſtern der ahrheit, die eL nicht trotzig anſtürmte. ewi

ihm auch viele robleme durch das ogma und die daraus ſich ergebenden
Spekulationen aufgegeben. Im übrigen aber eitete er ſe

ändig ſeine Folge⸗
rungen aus reinen ernunftprinzipien und aus der Erfahrung ab Der Vor⸗
wurf der Abhängigkeit von Theologie und Autorität ird ereits durch das
gerade von der mittelalterlichen Weltweisheit und rer bis ins kleinſte fein durch
geführten Technik, im egenſatz zum theologiſchen Wiſſenſchaftsbetrieb ag
xiom widerlegt: tantum Valet autoritas, quantum Vvalenb rationes. Es
ird dieſer auch uns geläufige Satz nur ſelten aus ſeinen Entſtehungsgründen
heraus betrachtet während im theologiſchen Wiſſenſchaftsbetrieb die Autorität,
mag eS nun die der eiligen Schrift oder der eiligen dter oder einer Konzil  2·
definition ſein, die geſamte Grundlage der Beweisführung iſt, gilt ſie dem Philo⸗
ſophen ſich gar ni Was aben auch die weitläufigen, ſcharfſinnigen Unter⸗
ſuchungen in ogik, Metaphyſik, Pſychologie, Kosmologie, E, 10 ſelbſt in
der natürlichen Gotteslehre, was ihre Theorie über aterie und Form, Akt und
Potenz, Univerſalien direkt mit der Glaubenshinterlage zu tun? Ob ein Denker
m ſeinen rei angelegten quaestiones disputatae, quodlibeta und andern
Traktaten, mM ſeinen foliodicken Ariſtoteleskommentaren dem Thomismus oder dem
Scotismus oder dem Auguſtinismus näh and, das war für das ogma
belanglos. ſelbſt ſeine philoſophiſche Orientierung ſeinen theologiſchen
Spekulationen die Wege bahnen, ſeine Erkenntnisquellen, ſein Beweisverfahren
war ſtreng rationell, auch dann noch, enn ihm die Theologie zuerſt des Rätſels
Löſung gegeben Freilich diente ihm die philoſophiſche Autorität eines
eiſter wie Ariſtoteles, Uguſtin, Thomas ehr oft als Führerin. Wer aber
der Scholaſtil dieſer Gefolgſchaft die Selbſtändigkeit abſprechen will, der
muß ſie ebenſoſehr, enn nicht in noch öherem rade den Modernen, vorab
dem und 20 Jahrhunder abſprechen; denn Iin ihnen wirken ebenſo ar
außer Descartesſchen, Umeſchen uſw vor allem kantiſche otive und Tendenzen
nach, wie im Mittelalter ariſtoteliſche. In dem Paragraphen „Die Quellen der
Scholaſtik“ löſt der Herausgeber auch eigens dieſes aktuelle Problem, iellei

* noch ausführlicher, auf breiterer geſchichtlich induktiver Grundlage
diskutieren dürfen.

Den großen Fortſchritt der vorliegenden Auflage in weniger prinzipiellen
Einzelfragen rlaubt der Qum nur noch einem Beiſpiel nachzuweiſen. Be⸗
anntli ſetzt nach vielen Darſtellungen von Nichtkatholiken bereits mit chtus
(6 der „Zuſammenbruch“ der Scholaſtik ein Die arallele zwiſchen
Scotus und Kant iſt allmähli rivial breitgetreten; der Voluntari Scotus ver⸗
0 ſich zum antellektualiſten Thomas wie Kant zu Leibniz, Scotus und Kant
die Kritiker, Thomas und Leibniz die dogmatiſchen Metaphyſiker. Noch V- der

Auflage Überwegs zu eſen 7  eide baſieren die Überzeugungen, für
e ihnen te theoretiſche ernun keine Beweiſe mehr liefert, auf den ſitt⸗
en Willen“ 323) Weiterhin ſoll Scotus durch ſeinen abſoluten Inde
terminismus möglichſt nahe die modernen voluntariſtiſchen Hypotheſen gerückt
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werden teſe kühnen A  eichungen decke dann durch den der Scholaſtik
geläufigen Satz von der doppelten ahrhe wonach philoſophiſch wahr
ſein nne was theologiſch falſch iſt und umgekehrt ieſe ogiſche Ungeheuerlich⸗
keit aben reilich ſeit ängerem ern zu nehmende Hiſtoriker Unter dem ruck
der Tatſachen der chriſtlichen nicht mehr anzuhängen gewagt

Da nahm der gewiegteſte Scotuskenner Unſerer Tage inges
eine Behauptung nach der andern nach ſtreng moderner monographiſcher Methode
vor Aus dieſen rgebniſſen arbeite nun Prof Baumgartner die VOSTa effigies
des Doctor Subtilis wuchtig heraus Und le da! Trotz allen Gegenſatzes
Thomas Einzelfragen te ganz auf dem oden der Scholaſtik alſo wohl
vor dem Beginn ihres „Zuſammenbruches“: Harmonie wiſchen Glauben und
Wiſſen verſtandesmäßige Erfaßbarkeit der metaphyſiſchen Seinsordnung Ja
einhellig mit Thomas ehn ＋* die auguſtiniſche Erkenntnislehre ab betont
die ealitd der Univerſalien aßt er das Verhältnis der eele zum Körper als
das der Form zur aterie gewährt er dem erkannten Objekt Einfluß auf die
Willensentſcheidung Freilich pricht Scotus gegenüber Thomas nergi vbon
einem Primat des illens mit dem Primat der praktiſchen ernun bei Kant
hat am aber ni gemein Bei Kant handelt es ſich Primat
von erkenntnistheoretiſcher und metaphyſiſcher bei Scotus von rein pſychologiſcher
Bedeutung, vornehmlich Sinne der öheren Bewertung der Strebevermögen
gegenüber den rkenntniskräften Wie denn überhaupt der Primat des Willens
im eutigen Sinn, als ob ontologiſch und erkenntnistheoretiſch das Streben,
Fühlen und en das Primäre und Urſprüngliche wäre der geſamten Scho
laſtik durchaus fern ieg

Dieſe wenigen Proben zeigen wie die kundigen Kämpen aus unſern
Reihen, Unbeirrt durch alles gegneriſche Ignorieren der „überwundenen“ Scho⸗
laſtik wohl auch den vielen wahrheitswidrigen Entſtellungen Vorurteilen und
gelegentlichen gehäſſigen Schmähungen zum edeln Trotz in den vergilbten
Bibliotheksſchätzen während der letzten Jahrzehnte raſtlos aben und
welch dankenswerter eiſe vorliegendes neue Werk teſe größeren
Leſerkreis ſo ei zugänglich gemacht hat

Gleichen Schritt mit den inha  en Verbeſſerungen halten die formellen Gerade
der Darſtellung ieß Überweg⸗Heinze noch viel wünſchen rig Dieſe Mängel

machten aber ſo fühlbarer enn man die Uberwegſche Art mit der glän⸗
zenden und anregenden Darſtellung Eucken, Lange, illmann, Windelband
verglich ne Konſtruktion, impreffioniſtiſche Sprache, weitläufige
Milieubetrachtung nur 3 Gefahr, der nüchternen Sachlichkeit und eſchicht⸗
en reue Abbruch tun Indes ehr Abrundung Gre auch nicht 3
viel geweſen Faſt Überſchriftlos lehrha geſtrengem Ton Paragraph

Paragraph, ſeitenlang war den Literaturangaben Foliant⸗ und Doktordiſſer⸗
tation alinealos aneinander gereiht Der rundri glich weit⸗
läufigen, düſtern Herrenhof auf dem dem urſprünglichen
Bau Flügel und nbau gerade nach Bedürfnis und Zeitgeſchma angeklebt e.

Da haben nun die Befitzer gründli Wandel geſchaffen Unbarmherzig
iſt außer den usgaben der Philoſophen und deren Überſetzungen der geſamte
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Literaturbericht In ergenen Anhang verbannt en Paginierung mit ernchen
verſehen iſt In dieſem anſehnlichen au ſelbſt 266 beſternte Seiten ſind
geworden errſcht wohltuende Ordnung Den Paragraphen Text ent⸗
prechen ebenſo viele Literaturbericht Allgemeine Darſtellungen größerer und
und kleinerer Zeitperioden, Zeitſchriften, Lexika, Enzyklopädien und andere
wiſſenſchaftliche Beiwerke ſind reinlich von der monogra

iſchen Literatur geſchieden
Innerhalb der einzelnen Paragra  en hat wiederum die Überfichtlichkeit durch
deutlich In die Augen ſpringende Unterabteilungen ewonnen. „In vielen Fällen
iſt der Verſuch gemacht mit der chronologiſchen Aufeinanderfolge eine achliche
Gru  ierung verbinden VII) Welcher For  TLi: Man vergleiche 3
die Thomas  Literatur den früheren und der jetzigen Ausgabe! Unwi  Lli
ird man das rühere Durcheinander und die jetzige künſtleri brientierte
Aufſtellung der vatikaniſchen Pinakothek ert  er Nunmehr olg Literatur
3 a) Leben und riften des Thomas Allgemeine Darſtellungen c) Glauben
und d) Die thomiſtiſche 0g9 und Erkenntnislehre; Die thomiſtiſche
Sozial— und Wirtſchaftsphiloſophie 8) Thomas von Aquin und die Neuzeit
te nicht neuen Auflage bei bedeutenderen Werken ganz kurz ein
Wort der Charakteriſtik und Wertung hinzufügen, damit auch der philoſophiſch
intereffierte ichtfachphiloſoph ne fieht welcher nter den zahlloſen Bänden
ſeinen aktuellen Bedürfniſſen und Zwecken an dienli  en iſt?

Der eigentliche Text wie ＋* aus der neunten Auflage Üübernommen wurde, hat
überall ſtiliſtiſche Verbeſſerungen erfahren mit der Tendenz, ihn einfacher, flüſſiger
und lesbarer 8 machen“ VII) Dieſes anerkennenswerte Bemühen des Heraus  8
gebers hat denn auch dem Inhalt klaren, einfach ſchönen, edeln, paſſenden
Ausdruck verliehen

Die Architektonik iſt Prinzip teſelbe geblieben der Anwendung reicher
durchgeführ In jedem Paragra  en ird der Kleindruck ausführlich entwickelte
Inhalt auf eimn bis zwet Seiten ro  ru mit kräftiger Linienführung und
reliefartiger Herausarbeitung der Leitgedanken kurz ſkizziert. teſe lichtvollen, ar
pointierten Überblicke ſind Meiſterſtücke wiſſenſchaftlich zuſammenfaſſender Dar⸗
ſtellung Wie wuchtig ſind da oft die arakteriſtiſchen Züge Periode, eine
Denkers herausgemeißelt wie treffend iſt da 72 die Charakteriſtik der Hoch
olaſtik, 8 die der Spätſcholaſtik wWwie eben deutlich Auguſtinismus
und Ariſtotelismus Albert Gr Thomas und Scotus voneinander ab! Weniger
befriedigen dürfte lellei ein oder die andere Partie in der Patriſtik urchaus
einſeitig iſt Auguſtins Prädeſtinationslehre dargeſtellt

In der ausführlichen Auseinanderlegung des Lehrinhaltes nötigt vor allem die
Sicherheit und Leichtigkeit der Entwicklung abſtrakter er Ahlicher Begriffe
und verwickelter Gedankengänge Bewunderung ab Namhaft ehoben ird das
Vertrauen des Leſers die reue der Wiedergabe durch die zahlreichen, paſſend
ausgewählten Belegſtellen aus den letzten Ausgaben der Philoſophen tellet
ird aber mancher Hiſtoriker mit dem Rezenſenten das Gefühl nicht los als ſeien
auch der vorliegenden Auflage Uftg die verſchiedenen ehr eines Denkers
oft nur loſe aneinander gereiht anſtatt organi aus beſtimmten Prinzipien oder
ologi aus ſeiner igenar abgeleitet 3 werden laſſen nun reilich
große lebenswahre die reiche Wirklichkeit widerſpiegelnde Syſteme nicht More 8eO-
metrico, wie etwa Descartes mit Spinoza den verunglückten Verſuch gemacht aben,
aus paar Abſtraktionen deduzieren Nde. en doch bei einheitlich ver⸗
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anlagten Denkern und dazu gehören ohne Zweifel die Fürſten der ola
ohne allzu große Gefahr willkürlicher Konſtruktion und ſubjektiver Färbung viele
threr Sätze als tief innerlich, logiſch und meta

ſch miteinander verknüpft nach
weiſen manche ihrer ebrien ſind durch ihre geiſtige Umwelt mitbedingt andere
wiederum von vielleicht unbewußt mitſchwingenden Gefühlswerten, kauſal beein  —
fluſſenden Willensimpulſen getragen Dieſes einende and aufdecken, dieſe ganz be⸗
ſtimmt abfärbende Umwelt kurz zeichnen, dieſen geheimnisvollen Seelengrund
gründen gibt der Darſtellung beſondern Wert und Zauber ird der
verehrte Herausgeber ſtcherli ſelbſt dieſe Erwägungen angeſtellt die angedeutete
Art aber, eil mit der ganzen bewährten Anlage des „Grundriſſes“
einbar, bewußt geopfer aben

Nach kurzen Einleitung zur geſamten chriſtlichen Philoſophie und
ngeren I der der Väterzeit werden 1e zwei Abſchnitten die beiden Perioden der
patriſtiſchen und ſcholaſtiſchen Zeit behandelt In den Einleitungen omm nach kurzer

harakteriſtik der beiden Perioden vor allem der ſpekulative Lehrinhalt der neu

teſtamentlichen Schriften, Chriſten und Hellenismus Juden⸗ und eidenchriſten⸗
tum, die Katholizität der zur Sprache Die Patriſtik gliedert In die
vor⸗ und nachnicäiſche, die ola Früh und Ho  ola Erſtere
bis etwa 750 letztere bis 1500

de Wulf ſeine vielgeleſene Histoire de la hilosophie médiévale
bis die Mitte des 17 Jahrhunderts ffaſſung von den Grenz⸗
marken des Mittelalters iſt iſſenſchaftlicher und e praktiſcher? mgeke
räg die verbreitetſte Geſchi der neueren Philoſophie die Falckenbergs den
bedeutſamen Untertitel von kolau von Kues („2 bis zur Gegenwart
Wer will ſich auch erkühnen die Markſteine zwiſchen Mittelalter und Neuzeit
aufzurichten und vorauszuſagen ob nicht Hiſtoriker ſpäterer noch mehr fort⸗
geſchrittener Geſchlechter Carteſius als den eigentliche Begründer der neueren

hiloſophie verleugnen werden Wie unſere Zeit rückſichtslos Bacon Verulam
als den Vermittler des modernen Gedankens abgetan hat obſchon er noch
die des vorigen Jahrhunderts als der ater der Neuzeit verehrt wurde?

Jedenfalls hat die jetzige Verteilung und Abgrenzung des weiten und dritten
Bandes Überwegs das durchaus Un

ſenſchaft und für uns Katholiken
einliche ich, daß die zweite Ute der Scholaſtik nirgen auch nur

annähernd ihrem Wert und ihrer geſchichtlichen ellung en  rechen gewürdigt
ird Suarez nde mit drei Seiten noch etwa nade te bedeutenden
Scotiſten werden überhaupt nicht namhaft gemacht die berühmten Zentren
ſpaniſcher Spekulation ſcheinen Coimbra ird allerdings einmal geſtrei

ande Nirgendwo zu liegen von den vielen großen Dominikanern bekommen
nur vereinzelte wie Cajetan, ranz vbon ittoria, oto eine leichte Kopfverneigung,

et darauf aber 45 ffdie meiſten werden durch tiefes weigen geehrt
des ritten Bandes 11 Aufl werden geſchwätzige Dilettanten wie Theo
ra Bombaſtus Paracelſus und ſchwärmeriſche Utopiſten wie Campanella
trotz ſeines Mönchsgewandes auf reitem Piedeſtal zur Geltung gebracht Bacon
v Verulam, dem doch die geſamte naturwiſſenſchaftliche und philoſophiſche Fach⸗
wiſſenſchaft aſt alle ge Bedeutung werden ogar 18 Seiten
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ge  me (S Q  V. des ritten Bandes) Und doch kann ſich das Jahrhunder
der Neuſcholaſtik Zahl von klangvollen Namen Fruchtbarkeit Leiſtungen,
iefe und arhe der Spekulation wohl mit dem 13 meſſen während *
mit all dieſen orzügen und UÜberdie mit ſeinem Verſtändn für wiſſenſchaft⸗
en Fortſchritt, Reichtum der behandelten robleme, Eleganz der Darſtellung
Unvergleichlich hoch über  3 der Spätſcholaſtik te

le  E daß den Herausgebern ntereſſe vollendeter Objektivität die
ieße ſich nicht vom etzigen Herausgeber desnregung nicht unerwünſcht iſt

weiten Bandes oder andern Fachmann der Scholaſtik die Bearbeitun
der erwähnten ſcholaſtiſchen Periode entſprechen ihrem Wert und rer
en Bedeutung, der Darſtellung des Mittelalters oder der Neuzeit einverleiben?

Nach all dem Schönen und Lobenswerten, was wir, gewiß zur Freude
aller Freunde der geiſtesſtarken Vorzeit und mit innern Hochgefühl
erkennen durften müßten wir nun zum ieſe Glanzleiſtung des Heraus⸗
gebers nur empfehlen, enn nicht Eein von früher ſtehen gebliebener ni einne

Einſchränkung ringen nötig machte Auf uns durchaus unverſtändliche eiſe hat
die vom reinſten Rationalismus getragene Darſtellung des ierten und ünften

Paragra  en der eren Auflagen, zUum Teil wörtlich, die neulle Ausgabe hinein⸗
verirrt. Die Klangfarbe der Sprechweiſe iſt durch und durch rationaliſtiſch;
rationaliſtiſche Gewährsmänner werden Menge itiert katholiſche Autoren und
ihre Anſichten find nur mit Mühe herauszufinden Vor allem iſt die Gottheit des
menſchgewordenen Wortes ſo verblaßt und verſchwommen ausgedrückt wie nur

Rationaliſten von der Richtung Harnacks und Ritſchls ſchreibe können Die
Grundwahrheit des Chriſtentum von der hypoſtatiſchen Vereinigung der beiden
unvermiſchten Naturen der Perſon des göttlichen Wortes wie ſie das eue
Teſtament ſonnenklar zum Ausdruck bringt und das chriſtliche Altertum hartem
Geiſtesringen glorreich verteidigt hat ird nirgends ausgeſprochen

Sonſt aber verdient das Werk wärmſte Empfehlung Wir ünſchen
nicht bloß in den Händen von Fachphiloſophen und Fachtheologen, ondern auch

jeder Bibliothek von Religions⸗ und Oberlehrern Seelſorgsprieſtern und an⸗

dern akademiſch Gebildeten die Zeit und rie aben ſich mit der edanken⸗
welt der philosophia vertraut zu machen vor allem aber empfehlen
wir den Kandidaten der Theologie zu eifrigem Studium

Janſen

Founders ofmodern PpSYVChOlOgy By Stanley 211 8 (VII
471) Newyork 1912 ppleton Y  u.  7 2.50

Stanley Hall e. 1912 der amerikaniſchen Columbia⸗Univerſität bor

gemiſchten ublikum ſechs Vorleſungen über die Pioniere der modernen
ogie Das vorliegende Werk iſt enne Erweiterung dieſer Vorleſungen, behält
aber die leichtverſtändliche Form bei Es werden der ethe nach eller, Lotze
Fechner Ed Hartmann, elmho un OV ihrem eben und ihren ſſen
ſchaftlichen Leiſtungen vorgeführt auch von jedem em Bild gebracht Die Vor⸗
leſungen aben darin beſondern Reiz, daß Hall bei ſeinem ſechsjährigen
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Univerſitätsſtudium in Deutſchland mit den meiſten der beſchriebenen Forſcher in
Berührung rat Mit artmann und Fechner war er einigermaßen perſönlich
ekannt, eL arbeitete im Laboratorium Unter elm und war der er ameri⸗
aniſche Schüler undts

ehen wir auf die einzelnen Biogra  ten ein, ſo hat wohl eller mit dem
te des erkes wenigſten zu tun Er iſt neben ſeiner eiſtung im
der Phi ekannt als einer der eifrigſten Parteigänger der extremen übinger
Ule im nne Baurs. Die weitläufige Behandlung der Lehren aur vom

Urchriſtentum, ſeiner Mythenhypotheſe und entſchloſſenen eugnun alles Übernatür⸗
en läßt ermuten, daß Stanley Hall mit dieſem Lehbensbild eine Propaganda
für ſeinen eigenen reireligiöſen Standpunkt vorhat. Nach ſeiner Behauptung
ird die chriſtliche ()1 nicht weſentlich geſchwächt, indem  3 ſie ihren Glauben

under, Inſpiration, Menſchwerdung Gottes für „mehr hiſtoriſche“ Be⸗
griffe ihres Urſprungs darangibt. leſe orte prechen lar genug, beſonders da
Hall auch bei jeder andern Gelegenheit aus ſeiner Neigung zu antireligiöſen An

ſchauungen kein Hehl macht.
Weſentlich anziehender iſt die Geſtalt otzes, der ſich zeitlebens bemüht, das

ertvolle aller Wiſſenſchaften in einer geſunden philoſoph Geſamtanſchauung
vereinigen. Seine Hauptſorge war, zwei Weltanſchauungen zu vereinigen, die

Naturwiſſenſchaft mit ihrer rengen ogi der Kauſalität und des Mechanismus
und anderſeits die Bedürfniſſe des menſchlichen Herzens, die Schöpfungen der
un die eligion, die thiſchen Grundſätze und erte, die, wie ſagt, wahrer
ſind als alles andere. Der Mechanismus iſt nach ihm in der Ausdehnung unt  2
verſal, aber Wichtigkeit überall untergeordnet. hne die weitergehenden Wünſche
und Hoffnungen verfallen die Menſchen dem Peſſimismus. Daraus erſchließt
Lotze einen gewiſſen, freilich nicht genügenden Glauben ott und jenſeitiges
eben Hall ermißt in dieſen Spekulationen wiſſenſchaftliche oſophie, die
für ihn mit Poſitivismus zuſammenfällt. Er in dem Syſtem otze eine
Art Hedonismus, die emen veranlaßt zu glauben, was einem gefällt ein
offenbares Mißverſtändnis.

Mit allem Recht ird Fechner als Begründer der modernen Pſychologie
gefeiert, ſeine bahnbrechende eiſtung uin der Schaffung derPf gewürdigt.
Aber für das Verſtändni der igenar Fechnerſcher Spekulation egt Hall noch
mehr Gewicht auf die durch alle ſeine philoſophiſchen riften durchgehende Ver
teidigung der A

eſeelung. Nach ſeiner Anſchauung nehmen alle Lebeweſen Teil

der Weltſeele, die unendli vollkommen iſt, mit ott eins iſt und alle inge
zu ihren Organen hat Das glaubt er mit dem Chriſtent vereinigen zu können

Ed Hartmann kann der bedeutenden Rolle, die er das Unbewußte
pielen läßt, auch mit der modernen Pſychologie in Verbindung gebracht werden,
reilich nicht mit der eigentlichen experimentellen Pf Seine erbitterten
Angriffe auf alle Formen des Chriſtentums en nach Hall nicht berechtigen,
ihn einen ein desſelben zu nennen, da er in Wirklichkeit „das iebte, was

für die eligion der Zukunft nſah“ Es dre intereſſant zu erfahren, von
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welchem an das nicht agen kann Ein irkliche Anrecht auf
eachtung verdient Hartmann eher durch ſeine altung in den ſtrittigen Fragen
des Darwinismus, des Vitalismus uſw

Die meiſte Sympathie bringt Hall dem genialen er elmho ent
er hat dieſer durch ſein Werk über die Tonempfindungen und die

phyſiologiſche ſi

2 die Sinnespſychologie unvergängliche Verdienſte 4.
worben. In den ugen Halls iſt Er eit mehr als ſelbſt un der ideale
experimentelle Pſycholog, der te ethoden E. dem Gegenſtand Uunterordne

Den meiſten Raum nimmt die Behandlung der pſychologiſchen Lebensarbeit
Wundts ein Beſonders deſſen Hauptwerk, die jetzt in echſter Auflage in drei
Bänden vorliegende phyſiologiſche Pft  ologie, ird in eingehendſter eiſe analyſiert.
Die igenar undts iſt es, Ju definieren, zu unterſcheiden, zu klaſſifizieren.
Er iſt weniger Experimentator als Ordner, Syſtematiker. abet legt einzig
Wert auf das Experiment, das aus den Elementen alles aufzubauen rlaubt
Andere Quellen der pſychologiſchen Erkenntnis, wie Kinderforſchung, Tierpſycho⸗
ogie, Pſychopathologie chließt aus, betrachtet ſie als minder⸗
wertig. Die inzige Abweichung, die ſich geſtattete, war ſeine Völkerpſychologie,

er durch Zuſammenſtellen, Ordnen, Abwägen Großes leiſtet. Die Geſamt⸗
des bon Uun Geſchriebenen iſt ungeheuer; ſein Einfluß auf das An⸗

wachſen der Pſychologie beſonders auch im Ausland eim gewaltiger geweſen.
Er gründete das er pſychologiſche Laboratorium, dem ungezählte andere in
Deutſchland und dem Ausland olgten

1914 rſchien bei Meiner m Leipzig auch eine eutſche Überſetzung des Hallſchen
erkes, worin te weniger zur Pſychologie gehörigen und in anderer Beziehung,
wie gezeigt, angreifbaren Biographien von ex und Hartmann ausgelaſſen ſind

Joſeph Fröbes

Der Pragmatismus uin der der Ph  te. Von
Dr In aibel. 8⁰ (92) Bonn 1915, Ludwig

Der Pragmatismus war die neueſte ärkere Welle, die uin unſerer Zeit die
philoſophiſche elt bewegte Sein nſpruch war vor allem, eine neue Antwort
auf die rage iſſen, was die ahrhei ſei anderes, meinte er, als
Bewährung oder Bewahrheitung im eben, erfolgreiche Wirkſamkeit. Auch Irrtum
und Unwahrheit gehörten zur Ahrhe ſofern ſie ledigli ver  iedene Stufen
der Bewahrheitung darſtellten. Soviel Wirkungswert t0 Work
und Nützlichkeit für das eben im weiteſten S  inn, ſoviel ahrhe Da für
dieſen Wahrheitsbegriff der Menſch mit ſeinen Bedürfniſſen das Maßgebende
iſt, nannte er die ehre Humanismus.

Als Ganzes iſt der Pragmatismus raſch abgelehnt worden. Wie er aber
nicht vbon ungefähr n  and, ſondern in der geſamten modernen
arke Wurzeln atte, zeig aibel durch einen dankenswer reichen Aufwand ſorg⸗
fältiger Belege. Als ausgebildetes Syſtem beſonders bon Engländern und Ameri⸗
lanern epflegt, lag er ſchon in den zu Empirismus und Utilitarismus neigenden
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nfängen der neueren engliſchen Als man dann immer äufiger
und durchgreifender Welt und Erkenntnis auf das Subjekt, den illen, die Tat
gründete, eine bleibende, von der menſchlichen Veränderlichkeit unabhängige Wahr⸗
heit leugnete, alles im rom der biologiſchen Entwicklung untergehen ließ, war
man zum Pragmatismus reif, und die in der Luft liegenden edanken bedurften
nur noch der Gruppierer und Sprecher. aibel nimm auch Kant als or⸗
läufer des Pragmatismus in Anſpruch; denn trotz unverwiſchbarer Gegenſätzlich⸗
keiten verhält doch an praktiſche ernun die alle für das ehen nötigen
een hervorbringt, während te the Vernunft nUur in beſchaulichen Hinter⸗
zimmern auſt, ſchon pragmatiſtiſch

Dagegen macht enig Mühe, pragmatiſtiſche Berufungen auf Sokrates,
Ariſtotele oder die Scholaſtik zurückzuweiſen und die aus dem Zuſammenhang
geriſſenen Außerungen, auf die ſich jene Berufungen tützen, durchaus antipragma⸗
iſtiſch zu erkl  aren.  — Nur auch das ertum Subjektivismus, Relativismus,
Skeptizismus hervorgebracht hat, bietet den modernen Pragmatiſten Bauſteine;

Schiller mag immerhin Protagoras, dem der das Maß aller
nge war, als „Schutzpatron“ ſeines Syſtems rühmen, und aibel zeigt, wie
der ſkeptiſche Karneades chon die neue „Wahrheitslehre der Jugendlichen,
Starken und Männlichen ertrat. Es dre ſonderbar, enn ſie ſich nicht ſchon
bei den Indern ände, die wie das Abendland alle bedeutenderen philoſophiſchen
Möglichkeiten in ihrer eiſe durchgearbeite aben aibel nur einen
Denker aus der aya und Vaiſeſhika⸗Philoſophie an. Langakſhi astara
ehrt, daß auf eine Vorſtellung hin handeln müſſe, zu nden, ob ſie
ahr ſei Bewahrheite ſie in der Erfahrung, ſo ſage ſich der Handelnde

„Die in mir entſtandene Vorſtellung des Waſſers iſt wahr, da ſie ein
erfIgreiches Streben ewirkt hat Was nicht wahr iſt, ewirkt kein erfolgreiches
Streben, wie die irrige Vorſtellung des Waſſers.“ Die ahrhei efinier dieſer
Philoſoph „Richtige Erkenntnis iſt eine ſachgemäße Vorſtellung, und Sach
gemäßheit iſt, was eimn erfolgreiches Streben hervorzubringen geeigne 70

Das iſt gewi echt pragmatiſtiſch Otto Zimmermann
Kunſtgeſchichte

Die Pflege der kirchlichen un inke für ihre Beurteilung und Be⸗
andlung. Von Dr Döring Vorwortlich eingeführt vbon Sr Ex⸗
zellenz ſchof ntoniu enle. 80 Regensburg 1914, Puſtet.
1.20; geb 12.— Die Ent

icklungsphaſen der neueren

aukunſt. Von Paul Frenkl. Mit Abbildungen und 12 Tafeln.
8 U. 186) Leipzig 1914, Teubner. 6.—; geb 7.50.

Sechs er bo Qauen. Zweiter and Die äußere Er
ſcheinung der einräumigen Bauten Von Dr ing riedri en⸗
dorf Mit 219 Textabbildungen. 8⁰ Berlin 1914, Wilh xrn

ohn 1 geb 11.—
Der ege der Denkmäler der Vergangenheit ird eute ein rege ntereſſe

entgegengebracht, und zwar nicht bloß von ſeiten der ſtaatlichen und kirchlichen Be⸗
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hörden, ſondern auch von ribater eite Mit Recht ede Denkmal hat, ob
groß oder ein, bedeutend oder unbedeutend, ſowohl für te Iim all⸗
gemeinen wie für die der Entwicklung des künſtleriſchen Schaffens ſeine
Bedeutung, und zwar eine ſo rößere, je mehr wir in der Zeit fortſchreiten,je mehr darum die Vergangenheit ſich von uns entfernt, und je ehr die Gefahrbeſteht, daß die Monumente nach den Geſetzen des natürlichen erfalle oder ſonſtwieugrunde gehen Beſondere Aufmerkſamkeit und eg erheiſchen na

1＋ jeneDenkmäler, e wie Merkſteine Im Verlauf des Entwicklungsprozeſſes aſtehenoder als Meiſterwerke hervorragen. Gerade beim Klerus die Denkmalpflegelebhaftes ntereſſe nden, da eimn großer, enn nicht der größte Teil der Monu⸗
ente der Vergangenheit dem kirchlichen und religiöſen Gehiet angehören oder
dieſes doch nahe berühren. Man darf deshalb auch das Schriftchen vbon Döring„Die Pflege der kirchlichen Kunſt“ recht willkommen heißen, das in
einfacher, aber entſprechender und ſachkundiger eiſe dem Klerus die Wichtigkeitder Denkmalpflege zeigt, die Grundſätze, die für ſie gelten, darlegt und An
weiſungen zur Beurteilung der Monumente und ihrer Erhaltung gibt. Das
Büchlein wird, wie auch der hochwürdigſte Herr Biſchof von Regensburg In dem
empfehlenden Vorwort hervorhebt, gewi großen Utzen ſtiften, und zwar owohlhinſichtlich ſorgfältiger Erhaltung des Beſtandes als hinſichtlich etwaiger Reſtaurationen, deren Vornahme notwendig werden kann. Was die Herſtellung von
Photographien der Monumente und deren Hinterlegung in dem Pfarr oder
Diözeſanarchiv anlangt, iſt das zweifellos ehr zweckmäßig. Nur muß uin ezugauf das Fixieren der Kopien, das Waſchen, das Aufkleben und die Art des
Kartons, der als Unterlage ient, die äußerſte orgfa beobachtet werden. Andern⸗
falls hat die Sache keine Bedeutung, eil dann die Photographien bald ſo ver⸗
derben, daß ſie aſt 18 wertlos werden. aben doch ſelbſt Photographien,bei denen nach jeder Richtung aller Et angewendet wurde, nur eine beſchränkteDaſeinsdauer, wie jeder erfährt, der eine ammlung photographiſcher Aufnahmengemacht hat

In der Schrift „Entwicklungsphaſen der neueren Baukunſt“atiert Paul Frenkl den Anfang der neueren aukun gegenüber Verſuchen,ihn weiter hinaufrücken möchten, von Brunellesco Mit Recht. Denn
erſt mit dieſem ſetzt Iin der Architektur te bewußte Hinwendung zur Antike ein
Die niwicklungsphaſen, Ni E die neuere aukun cheidet, ſind die ge⸗
wöhnlichen: Renaiſſance, aro Rokoko und Klaſſizismus. Die auf den Klaſſizismus folgende, auf Wiederbelebung der mittelalterlichen Architektur zielende Be
wegung le außer Betracht. Den Gegenſtand des U  e beſtimmt der er⸗
faſſer ahin, daß er rſtens die Pole will, zwiſchen denen jede der vier
emente der Architektur: Raum, Körper, iſche Erſcheinung und Zweck, Stil⸗
phaſe Stilphaſe chwingt, zweiten Uchen will, was ein Phaſenbündel
das vorhergehende und nachfolgende als Einheit erſcheinen läßt und das
durchgehende Charakteriſtikum einer iſt abei le Er aber davon ab,
was die neue aukun in den verſchiedenen ändern nfolge einheimiſcher Tra⸗
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ditionen und ſonſtiger er Beeinfluſſungen an Eigentümlichkeiten und Be⸗
ſonderheiten und aßt nur das ins Auge was ſich in ihr als das Weſent⸗
liche als das allen Sonderarten Gemeinſame darbietet

Was die Entwicklung der Raumform anlangt ſo glaubt der erfaſſer als
Charakteriſtikum der erſten Phaſe die Raumaddition, als die der weiten die
Raumdiviſion bezeichnen zu müſſe te dritte er durch die bis zur äußerſten
Konſequenz getriebene Anſpannung der vorhandenen Richtung eſtimm die vierte
durch ihre Beziehungsloſigkeit zu beiden Polaritäten Die Körperform nach
Frenkl als kennzeichnende Eigentümlichkeit der erſten ntwicklungsphaſe die
Ausſtrahlung elgener Kräfte In der weiten und ritten den Durchlaß remder
Kräfte mit dem Unterſchied daß dieſer der weiten verbunden iſt mit
Sichſtemmen die durchgehenden Kräfte der ritten mit itgehen
mit ihnen Der vierten eignet eine Vermiſchung beider Polaritäten Die ptiſche
Erſcheinung ird der erſten Phaſe arakteriſiert durch Einbildigkeit bei
eliebig vielen Standpunkten ergibt ſich ein 3 ſich gleichbleibendes
architektoniſches ild in der weiten durch ielbildigkeit das architektoniſche
ild oder die Vorſtellung der geſamten ptiſchen Erſcheinung des Bauwerkes
chließt eine telhei von Teilbildern ſich In der ritten eiger ſich
die ielbildigkeit die vierte edeute eine teilweiſe Rückkehr zur Einbildigkeit
nter dem Zweck als Element eine Architekturwerkes er Frenkl nicht die

dieſem verkörperten praktiſchen ecke, ondern te dem Bau ſich aus⸗
ſprechende und ihn beherrſchende kulturelle, intellektuelle, thiſche und religiöſe
Geiſtesrichtung, die ſog Baugeſinnung. Über den Zweck dieſem Sinn ſagt
Er „Die er aſe orientiert die we vom andpunkte freien Per
ſönlichkeit die zweite vom Standpunkt gebundenen Die dritte gibt dieſer
Gebundenheit den Charakter der Abhängigkeit des Bauherrn bon bewun⸗
ernden enge Die Ie: ſe iſt allgemein durch die Unperſönlichkeit der
Bauten arakteriſiert Auf den ka  en Kirchenbau angewendet will das
heißen

Die 4— iſt“ der erſten ntwicklungsphaſe die Wohnung Gottes ſein
Thronſaal aber nicht ein Audienzſaa Geiſtlichkeit und aten find hier 3 Gaſt,
fie ſind Grunde Überflüſſig oder wenigſtens gleichgültig, denn höchſte voll⸗
ommene unabhängige Weſen, das hier thront Ummert nicht viel die
etende Menge, exiſtiert auch ohne Gottesdienſt fort en und ott ſtehen

als iſolierte otenzen gegenüber „Zwar iſt * Lt der dieſen Kirchen
verehrt ird der ſich Hoſtienwunder der gläubigen Menge Mittei aber das
Gefühl der völligen Unabhängigkeit das die Raumaddition, die Kraftausſtrahlung,
die Einbildigkeit erzeugt 2 egenſa 3 den Ideen der Sündhaftigkeit und
Erlöſung So nde zwar Ern chriſtlicher Gottesdienſt ſtatt dieſen Kirchen, aber
ſie cheinen für andern Gottesdienſt beſtimmt von andern 0  ei
bewohnt ei Sinne Epikurs vielleicht oder von der Idee der ab⸗
oluten Gottheit —

In der weiten aſe iſt ſie zwar auch noch Thronſaal, „aber ſie iſt gleich⸗
zeitig der Audienzſaa für die große Menge geworden; ein ge  ige Heer von

Stimmen
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rieſtern vermittelt die Audienz und inſofern ät die Laienwelt und in gewiſſem
Sinne ogar ott V Abhängigkeit von dieſer Prieſterſchaft. Es ntſteht nicht der
Eindruck, daß der Prieſter und Laie gemeinſam vor ott ſtehen, der rieſter
wiſchen ott und Laienwelt, und eine pendelnde ewegung geht vom Prieſter nach
beiden Seiten. Der Klerus hat nicht jene Abgeſchloſſenheit wie im Mittelalter,
der Jeſuitenorden ſoll nicht durch einen eL von Frömmigkeit die Sünden
der Laien wettmachen Ein ſolcher Klerus err. nicht halb un  ar in
einem Prieſterchor mit ſeinem beſondern ar ein, kennt keinen Lettner mit einem
vor ihm aufzuſtellenden beſondern Laienaltar. II Die eutliche Vorzeichnung für
Beichte, Kommunion und Predigt bringt jene Wechſelwirkung wiſchen dem im
auſe wohnenden ott und der weltlichen Menge hervor, die dem aum die gei⸗
ſtige Doppelrichtung gibt An te Stelle des Monologs tritt der Dialog, die

der in ruhenden platoni  en Idee tritt der durch Gebete und chriſtlichen
Lebenswandel beſtimmbare, gnadenreiche Gott; ſteht In ununterbrochener Be⸗
ziehung zur Menſchheit. Die 1 hat den Zweck, der vorausgeformte
der Wechſelwirkung wiſchen ott und der Menſchheit ſein. Die E  E ſind
nicht mit der Verehrung eines vollkommenen öheren Weſens p 2 ondern be⸗
ruhen auf der Vorſtellung, daß dieſes eſen vom Menſchen die Einhaltung einer
beſtimmten Handlungsweiſe ordert, wogegen ihn von ſeinen Sünden erlöſt
In dieſem Sinne iſt der Kernzweck die Wirkung, die von ott ausſtrahlt, und in
dieſem Sinne ich den Zweck der Kirche zentrifugal nennen zentrifuga
natürli nicht nach dem Sprachgebrauch der Mechanik als Tangentialkraft, ondern
einfach zur Bezeichnung der vom geiſtigen ern ausſtrahlenden Wirkung, die eine
Antwort in der Handlungsweiſe der Beſucher ordert und daher von dieſen
ſubordinierenden Teilen abhängig iſt.“

Uber die die dritte aſe charakteriſierende Bauidee ren wir „Das katholiſche
Kirchengebäude iſt nach wie vor das au Gottes In der erſten aAſe iſt

für einen Dtt gemacht, der unwandelbar, als Idee der Vollkommenheit ein in
abgeſchloſſenes Weſen, den Kult 3 ſeinen en gleichgültig uldet, und des⸗

halb wurde die Vollkommenheit der ren Elemente wichtiger als ihre Eignung
für den Kult Zu dieſer eſinnung kehrte man nicht zurück ott blieb das barm⸗
herzige, erlöſende höchſte Weſen wie um Jahrhundert, aber als König der Könige
ohn jetzt wie ein ein Haus ird ein eſtraum Die Champagner⸗
aune, die den Fürſten kennzeichnet, iſt un dem Reichtum und der Ungebundenheit
des Ornaments ſtärkſten arer dauernder Orm geworden, und wie dieſes
Ornament in ſeiner ungebrochenen Weltlichkeit auf den aum der heiligen Sakra⸗

Übertragen wird, eſteht man em, daß man ott wie einen
achahmer udwigs XIV. Wenn der Landesherr eine Amalienburg baut, ſo
ſoll ott nicht ſchlechter en Die extreme Steigerung der zentrifugalen
efinnung übertrug indirekt auch auf den Sakralbau; ＋ erweckt den Eindruck,
daß jene barmherzige höchſte eſe wie ein Kavalier gewerte ſein will, daß
ihm ehr darauf nkommt, ſeinen Reichtum, die eichte, ſpielende, ſchwebende Exi⸗
ſtenz ins re Licht ſetzen.“

Über das eſen und die charakteriſtiſchen Eigentümlichkeiten der verſchiedenen
Phaſen der neueren aukun wurde ſchon manches gedacht und geſchrieben.
Einheit iſt aber bislang nicht rzielt worden. Frenkl geht bei ſeinen Unter—
uchungen aus bon den vier Elementen der architektoniſchen Schöpfungen, und
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das iſt zweifellos ein Fortſchritt. Denn enn auch die jedem derſelben eigenen
Erſcheinungen uin der gleichen Entwicklungsphaſe aus der gleichen Wurzel, den
gleichen Kulturbedingungen hervorgehen und darum auch Verwandtſchaft 4  zeigen,
10 zeigen müſſen, ſo ſind ſie doch in ſich bei den einzelnen Elementen 1e nach
deren Charakter verſchieden; 8 iſt aher nur entſprechend, daß alle emente de⸗
ondert und für ſich betrachtet werden. Ob dagegen die Polaritäten, welche der
erfafſer als das unterſcheidende Merkmal der vier Entwicklungsphaſen für die
einzelnen emente glaubt feſtſtellen zu können, wirklich ihr Stigma bilden und
ob alle ſeinen diesbezüglichen Ausführungen zuſtimmen werden, ſcheint mir ehr

der läßt ſich als kennzeichnende Eigentümlichkeit der zweiten
Phaſe der Raumentwicklung wirklich die Raumdiviſion bezeichnen? Von Raum⸗
diviſion, ſcheint Es, kann doch nur da die Rede ſein, wO ein einheitlicher Raum
durch innere Einbauten, alerien, Emporen U. Q. aufgeteilt wird, nicht aber
dort, einen ifKirchenraum eitlich wiſchen den Streben Kapellen
angefüg werden, wO ein öherer Mittelraum mit eigenem erli niedrigere
Seitenſchiffe bereichert wird, oder das eine Kircheninnere, wie in der Kloſterkirche

Banz oder in San Marco adrid ſich aus einer Summe aneinander⸗
gereihter Einzelräume zuſammenſetzt. Ob ſich überhaupt ein ſo verwickelter Vor⸗
gang wie die Entwicklung, e die neuere aukun V ihren einzelnen Phaſenin ezug auf die vier emente der Architektur erfahren hat, in wenige Begriffe
zuſammendrängen Ganz ablehnen muß die Ausführungen über die
jeweilige Zweckgeſinnung, den ol  en Sakralbau in ſeinen verſchiedenenEntwicklungsphaſen charakteriſieren ſoll. — —  V zeigen einen auffallenden, tiefgehendenangel Verſtändnis des en Lehrgehaltes, des katholiſchen Kultes und
der katholiſchen religiöſen Ideenwelt Die oben angeführten Stellen zeigen das
zur Genüge. Freilich iſt für einen Draußenſtehenden ehr ſchwer, ſich in die
katholiſche Ideenwelt hineinzufinden, einem Einleben und Einfühlen i ſie ſichdurchzuringen. Es ſoll darum auch dieſe Bemerkung kein Vorwurf ſein; das
um ſo weniger, als der Verfaſſer ſich erſichtlich bemüht, alles Verletzende zu ver⸗
meiden. Immerhin kann nicht betont werden, wie notwendig * iſt, daßder Nichtkatholik, der über at

iſche inge und Anſchauungen wiſſenſchaftlich
Urteilen will, mögli vorurteilslos und mögli tief m eſen ſicheinzuleben ſuche und daß eLr katholiſche eſen bon kat Standpunkt aus
verſtehen lerne. Geſchie das nicht, muß eS zu Mißverſtändniſſen und chiefenA

aſſungen kommen.

Im übrigen ekunde die Arbeit eingehende, gründliche Beſchäftigung mit
ihrem Gegenſtand; ſie iſt reich an Hinweiſen, geiſtvollen Wahr
nehmungen und trefflichen Bemerkungen. me leichte ektüre iſt ſie reilich
nicht, ſie verlangt von dem, der ſie will, ein wirkliches Studium
glaube nicht, daß eine ſchlichtere, ige Darſtellungsweiſe ihr zum
Nachteil geweſen dre.

Die Angabe 48), daß bei den Kirchen der Jeſuiten die Emporen faſt
ausnahmsloſe ege ſind, iſt nicht zutreffend; nicht einmal für Italien, die

7*
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Jeſuitenkirchen ohne ogar bei weitem tn der ehrhei ſind Die Emporen

Geſuͤ om, hier veranlaßt durch das bedeutende bhenma des Schiffes
en den übrigen Kirchen des Ordens Nachahmung gefunden Uſig
find dagegen den italieniſchen wie nichtitalieniſchen Jeſuitenkirchen vereinzelte
Oratorien oder Logen Die Wanddurchbrüche, durch welche die Kapellen des
Schiffes Geſuͤ und ähnlichen Anlagen verbunden ſind kommen, eil durch Trein
praktiſche Gründe veranlaßt und eng begrenzten praktiſchen Zwecken dienend als
Zirkulationsmöglichkeiten wohl nicht Betracht Mit der erwähnten
Profeßhauskirche von Salamanca iſt wohl die 8 Sevilla gemeint Bartolomeo
3 Modena iſt meines Wiſſens kein Umbau, ondern ein Neubau, dem

Februar 1607 der Grundſtein gelegt Urde Die ＋ iſt dreiſchiffig mit
Niſchen den Seitenwänden der etten une entſcheidende Stimme hatten die
Jeſuiten auf dem Tridentinum 155) keineswegs

Die „Sechs er bo Bauen“ wollen keine Gebäudelehre, keine
praktiſche Anweiſung zur Ausführung der mannigfaltigen rten von Bauwerken
ſein, ondern ene „Theorie des Entwerfens“ Dem erfaſſer eſſo der
Großherzoglich Techniſchen Ule zu Karlsruhe iſt C8 nicht vergönn geweſen,
ſein eit angelegtes Werk zu vollenden, da er nzwiſchen auf den Schlachtfeldern
des Weſtens den Heldentod für das Vaterland geſtorben iſt Der vorliegende
zweite Band, der kurz bor Ausbruch des Krieges an die Offentlichkeit trat, iſt
zUum Monument geworden, das Oſtendorf ſich elbſt eſch hat.

Das Buch behandelt erſten Abſchni die äußere Erſcheinung der Bauten
allgemeinen und die bei ihr Betracht kommenden Geſichtspunkte und zwar

Unter Einbeziehung der mehrräumigen Bauten deren äußerer Erſcheinung
einzelnen der folgende and des Werkes gewidme ſein Der zweite Ab
ſchnitt beſchäftigt ſich dann der Hand zahlreicher eiſpiele mit den verſchiedenen
Tten einraumiger Bauten profanen wie kirchlichen

endorfs Anſchauungen über die äußere Erſcheinung Bauwerkes weichen
merklich ab bon denen, die eute Über  * dieſen un N Fachkreiſen und
achkreiſen eliebt werden und als maßgebend gelten Ein Entwurf ſoll
nach ihm die einfachſte Erſcheinungsform für eimn gegebenes Bauprogramm dar⸗
ſtellen und zwar nicht bloß nach ſeiner nneren eite der Raumverteilung und
Raumgruppierung, ondern auch nach ſeiner äußeren der Einordnung des Que
in den für ihn beſtimmten Raum und ſeine mgebung, denen en  rechen die
Geſamtanlage äumlich zu gliedern und auszubilden iſt Oſtendorf erlangt für
die äußere Erſcheinung inheitlichkeit, Geſchloſſenheit, Beiſeitelaſſung alles deſſen,
was willkürliche, nicht aus dem eſen des Bauprogrammes ſich ergebende utd iſt,
arhei Geſetzmäßigkeit untadelige Verhältniſſe Symmetrie alles Eigenſchaften
die auf möglichſten Wechſel der Außenwirkung Bauwerkes aus⸗
gehenden architektoniſchen Schaffen rem nicht zu agen, eim Greuel ſind
Von einer maleriſchen Architektur mit ihren vielen oft erzlich ſchlecht be⸗
gründeten An⸗ Aus⸗ Ein⸗ und mbauten und ihrer Unter dem Ge  un
größter und rei  er Mannigfaltigkeit entworfenen Außengliederung will ni
wiſſen, ebenſowenig wie von der für manche, Architekten Wie Laien, zum oberſten
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architektoniſchen Lehrſatz gewordenen Forderung, ein Bau müſſe vbon innen nach
außen entworfen werden. Freilich erlangt auch Oſtendorf, daß die innere Raum⸗
bildung eines Bauwerkes in der äußeren ihren Ausdruck und ihr Echo finde
Was er aber abweiſt, und mit Recht, iſt eine Anordnung, Verteilung und
Gruppierung der Innenräume, bei der keine Rückſicht auf eime einheitliche, ge⸗
ſchloſſene Außenerſcheinung iſt, ondern e8 dem Architekten beliebte,
das Innere aus dieſem oder jenem Grunde, dieſer oder jener immung gerade
ſo und nicht anders zu ordnen. Der Ußenbau iſt nach Oſtendorf nicht ausſchließlich
bedingt durch den Innenbau; die Bauidee und der Bauentwurf muß gleichmäßig
beiden zuwenden, eide dem Bauprogramm gemã in Einheit miteinander
entwickeln Hierbei ollen aber nicht ſog künſtleriſche Stimmungen, die man
eute gern als le eele aller un bezeichnet, eitend oder gar entſcheidend
ſein, ondern große, are, eſt umriſſene, armoniſche und einheitliche augedanken
0 Baugedanken ſſen ſich rfaſſen; indem wir ſie aber faſſen fühlen wir
uns ehoben, erbaut; denn ſie führen uns em m te künſtleriſche Ideenwelt und
in die Geiſteswerkſtatt des Architekten, ermöglichen e8 uns, den architektoniſchen
edanken des eiſter bei uns nachzudenken, Nil unſerem Geiſte nachzuſchaffen
Stimmungen ſind nicht bloß ehr wandelbar und e  eln nach Zeit, Geſchmack
und Mode, ondern auch durchaus ſubjektiv und arum nicht für jedermann
glei verſtändlich. Was den emen rwärmt, anheimelt, läßt den andern kalt,
nde bei dem andern keine Antwort.

Oſtendorf iſt keineswegs eimn ein neuzeitlicher Beſtrebungen auf dem Gebiete
der Architektur, er iſt aber nicht einſeitig und läßt der Vergangenheit Gerechtig⸗
keit widerfahren, eſteht auch den ſog hiſtoriſchen en die Exiſtenzberechtigung
zu Der til iſt für ihn überhaupt nicht die auptſache bei einem Architektur⸗
werk, ondern der architektoniſche Gedanke. Jener gibt die Form, dieſer iſt die
eele des Bauwerkes.

iellei ird man die eine oder andere der Forderungen Oſtendorfs nur
mit einer gewiſſen Einſchränkung annehmen, im ganzen aber ſind ſteſe der
eachtung ert Einſeitiger Akademismu iſt zweifellos nicht, was den eutigen
Schöpfungen der Architektur das Heil bringen kann, noch weniger aber kann dies
jene neuzeitliche Richtung, die als ege und Norm für alles architektoniſche
Schaffen, gleichviel ob die Ausgeſtaltung des Baugedankens oder die Form
betrifft, einzig die ſubjektive Auffaſſung und mmung des Architekten als maß⸗
gebend und en  eiden anerkennt. Man proteſtier ſelbſt chon eine Oße
Typiſierung, bon einem til nicht zu reden; mehr noch, man ehr ogar jede
Beſchneidung der u  u  L, die etwa ein —  lte ſich zuſchulden kommen läßt,
als unberechtigte Vermeſſenheit ab Unbeſchränkte reihe nach aller Richtung
hin iſt es, was man für den Architekten verlangt. Daß da illkür und Wirr⸗
arr nicht ausbleiben und eine große, einheitliche Zeitarchitektur, die emente
einer naturgemäßen Fortentwicklung in ſich ügt, unmögli erblühen kann, eg
auf der Hand, ird aber auch für jeden, der ſich ein unbefangenes, ſelbſtändiges
el bewahrt hat, zur Genüge durch den eutigen an der Architektur erwieſen.
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„Die architektoniſchen ufgaben“ chließt der erfaſſer, „ſind ſo viel kom

plizierter geworden, als ſie ehedem Iſt das aber ein rund, die en
Einheiten zu zerſtören? ouen wir nicht vielmehr erſt recht alle Kräfte zuſammen⸗
en ſie zu erhalten, 10 ſie noch prägnanter auszubilden? Und wie
bringt man die Tage hin? Man nt ſich nach dem der Zeit entſprechenden formalen
Usdrucke, nimmt die ungeheuerlichſten rodukte für ern enn ſie nuUur dieſem
durch ni motivierten, aber von einer nicht geringen künſtleriſchen nkultur
zeugenden Wunſche entgegenkommen, und te. arüber nicht, daß es, was die
allgemeine Anſchauung vbon architektoniſchen Dingen anlangt, dr und weiter
rückwärts geht. Es iſt, als ob man ſi verabredet ätte, das bißchen, was
von er Tradition allenſa noch vorhanden ſein könnte, ollends zu er  ren
Iſt nun die zerſtörte Einheit etwa auch der der Zeit entſprechende ru
Dann würden wir in einer Zeit des abſoluten architektoniſchen Unvermögens
leben.“ Es dürfte der neuzeitlichen Architektur in Deutſchland ſicher nicht zum
Schaden gereichen, enn ſie ieſe orte der rnſten eachtung ürdigte, e.
ſie verdienen.

Joſeph raun



Umſchau
in der Wertung des Naturrechts

ibt noch ein Völkerrecht? eſe rage iſt ſeit dem Ausbruch des Krieges
oft aut geworden, und gewichtige Stimmen aben ſie verneint und von einem
Zuſammenbruch, etnem ankro des ganzen zwiſchenſtaatlichen Rechtszuſtandes ge⸗
prochen Noch jüngſt atte ſich Prof Th eobald Ziegle („Boſſ Zig.“ onntags  —
beil. Nr 33) in dieſem nne eäußert. So chlimm liegen nun die Verhältniſſe
nicht Denn enn auch noch ele Verletzungen des geltenden Völkerrechts
vorgekommen ſind, ſo olg daraus ebenſowenig ein Zerfall des Völkerre elbſt,
als aus dem Überhandnehmen der Diebſtähle ein Zerfall oder ankro des
igentumsre  8 olg

Auch in den andern Kriegen des abgelaufenen Jahrhunderts ſind viele chlimme
aten das Recht und die ebräuche der Kriegführung vorgekommen, und
von den Balkankriegen der ſten Zeit aben unparteiiſche Zeugen behauptet,
es gebe kein ebo des V  erre das un dieſen Kämpfen nicht mit
getre worden ſei, und abei hätten die riſten vor den Türken ni voraus⸗
gehabt

So raurig teſe Verhältniſſe ſind, ſo aben ſie doch auch eine gute Wir⸗
kung im Gefolge gehabt, eil nla wurden, daß lan ſich in der weiteren
Offentlichkeit ernſtlicher mit der rage beſchäftigte: elches i ſt das en
und die rundlage des V  erre und beſonders des Völkerre
im Kriege? Man darf nämlich nicht vergeſſen, daß auch für die Zeit des
rieden ein internationales Recht oder Völkerrecht gibt; doch gegenwärtig richtet
ſich natürli die Aufmerkſamkeit Aſt einzig auf die Geſetze und die Beſtimmungen
des e zum rieg und des Im rieg Hier iſt * dann wieder zu
allermeiſt das Notrecht und No  ehrre  t, das die Geiſter beſchäftigt

Aber da ſofort die orfrage ibt e8 im Völkerrecht ſo wie
ein Recht der Notwehr, und es geſchrieben Wir aben chon bei einer
üheren Gelegenhei m dieſer Zeitſchrift (Bd 89, 86 darauf hingewieſen,
daß man Eeſe rage nUuLr dann befriedigend en kann, enn lan das Völker⸗
recht nicht ledigli auf dem etwa vorhandenen Gewohnheitsrecht, den ſog Kriegs⸗
gebräuchen, und den wiſchen einer Anzahl ziviliſierter Staaten abgeſchloſſenen
Verträgen ufbaut, ſondern vor allem ein ewiges, dem menſchlichen elteben nt⸗
ogenes * E anerkennt.

Wir können nun mit Genugtuung wahrnehmen, daß in üngſter Zeit die
Stimmen ſich mehren, e das ielfach verkannte Naturrecht wieder zu
ren bringen möchten Es ſcheint uns nicht überflüſſig ſein, enn wir
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einige Zeugniſſe die entweder ausdrücklich und mit Bewußtſein oder wenigſtens
der Sache nach und mehr oder weniger unbewu auf die edanken des Natur⸗
re S  mne der chriſtlichen und katholiſchen Sittenlehre zurücklenken, feſt
zuhalten

Da iſt e8 zuerſt Prof ammaſch m Wien, itglie des internationalen
Schiedsgerichtshofes Haag, alſo der berufenſten Vertreter des V  erre
der wiederholt auf die dringende Not inwei daß dem Völkerrecht wieder eme
thiſche Grundlage gegeben werden müſſe und zwar Anſchl die Lehren
der chriſtlichen Philoſophie wie ſie vom Au guſtinus und vom Thomas
weiſterha dargelegt ſind

Nachdem ammaſch auf die Verdienſte der genannten Kirchenlehrer ſowie
der ihre edanken weiter ausbauenden Lehrer ranz oria und Suarez
hingewieſen hat ſagt Vortrag alzburg (abgedruckt der öſter⸗
reichiſchen Zeitſchrift „Fels“ Hft Wien Ahnlich „Hochland“
XII aAhrg., ezember

enke, wir aben nach dem Ende des Weltkrieges ene zweifache Aufgabe
vor uUuns wir en enne theoretiſche gegenüber der Vergangenheit und erne
praktiſche für die Zukunft rfüllen Gegenüber der Vergangenheit obliegt
uns die Ver.  Ung, den reichen Schatz 3 eben, den die katholiſche errechts⸗
literatur des Mittelalters und der Neuzeit bis zum Weſtfäliſchen Frieden irg
Unſere für die Zukunft ſcheint mii darin liegen, die Propaganda für die
friedliche Schlichtung künftiger Onflikte den Staaten durch Schiedsgerichte
und Vermitt  tlung unbeteiligter Mächte nicht ausſchließlich andern politiſchen und
religiöſen Parteien I Überlaſſen ondern auch die Katholiken Oſterreichs und Deutſch⸗
lands intereſſieren Freilich ird durch pazi Vereine und eden
der Krieg nicht aus der elt jeſchafft werden Dazu iſt nötig, daß die ee:
des Chriſtentums unſer ganzes Leben, vor allem auch unſer politiſches en durch⸗
dringen Soll der verhängnisvolle Haß und das entſetzliche Blutvergießen dauernd
aus der elt eſchafft werden, wenigſtens aus der riſtlichen Welt des bend⸗
landes beſeitigt werden, wie das Benedikts Tfleht, ſo muß vor
allem der Haß aus den Herzen der Menſchen gebannt werden, mit dem jetzt jede
Volk und jeder Staat den Fortſchritt des andern Reichtum und acht ver⸗
olg Das ird aber nur dann möglich ſein, enn wir überhaupt au  ren,
den Fortſchritt der Menſchheit nur acht und Reichtum erblicken, enn wir
die heidniſche Vorſtellung uns a  un, daß der a Üüber den Geſetzen
der DTa ſtehe, daß dem Staatsmann als ſolchem zleme, was ihn als Men⸗
ſchen entehren würde.“

Prof ammaſch macht wie mo kein Hehl aus ſeiner en Über⸗
zeugung Aber was er m obigem ſagt ſind edanken die auch vbon andern
Gelehrten mit nicht ſo ausgeſprochen Anſchauung eteilt werden
Prof riedri berſter ünchen omm Artikel der „Friedens⸗
warte“ 3 74 Hft Li᷑ zu ganz ahnlichen Ergebniſſen

nter dem wang der roheſten Grundſätze des Daſeinskampfes betrachten tele
edelgefinnte Staatsmänner geradezu als ihr perſönliche Opfer, daß ſie ihre pri⸗
ate en Empfindungen ganz zurückſtellen müſſen, damit nur ihre Nation
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Im ewerbe der Übervorteilung keinen Vorteil erliere müſſen weite
7 Kreiſe in jedem Volke zur Einſficht gebracht werden, daß die en

auch realpolitiſch entſcheidende im Volksleben ſind Es muß die
Loslöſung der Politik vom Sittengeſe als eimn Grundfehler auch des politiſchen
Denkens erkannt werden. In der chriſtlichen Anſchauung iſt die Überordnung
des Sittengeſetzes über den zUm vollen ru gelangt „Ihr ſollt ott
mehr gehorchen als den enſchen! mbroſius, der dem Kaiſer politiſcher
Untaten den Eintritt ins Kirchenportal verwehrte, ſymboliſiert den univerſellen, das

Die reli⸗Leben Umfaſſenden und durchdringenden Anſpruch des Gewiſſens.
giöſe und Heiligung dieſer Oberhoheit iſt ſeit der Renaiſſance in mmer
weiteren Kreiſen erblaßt, ohne daß Neues ihre Stelle getreten wäre;
infolgedeſſen en in vielen Seelen eute die Staatszwecke wieder eine völlig heid⸗
ni erma Üüber die en Zwecke erhalten.“

Nach einem Hinweis auf Mac  1, apoleon und Bismarck,
die ähnlichen aximen der alſchen Realpoliti huldigten, omm Oerſter auch
auf die eute vielgenannten Namen Treitſchke und Bernhardi zu prechen,
und iſt erfreulich, wie räftig und mutig ＋ ſich von ihnen osſagt „Ich

meinen eutigen Vortrag als einen Proteſt dagegen betrachten, daß
etwa die Treitſchkes und Bernhardis das Wort des eu  en poli
tiſchen Denkens ſeien.“

„Das eine iſt ar, ſagt Foerſter zum u „daß die Menſchheit über die
bisherige Höhe der Politik hinausſtreben muß, oder es ird ein Welthrand
kommen, in den die menſchliche Kultur Überhaupt erfinkt. iſt kein Zweifel,
daß man die ＋

E eme künftigen Staatsmannes ana meſſen wird, bb EeTr nur
eine kurzſichtige Geltung des Machtgrundſatzes darſtellt, oder ob Er ſein olk durch
eiſe, großmütige Einordnung in die Wirklichkeit des übernationalen Lebens ge⸗
dutert und geführt, ob durch den el ſeiner Außenpolitik den nuneren Schwierig⸗
keiten die alleinheilende ttliche rd zugeführt hat E te
Politik UuUnter das Si

engeſetz hat aber nicht nur die Bedeutung, daß
die Politik irkliche Realpolitik wird, ſie hat auch für unſer ganzes Gewiſſensleben
eine unbeſchreibliche Bedeutung. Wir werden tm ozialen Geiſt erſt ahrha
Fortſchritte machen, enn die ſoziale Idee auch in die Völkerbeziehungen einge⸗
drungen iſt, enn die Völkerkonflikte nicht mehr egozentriſch, ondern ſozial behan⸗
delt werden, und auch für die Religion ird die große Stunde erſt chlaͤgen, enn
das Heidentum aus der Politik verſchwindet, enn der ankro des ganzen Macht⸗
weſens Tkannt ird und enn die Völker begreifen werden, daß das Licht des
Lebens nicht nur gegeben iſt, Um den Sonntag erleuchten, ondern auch den All⸗
tag durchſtrahlen, alles ettliche mit dem Ewigen verbinden und von den
ewigen Wahrheiten aus auch dem ſtaatlichen en Kraft 3 geben.“

Ein anderer Gelehrter, der das Völkerrecht nicht auf die oOße geſchriebene
machung und eine twaige Erzwingbarkeit ſtützen will, iſt Prof. Zitelmann
In Bonn. In einem Kriegsvortrag 7  aben wir noch ein Völkerrecht?“ onn
1914, Cohen), ſagt ganz allgemein: „Das Recht 1 auch ohne übergeord⸗
nete Zwangsgewalt, wie die Sätze der 0r auch wirken; zeig ſeine
Rechtsnatur darin, daß bom Menſchen als eme übergeordnete Macht anerkannt
ird darin, und n UuUL darin eſteht ſein Daſein In dieſer Weiſe iſt nun
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auch das Völkerrecht wahres Recht.“ elcher Art jene übergeordnete Macht ſei,
hat Zitelmann Unmittelbar vorher lar ausgeſprochen „Ich tue das [was das
Recht verlangt!), weil mir eine Gewiſſenspflicht iſt, dem Recht olge
zu eben.“ Das iſt die ehre des Naturrechts im Sinne der chriſtlichen
Uule

Sehr beachtenswert iſt eine Gedankenreihe, die Prof. Joſeph Kohler in
Berlin zu Unſerer rage entwickelt In ſeinem „Archiv für Rechts⸗ und Wirt⸗
chaftsphiloſophie“ Hft, Berlin, Juli nimmt er mit einem
fangreichen, auf eine weitſchichtige Literatur und Kaſuiſtik gegründeten Aufſatz
Stellung zur ehre vbom otrecht. Kohler knüpft enſa Tho mas
quin und die Scholaſtik und zollt dieſen Lehrern Anerkennung ihrer
klaren Ausſprüche über das natürliche Recht, das in Notfällen die efugni ver⸗
E, das oſitive, geſchriebene Geſetz zu andeln Er nde allerdings

ihnen auszuſetzen, daß ſie dieſen rundſa nicht folgeri  9 zu Ende gedacht
hätten Darum ſei ihre ehre in dieſem noch einer Ergänzung edürftig

Kohler meint nämlich, Thomas etra die ehn Gebote des ekalog
weſentlich als Gebote Gottes, denen gegenüber kein Naturrecht und
ein Notrecht geltend gemacht werden nne. Nur für den Notdiebſtahl habe
Thomas eine ſcheinbare usnahme gelten laſſen

„So lag die Lehre tm argen; die bla glich auch hier dem Adler, dem
die Flügel eſtutzt ſind; man kam nicht über das ogma hinaus, und das tm
Geleite der Scholaſtik einhergehende Recht e keinen Weg Da war das
Naturrecht, das die Bahn brach War auch chon die bla bis zu einem
gewiſſen rade naturrechtlich, ſo war fie uIn beſtimmte ranken gewieſen; das
Naturrecht des Jahrhunderts befreite davon: ging von der unbedingten
ratio aus, die auch vor dem kirchlichen Gebot nicht Halt ma Allerdings war
teſe ratio einſeitig und in vielem Llt Die individualifierende ungeſchicht⸗iche Methode führte dem Unterſchied wiſchen dem Naturzuſtand und dem Zuan des Geſetzes. Die Rechtsordnung iſt nach dem Naturrecht ni von
Gegebenes, ſondern Gewordenes; ſie iſt durch menſchlichen Willkürakt nſtelledes Urzuſtandes geſetzt worden Dieſer Gedanke beherrſcht auch die ehre vom
Naturrecht“ (a 423 f)

Dieſer Darſtellung gegenüber dürfte doch ein iger Vorbehalt angebracht
ſein iſt die Vorſtellung vom Naturzuſtand und Naturrecht, wie ſie bom
ngliſchen und franzöſiſchen Deismus und der Aufklärung erdacht wurde, mehrals einſeitig. Aber bei dem Thomas und den Scholaſtikern hat das Wort
Naturgeſetz und Naturrecht einen ganz andern Sinn. Einen geſchichtlich ge⸗
gebenen Naturzuſtand lehnen ſie ausdrücklich ab 0 iſt bei ihnen die ede
von dem Geſetz, das ott der natürlichen ernun des Menſchen als unveräußer⸗

Erbteil einge  anz hat und das ſich im Gewiſſen kundgi Was Kohler
jene Naturrechtler betont „Die Rechtsordnung iſt nichts Sekundäres, das

auch fehlen könnte, *2 iſt nicht ſo, als ob auch außerhalb der Rechtsordnung ein
menſchliches Daſein möglich Ire und mithin eliebig den Vorhang des
Geſetzes zurückziehen und den Naturzuſtand wieder röffnen könnte, worin die
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enſ

ei gewiſſermaßen unverhüllt ihrer Nacktheit hervorträte das aben
auch die Scholaſtiker mit Ariſtotele bereitwillig anerkannt Le Rechtsordnung
it nach ihrer ehre nur eumn Teil der ſittlichen Ordnung, und wie
für ſie niemals einen Zuſtand ohne ttliche Pflichten gab und geben kann, ſo
iſt weder für den einzelnen Menſchen noch für die menſchliche Geſellſchaft N

Zuſtand ohne Rechtsordnung, ohne Geltung des Naturrechts enkbar
Die zehn Gebote des Dekalogs aber aben nach Thomas und ſeiner ganzen

Ule nur darum und nur ſoweit bleibende Geltung, eil und ſoweit der
Ausdruck des Naturgeſetzes ſind

Allerdings erſcheinen die zehn Gebote Pentateuch auch als poſitives ge⸗
ſchriebenes eſe Gottes aber dieſer Eigenſchaft ſie nach Thomas nur

für das olk der Uden und für die Zeit des en Bundes egeben Als poſi⸗
tives eſe laſſen ſie demnach allerdings nicht nur Beſchränkungen zu ondern
ſind für die Chriſten außer Kraft geſetzt Thomas veranſchaulicht das

Deram ebo der Sabbatheiligung Und Verbot der religiöſen Bilder
weſentliche Inhalt des ekalogs aber iſt darum er Einſchränkung oder
Usnahme zugänglich eil ſich mit dem natürlichen Sittengeſe deckt und
eil em Vernunftgeſetz ſeinem Begriff nach keine Usnahme keine Dispenſation
zuläßt Das ſagt Thomas ganz deutlich derſelben die Kohler
ſeine Auslegung anführt (2 2 100 ＋.. Nur muß man die quaestio
100 Zuſammenhang und nicht einen Artikel alle  V vor ugen aben Ge⸗
etze oder ebote“, ſagt er, „bedürfen dann Dis

enſation, enn ein be⸗
ſonderer Fall eintritt wo eine*Befolgung dem Endzweck des Geſetzgebers
zuwiderliefe Gebote aber die Wahrung des Gemeinwohles und
die Ordnung der Gerechtigkeit und S  1  el ſelbſt (unmittelbar) zum Inhalt
aben entſprechen ebendarum der Abſicht des Geſetzgebers und darum ſind
ſie keiner Dispens

Wenn aber ſo ſagt er weiter andere untergeordnete Beſtimmungen beigefügt
2. e. eme beſtimmte Art und eiſe feſtlegten wie Zweck ＋

reichen ſei, ſo könnte hierin Unter beſondern Umſtänden emne Ausnahme oder
Dispenſation eintreten Es iſt alſo nicht die dem Urſprung entſprechende Heilig
eit des Gebotes ondern eben die auch von Kohler etonte Wahrung der wich⸗
igſten „Lebensgüter“, alſo der Zweck welcher entſcheidet

Thomas darum auch ein edenken trotz des ünften Gebotes das für
ihn zweifello ebo des Naturre  e iſt, nicht nur die Hinrichtung chwerer
Verbrecher, ondern auch die Tötung Krieg und in der Notwehr zu geſtatten
wie auch Kohler berichtet Er betrachtet das aber nicht als Ausnahme oder
Dispens vom ebo Gottes ſondern Er ehr das richtig verſtandene ebo
begreife teſe Fälle gar nicht in ſich Auch iſt beachten, daß dort wO er
von der Notwehr rede: keinen Unterſchied macht wiſchen ungerechten und unſchul⸗
igen Angreifern

teſe Andeutungen ürften Prof Kohler der In anderem Zuſammenhan
„das unvergle  iche Gen  te des homas“ (a 586) bereitwillig anerkennt
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hinreichend überzeugen daß er der rage des Notrechtes ſeine Bedeutung nicht
10 gewürdigt hat und daß e8 nicht notwendig iſt bei ege die Ule
zu gehen die von Kohler mit Recht vermißte Uund erſtrebte Vertiefung der
neueren juriſtiſchen Theorien und Anſchauungen durch echtsphiloſophiſche Ge⸗
danken die Wege leiten Die ehre vbom Recht und zuma von Natur⸗
recht muß nUuLr wieder als ein Gebiet der Moralphiloſophie behandelt werden,
wie bor alters geſchah

Alle Anerkennung verdient eS aber daß der gelehrte Juriſt e8 nicht ver⸗
ſchmäht hat ſich mit igenen ugen der Summa des Aquinaten und ogar
M den mächtigen Abhandlungen des Biſchofs Covarruvias umzuſehen Das
eiſpie iſt der Nachahmung ert ade nUur daß nicht der Hand
neueren Bearbeitung der en etwa Cathreins „Moralphilo⸗
ſophie“ oder wenigſtens deſſen kleinerer Monographie „Recht Naturrecht und
oſi

e Recht“ (Freiburg Br ſich das Verſtändni der en Meiſter
erleichtert hat Möge Er auf dem beſchrittenen Weg biele Nachfolger finden!

eichmann

uſſiſche Zar als „Gaiſer“ auf der Arta Marina Waldſeemüllers
1516.

Waldſeemüller hat den ſſiſchen Zaren ereits 7⁷ ahre 1516 auf ſeiner
großen Seekarte durch den Ue imperator ausgezeichnet. Mit dem Kaiſer⸗
2—

mantel ge (vgl
die nebenſtehende Abbil⸗PILAPELIAND ung thront „der Herr⸗

ꝗvud iſtum ALBVSO I
VII

cher“ aller Reußen
—— —2 der Nähe ſeiner aupt.N/ der Moscovia

SFTym IIE galis Krone und Zeptereeth ſoſſuie
„

ůn  *
zeigen ſeine Herrſcher⸗
würde, em großes reuz

f⸗ neben ihm ſeine religiöſe118 A Uberzeugung Die
*H

lr⸗ berſchrift Hie domi

naturMagnus—  8 et Iimperator Russie

—

＋ 300  HN ᷑MOS t MoscoCvie, odolie
et plescouie TESX lautet

moſan fl eu  er Überſetzung
Der Zar als Kaiſer 1516. en J.) „Hier rrſcht der Groß⸗

und Kaiſer bon
Rußland und oskau, der nig von odolien und Pleskovien 74

Darſtellung und Legende ſind für die amalige eit merkwürdig. Aufdem „Erdapfel“ des artin Behaim vbom ahre 1492 der Ue des
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ruſſiſchen „herzog von Moſcha“, keine Darſtellung' eichnet
ihn aus, wie das bei den bena  arten Fürſten, dem nig vbon Polen,
der Fall iſt Auf der großen Welt⸗ und Wandkarte Waldſeemüllers von 1507
werden Rußland und oskau in keiner E erwähnt. Auf den iſ Ge
en Ummeln ſich da noch die nördlichen Skythen, die hiperborei seithe. Nur
das ſeines Handels ein ſo erühmte owgoro iſt als nogardia in⸗
gezeichnet. Wie Fortſchritt, ſo verrät teſe Eintragung zugleich Rückſtändigkeit,
denn owgoro ſchmachtete ereits ſeit dem ahre 1478 Unter der Herrſchaft
des Großfürſten von Moskau, von dem Waldſeemüller ni zu melden weiß
Auf der modernen arte von Sarmatien in der Straßburger Piolemäus⸗Ausgabe
von 1513 nden ſich nUur die Angaben Dueatus Mosckovia, Russia Iba und
die Moskua

Wie mag nun W  eemüller dazu gekommen ſein, daß drei aAhre
ſo auffallend genaue enntn (ogl. die Weltkarten Waldſeemüllers, herausgegeben
von Fiſcher und ieſer, nnsbru 1903, Ale 17) über Rußland
und ſeine Nachbargebiete vermitteln onnte?

Als bald nach der Veröffentlichung der beiden Weltkarten Waldſeemüllers
einem der beſten Kenner der uſſi Geſchichte, ierling J., den Zaren
als „Kaiſer von Rußland“ zeigte, da rklarte er ſofort, daß Darſtellung und
Bezeichnung des Zaren als „Kaiſer für die ruſſiſchen Geſchichtsforſcher vom

allergrößten Intereſſe ſeien. Zum erſtenmal werde hier der Zar in einem Druck⸗
werke als Kaiſer bezeichnet, und zu eier Zeit, V der ſich die gleiche Über⸗
ſetzung des ortes Zar auch vorübergehend in Aktenſtücken angewendet finde

Mehr als zehn Ahre ſind ſeit der Unterredung vergangen. Andere rbeiten
hinderten mich, die ſung dieſes kartographiſchen Rätſels verſuchen.

ich allerdings geahnt, daß ein eter Gr. ohne weifel die arte ebenſo
hoch und womögli noch eſchätzt ätte, wie heutzutage die Amerikaner
„den Taufſchein Amerikas“, die Weltkarte Waldſeemüllers vom aAhre 1507, ſo

mich doch wohl ſchon früher mit der Löſung befaßt. So aber egnügte
mich am die Sache im Auge zu ehalten und gelegentli Freunden alter

Karten oder Gelehrten, die ſich für ruſſiſche intereſſierten, die eichnung
elbſtverſtändlich nicht als Porträt!) und die Legende zu zeigen, ſo auch dem

Dr Joh Mathis aus Vorarlberg, der ſich eingehender mit der ruſſiſchen
Politik Maximilian beſchäftigte. Seine kurz vor Ausbruch des Krieges Er⸗

ſchienene reffliche Programmarbeit: „Kaiſer Maximilians ſtliche Politik haupt⸗
ſächlich in den Jahren ——41514157 Leoben gab mir neue nregung
und ma mich mit der notwendigen Quellenliteratur ekannt.

Vor allem intereſſierte mich der kaiſerliche Geſandte „Schnitzenpaumer Ritter
von Sonneg  7 (S der Iim Februar 1514 über Preußen und Livland in
oskau anlangte, eine umfaſſende „Vereinigung“ der Nordſtaaten
olen in die Wege zu leiten ſich die gegebenen Weiſungen zu halten
und auch Dänemark In das Bündnis einzubeziehen, ieß ſich Schnitzenpaumer
überreden, mit Rußland allein ofort ein Bündnis abzuſchließen, wie 2 die Uſſen
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nur ünſchen onnten. Noch mehr! er verbürgte für die unberänderte Annahme dieſes eigenmächtigen Vertrages durch den Kaiſer.

Schon Anfang Juli traf Schnitzenpaumer, von zwei ruſſiſchen Geſandtenbegleitet, wieder in Wien ein. Am Kaiſerhofe war man rſtaun und eſtürztüber den auch formell ungehörigen Vertrag Doch man ſich, 7Schnitzenpaumer bei den en nicht zu beſchämen und die ruſſiſche Botſchaftnicht unverrichteter inge nach Hauſe kehren laſſen“, die Urkunde auszufertigen,allerdings mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, daß ſie eine andere aus⸗
etauſcht werden nüſſe, die der Kaiſer ſpäter überſenden werde (ogl. Fiedler, Die
Allianz zwiſchen Kaiſer Maximilian und Vaſilji Ivanovis, Großfürſten bonRußland, von dem aAhre 1514 Sitzungsbericht der Klaſſe der aiſerl.Akademie Wien 1863, 188)

atſã

I wurde Auguſt 1514 In Gmunden eine Vertragsurkundeauf Pergament ausgefertigt, E den Abmachungen Schnitzenpaumersentſpra Nachdem mit einem goldenen Siegel verſehen und vom Kaiſerdurch Küſſen des Kreuzes m Gegenwart der ruſſiſchen Geſandten bekräftigtworden war, wurde ſie den Geſandten feierli überreicht. teſe übergaben ihrer⸗et eine in ruſſiſcher Sprache ausgefertigte Urkunde gleichen nhaltes, die eben⸗
falls mit einer goldenen Ulle verſehen und bom Zaren durch en des euzesbeſchworen ar. Eeſe älteſte Originalvertragsurkunde ird eute nochim und Haus und Staatsarchiv in Wien aufbewahrt Die UrkundeMaximilians geno n Rußland bis un Ie üngſte Zeit da höchſte Anſehen,bor allem deshalb, eil in ihr der Zar nicht weniger als neunmal mit demehrenden te „Kaiſer“ bedacht iſt Ein Satz aus dieſer Urkunde, der nterden obwaltenden Umſtänden durch den ontra wirkt, und Ni dem te Bezeich⸗nung Kaiſer glei reimal vorkommt, möge hier einen Platz nden NachNennung der beiden errſcher mit ihren großen Titeln e8: „W'  ix Maxi⸗milian!] ollen ſein mit Ihme dem Zaren aſilij Iin und inAinigkeit und in Freundſchafft bis zu unſer Lebent und unſer Kinder mitKindern in Freundſchafft und in Bruederſchafft und in Ainigkeit, ſo lang alsGot gibt; und wer irt uns Maximilian, Römiſchen unig und zu Hungernund unſer Kayſerliche ajeſtät, ein Freundt, der ſoll Euch großen Herrn Baſili,bon Gotes Genaden Kayſer Uund errſcher aller Reußen und Großfürſten auchFreundt ſeyn, und wer unſer Veindt iſt,‚ der ſoll auch Eur Veindt ſeyn,und wer irt Euch, großen Herren Baſili von ote Genaden Kayſer undHerrſcher aller Reußen und Großfürſten, ein Freundt, der ſoll uns auch Freundtſein, und wer Euch Veindt iſt, der ſoll auch uns Veindt ſein; und wo irtEuch, unſern Brueder großen Herren Baſili vbon ote Genaden Kayſer underrſcher aller Reußen und Großfürſten, unſer ilfe bedörfflich auff die UreVeindt, ſo en Wir Euch helffen in der Warheit nach dieſem unſern rieals uns ott und irt Uns Eur bedörfflich über unſer Veindt,ſo ſollt Uuns desgleichen helffen in der Warheit nach dieſem unſerm rieals Euch Got ex 244)
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Wie man ſieht hat der geſchmeidige iploma mit dem Ite Kaiſer nicht
geſpart Waſilij ein aber dem te keinen beſondern Wert beigelegt zu aben
In keiner eiſe nahm übel daß in den ſpäteren Jahren das Wort Zar
nicht mehr mit Kaiſer erſe wurde Aber ereits ſein Sohn Iwan der
Grauſame berief ſich bei der Inanſpruchnahme des Kaiſertitels auf die Urkunde
Maximilians von 1514 (üÜbersberger, Oſterreich und Rußland ſeit dem Ende

eter der roße hat die Urkundedes 15 Jahrhunderts Wien 1906 84)
zum eweiſe afür, daß Er den te „Kaiſer aller Reußen“ mit Recht
mM ahre 1718 mit akſimile der Unterſchriften und der goldenen Bulle
herausgeben und eme uſſiſche und nzöſiſche Überſetzung eifügen aſſe (Fiedler
197) egen dieſes Beweismittel erſchien eine Gegenſchrift Unter dem ue

Unmaßgebliche edanken über den zu Petersburg ahre 1718 gedruckten
rie Kaiſer Maximilians aſiliu Gr

rſt der Ruſſen“ Form und
Inhalt der Urkunde ſowie das Zeugnis der bedeutendſten Hiſtoriker wurden zum
Erweiſe der Unechtheit des Aktenſtücke ins Feld eführt d man damals

uſſiſ Hofe unſere Darſtellung des Zaren auf dem Throne mit
Kaiſerkrone auf dem Haupte und mit der Überſchrift Imperator ekannt ſo

eter der roße der Publikation der rkunde Maximilians auch em

Fakſimile unſerer arte beigefügt und die Verteidiger der Rechtmäßigkeit des
Kaiſertitels hätten ſich damals und bei der erneuten Herausgabe der Urkunde

Sie hättenahre 1851 enſa auf die Carta Marina von 1516 berufen
dies wohl mit ſo gr  erem tun können, als Darſtellung und Legende
der arte auf einen erſtklaſſigen Gewährsmann und auf te zweite von Maxi⸗
milian angekündigte Vertragsurkunde, der gleichfalls der Ue „Kaiſer“ vor⸗
omm zurückzuführen ſein dürften

über leſe zweite Urkunde in der Maximilian zum letztenmal das Wort
Zar mit Kaiſer wiedergibt er  en uns die Quellen daß ſie 17 ezember
1514 von den kaiſerlichen Geſandten Dr alo er und ori Burgſtaller

bskau angeboten wurde Der Zar ezeugte zwar ene ungewöhnliche Ehr⸗
erbietigkeit bei der Nennung des Namens Maximilian hat er jedesma den Kopf

geſchlagen“ (verneigt), aber von der Annahme der Erſatzurkunde er ni
wiſſe In weiten Audienz wurde den kaiſerlichen Geſandten eſtimm
rklärt der Kaiſer habe durch Küſſen des Kreuzes die höchſte Bekräftigung, die
er Urkunde beſtätigt nicht aber die zweite (8 ſei aher unmöglich, die zweite
Urkunde als Erſatz gelten zu laſſen Trotz aller Einwendungen der beiden Ge
andten verharrte der Zar auf ſeinem Standpunkte

egen te orgehen des Zaren ieß Maximilian —: 19 Mai 1515
.  Q Uhr rüh der zu ugsburg durch Dr KHonrad Peutinger feierlichen
Proteſt einlegen. Im Namen des Kaiſers Tklärte Peutinger vor dem kaiſerlichen
Hofrate, vor eigens geladenen Zeugen und Notaren ſowie vor den beiden Ge⸗
andten Dr alo Osler und ori Burgſtaller den Uns ereits bekannten
Verlauf der Verhandlungen mit Rußland. Nur dem weiten ertrage omme
indende ra zu Eine notarielle Urkunde, die bei Fiedler 60 —- 264)
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abgedruckt iſt gibt uns eute noch Uunde vbon dieſem echtsgeſchichtlich bedeut⸗
ſamen organge

Der ue 2  er nde wie ſchon emerkt wurde auch der ver⸗
eſſerten Urkunde, allerdings nicht neunmal aber doch einmal wurde omi
aufs neue bekräftigt In der Proteſterklärung, te Peutinger als „Anwalt und
Prokurator“ des Kaiſers in Ugsburg vorbrachte iſt keine Rede davon daß der
Kaiſertite irrtümlich angewendet worden ſei Für die ahre 1514 und 1515
iſt alſo die offizielle Bezeichnung „Kaiſer“ für den ruſſiſchen Zaren vollkommen
ſichergeſtellt enn auch dieſer Ehrentitel tatſächlich aus falſcher Wertung des
ortes Zar entſtanden iſt Aber wie mag Waldſeemüller Unde davon bekommen
haben? Auch teſe rage kann, wie miir ſcheint in einer annehmbaren eiſe
beantworte werden

In der oben erwähnten Arbeit des Prof Dr Mathis und den vbon ihm
amhaft gemachten Quellen iſt wiederholt ein Dr alo er enannt In
der roteſtationsurkunde Peutingers allein echsmal. Maximilian bezeichnet ihn
dort als „Unſer etreun lieben Doktor alo Osler“, Peutinger als 77  Dr Jakoben
Osler“ und als den „Hochgelerten Jakoben Osler“ Wiederholt ſchon

die Stellen, denen des Dr alo Osler Erwähnung geſchie geleſen,
ohne zu ahnen, daß artin Waldſeemüller wohl gerade dieſem Manne die neue
Unde über Rußland und ſeinen „Imperator“ verdanken dürfte. Der Name
er kam mir allerdings ekannt vor und ſchwand mir auch nicht mehr

Die Ahn⸗aus dem Gedächtnis, bis er mich den Namen Aßler erinnerte.
lichkeit der Namen iſt allerdings ſo groß daß mich eute wundere daß mir
der wohlbekannte Dr QtO Aßler der Herausgeber der Straßburger Ptole⸗
mäus⸗Ausgabe bon 1513 nicht glei den Sinn gekommen iſt Über die
Beziehungen dieſes Doktors beider einerſeits zu Waldſeemüller und
anderſeits zum Kaiſer Maximilian habe dieſer Zeitſchrift (Bd 87

359 eine urze iszelle veröffentlicht und zwar zur Erinnerung
an den vierhundertjährigen Gedenktag der berühmten bon Waldſeemüller und
ſeinem Freunde Ringmann Ue vorbereiteten und bon Dr alo Aßler
dem Kaiſer Max gewidmeten Ptolemäus⸗Ausgabe Vergeblich habe damals
der reichen Literatur über die Straßburger Ausgabe nach näheren biographiſchen
üſſen über den Herausgeber Dr ało er geſucht Merkwürdigerweiſe
nde ſich auch den eben erwähnten hiſtoriſchen rbeiten nicht die geringſte
Andeutung darüber, wer Und woher der ſo oft erwähnte Dr alo Osler ſei
Daß * ſich beiden en teſelbe Perſönlichkeit handeln dürfte, ſcheint
mir keine zu ewagte Vermutung zu ſein. Die verſchiedene Schreibweiſe Aßler
und Osler kann für die amalige Zeit keine Schwierigkeit bilden, ſo weniger,
als 3 ſich nicht eigenhändige Aufzeichnungen handelt. Daß der Kaiſer
Maximilian Juriſten mit der Sendung nach oskau etraute iſt wohl
anzunehmen Auch darin ehe keine Schwierigkeit daß er m unſerer Voraus—
ſetzung Uriſten gewählt ätte der ihm ein Jahr vorher ein monumentales
geographiſches Werk gewidme Daß Osler, enn mit Aßler wirklich
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enti war ſeinem Freunde Waldſeemüller über ſeine Geſandtſchaftsreiſe zum
„Kaiſer von Rußland Mitteilung gemacht rſchein um ſo wah  einlicher,
als Waldſeemüller damals gerade mit der Fertigſtellung ſeiner großen eekarte,
der Oarta Marina von 1516, beſchäftigt war.

Wie berechtigt aber auch die ermutung erſcheinen mag, daß der eſandte
Dr alo Osler und der Straßburger Rechtsgelehrte Dr ało Aßler eine und
ieſelbe Perſönlichkeit ſind, ſo re * doch ibereilt, dies als feſtſtehende Tatſache
hinſtellen zu wollen Dazu bedarf e8 noch eiterer Anhaltspunkte Trotz aller
aufgewendeten Mühe und trotz aller ufragen iſt es mir bisher nicht eglückt,

Näheres über den Geſandten Maximilians oder über den Straßburger
Rechtsgelehrten ermitteln Hoffentlich gelingt es der freundlichen eſer

ſich aber auch die Vermutung nicht beſtätigen, ſo ird ami an der
Tatſache ni geänder daß Waldſeemüller zuerſt den Kaiſertite für den ruſ
ſiſchen Zaren auf Karte und überhaupt zuerſt MmM ru bietet und zwar

Zeit der Kaiſer Max den Ue. ausnahmsweiſe zwei Vertrags⸗
Urkunden angewendet hat

Zum Schluſſe ſei hier nur noch darauf hingewieſen daß dem Kaiſer Joſef II
be ſeinem Beſuche oskau die Urkunde Maximilians vom ahre 1514 mit
der „Kaiſer“ vorgelegt wurde Joſef II las ſie wie Karamſin
(Geſchichte des iſchen Reiches VII 450) erzählt mit Intereſſe und agte
dann lächelnd zu den Archivaren „Meine Herren zeigen Sie das dem nig
von Frankreich 7 Karamſin fügt erklärend inzu der Hof von Verſailles habe
ſich 9  eige die ruſſiſchen Zaren als Kaiſer anzuerkennen

Joſeph Fiſcher
Die Kriegsunterſtützung der unehelichen under

Mit vielen andern Fragen wurde auch die der Unterſtützung unehelicher
Kinder durch den Kriegsausbruch wenigſtens zu vorläufigen öſung ſpruch⸗
reif Bei der großen Zahl derer die bisher ihren geſetzlichen Pflichten nach⸗
gekommen aber jetzt ins Feld war lar daß
mu Das ＋ eu  er Berufsvormünder unternahm e8 deshalb dem
eu  en el  ag M ſeiner denkwürdigen Sitzung vom Auguſt 1914 einen
Antrag auf Kriegsunterſtützung der unehelichen Kinder Unterbreiten Der
Antrag and einſtimmige Annahme mit der Beſtimmung, daß die Unterſtützung
gewährt werde enn die Ver  ichtung des Eingetretenen zur Gewährung des
Unterhalts echtlich feſtgeſte ſei ami war für den Augenblick geholfen
Aber eS erſchein durchaus folgerichtig, dem iunde nun auch Emen Anſpruch auf
Hinterbliebenenunterſtützung zu gewähren

Hier erhebt ſich ndeſſen die rage ſoll dieſe interbliebenenunterſtützung
ebenſa ganz gleichartig ehelichen und unehelichen Kindern zukommen? ie
man auch davon ab daß ſich jetzt nicht mehr darum handelt In wenigen
Stunden ein otgeſe Unter Dach und Fach zu bringen: es eſteht außerdem
ein tiefgehender, grundſätzlicher Unterſchied zwiſchen den beiden Unterſtützungen,

Stimmen.
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die eine verſchiedene Handhabung durchaus zu rechtfertigen ſcheint. Bei der
Kriegsunterſtützung andelt ſich zwar Um keine rmenunterſt

ützung, aber doch
um eine eigentliche Unterſtützung, die zur Vorausſetzung eine gewiſſe Bedürftig⸗
keit hat Le Hinterbliebenenverſorgung dagegen eſteht nach dem eſe von
1907 m einer eigentlichen ente, einer Penſion, die ohne Rückſicht auf die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe automatiſch beim odet eintritt. Unterſtützungen
aben die unehelichen Hinder ſtets bezogen 1g neu dagegen dre die Aus
ahlung einer öffentlichen Rente an ſie So enn noch die Reichs⸗
verſicherungsordnung nur Waiſenrente für die ehelichen Kinder eines verſtorbenen
verſicherten Vaters Wenn durch die Bewilligung eines Rentenanſpruchs auch
die Gleichſtellung des e  en mit dem unehelichen inde allein noch nicht
rei wird, ſo äre eine derartige aßrege doch zweifellos ein weiterer Schritt
m dieſer Richtung. Bei der Erwägung, ob heliche oder uneheliche Kinder durch
das Militärhinterbliebenengeſetz in gleicher oder verſchiedener Weiſe berückſi

9
werden ollen, handelt ſich alſo nicht etwa die rage, ſollen die
Unehelichen überhaupt berückſichtigt werden, ondern darum, ob

mit der vollen und ausreichenden Verſorgung und Erziehung des unehelichen
Kindes zugleich ſeine Gleichſtellung mit dem en verleihen bzw dieſer vor:
arbeiten will

Daß das Geſetz bom Auguſt 1914 die Gle  e  ng der unehelichen und
elichen Kinder nicht bewirken wollte, emerkt Prof. Klumker, der Hauptvertreter
des Archivs eu  er Berufsvormünder, ausdrücklich in der Zeitſchrift für das
Armenweſen (XV 296) Selbſt die Meinung Umkers, daß ingegen durch
die neue Geſetzesfaſſung ein amilienverhältnis wiſchen dem unehelichen inde
und ſeinem ater anerkannt, das uneheliche Kind zu der Familie der Mann⸗
chaften gerechne werde, ſcheint keineswegs eine ſo elbſtverſtändliche Folgerung

ſein, wenigſtens enn m Unter Familie die innige dausliche Gemeinſcha
und die aus dieſer Hervorgegangenen er  2 Zunächſt ieg un dem
doch nur die Anerkennung der 1  en des Erzeugers, die auch das
bürgerliche Recht ſanktionierte, zum Unterhalt des Kindes beizutragen. Man
konnte gewi dem eſe beiſtimmen und trotzdem der Meinung beipflichten die
r Dr Köhler⸗Leipzig im Zentralbla für Vormundſchaftsweſen

6) bei Beſprechung eines norwegiſchen Geſetzentwurfes undgab „Was
den rzeuger des unehelichen Kindes mit dieſem verbindet, iſt die natürliche
Blutsverwandtſchaft. Oſet und inſowei ieg wiſchen beiden das Verhältnis
nicht anders als wiſchen dem ehelichen unde und ſeinem rzeuger NW der Ehe
Aber nun der grundſätzlich bon hier nicht in rage kommenden Usnahme⸗
en abgeſehen maßgebende Unterſchied: In der Ehe vereinigen Mann
Uund Frau einmal zur vollkommenen und dauernden ebensgemeinſchaft, zum an⸗
dern zur Erzeugung von Kindern, die eſe innigſte Gemeinſcha der Familie
teilen ollen; außerhalb der Ehe vereinigen ſich ann Uund Frau weder
dauernder Gemeinſcha noch zum wecke der Kindererzeugung, ondern zum
vorübergehenden geſchlechtlichen Verkehr, etwa noch beim Konkubinat
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vorübergehender Lebensgemeinſchaft. Das hat der erfaſſer des ntwur meines
ra  en nicht 9 berückſichtigt, das überſehen auch bei Uns jene, te,
weil ſie mit dem unehelichen Kind gut meinen, glauben, müſſe mit dem
ehe  en amilienrechtli uſw gleichgeſtellt werden.“ Man wird Eeſe orte auch
eute noch billigen, 10 eute ogar erſt re Da der Krieg ſo viele amilien
zer  t, in manch andere ſchwere Zerrüttung wirtſchaftlicher und ſeeliſcher Art
etragen hat, verlangt das wohl verſtandene allgemeine E mehr denn 1e
weiteſten Schutz 3  jener „innigſten Gemeinſcha der Familie“. Dort, wo ern Un⸗;
eli Kind wirklich an der Familiengemeinſchaft des Vaters eil hat, bieten

auch jetzt Mittel und Wege, den ehelichen gleichzuſtellen. Daß aber,
enn e8 unvermeidlich iſt, der einzelne für das Wohl des ganzen Volkes ein
er bringen muß, hat wohl kaum eine Zeit eindringlicher gelehrt als das
vergangene Jahr.

Die Worte Dr Köhlers, der zu den Unterzeichnern der Eingabe vom
ugu gehört und 7 im Sinne ſeiner Leipzig, die m der orge

für le unehelichen Kinder einen hervorragenden Platz einnimmt, ätig geweſen
iſt, zeigen ugleich, daß man mit dieſen Kindern wirklich gut meinen kann,
ohne ndeſſen für ihre möglichſte Gleichſtellung mit den ehelichen in amilien⸗
rechtlicher Hinſicht einzutreten. In dieſer orge und dem Wohlwollen für das
ind noden ſich wie auch die einmütige Abſtimmung bom Auguſt 1914 ge⸗
eigt hat, alle del und rechtdenkenden Volksgenoſſen zuſammen. Wenn die Ver⸗
treter unſerer großen Städte abe ehr m den Vordergrun reten, ſo iſt dies
bei der großen Zahl der unehelichen Kinder, die der orge unſerer Städte an⸗
eimfſa eI zu verſtehen. Es dre aber ein großer Irrtum, zu lauben, daß
deshalb andere weniger arm für ieſe Kinder fühlen Es ſei als eiſpie nur
hingewieſen auf die orte, mit denen Pfarrer Lewek⸗Berlin in der „Caritas“

285) für die option unehelicher Kinderi Es V ſich ja auch
im nichtkatholiſchen Kreiſen erfreulicherweiſe allmählit die Anerkennung Bahn,
daß gerade die vielge  mähten Einrichtungen des Mittelalters, die Findelhäuſer,
wenn auch unvollkommene, ſo doch bon ihren Stiftern gutgemeinte Erſtlings⸗
verſuche *. das Los dieſer Kinder zu lindern

Angeſichts dieſer übereinſtimmung in der orge für das Wohlergehen
Kindes ſelbſt ird ſich gewi auch bei der kommenden des Militär⸗
hinterbliebenengeſetzes ein Weg nden aſſen, den alle einhellig etreten können
eben andern egen, die eine Beziehung zu den geleiſteten oder doch pflichtigen
Unterhaltsbeiträgen herſtellen wollen, Gre denkbar, einfach für jene Kinder,
deren rzeuger nicht wiederkehrt, die Form des Mannſchaftsunterſtützungsgeſetzes
Unter angemeſſener erechnung der Unterſtützungen beizubehalten.

Conſtantin Noppel

8*
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Emanuel Geibel.
Zum 17 Oktober 191⁵, dem 100 Gedenktag ſeiner Geburt.)

„Niemals du reinen
Schönes bilden, Ute tun,
Wenn dir Schönes nicht und ute
Auf demſelben Grunde ruhn.“

Geibel, „Spr

Nicht dem eitlen run einer rauſchenden Jubelfeier en teſe Zeilen dienen,
ſie wollen vielmehr zu emer rnſten elbſterforſchung mahnen, ob wir dem
Dichter gegenüber die heilige der Dankbarkei gewahrt aben Dankbar

doch nur, wer der einen Wohltäter edenkt. nem
en Sänger aber ohn nicht ein marmorner Denkſtein oder erzenes l  erk,
ondern nuUur die Treue, womi die Nachfahren anhänglichen Sinnes auf den
Pfaden vorſchreiten, die der Finder und Bahner durch Dornen und Dickicht
gebrochen hat. nter den Pfadfindern und Bahnbrechern des V
under te Geibel nicht — letzter elle, und ſo muß ſich die ern gemeinte
eisſage aus der tief ergreifenden rabrede, die vor 30 Jahren Paſtor Linden⸗
berg dem Di  eroheim te bon erfüllen: „Solange noch unſere Kinder
mit Ube ie Knoſpen des Mai egr  en und die olken wandern ehe
himmliſchen Zelt, olange noch eu  en Jünglingen, eu  en Männern das
Herz ufgeht beim edanken 1  — das Vaterland, das ‚eine, große, wundervolle“,
olange noch iefe und Reinheit des Gefühls die Zierde eu  er Weiblichkeit
iſt, olange noch ernſte eutſche Gemüter das Geheimnis der ehnſu „das
Heimweh nach der wigkeit mpfinden ſo ange ird Emanuel Geibel, der
fromme eutſche Sänger von Gottes Gnaden, m den Herzen unſeres Volkes
unvergeſſen etben. Wem aber dieſer markige „Beichtſpiegel“ für ſeine Selbſt⸗
erforſchung zu ehr vbon der reundſchaftlichen Verehrung eingegeben ſcheint der
mag die ruhige Rede zu Grunde egen, te kein Geringerer als Wilhelm Scherer
zur Gedächtnisfeier des dahingeſchiedenen Dichters N Berlin gehalten hat über⸗
zeugender, als hier te kann wohl nicht ausgeführt werden, wie Geibel
im eben „die gewaltige bon dem erte der Poeſie, von dem anz
unſerer Sprache, von dem Prieſtertum der Kunſt verkündete“, und wie „auch
nach ſeinem ode ein Wegweiſer und Zielzeiger, ein Führer, eim rzieher, ein
Lehrer ſeines Volkes leiben werde: ein Führer zur nheit, ein rzieher
zUum Maß, ein Lehrer der Form“. Scherer hat in ſeiner geiſtreichen Art den
innerſten ern vbon Geibels eſen und irken chön und gezeichnet: die
geſchloſſene Weltanſchauung und eme tiefgründige Vaterlandsliebe; darin ieg
ſeine Vorbildli  el

Der äußere Lebensgang Geibels läßt ſich recht ſchaulich N der Hand ſeiner
Dichtungen arſtellen. Die Heimat „kein Land iſt ihm ſo ſüß als das
ma  0 übeck, die hochgegiebelte Vaterſtadt“ und der rn des ater
und „der Utter heiter Gemüt“ und das „fabelhaft ntzücken“ der Knabenjahre
eben dem Dichter in e dankbarer Erinnerung. In ſeinen idylliſchen „Schul⸗
geſch gedenkt nicht nur ſeiner Jugendfreunde Curtius, Niebuhr,
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Litzmann und Wattenbach, ondern auch der Lehrer, die ihm die Begeiſterung
für das klaſſiſche ertum als Lebensgewinn m ſein el empfängliche Herz
anzten Nach glänzen beſtandener Reifeprüfung eLr Theologie als
Lebensfach wählen und ezog zwanzigjährig die in Bonn, mit der
reizenden mgebung „grünen“ ein 77 0 eiliger rom, ehu dich
Gott!“ Aber chon nach einem Ahre vertauſchte Bonn mit Berlin, ſich
nach eigener Neigung der Philologie zu widmen. Hier fehlte zwar „die atur,
ieſe, Wald und Waſſer“, dafür aber wuchs der Freundeskreis und Trfüllte
ſich durch Vermittelung ettina bon Arnim der lang gehegte
helleniſchem run die Sonne Homers zu ſchauen“ Der zweijährige Aufenthalt
im ande der Griechen zugleich mit ſeinem anregenden Gefährten Curtius ſchuf
Geibel zum Dichter u wie ſein „ernſtes Gelübde“ ezeugt:

7  utig im ienſte der Kunſt nach dem einfach Schönen ringen,
ahr 3 bleiben und klar, wie's mich die Griechen gelehrt.“

Was er hier gewann, anerkannte ankbar in einem ſeiner iſtichen aus
Griechenland“

„Was ich bin und weiß, dem verſtändigen Norden erdank ich's;
Doch das Geheimnis der Drm hat mich der en ele

Im ahre 1840 kehrte er wieder in die Heimat zurück, des Wiederſehens
froh, wie eS aufjubelnd childert:

„Denn was er die Welt mir ich E — geboten,
eR mpfand ich das Glück, wieder a u ſein.“

Jetzt begannen ſeine „geſangerfüllten anderjahre“, bis ihn (1852) Maxi⸗
milian II nach ünchen berief. Da gründete „ein eliger Mann“
mit ſeiner „Ada ein leider nur zu kurzes Familienglück, das der Tod nach
kaum drei Jahren (1855) zerſtörte. Neun ahre ſpäter aLr auch ſein er
Gönner, dem dankerfüllten Herzens imn dem tief empfundenen Gedicht „Am
Oſterſamstag“ (1864) ein dauerndes Denkmal geſetzt hat Bei dem Nachfolger
fiel der Dichter durch ſeine bekannte Begrüßungsode den nig von Preußen
10 in Ungnade Er 30g S ohne roll in eine Vaterſtadt zurück, wo ihn

ri 1884 ein anfter Tod von langjährigen Leiden erlöſte. Das ankbare
übe hat ſeinem großen ohne ein Standbild errichtet und nach ihm den
„Geibelplatz“ benannt, und jetzt etreibt eine Geibel⸗Vereinigung die ſeiner
Dichtungen und will zur 100 Geburtstagsfeier eine Geibel⸗Ausſtellung veranſtalten.

Scherer hat den Dichter „eine geſchloſſene Perſönlichkeit“, „einen rieſter
nicht bloß des Schönen, ondern auch des Guten“ genannt, den „Feſtigkeit und
Treue nie verließen“, „der nie den vorübergehenden Forderungen der Mode ge⸗
ient, nie dem Geſchmack der enge geſchmeichelt, ſich nie zum Sklaven emer
literariſchen Parteimeinung gemacht ＋ „der der ſittlichen Miſſion der Poeſie

treu geblieben 77  e  en reines und ri  ige politiſches Denken in Poeſie
ufging

7⁴ teſe weiten mriſſe laſſen ſich et durch Einzeichnung kleinerer
Züge, die ſich dem eſer der Gedichte ungeſu in Fülle darbieten, zum leben⸗
gen vervollſtändigen. Welch eie demutsvolle ebensauffaſſung ſpricht
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aus dem innig aufrichtigen „Gebe mit dem rundton 7 Herr, den ich ief im
Herzen ge, ſei du mit mir!“ Und was der in einem der „Sprüche
von jedem Menſchen fordert, hat er ſelbſt erfüllt:

„Streb' un ott dein ein ichten,
Werde ganz, ſo wirſt du ſtark

dein Handeln, enken, Dichten
Ue einem Lebensmark!“

Seinen Sängerberu hat er in dem Gedicht an Friedrich Wilhelm ge⸗
kennzeichne

„So ott ir, daß
Mit Ernſt des Pfundes, das mir ward,
Daß ich getreu Banner
Der eu  en Ehre, Zucht und Art.“

Wie das heliche Lebensglück E,. m einem der rieſe Karls⸗
bad an ſeine „Ada“ „Das iſt 1a der höchſte Segen Eheſtandes, daß einer
den andern auch innerlich eben und tragen, daß einer dem andern täglich eſſer,
reiner und himmliſcher werden Die zahlreichen und Am meiſten bekannten
Lieder über Naturbetrachtung ſind ni anderes als eine lebendige Predigt der
ma und tebe Gottes. Ebenſo tief religiös aufgefaßt klingen die vielen An⸗
empfehlungen bon ſittlichen ugenden, wie eiſpielsweiſe der einhei

„Sei nur rein wie der wan, und es roſſen von ſelber die Flügel
Dir begeiſtertem Schwung hoch den Ultern or“,

oder der Entſagung und des Gebetes
„Wer dem enu nachjagt, der miede ſelber die Feſſel;
rethei findeſt du nUr, enn du ntſagen gelernt.
Strecke die Hand nur uim Gebet! ott faßt ſie von oben,
Und die Berührung durchſtrömt dich mit geheiligter Kraft.“

Am innigſten aber hat dargeſtellt, wie ein Mann auch den ſchwerſten
Schickſalsſchlag gottergeben ertragen muß, da den Verluſt „des Teuerſten,

*  ETL auf den beſaß“ ſeiner „Ada“ eweint und dann chließt
„Durch die Schatten des ram wie ein Strahl xt lötzlich der Glaube,
Der V Schwerſten den waltender te noch ahnt.“
An die rein religiöſen Gedichte, wie 7  eihnacht“ „Oſtermorgen“, „Pfingſten“,

„Vom Beten“ d., ſoll z L noch kurz erinnert ſein, Um den Beweis vollkommen
erbracht zu aben, daß Geibel eine durch und durch rl fromme Mannes⸗
natur geweſen iſt Im ſog Kulturkamp der ebziger ahre hat er leider
übertrieben mißverſtandener Begeiſterung für das neue Deutſche Reich einige
wurden.
ſcharfe Sprüche Rom erfaßt, die 1896 aus dem „Na veröffentlicht

Auf dem Gebiete der vaterländiſchen Lyrik hat Geibel eine bleibende Be⸗
deutung Er iſt nach Schenkendor unſer edelſter „Kaiſerherold“ Was Deutſch⸗
land in drei Jahrzehnten an Hoffnung und Schmerz bewegt hat, nde ſich alles
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in ſeinen iedern zuſammengefaßt. Die lebe zum Vaterland te m ſeiner
früheſten Begeiſterung begründet:

„Seit zum ngli ich erſtand
Aus der in  et Traume,
Dir gehör ich, Vaterland,
Wie das Baume.

leſe ieder, angefangen von „Friedri Rotbart“ bis „Zur Friedensfeier“
18 unt 1871, ſind mehr oder weniger noch V treuer Erinnerung, ele davon,

wie das „Kriegslied“ aus dem Juli 1870 „Empor ein Volk, das Schwert zur
Hand“ und die iegeshymne „Am September 1870, vo  umli ge⸗
worden und aben ihn damals wie noch jetzt nicht bloß zum iebling der eu  en
Jugend gemacht, ondern ihm auch den ank ſeines Kaiſers verdient. iſt
das Vorrecht des Dichters“, chrieb ihm Kaiſer Wilhelm im November
1871, „das, was die Nation als erhabenſte Ziel ihrer Wünſche im Herzen
trägt, mit prophetiſcher Begeiſterung zum Ausdruck zu bringen“, und der Kron⸗
prinz riedri Wilhelm bon Preußen hat in einem Trauerbrief nach dem Tode
des Dichters geäußert: gebührt der Ruhm, als Herold des Reiches
die Wiederherſtellung desſelben und des Kaiſertums eſungen zu haben.“

Mit der Hundertjahrfeier von Geibels Geburt fällt als ein zwar nebenſächliches,
aber doch bedeutſame Ereignis zuſammen, daß nach 30 Jahren ſeines ode ſeine
erke frei geworden ſind und deshalb die eiteſte Verbreitung erwarten dürfen.
So iſt die achtbändige Ausgabe der geſammelte erke bei im Preis
bedeutend herabgeſetzt worden, und ausgewählte Veröffentlichungen aben Heſſe,
Reclam und Habbel begonnen. Die zweibändige Auswahl von Dr ranz
Drexl! verdient deshalb eine beſondere eachtung, eil der and die Ge

Geibels geſchmackvoll ausgeſucht In ganz ſelbſtändiger Gru  ierung bringt:
Lieder 1—1 Klaſſiſches Liederbuch 117—138), Überſetzungen franzö⸗
ſiſcher Ii 39 — 154), Zeitſtimmen 155—177), Heroldsrufe (S. 179
bis 196), Sonette 197- 212), Balladen und Erzählungen 13 — 290),
iſtichen 291 — 298), Erinnerungen aus Griechenlan 299—305),
Sprüche 06—313), Gnomen 314—319). Der II Band enthält die vier
Dramen „Brunhild“, „Echtes old ird lar im Feuer“, „Sophonisbe“ und
„Meiſter Andrea“. Ganz eigenartig ſind die Anmerkungen in der Art eines
kurzen Wörterbuches jedem ande angefüg Ob ſich „Brunhild“ für die Ule
eigne, wie Herford befürwortet ?, mag doch des bedenklichen Stoffes
billig bezweifelt werden. Im übrigen ieze ſich teſe Auswahl für Ule und
Haus mpfehlen. Hoffentlich ird die zweifellos zeitgemäße Geibel⸗Feier nicht
den en Unterſuchungseifer ber des Dichters „Verwertungen“ fremder en

1 Habbel (Regensburg) 1915, Bod 334 S 7 II. Bod 331 S., 11 1.50.
Wiſſenſchaftliche Beilage zum Thorner Jahresbericht 1905, rogr. Nr 44

die Abhandlung hat ſo iemlich alles benützt, was bis 8 dem Ahre über Geibel
geſchrieben ar.
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neu aufleben machen; Arbeiten en gut emeint ſein, den Ruhm Geibels
vermehren ſie exli Der Dichter elbſt hat ihnen das Urteil gefällt

„Woher ich dies und das genommen?
Was geht's euch d enn nur ein ard
Fragt ihr, iſt das Gewölb' vollkommen,
er gebrochen jeder Stein ard 2*

Schließlich wäre wünſchen, daß eine gerechte Werteinſchätzung der Geibel⸗
chen Dramen ſich allenthalben bewähre, und daß man ſich dabei erinnere, was
Männer wie Scherer und Ludwig als ihr Kunſturtei arüber ausgeſprochenaben

Am kürzeſten und ugleich —  —8 treffendſten hat eu Geibels Bild ge⸗eichnet
„Ganz kennſt du unſere Zeit, doch, rem der altung
Der wogenden Partei'n und ihrem Toben,
Haſt du gewendet deinen Blick nach oben
In ſelbſtbewußter, prieſterlicher Haltung!
Ein ſchönes Bild harmoniſcher Entfaltung
Haſt du uns, Unvergänglicher, gewoben
Und einmal noch auf ihren ron ehoben
Die un durch formvollendete Geſtaltung.
Das Lied iſt dir wie wenigen gelungen,
Die ernſte Weisheit auch ard dir gegeben:
Du den goldnen Schatz der Nibelungen.
Nicht einer Zeit, die raſſelt, gilt das Streben
Des Dichters, der für alle eit beſungen
Das, was unendli iſt Im Menſchenleben
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Weltkrieg und Hationalismus
Nationalismus. Staatsgedanke und nationale Kultur

Weltkrieg brachte ſo ſagt man, ſo chreibt man, den Sieg des
Staatsgedankens über den Nationalismus auernd und endgültig,

Wie man hofft Oſterreich Ungarns Einheit iſt vorbildlich Die iſchen
Gegenſätze eigen dort die Rettung und glorreiche Zukunft der Donau—
monarchie iſt das feſtgeſteckte Ziel großartiger Anſtrengungen und er
In Deutſchland aben nen und olen und Elſäſſer ihre Sonderintereſſen
dem Staatsgedanken untergeordnet Selbſt Albions erriſcher Raſſenſtolz
verſtand ſich, reilich aus Not Afrikaner und Aſiaten zur militäriſchen
Gleichberechtigung zwangsweiſe einzuladen V  an Völkergewirr ird
nuUur durch Qatliche ge nicht durch nationale ande zuſammengehalten
Auch die Unklen en franzöſiſchen Heere ollen den ſelbſtbewußten
gen nationalen Ehrgeizes enige große Striche der Weltgroßmacht hinzu⸗
gen Der „heilige“ rieg hat zweifellos kein nationales Gepräge Uund
nicht das Echo des Sammelrufes bei entlegenen arabiſchen Stämmen
ondern die aatlich gefeſtigten Kräfte des Kriegsrufers osporu
werden en  eiden eingreifen Für Japans Ausdehnungsgelüſte aber ſind
eutlich aatliche nicht rein völkiſche Geſichtspunkte maßgebend

Es iſt nicht ganz cht leſe allgemeinen Gedankengänge ſo Einzel⸗
heiten zerlegen, daß die bolle ahrhei hervorleuchtet Immerhin ſcheint
eS bedenklich ſein bon Sieg des franzöſiſchen Und engliſchen
Staatsgedankens über den nationalen prechen Die Heranziehung fremder
Raſſen zum rieg hat 10 den ein aus der Idee der ma
aufſtrebenden übernationalen oleranz; aber der run dieſer Groß
mut iſt doch ein aus nationalem Ehrgeiz, militäriſcher Schwäche und ſtaat⸗
er Gewalt zuſammengeſchweißtes Gehilde Der Franzoſe kämpft aus
lebe zur Nation, mehr als aus lebe zum a In Großbritannien hat
aber der Krieg das Verhältnis der Nationen zum keiner Weiſe
Gunſten des Staatsgedankens weſentlich erſchoben Indien, Südafrika Uund
Irland ſind Zeugnis Auch Deu  an darf man nicht, wie

erreich, bon Sieg des Staatsgedankens prechen Das
Stimmen.
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roße und Einheitliche, was hier gekommen iſt, war für beſonnene Denker
keine Überraſchung, * kamen nur die Kräfte die ront, die alle chon
bereit daſtanden Das elſäſſiſche Problem iſt ein ſtaatliches, kein nationales
Als Volk gehören 10 die Elſäſſer Und Lothringer Deutſchland, nicht
Frankreich Wenn die Sympathien einiger über die Vogeſen angten, ſo

ſprachliche und Familienbande, auch gewiſſe Gewohnheiten der äußeren
geſellſchaftlichen Kultur der Arbeit. Allerdings leiſteten olen Und
nen reue Heeresfolge, aber kein vernünftiger Menſch durfte zweifeln,
daß teſe Volksteile Unter den gegebenen Umſtänden ihre militäriſche Uund
parlamentariſche Staatspfli erfüllen würden. Die ſchwierigen nationalen
robleme leiben hier eſtehen. Der Zuſammenbruch eines gierigen Na⸗
tionalismu zeigte ſich dann reilich auch im eitern der panſlawiſtiſchen
Träume an Aber die olniſche und ukrainiſche ewegung, der
rein dynaſtiſche Kriegsgehorſam des ruſſiſchen oldaten und die zunehmende
Unzufriedenheit Iim Land zeigen allein ſchon, daß Rußland bon einem Sieg
des modernen Staatsgedanken noch ſehr eit nifern iſt me ehre
ſcheint allerdings der furchtbare rieg der Welt 3U geben Die gſcha
für einen dauernden Weltfrieden geben ſtarke Staatengebilde, wie ſie durch
die Macht der geworden ſind, nicht geformte, einbar
noch ſo natürliche nationale erbände. Die ſtaatlichen Intereſſen ber⸗
ſchiedener einer Einheit verſchmolzener Völker ſind einſchneidender als
die Träume eines Staatenbundes aller die gleiche Sprache redender oder
doch ſtammgleicher Nationen.

Und die Urſachen des Krieges, ezeugen ſie nicht ereits das Vorwiegen
der ſtaatlichen Intereſſen bor den völkiſchen? Der Wirtſchaftskrieg, der
am das ſtaatliche Daſein, die Großmachtſtellung, die Be⸗
errſ

ng des eeres, eine ührende Rolle offenbaren reilich Ni erſter
Dinie aatliche, nicht nationale Geſichtspunkte. Die ahrhei iſt aber doch
wohl die, daß wir *2 hauptſächlich nationalen Leidenſchaften verdanken
aben, enn dieſe Schwierigkeiten nicht durch die Staatskunſt, ondern
durch einen Weltbrand gelöſt werden. Ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel
iefert Italien icht bloß allitalieniſche pfe, ondern eute, die ſich
bon rein ſtaatsmänniſchen, allerdings macchiavelliſtiſchen Geſichtspunkten
leiten aſſen, ordern Gebietsabtretungen IM Norden Uund eine ſichere rund⸗
lage für erweiterte eere Aber ſie en ihr Ziel auf dem Wege
diplomatiſcher Verhandlungen erreichen, während die nationalen Kriegs⸗
eher HNI ihrem Größenwahn und ihrem linden Haß andere Völker
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den Krieg ſo zum Selbſtzweck machen, daß ſie das, was ſie auf friedlichem
Wege erlangen önnten, erkämpfen wollen, enn 8 ſein muß, ſe Unter
Preisgabe der iſchen rundſätze.

Hat Uuns alſo der Nationalismus den Weltkrieg gebracht?
Die bon Serbien geſchürten nationaliſtiſchen Wühlereien, an

allſlawiſche Gelüſte, die vergeltungsſchwangere Werbearbei franzöſiſchen
Volk, die bon einſeitig völkiſchen Geſi

Spunkten geleitete franzoſenfreund⸗
iche Politik der belgiſchen Staatsmänner, der engliſche Raſſenſtolz Und Raſſi
egoismus, die Einheitsbeſtrebungen und der Deutſchenhaß der italieniſchen
Irredentiſten aben zweifellos den rieg vorbereitet Und eine enge An⸗
läſſe zuſammengehäuft. Nationaliſtiſche Theorien erhitzten ſeit Jahrzehnten
die Köpfe und griffen immer wieder mit frevelndem Leichtſinn in die ruhige
Entwicklung des geſchichtlich gewordenen ſtaatlichen Gleichgewichts Europas
Während die Weltwirtſchaft, die Friedensbeſtrebungen der erſtarkenden inter⸗
nationalen ande und die durch ungeheuer verwickelte ebensverhältniſſe
immer mehr geforderte Organiſationstätigkeit machtvoller Staa

eſen den
Staatsgedanken täglich mehr zur eife brachten, nährten Fanatiker
den revolutionären Ei räuberiſchen Gedanken einzig berechtigter
Nationalſtaaten und unterwühlten ſo die Grundlagen der beſtehenden geſell

2
ſchaftlichen Gebilde und des Friedens. nter dem ruck dieſer halb offenen
halb verſteckten Machenſchaften mu ſich der Staatsgedanke, den m erſter
Linie Deutſchland Und Oſterreich⸗Ungarn vertreten, zur Abwehr rüſten und
den Weg der bewaffneten Notwehr beſchreiten Das war die große nde
des Nationalismus, daß 4 ein Weltgeſetz geſellſchaftlicher Entwicklung
der enſ

el anſtürmte; das iſt ſeine Tragik Und ſein Verhängnis, daß
die Kriegsnot, die ＋ heraufbeſchworen hat Irregeleiteten aus dem eigenen
ager die Ugen geöffnet hat und den Sieg des Staatsgedankens nbahnt.

Mit einer Klarheit, die bisher nicht einmal den Gegnern aufgeleuchtet
war, offenbar ſich jetzt die Definition dieſes alſchen Nationalismus Er
iſt die krankhafte Sucht eines Volkes, alle Menſchen, ſeine Sprache
reden, 2 einem aatsweſen vereinigen, verbunden mit dem Beſtreben,
andere Nationalitäten, die zur Abrundung und Kräftigung des ational⸗
taates notwendig ſein ſcheinen und ausgebeute werden önnen, Unter
Preisgabe des ationalitätsprinzips Unterjochen.

Dieſe tragikomiſche Wendung, dieſen Umſchlag ins Gegenteil mu der
Nationalismus ſich gefallen aſſen, eil bei einiger Einſicht dem modernen
Geſetz machtvoller Staatenbildungen ſich nicht entziehen konnte
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So iſt denn eute der Nationalismus in ſeiner kraſſen Form ein
wandelnder Widerſpruch, eine ebenſo gaunerhafte wie gönnerhafte euchelei,
eine lebendige Lüge Als Theorie, daß jede große Sprachengruppe einen
ſelbſtändigen U bilden müſſe, hat eder geſchi noch philo⸗
phiſche Gründe zur Verfügung. Vor allem iſt Er ein erbarmungsloſer
Kriegserreger. Für ihn ſind echt und Geſchichte ein leeres Wort. Er
greift in die en barbari  en Zeiten zurück, da Volk wider Volk rang,
eil die Parole galt: Griechen oder Barbaren. Seine Grundſätze, die
freilich nur auf andere Nationen anwendet, kennen keine Weltwirtſchaft
und keine Weltkultur auf der reiten Grundlage der Mitarbeit Uund des
entſprechenden Mitgewinns aller Völker, Staaten, Weltteile Er enn nUur

die Vorherrſchaft, die Erwerbstyrannei und die gnädige Vorſehung einer
Nation, einer Raſſe Der anz ſeines Namens iſt ihm das En

icklungs⸗
geſe der Welt Er will alles vernichten und zertreten, die Erde allein

aben Seine Tatparole iſt die größere Ehre und der anz des Volkes,
nicht, wie un er der errſcha des en Staatsgedankens, die Wohlfahrt
der Bürger.

me Vereinigung mehrerer Völker zum a widerſpricht dem wahren
Staatszweck nicht, gefährdet auch nicht notwendig die Exiſtenz der ver⸗

ſchmolzenen Nationen. Alſo verſagen die einzigen Gründe, die einen
aus mehreren Nationen gebildeten Qa prechen önnten Ja die Wohl⸗
ahr der Untertanen kann in einem ſolchen zuſammengeſetzten Gehilde in
vielen en er gefördert werden als in den engeren Grenzen eines
Nationalſtaates. Es gibt Völker, die wenig Ordnungsſinn und wenig
organiſatoriſche Talente aben; ſie rſen einer Ergänzung. Erſt dann
können ſie große olitiſche, wirtſchaftliche und ſoziale Ufgaben en, durch
Zucht und Disziplin das lück der einzelnen ſichern Wenn bei einem
olk das Gefühl oder die Einbildungskraft überwiegt, ird die mehr
verſtandesmäßige Anlage eines andern Stammes eine treffliche Miſchung
rgeben, die den höchſten Zielen 19

Es ſchei auch richtig zu ſein, daß der inzige Weg einem geſicherten
Frieden über einen mitteleuropäiſchen Staatenbun als Einleitung einem
un führt Dagegen der Nationalismu ſeinem Weſen nach
ſtets neu auflodernde Kriegsbrände.

Iſt es aber für eine Regierung nicht eichter und jedenfalls natur
gemäßer, enn alle Bürger des Staates dieſelbe Sprache reden? Die

Mit demLeichtigkeit begründet Unter ernſten Menſchen noch kein echt
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Naturgemäßen iſt 22 aber eine eigene ache Es wurzelt eder m einem
mechaniſchen Geſetz, das mit Notwendigkeit wirkt, oder in einer ſittlichen
Satzung, die verpflichtet. eben der Völker gibt *2 aber keine andern
naturgemäßen Geſetze als die aus einer nneren Notwendigkeit geborenen
ſtaatsbildenden Kraftäußerungen und die aus dem Weſen des Staates Er⸗

ehenden allgemeinen und Pflichten der Regierung und der Untertanen
Die erſten Staatenbildungen ſind naturgemäß national.gegeneinander.

In der Weiterentwicklung iſt aber das naturgemäß, was ſich ohne Verletzung
der anderer Staaten geſchichtlich herausbildet oder durch pätere
ſtillſchweigende oder tatſächliche Anerkennung der Beteiligten echtlich ge⸗
worden iſt Auf dieſer Grundlage ſind alle modernen Staaten entſtanden.
Der Nationalismus eugnet das alles und untergräbt ami alle Pfeiler
der geſellſchaftlichen Ordnung und des Völkerfriedens. Er acht die rd  E
inheit zur ſtaatsbildenden Urſache, während ſie doch nur m den Uranfängen
der enſ

1 eine Bedingung des Zuſammenſchluſſes Qr. Er erhebt
ami das Element zUm Herrn über das ſtaatliche, hebt ſo die
Staatshoheit auf Uund ruft den rundſa der permanenten Revolution aus

Übrigens vergeſſen die fanatiſchen Nationaliſten gründli eine der

larſten Lehren der Geſchicht Sie rechnen alle Völker, die leſelbe Sprache
reden, zur Nation und ziehen ſie in die nationaliſtiſchen Gelüſte hinein,
auch enn ſie einem andern Staatsweſen eingegliedert ſind Nun iſt 65

doch hiſtoriſche Tatſache, daß die heutige Spracheinheit der verſchiedenen
europäiſchen Völker ausnahmslo m ihren Grundurſachen nicht dem ational—
ehen, ondern dem Staa  eben verdanken iſt Völker verſchiedener
en und Sprachen verſchmolzen einem aat, Und durch den Sieg
einer Sprache ard die Einheit rzielt Von dieſer eite betrachtet,
iſt alſo der nationaliſtiſche Chauvinismus eine geſchi Sinnloſigkeit.
Man vergeſſe doch nicht vollkommen die ern der Völkerwanderung n
Spanien und Italien, die fränkiſ Eroberung Galliens, das Völker⸗
gemi in England, die ſlawiſche or tief nach dem eſten und
Süden hinein, das Kunſtgefüge ruſſiſcher Sprach⸗ und Staatseinheit

Der nationale Größenwahn, E  en verderbenbringende Wirkungen ge⸗
ſchildert wurden, iſt zum lück niemals die Ausgeburt eines ganzen
Volkes Denn Völker als Ganzes ſind niemals närriſch. Er omm zur
Welt als Ahnidee eines ehrſüchtigen Machthabers, als Rettungsgedanke
einer verſinkenden politiſchen Partei, als Profithäreſie einer induſtriellen
ekte, als wilder rei heimlicher Führer eines geknechteten Volkes,
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als aufbrechendes Geſchwür rutaler Herrenmenſchenphiloſophien. Dann
kann allerdings für Urze Zeit Schichten eines Volkes nuſtecken
und vergiften. Dieſer nationale Größenwahn E dieſelben 0  en
heimlichen politiſchen Mord, Unterirdiſche, rebolutionäre Verſchwörungen,
Afterbündniſſe mit religiöſen Überſpannungen, heuchleriſches Mitleid mit
dem wirklichen oder vorgeblichen Unglück ſtammverwandter Angehöͤrigen
eines andern Staates, vergilbte hiſtoriſche Anſpr

E, die ng durch
erkannte atſachen erho ſind, und das ſalbungsvolle Seufzen
üher Unterdr Menſchenrechte. Gegen leſe Krankheit helfen keine Kriege
Und keine Friedenskonferenzen, keine Polizei und keine Wohltaten Nur ern
ri  iger Usglei zwiſchen dem Staatsgedanken Uund den nationaliſtiſchen
Beſtrebungen kann Heilung bringen.

Man muß da glei die ahrhei feſtſtellen, daß e8 neben jenem rabu⸗
liſtiſchen Nationalismus auch einen berechtigten gibt, und neben dem
großen Staatsgedanken auch einen tyranniſchen. Nationalismus iſt nicht
bloß die einſeitige Kleinwelt politiſcher Quackſalber, die mit dem Wörtchen
„all“ bor ihrem Volksnamen die Rechtsverhältniſſe übernationaler Staaten
und die N anderer Völker au

ſchen wollen; man aßt darunter
auch die wohlbegründeten Forderungen eines Volkes oder einer Raſſe 3U⸗
ſammen. Dieſer echte Nationalismus den tyranniſchen Staats—
gedanken, der alles nach dem erhabenen Vorhild Und Eα glattraſierter
Beamtenmienen ebnen Und ausgleichen will; EL und nationale
Kultur Und nationales eben, verteidigt Sprache und nationale igen  2
art, eil weiß, daß dies da Weſen eines Volkes Usmacht, und daß
ein Volk ſeinem aat, dem * eingegliedert iſt, keine großen Dienſte
mehr eiſten kann, enn ihm die Regierung mit eiſerner Fauſt die Kehle
zuſchnürt und Es abei auffordert, nach den beſtehenden Geſetzen regel⸗
19 atmen Auch in einem aat, der nur aus einer einzigen
Nation beſteht, können Lebensbedingungen durch Einſchnürungen
ſtaatlicher Vergewaltigung Unterbunden werden.

Die allgemeinen Grundlinien eines richtigen Ausgleichs wiſchen den
ational⸗ Uund den Staatsrechten ſind allerdings eichter einzuzeichnen als
die praktiſchen Einzelheiten.

Wenn eine 9  e üghei oder die arte der
mehrere Nationen einem Staatsverband zuſammenſchließt, muß die
Staatsidee üher die Volksidee ſiegen Das Staatswohl, der Staatszweck
ſind entſcheidend. Wie das Wohl des einzelnen, der Familie, der Ge⸗
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meinde dem Staatswohl weichen muß, ſo ird der kleine rei der Na⸗
tionalität bom größeren, dem Staatsorganismus, umſchloſſen und muß
ihm ſeine er Unterordnen. Staatsverband kann das einzelne olk
ſeine Ideale nur erreichen, enn 2 der ſchaffende ei des Staatsganzen
belebt und durchdringt. Der weitere Uund höhere Geſichtspunkt des Staates
darf ſich nicht einengen en durch die Glü  re der eingegliederten
Nationen. arte egenſätze würden den Körper zertrümmern. Wie aber
der Qaα heilige Pflichten Perſonen, Familien Und Gemeinden hat,
ſo liegen ihm auch unveräußerliche Ufgaben ob, die Eigenheiten der ein⸗
zelnen Vo  mme berückſichtigen, ihre Intereſſen fördern, ihre
Wünſche zu erfüllen, ſoweit das Staatsintereſſe geſtattet Und hier hat
denn in chriſtlichen Staaten der et des Chriſtentums ſeinen Einfluß
eltend machen. Verbriefte erträge dürfen nicht ergeſſen, eligiöſe

müſſen heilig gehalten, nationale Güter ſovbie wie möglich geſchont
und epflegt werden Die 1 ird immer ordern müſſen daß alle
Bedingungen, eine Ungeſtörte Uund ende Religionsübung be⸗
ründen, lebendig leiben

So einleu  en dieſe allgemeinen rundſätze ſind, ſo unentwirrbar
geſtalten ſich oft die praktiſchen Anwend  ge In der Sprachenfrage
kommen militäriſche Geſichtspunkte und Verwaltungsprinzipien ent⸗
ſcheidendem Wort In die Schulfrage pielen die mehr oder weniger
en Ultüren der eingegliederten Völker herein; das er ihrer eſchichte,
der an der geſchriebenen Literaturen werfen ſich m die agſchale
Die größten Ufgaben rufen hier das Genie des Staatsmannes auf
den Plan

Da gilt eS vbor allem, die Kulturkräfte, die im Nationalcharakter
ſchlummern, vbon den Kulturgütern, die durch den aH rzeugt werden,

ondern Cs gibt auch eine ſtaatliche Selbſtverleugnung Gunſten des
Völkiſchen, die den a zur ollkommenheit rzieht und den ſtaatlichen
goismu einndaämm

Man muß mit einer Art gewalttätiger tlebe zur Gerechtigkeit den hei
igen Herd nationaler Kultur m den Mauern eines geſunden Nationalismus
feſthalten, jetzt, da Uuns ein wahnwitziger Nationalismus den Weltkrieg
vorbereite hat Man muß ſich ami zum ruhigen Abwägen zwingen,
erſuchen unparteiiſch Urteilen, die geſchichtlichen Verdienſte der Ultur⸗
ſchaffenden nationalen Beſtrebungen bon den mörderiſchen Übergriffen ber⸗
wilderter nationaler Hoffart ondern. Die Menſchheit darf ihren
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chönſten Gütern nicht irre werden, enn wohltätige Kräfte, riedens⸗
räfte, ruhig arbeitenden, ſegenſpendenden Händen entgleiten, ihr ett ber⸗
en und wie rohe emente en Der leider weitberbreitete Gedanke,
daß nationale Ulturen nur hinter Feſtungsgürteln und im Donner der
Geſchütze ſind und Nachbarn vernichten en, eſtehen
önnen, ollte der Einſicht weichen, daß nationaliſtiſcher Größenwahn die
Kulturerrungenſchaften des eigenen Volkes zertrümmert, daß dagegen alle
nationalen Ulturen zur Weltkultur ſich ammeln können und erſt dann
der Menſchheit das lück höchſter Bildung Und Geſittung bringen.

me ruhige Betrachtung des Altertums erweckt fruchtbare edanten
über den Zuſammenhang von Nationalismus Uund nationaler Kultur

Die eiligen riften des en Bundes ſind ein gottgeſchriebenes
Lehrbuch echt nationaliſtiſcher Arbeit, blühender nationaler Kultur und
eines aus der Grundlage des Nationalismus aufgebauten Staatsweſens.
Sie erz  en uns, wie ott ſelbſt ſich ein beſonderes Volk auserwählt,

gebilde und geführt, mit eiferſüchtiger orgfa bor einer ſchwächenden
Miſchung mit andern Völkern ewahrt hat Der religiöſe und
die einhei der Sittenlehre dieſes Volkes 2 aus ſeiner Vereinſamung.
Die außerordentliche Zähigkeit im Feſthalten der igenar ſind ein Er⸗
gebnis dieſer langen, aber doch nUur zeitweiligen nationalen Abſperrung.
Auch die wundervolle Originalität des Schrifttums Jsraels qui aus
dem tiefen See reng gehüteter nationaler Ideale Berührungen mit den
Ulturen der Umwelt ind dadurch gewi nicht ausgeſchloſſen, Anlehnungen
und Entlehnungen, politiſche Und literariſche, wirtſchaftliche und geſetz
geberiſche, agen auf der Linie der göttlichen Führungen. Sie nahmen
aber der ſtarken igenar ni bon ihrer r Und ihrer Friſche Es
iſt auch 10 fragen, was aus dem Judenvolk geworden wäre,
enn *2 ſich mit andern Völkern dbon alters her inniger ver:

ſchmolzen
Der Geſchichtſchreiber hat hier eine hohe Ule des Nationalismus bor

ſich Auch die Philoſophie der Geſchichte kann die rei  en Fragen aus
den Schickſalen des auserwählten Volkes hervorholen, aufrollen, zerglie⸗
dern, nicht auf run einer falſch verſtandenen göttlichen Tat all⸗
gemeine Werturteile über den Nationalismus en enn Gottes in
dividuelle Leitung eines einzelnen Volkes keine Geſetze) noch weniger
— nach den nfängen eines Nomadenvolkes mitten in einer Welt bren⸗
nender und mordender Horden eimn —— über rieg und Frieden
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verfaſſen, wohl aber die rage nach dem Wert nationaler Ulturen und
ihrer Anſpr m unparteiiſcher und wiſſenſchaftlicher Weiſe anzugreifen.
Ausgezeichnet kann man da den Unterſchied beobachten wiſchen den
nationalen Beſtrebungen der en Patrioten, der Propheten, und dem
nationaliſtiſchen Größenwahn verbohrter Alljuden, wiſchen dem nationalen
Heldentum der Makkabäer und den nfängen jener nationaliſtiſchen Ein⸗
ſeitigkeit, die ſpäter im Phariſäismus endete

Die oſtbaren Einſichten, uns die des en Volkes
vermittelt, wiederholen ſich Iin den Geſchichten der andern Völker des Alter⸗—
ums Wir können da beobachten, daß die großen geiſtigen ulturen,
we der un und der Weltliteratur unvergängliche erte enkten,
auf ſtreng nationalem oden wuchſen, während die materiellen Kultur⸗
güter, der hohe wirtſchaftliche Ufſchwung, die im ungeheuern Raum der

zunächſt nuLlr einen Augenblickswert hatten, aus mächtigen Staaten⸗
gebilden herauswuchſen. Die ational— Uund Weltſtaaten wurden zer⸗
trümmert, die nationaler uUn und Bildung lieben Im eI
der Menſchheit. Wir betrauern reilich auch den tragiſchen Untergang der
geiſtigen Ulturen einzelner hochgebildeter Nationen und Vo  mme als
inzige olge der Unfähigkeit der Eroberer Uund ihrer Staatsmänner, na⸗

ionale Eigenheiten, Talente, Kunſtgewohnheiten, ſeeliſche Kräfte ver⸗

ehe und erhalten An ſich beſteht gar kein unüberbrückbarer Gegen⸗
ſatz wiſchen den taatserhaltenden Kräften und Intereſſen bon Weltreichen,
die mehrere Nationen politiſch zuſammenfaſſen, Und den geiſtigen Sonder
intereſſen der Kunſt⸗ und Literaturgedanken ſtaatlich eingegliederter Volks⸗
mme Alle Ruinen, im Verlauf der aufgehäuft wurden,
ſind auf Rechnung der verſtändnisloſen Gewaltpolitik etze

Und was Uuns das ertum ehrt, das offenbar In leicher eiſe die
weitere Entwicklung der Menſchheit. Überall das gleiche Geſetz, die gleichen
Erfahrungen. Beſtätigt ird die wichtige Erkenntnis, daß die Wiſſen⸗

als geiſtige Kultur auf andern Bahnen er. als Literatur und
un Sie hat auch inſofern mehr internationalen Charakter, als ſie
durch mächtige Staatengebilde gefördert und durch Ungeſchickten ruck
auf das nationale Genie weniger geſchädigt ird Wir beobachten dann,
daß das Fortleben Und die mehr oder weniger unbewußte Nachahmung
des wundervollen ſtaatsmänniſchen Weitblicks der mer und die An⸗
paſſungsfähigkeit germaniſcher Völkerſchaften ende nationale Ulturen,
10 die Sprache unterworfener Völker erhielten, förderten, ogar zur
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Herrſchaft rachten und dadurch der enſ

el ungeheure geiſtige Güter
und erte eten

Alles omm auf das richtige Verſtändnis und die richtige Einſchätzung
der nationalen Kultur Sie ruht m der eele des Volkes, in ſeiner
Sprache, ſeiner igenart, Iun ſeiner Phantaſie und ſeinem Gefühlsleben,
ſeiner ſiſchen Grundorganiſation, ſeiner geiſtigen Schöpferkraft Und
Unternehmungsluſt, der Ruhe und Beharrlichkeit ſeines illens Aber
alle leſe KHeime und Eigenſchaften können erſt in einem geordneten Qa
zur Betätigung und eife gedeihen, zunächſt in einem Nationalſtaat. L
dieſes Staa

eſen auch zuſammen, ſo können zwar die Früchte der er⸗
worbenen Kultur zum Gemeingut der enſ

el werden; lebenskräftig iſt
aber die Kultur nicht, enn kein Staatsgebilde Schutz und Führung
übernimmt Sie kann jetzt wunderbar zur Entfaltung kommen, ſie kann
auch untergehen. nter den ttichen einer weiſen Regierung muß die aus
dem engeren Bann des ationalſtaates in den eltraum eines verwickelteren
Gebildes eintretende völkiſche Kultur lefe und Vielſeitigkeit gewinnen.
Erſt jetzt kann ſie in die innigſten Beziehungen zur Weltkultur treten, ihr
Licht euchten aſſen, nelle Anregungen gewinnen und ausnützen, der
großen Tafelrunde gewi  10 mitſprechen Sie kann geben und empfangen.

Die Geſamtkultur des Staates äng bon der richtigen Miſchung und
V  7 friedlichen Mitarbeit aller Teilkulturen der eingegliederten Nationen
ab Bei dieſer Arbeit iſt nun der Nationalismus der größte ein Er
wird durch den a oder durch die Nationen ſelbſt gez Der xit
zie ihn groß durch Verachtung, Lähmung oder Unterdrückung der ererbten
nationalen Kulturen; EL ruft ſo Widerſtand und Haß hervor. Die Nationen

ihn aus ihrem Oßbe durch einſeitige, dem Reichsgedanken wider⸗
ſtrebende völkiſche Anmaßungen. Das Ergebnis iſt in beiden en das
gleiche die großen Ufgaben des Staates werden gehemmt durch innere
Zwiſtigkeiten, die nationale Kulturarbeit ſtirbt angſam ab politiſchen
Umtrieben, die Durchdringung aller Kulturen esſelben Reiches wird Un⸗
möglich Der Nationalismus hat alles verdorben. Er ird beſchworen
und beſiegt, enn der Staatsgedanke und die nationalen Kulturen den
Weg voller intra beſchreiten.

Nur ein Teil vbon dem, was man nationale Kultur nennt, iſt Staats⸗
ufgabe, aber auch der Nationalismus darf in die innerſten Arbeitsräume
des Staatsgedankens nicht Ungeſtraft eindringen. me Sonderung beider
Gebiete iſt höchſte Staatskunſt und wertvollſte nationale Kulturarbeit. Die
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Schaffensluſt des Volksgeiſtes liefert die erte und er, die ſich zur
iſchen Kulturbeſonderheit und Kultureinheit ſammeln, und ſie bietet dem
Staate die Steine, aus denen einen mächtigen Flügel im Bau der
Bürgerwohlfahrt au erden ieſe Kräfte durch eine kleinliche oder
arr erri innere Politik unterbunden, ird die rethei zur Entfaltung
des nationalen Genies ehemmt, oder will gar der aat, in Verkennung
ſeines Weſens und ſeiner Ufgaben, die Erzeugung jener geiſtigen Früchte,
die aus der Volksſeele fließen, mn den Kreis ſeiner Kanzleien und in den
Bann ſeiner Verordnungen ziehen, ſo verwandelt durch leſe aufgezwungene
Staatsgun die Volkskunſt mn langweilige Staa  un den röhlich
ſchmiedenden Siegfried n ein rockene und ſteifes Büreaukratengeſpenſt.
Schutz und Aufſicht und Förderung auf dieſem Gebiete ſind der Ufgaben

für den aat, überall dort, aus dem Vo  innern friſche Quellen
lebendigen Schaffens ſprudeln, die ſelbſt gewinnen, enken, ausſchöpfen
kann. Und wie viele andere ufgaben, politiſche, militäriſche, wirtſchaftliche,
die Unmittelbar aus dem Staatsgedanken entſpringen, liegen dem Staate ob!

Religiöſe Vertiefung, en und Erfindungen, nhei und Lehens⸗
un geiſtige Vorbereitung der großen Staatsarbeiten, Mitarbeit daran,
ihre Verbreitung und Ausnutzung, das ſind die Berufspflichten des
wahren „Nationalismus“. Sie werden nicht gefördert, ondern eſtört und
vernichtet, enn ſich der Nationalismus dem Staatsgedanken und dem
Staatszweck gleichſe ational, nicht nationaliſtiſch, das iſt alſo das
Loſungswort. Die nationale Kultur rblüht hoffnungsreichſten, der
I ar ſicherſter Einheit und öchſter Wohlfahrt, enn die Kräfte
des nationalen und des Staatsgedankens E marſchieren Und vereint
chlagen

IL Nationalismus und eligion
Auch bei uns muß man Umlernen. Deutſche Aufrichtigkeit äßt eS

ſich nicht nehmen. Ehedem wollten auch ernſte wiſſenſchaftliche Kreiſe den
Nationalismus für Staatszwecke nutzbar machen. Sie glaubten ſeine
Klauen durch einige Quſeln und Einſchränkungen abſtumpfen können
Jetzt iſt ＋ wohl voller Tag geworden. Der Nationalismus iſt ein od⸗
ein der hiſtoriſch gewordenen Staaten und ihrer Die ational⸗
taaten aber, die nationale We  aaten werden wollen, können nur durch
euchelei und Inkonſequenz ihr Ziel verfolgen.

An Stelle des Nationalismus mit ſeinen Anmaßungen zur Staaten⸗
bildung E der rundſatz der nationalen Kulturen aller Völker inner⸗
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halb des Staates und die Heilighaltung aller nationalen durch den
ad Der Nationalismus will dieſe Kultur und teſe ſeinen
Zwecken ienſtbar machen. Der neueſte Szenenwechſel bietet ein religiöſes
Schauſpie Moderner Nationalismus, der je nach ſeinen Ausſichten den
Anſchluß das Chriſtentum oder ihn mit ſcheu von ſich wies,
bom Chriſtentum aber immer abgeſchüttelt Urde, ſpielt ſich einigen
Stellen ſeiner mie zUum Bundesgenoſſen der eligion oder doch
religiöſer edanten auf Der run dieſer Schauſpielerei iſt eutlich
Der jetzige Weltkrieg chließt ſchon durch die Zuſammenſe

9 der Bünd⸗
niſſe, die ihn tragen, religiöſe Uund konfeſſionelle Geſichtspunkte vollkommen
aus Der Nationalismus kann aber eine Wühlarbeit nicht Urchſetzen,
ohne die nationalen Leidenſchaften durch Hinweis auf die Gefährdung der
nationalen ulturen, die „erlöſen will, aufzupeitſchen. Da nun die
eligion das leuchtende Kronjuwel m der Schatzkammer dieſer Ulturen
iſt, muß verſuchen, Fühlung mit ihr gewinnen. Er rechnet nicht
ſchlecht, denn hat allen Idealismus abgelegt und iſt zum Acherer
geworden. ieg Unſere Sache, en er, ſo muß die eligion den iſchen
Zwecken ienſtbar gemacht werden. Sie muß einen einheitlich nationalen

erhalten. Kann man doch dieſe Einheit als religiöſen und aat⸗
en Gewinn hinſtellen ieg aber die Staatsidee auf der ganzen Linie,
ſo en die taatsfeindlichen Kräfte aus dem Schoß des Nationalismus
ezerrt werden, im geheimen zu kniſtern und flüſtern Das Heiligtum
der eligion bietet da eine Art Freiſtätte. Und ſo der Nationalis—
mus rechtzeitig, in die Mantille der Frömmigkeit gehüllt, einem leinen

Die iſt chriſtlich, das Herz iſt eldni Es kannirchgang
nicht anders ſein. Denn jede nationale Einengung des Chriſtentums, alle
iſchen Maßregeln, die aus eigenem Arſenal die Schutz und Trutzwaffen
religiöſer Einheit herausholen, widerſprechen dem Geiſt und eſen der
Weltreligion. Die Nationaliſierung des Chriſtentums, auch nur auf ünnen,
oberflächlichen Schichten, hleibt ein vberwegenes Unternehmen, der eligion
und dem Staate glei gefährlich. Da ird die eligion durch politiſche
mtriebe entkräftet, und der r durch den Widerſtand des religiöſen
Selbſterhaltungstriebes beunruhigt.

Wie falſch dieſes Liebäugeln des Nationalismus mit dem Chriſtentum
iſt, ird man erſt recht gewahr, enn man die geſchichtlichen Be
ziehungen des Nationalismus und der eligion im allgemeinen n Er
wägung zie



te und Nationalismus 133

Wo mmo die Genoſſen Stammes oder mehrere Stämme,
die als ein olk bezeichnet werden können, ſtaatlichen Gemeinſchaft
vereinigen, ird die mitgebra  E eligion, ſoweit fi eim rgebnis men
er Einbildungskraft und menſchlichen Gefühlslebens iſt ſoweit ſie auf
engbegrenzten Familientraditionen und Stammeseigentümlichkeiten ruht ge⸗
wiſſen Erweiterungen oder doch Anderungen unterworfen werden Denn
vieles was die Familien Und die leinen Stämme religiö zuſammenhält
religiö Vaterrechte, patriarchale Gewohnheiten mit religiöſem Einſchlag,

rtliche Zauberprivilegien der rieſter tyranniſcher Aberglaube der äupt⸗
inge und manches andere ehn ſich das größere Staatsgebilde auf

Umbildunge gehen nichtund ird zertrümmer oder umgeformt
ohne ſchwere Kämpfe bor ſich, Uund abel ird die Stammesreligion

Bildet ſich all-zur natürlichen Bundesgenoſſin der einzelnen Volksteile
mählich emne Staatsreligion aus muß ſie ſchon ihr Daſein ſichern,
kräftigere Außerungen des nationalen Lebens der Einzelſtämme Unter.
binden en Und ird ſo bald politiſchen Machtmittel den

Händen der Regierung
Der am die igenar des Stammes und auf breiteren

Grundlage die igenar der Nation innerhalb ein umfaſſenderen
Staatengebildes iſt dann zum eil Eimn religiöſer abei ird die eligion
die Partei des Staates oder des Nationalismus ergreifen, 1E nachdem ſie
Staatsreligion oder nationale eligion iſt Erſt eine Weltreligion könnte
emne andere Stellung einnehmen.

Was wir hier leinen ild beobachtet Aben, ewährt ſich
auch bei Annahme eines größeren Maßſtabes.

CS gab nationale Religionen, *2 gab Staatsreligionen! 68 gab
dynaſtiſche Religionen Die griechiſche eligion der Un wurzelte ſo
ief Weſen und geſchichtlichen erden des Volkes en Genius
ſie ihren Aufbau verdankte, daß ſie mit dem Tod des en Hellenentum

chon das Aufleuchten desauch ihren letzten Atemzug aushauchen mu
Panhellenismus mu ihren Pulsſchlag hemmen, ihren Untergang beſiegeln
Sie war geborene Feindin des allgriechiſchen Staates Und auch der

extremſten nationalen Beſtrebungen Wenn dagegen emne nationale eligion,

Unter Staatsreligion erſtehe ich hier und folgenden emne ihrem Ur.
ſprung en und Leben vom I abhängige eligion, nicht die Staats
religion mittelalterlichen und modernen Inne
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wie die jüdiſche, in rein geiſtiger Gottesverehrung und ethiſchen Gedanken
gipfelt, mu ſie zwar der Einverleibung des Volkes m einen fremden
Staatsverband widerſtreben, bleibt aber verſtändli daß ſie, el nach
dem Untergang des nationalen Staates und ihres liturgiſchen Mittelpunktes,
fortleben, 10 das Volk ſelbſt zUum Daſein gleichſam wingen konnte

Die römiſche Staatsreligion vermochte das Staatsweſen, in en
Rechtsſyſtem ſie mit eiſernem and eingefügt war, nicht überleben
Aber dieſer Weltſtaat und dieſes Rechtsſyſtem el ſo allgemein
menſchlich und ſo daß ſie nur UHIII el voreingenommener heid⸗
niſcher Staatsmänner den Untergang der eligion mitmachen mußten
Das römiſche eltrei konnte ſich mit einer Weltreligion berbrüdern.
Die römiſche eligion ſelbſt mußte aber als eine aus juriſtiſchem el
geborene Götterverehrung alle jene, reilich auch nUur jene Religionen be⸗
ämpfen, wie die chriſtliche ein eigenes Recht in Anſpruch nahmen.

Dynaſtiſche Religionen, der Phantaſie, der Herrſchſucht, der Grau⸗
amkeit tyranniſcher Völkergebieter entſprungen, natürliche Todfeinde aller
nationalen Beſtrebungen, erlagen, ſobald ihre Schöpfer erblaßten

Die Geſchichte der Religionen oſſenbar uns noch andere Formen, die
weder national noch ad . obwohl ſie naturgemäß dem Geiſt
dieſes oder jenes Volkes entſtammten Ihr thiſcher Grundgehalt, keine
äußeren Formen ſtreng gebunden, ihr philoſophiſches Weſen prägte ihnen
einen internationalen Stempel auf, der ihnen eit über die Grenzen der
urſprünglichen Heimat Eingang verſchaffte. Man enke nur den Buddhi  8
mus Die orientaliſchen ulte, die das iſche Kaiſerreich überſchwemmten,
verleugneten zwar ihren Urſprung niemals, ſie arbeiteten auch mit feſten
Formen und Liturgien, ührten aber einen ſo reichen rom allgemein
ſeeliſcher Erhebungen und anziehender Geheimzuſtände mit ſich, daß ſie
verwandte Saiten m den Seelen der verſchiedenſten Völkerfamilien ührten
Sie hatten mit der damaligen Geſellſchaft die krankhafte Überkultur ſinn⸗
er Neugierde und eri Aufregungsſucht gemeinſam und entzückten
erſchlaffte Seelen zum Schauer religiöſer Perverſität.

Dieſe geſchichtlichen Tatſachen bringen uns wertvolle Einſichten ational⸗
Und Staatsreligionen, die ſich m die Grenzen eines Landes und Volkes
einſchnüren, en die Krankheiten Uund den Tod thre Brotherrn mit⸗
machen. Sie werden, thre himmliſchen Berufes uneingedenk, ra geſchicht
er Notwendigkeit nationalen oder ſtaatlichen Sonderintereſſen dienen,
mehr irdi chwer als geiſtig, mehr politiſch als überweltli ſein. In
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das völkiſche und ſtaatsmänniſche ie. hineingezogen, werden ſie ſich nur

allzu ei bon Macchiavelli ei tärker als bom Idealismus einer Politik
des Seelenhei und der Gottinnigkeit leiten en Der rieſter, der,
wie Iim en Rom, gefügigen Göttern das Staatswohl abzwingen muß,
ird die mangelnde orſehung des widerſpenſtigen Olymps durch die
Kunſtgriffe virtuoſer Verlogenheit rſetzen ott hat dann ni tun,
als ſeine Weltpläne nach den jeweiligen Staatsgeſchäften einzurichten. Die
eligion ird zu einem Reſſort der Regierung Das Staatsrecht chreibt
den Dienern der eligion vor, was ſie bon der el erbitten, we

ſie ott einräumen dürfen Und wenn, wie bei den Griechen,
nicht ſo ehr Geſetzparagraphen als künſtleri Menſchenvergötterung,
nationale Liebhabereien Uund das oziale eben Qaα und eligion

einer Einheit verbinden, kann der Kultbeamte nur jene ſittlichen Wahr⸗
heiten und jene Jenſeitswerte mit ſeinem Einkommen für vereinbar halten,
die auf dem Qr der öffentlichen Meinung gangbar ind

Wo immer der aα die eligion meiſtert, werden ſich mit
nehmender Erkenntnis und Aufklärung die Philoſophen und Denker der

eligion bemächtigen, der gebundenen oder gar feilen rieſter⸗
eigentlichen Prieſtern thre Volkes zu werden. Das Theater,

der Lehrſaal bauen ſich 3u Tempeln religiöſer Unterweiſung aus, die reli⸗
giöſen Meinungen der freidenkenden Intelligenz ammeln ſich zUum heiß
umſtrittenen Dogmenerſatz der Volksgenoſſen. So treibt die nationale und
aatsreligion religiöſem Indifferentismus

leſe Entwicklung iſt ſo wahr und notwendig, daß man einige ihrer
Züge ſelbſt bei Naturvölkern beobachten kann. Nur erſetzt hier eine UL

alte reinere Überlieferung das ſelbſtändige Denken Was die eueſte For
über die Stammesweihe der „Wilde ausgegraben hat, bringt

das merkwürdige rgebnis, daß der nationale Religionsbetrug der Stammes⸗
zauberer durch die Uralte Überlieferung der Stammesälteſten rgänzt ird.
leſe Tradition enthält die Keime reiner religiöſer Anſchauungen, die
ſtrengſtens geheim gehalten werden en, eil ſie, allgemein zugänglich
gemacht, den grauſamen Bann der Vorurteile und des Aberglaubens, auf

Wo aber,dem das nationale eben aufgebaut iſt, einreißen würden 1.
wie bei den Uden, ein bon ott geoffenbartes Religionsgeſetz a  m  5
durch Herrſcher und eine abhängige Prieſterſchaft in ſeiner einhei ge⸗

1 Vgl. te Zeitſchrift Bod (1915) 522
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ährdet wird, ergeht Gottes Wort das una  ngige Kollegium der
Propheten, die eigentlichen Denker Und Philoſophen Jsraels

Wenn Volk und -N¹N zuſammenfällt, x ſich das angedeutete
eſe deutlichſten aus Die Nationalreligion, die dann immer VN
gewiſſem Sinne Staatsreligion iſt, erlter ihren Charakter als ache der
enſ

ei

L als abſolute ahrheit, als rein überweltliche Macht, als
geiſtige Monarchie Und rei ſich Unter die menſchlichen Lebensbedingungen
des Volkes und des Staates ein Sie ſinkt einem veränderlichen
Kulturfaktor erab, einer Dienerin der weltlichen Volks— und Staats⸗
intereſſen. Sie ird immer mit der Zeit einer Gefahr für den a
Denn der Uchende ſchliche el rkennt mit ſteigender Notwendigkeit
den Widerſpruch zwiſchen dem allgemein menſchlichen, übernationalen Be⸗
griff der Gottesgemeinſchaft Und dem unnatürlichen ang eines
nationalen Kultes oder einer nationalen V Und ſucht alle Staats—
grundgeſetze, die aus politiſcher Notwendigkeit a und Glauben auf rein
nationaler Grundlage zuſammenſchweißen, zu durchbrechen

Ganz anders ſteht mit einer Weltreligion, die * thre Berufes
die Nationalkultur und den Staatsgedanken fördern will. Nur eine bon
ott geſtiftete eligion bermag ſich auf die Dauer aller łdi  en Gewichte
zu entledigen. Als Weltreligion rblickt ſie im pießbürgerlichen Natio⸗
nalismu einen rlichen Nörgler und ein Er will ſie ein Uund
ölkiſch zahm machen, daß alles hübſch beiſammen bleibe innerhalb der
Grenzpfähle, daß ſie in kleidſamer Nationaltracht auf Uen Landpfaden
wallfahrte, daß ſie kleinlaut und geduldig ſeinen Redeſchwall rtrage Uund
zur rechten Zeit den Gläubigen zurufe „Jetzt nur nett Bravo rufen,
lebe Leutchen, und für die heilige ache des erhabenen Nationalismus

an  10 eten * ernen Nationalreligiönchen bleibt mei
ni nderes rig als Unter Knixen gehorchen, naiv dumm oder
zornig nirſchen

Die Weltreligion geht gelaſſen ächelnd dieſem Jahrmarkt natio—
naliſtiſcher Reklame vorbei. Niemand iſt vaterländiſcher Uund Iim richtigen
Sinne nationaler als ſie. Sie war eS 10, die auf den Pfaden der
Wildnis oder auf breiten Kulturſtraßen den Völkern kam, dort durch
Urgeſtrüpp, hier durch Überluxus den Weg ſich ahnend des Volkes
heimlichſtem Herd und verborgen Uunberührtem Heiligtum gottgeſchenkter
Himmelsſehnſuch Und reiner nungen. Sie mu das Herz aus
kundſchaften, das ſie weich ſtimmen und gewinnen nter en
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Bäumen dem Zauber weiſer agen lauſchend, am Bache des Vo  eben
Welle Welle beobachtend, daß ihr ni nigehe bom Farben Und
ſpie nationalen Sinnens Uund Fühlens, von all den Millionen Teilchen
und du  en, die ſich bon altehrwürdigen Schollen allgemein menſch
en Denkens und Strebens osge und erhalten hatten, ſammelte ſie
alle leſe iſcher Erinnerungen, Erwerbungen, Erwartungen,
ſichtete und nahm daraus, was als ewiges Angebinde der Menſchenſeele,
als natürliche Gottesgabe, rein und duftig wie Waldblumen, m den ranz
ihrer göttlichen Wahrheiten ſich einreihen ieß Und enn ſie dann das
Volk auf ſeinem Weg zur Staatenbildung begleitete, oder mit Millionen
eines Kulturvolkes, die ſie robert atte, bor den WNi hintrat, ihre
Sendung und ihre kündete, fühlte ſie ſich als Mitbeſitzerin des
wertvo  en ei der nationalen Kultur, als Gründerin Kultur—
erte und Schöpferin eit auslangender Kulturperioden. Der Q
rauchte nicht ürchten, daß ſie durch Förderung krankhafter oder
herrſchſüchtiger ausſterbender Nationalkulte die Einheitsgedanken ſtaat⸗
en Weitblicks behindere, denn ihre religiöſen Lehren üher alles
einſeitig Nationale eit erhaben; ſie ans dem Ewigkeitserbe der
Menſchheit, das auf ſeiner Wanderung ein berkümmertes nationales Ge⸗

erhalten atte, wieder das allgemein ſchli herausgeholt und
in ſeine eingeſetzt. Die national⸗religiöſe Kultur rauchte nicht
ürchten, daß der a ſie zermalme, eil die mächtige Geſtalt der Welt⸗
religion zwiſchen Volk und A and, vermittelnd, bittend, fordernd.

Nur eil die der Weltreligion auf göttlicher inſetzung beruhen,
können ſich die religiöſen der einzelnen einem Staatsganzen
berbundenen Nationen auf die Dauer übergreifende Staatsre
oder die Anſpr einer ma  tigen Staatsreligion durchſetzen.
Dann werden ſich aber auch die nationalen Anmaßungen nicht auf die
eligion ſtützen können Der eligiöſe Kleinſtaat, die eligiöſe Klüngelei
nationaler Hauskirchen aben keinen Raum. Die Weltideale der Weltkirche
aſſen ſich nicht mn den Bann der Sonderintereſſen eines einzelnen
Stammes wingen So iſt auch der AN˙i bor dem verräteriſchen Bund
einer Nation mit ihrer Nationalreligion 1e Weltreligion kann nie
nationaliſtiſch ſein, eil ſie dadurch ihr Weſen vernichtet ſähe Sie ird
auch als Staatsreligion im modernen Rechtsſinn niemals die igenar eines
einzelnen Volkes andern Nationen aufdrücken wollen; denn ſie iſt mit den
Intereſſen einer beſtimmten Sprachgruppe niemals unzertrennlich berbunden.

Stimmen
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Dem unbedingten eud rein nationaler Staatenbildungen hat ſich die
Weltkirche nie angeſchloſſen.

Da ſteht denn eine große ge  1  e Tatſache im Vordergrund. Die
erdumſpannenden Gedanken der Weltkirche ſympathiſierten iemals mit dem
kleinlichen Aufbäumen zwerghafter Organismen umfaſſende, echtlich
ge Staatengebilde. in der Zeit der Verfolgungen hat der ein⸗
eitliche iſche Qa der Ausbreitung des Chriſtentums wider Willen

Die WV hat eine Art Dankespfli empfunden. Sobald ſieedient.
frei wurde, hat ſie treu zum a gehalten. Der Gedanke einer
chriſtlichen Weltmonarchie erfüllte ihre größten ne Sie die leinen
Völker weltweiten Gedanken Und Beſtrebungen. wa wie ein Welt⸗
recht chwebte ihr als eud bor. Ihre gottentfloſſenen Friedensgedanken
aſſen V ſonnenverklärter Ferne das ild einer Weltverbrüderung erſcheinen.
Ihre eigene hat ſie nur oft belehrt, daß die Tyrannei der
Zwerge eit unerträglicher iſt als die Tyrannei der Rieſen.

Wie aber die Weltkirche immer für die Schwachen und Unterdrückten
eintrat, ſo war ſie auch bemüht, den katholiſchen Glauben und die
Ulturen der Völker, die großen Staatengebilden eingefügt mögli

ſchützen und retten Man muß aber nun ſorgfältig Unterſcheiden
zwiſchen dem was ſie auss ehernem Pflichtbewußtſein tat, was ſie als
Makkabäermutter m Märtyrergeſinnung orderte und litt, Und dem, was
ſie als Vermittlerin, als gütige Fürſprecherin, als Beſchützerin der
und der nationalen Ulturen erreichen Wie für die
des einzelnen Menſchen und der Familie, ſo wird die Weltkirche e für
die unveräußerlichen der Völker eintreten. Sie muß tun als
tiftung Chriſti und Vollſtreckerin ſeines illens Chriſtus iſt ihr ehen
nicht der gute große Mann, der Wohltaten ſpendend im milden anz
gottbegeiſterter orte See Geneſareth andelte; iſt ihr Herr und
Geſetzgeber, dem ſich alle Menſchen und Herrſcher gen en Sein echt
geht über alles Staatsrecht Aber die wirklichen der Nationen im
Gebiet eines Staatsweſens richtig beſtimmen, das iſt die Schwierigkeit.

ra ihrer göttlichen Sendung ird die Weltkirche zunächſt jene chriſt⸗
en Rechte der Nationen ſchützen und vertreten, die ſie bom V über
au ordert Sie ird iemals die freie Religions  ung ihrer Kinder,
die chriſtliche Erziehung der Jugend, den ungehemmten Verkehr der Gläu⸗
igen mit Rom preisgeben. Sie ird alſo jene Maß nationaler Frei⸗
heiten und nationaler Außerungen in Sprache und Selbſtändigkeit, Unter⸗
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richt und geſellſchaftlichem Lehen verlangen, ohne das jene religiöſen iele
nicht rreicht werden können Noch ſo wünſchenswerte politiſche Freiheiten
aber, die keinen Zuſammenhang mit der Religionsfreiheit aben, ird die
Weltkirche nicht zum 2 Programm ihrer Beſtrebungen Gunſten einer
Ration chlagen Sie ird bermitteln ſuchen, ird aber nicht fordern

Es iſt klar, daß alle Katholiken als reue ne ihrer 11 die
nationaliſtiſchen Treibereien verurteilen en Wenn Chriſten die Ideale
des Nationalismus auf ihren einmeißeln, bringen ſie der eligion
und dem Qa in er  em Maße alle Schäden, nichtchriſtliche
Nationalreligionen nur jemals rzeugt aben Denn dort floß der und
aus der atur der eligion ſelbſt heraus, hier te Er ihr in vollem
egenſa Der ra Nationalismus, wie wir ihn oben geſchildert
aben, iſt der feindliche Gegenpart des Chriſtentums. Er ſetzt die

der Weltverbrüderung Chriſti eine Weltfeindſchaft, ſtatt Weltliebe
enn nur Welthaß. Alles, was Chriſtus geplant Uund eingerichte hat,

der enſ

ei den Frieden bringen, Chriſti Ewigkeitsgedanken einer
allumfaſſenden Intereſſengemeinſchaft aller Erdenbewohner für Zeit und
wigkeit, vergißt über ſeiner kriegsluſtigen Erlöſungsbotſchaft für
geblich Uunterdr Stammesbrüder. Der riſtliche Gedanke erhebt ſich
mit erhabenem Proteſt dieſen Ulturvernichtenden Tyrannen der Menſch
heit Er brandmarkt ihn als rohen Raſſenegoismus, rau  ige Selbſt

—
vergötterung, nationalen Götzendienſt. Die Weltreligion will mit dieſem
engbrü  igen Nationalitätenkult ni tun aben Sein krankhafter
Feueratem ſetzt immer wieder die Welt in ran Und begräbt Unter der
glühenden Aſche vulkaniſcher alle eiligen erde, die Chriſti lebe
entzündet hat Die meiſten oheiten der Weltgeſchichte ſtammen aus der
Schmiede dieſes verkrüppelten Glücksverderbers der Menſchheit. In dieſer
lut chweißt ſich die eligion mit der Politik zuſammen

Wir rleben 8 jetzt mit erſchreckender arheit. Die rgſten Vergewalti⸗
gungen der 11 erſcheinen eute verblendeten Nationaliſten in Frankreich
als unangenehme ißgriffe ſchüchterner Staatsmänner Was man bisher an

eu  em katholiſchem eben geſchätzt und bewundert hat, zerrinnt im ebe
dieſes pſeudovaterländiſchen Gedankenchao einem matt erleu  eten,
chwach umriſſenen, mehr politiſchen als religiöſen Gebilde. Die 4  en
Gewebe freimaureriſcher nde werden für die neu eingeſtellten natio⸗
naliſtiſchen Ugen durchſichtigen Geſpinſten, die man wie Spinngewebe
auseinanderblaſen kann. Das Getöſe ungeheuerlicher ſcher Gewalt—

10*



140 Weltkrieg und Nationalismus

politik die atholiſche ir vergeiſtigt ſich bor dem Ohr dieſer
nationaliſtiſchen Tonverderber einem anften Säuſeln väterlicher, enn
auch bärenhafter Mahnungen. Einige ſind aufrichtig überzeugt, daß
ſie durch dieſe patriotiſchen Schwächen der eligion dienen. Sie vergeſſen
bloß, daß die H ihre gen nicht n  10 hat Andere ge  rden ſich
nur nationaliſtiſch fromm 20 SuUII Delphini. Sie ſind kurzerhand
Schurken Die ragödie hat hier enſelben Ausgang wie die Komödie
Wer Im rieg die Grundſätze verleugnet, hat das echt verloren, ſie im
Frieden verfechten Man ird ihm vorhalten, daß 10 ſelbſt die
liebenswürdige Unſchuld ſeiner religiöſen Gegner anerkannt hat Man ird
ihn höflich erſuchen, die nationaliſtiſche ache durch lammfromme weigen
Im inkel weiter zu fördern. Er ird zum ewigen Burgfrieden verurteilt,
eil im rieg des vernünftigen Burgfriedens, den ihm niemand
übel nehmen onnte, charakterloſe Zugeſtändniſſe ma  E, die kein Menſch
bon ihm verlangte. Da iſt der nationaliſtiſche Komödiant eit er aran.
Wenn es ihm gemütli QArm geworden iſt, da ſeine ne gereift ſind,
egt eLr die Mantille der Frömmigkei ab, wie denn überhaupt Kleider⸗
wechſel gewöhnt iſt

Aber dieſer Zwitterbun des nationalen Fanatismus mit der eligion
eitigt noch ſchädlichere Früchte

Die chriſtliche Orad und die erhabenſten een der enſ

el werden
Sklaven des nationalen Haushalts herabgewürdigt. Man erlebt das

entwürdigendſte Schauſpiel, das nuUur jemals die theatraliſche euchelei
nationaler Brutali in zene geſetzt hat das Einherſchreiten völkiſcher
Phraſenhelden in den weiten Prachige  ndern altrömiſchen Heldentums,
die Verherrlichung wortbrüchiger Pornographen auf der bekränzten Tribüne
vaterländiſcher Begeiſterung, die Apotheoſe atilinariſcher We  oliti auf
dem Kapitol, die Verbrämung macchiavelliſtiſcher Treuloſigkeit mit dem
Glorienſchein eines Kampfes für Recht und Geſittung, und, was das
Traurigſte ſt, die Maskerade nationaler Eitelkeits⸗ und Zorngeſtalten Unter
dem altehrwürdigen Goldbrokat der Baldachine des Heiligtums, VN den
Weihrauchwolken erhabenſter ſittlicher rundſätze und göttlicher aubens⸗
wahrheiten auf blutrauchenden Schlachtfeldern eines Weltkrieges, der m
ſeinen Urſachen Und ſeinen Zielen ni gar ni mit eligion tun
hat Der Unſeligſte Bund der eligion mit der Politik, der jemals ge
knüpft wurde Ja noch mehr. Man entrei dem Chriſtentum ſein koſt⸗
barſtes Kleinod, den Geiſt der Neutrali den ei der lebe und Wahr⸗
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heit den eiligen Uen, vermitteln und verſöhnen Man will den
Gegner ſchlecht machen, indem man ihm am die eligion
andi lellei des „antiklerikalen“ Oſterreichs das „heilige
Rußland Man entr  e ſich über übertriebene, zum eil verlogene Greuel

gelehrte Inſtitute Frankreich halten *2 nicht Unter ihrer Tde
H  riften, aus enen jede Liebe und Gerechtigkeit erbann iſt, zur Ver—
giftung neutraler Unparteilichkeit verbreiten Wozu miſchen ſich aber
änner des rieden der irche, nur als echt national gelten,
dieſes Gewoge perverſen atſche Sie werden ſo Apoſteln des

ſie zwingen zur Abwehr und zum Federkrieg neben dem Kanonen—
krieg; denn ſo verwerflich die Anklage iſt, ſo berechtigt, 10 pflichtgemäß
iſt die Verteidigung.

Die Weltreligion hat ſo prachtvolle ufgaben rieg Sie ammelt
den Herzen der itwen und aiſen aller Völker das gleiche Leid,

den gleichen Schmerz, die Eeiſe rinnenden Tränen der Armen, die das⸗
elbe erlitten aben und trotz am und Haß ſich dort verſtehend und
verzeihend finden, ſich Unglück und Geduld umarmen; ſie ne
Herz und Hand des wetterfeſten riegers enn Feindeslan
zitternde Kinderhändchen und ehende Kinderaugen rot betteln; ſie
ſchwebt über utigen Gefilden, vorbei Schmerzenslagern Uund 22
ihre große, erbarmungsvolle eele alle Züge des el der üte der
Barmherzigkeit aus denen ſie beim erſten Morgenrot des rieden den
wundervollen Hymnus der iebe dichtet der die Welt verhrüdern ſoll
nach den langen gräßlichen Stunden des 0 ſie ſucht ſchönheitsfreudig
nach dem Schönen ao des ichen, nach der üte Gewühl
des ohen, nach dem aghaft leuchtenden nklein Erbarmung mitten

en harter Notwendigkeit Und da wollen ihre eigenen
ne ſie hinausſchicken, daß ſie das Wüſte Tieriſche Blutrünſtige mit
ihren keuſchen Fingern aus Trümmern der erweſung und Vernichtung
ausgrabe daß ſie thre erlichen Berufes ſie aller Menſchenkinder
Utter vergeſſend nach allem glerig, heimtückiſch, lüſtern fahnde was
ihre ne entzweien und auf Jahrzehnte verfeinden muß! ewiß, ſie
ird nie das Schlechte beſchönigen aber ſie weiß ſchweigen, wOo andere
die traurige des Redens rfüllen ſie ird nicht ſchweigen, ſie
für Grundſätze eintreten muß, aber ſie ird nie Uunter dem ein der

Sie irdeligion menſchliche lele auch nicht die heiligſten, verſtecken
auch beim Gegner das Ute und Edle ſuchen, anerkennen, ekannt machen
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Was man aus rein nationalen Rückſichten tut klügele man nicht Unter
den eckenden Flügeln der eligion zum fer für Gottes ache mit
fromm entrüſtetem Augenaufſchlag und Unter ſalbungsvollen eufzern
über die verletzten der eligion r  ige nationale gen ſind
immerhin erträglicher als religiöſe

Die Phraſen der nationaliſtiſchen Schreier werden Kanonendonner
verſtummen Das iſt ihr wo  erdientes Schickſal Hoffentlich ſinken auch
die Umſturzpläne der Nationaliſten emn Maſſengrab der Vergeſſenheit
und der Verachtung Was aber leider leiben ird das iſt das Unglück
der eiche, enen ihre Staatsmänner nationaliſtiſchen Kurs gaben
die religiöſe Not der Völker, die jetzt Nationalismus und eligion zum
und zwingen wollten Was leiben ird als Denkmal ewiger Schande,
das iſt das Unſelige Schlagwort rieg Und Katholizismus“ Sinne

die 8 nicht als Sammelwort der lebe und Verſöhnung, ondern
als Kampfwort der Zwietracht und des erfunden aben Daß ſie
die Weltkirche die lut der Leidenſchaften zerren wollten, iſt ein Frevel

der eligion und der Kultur Das Chriſtentum, die Weltkirche wird
über ſie hinwegſchreiten rieg und Katholizismus werden dann
andern Sinne Unde reifen: die Weltkirche als anerkannte reue
Hüterin wahrer nationaler Ideale, die Weltkirche als verſöhnende Macht
zwiſchen Nation und Q

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski
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Richter der Welt allein weiß, welchen Anteil der VerurſachungU des Völkerkrieges ſittliche hat Nur kann entſcheiden, wie

weit auch in Einzelheiten des Krieges nde ſich ingemiſcht hat; bloß
enn die Grenzlinien, die, noch verwickelter als in der riegsſittenlehre
ſich, n den Gewiſſen der Menſchen Erlaubt Und Unerlaubt trennen, und
einzig war euge von all dem Umſtrittenen, was die erzürnten Gegner
einander vorwerfen. Dennoch ieg auf der Hand, daß
irgendwo, irgendwie unden geſchlagen, er erſtört, eben gemorde
hat. Wenn die bom Kriegsleid Betroffenen eufzen Warum dies mein
Unglück? ſo El die Antwort, ſei 65 ganz, ſei es zum Teil, ſei
CS im allgemeinen, ſei e8 Im beſondern, nicht ſelten egen der Bosheit
der en  en Aber dieſe 0  el Warum läßt ott die nde
zu 2 Es iſt zeitgemäß genug, ſich die ſeit er Zeit verſuchken Ant⸗
worten erinnern.

Wer den tiefen Ernſt ennt, mit dem die chriſtlichen Theologen bon
der node prechen, kann ſich einiger Überraſchtheit nicht erwehren, enn
eLr zUum erſtenmal bei ihnen der Streitfrage egegnet, ob die Welt eſſer
wäre, falls eS in ihr keine nde gäbe, Und enn gar le daß eine
große Zahl der bedeutendſten bon ihnen mit Nein antwortet iego Ruiz
de ontoya! für ſeine Meinung, daß die Welt mit nde eradez
die beſſere ſei eine ethe glänzender Namen auf Thomas bon quin
gehört mit wiederholten Außerungen, enn auch nicht uneingeſchränkt, dazu
Sein rer ranz ilveſter, der erühmte Ferrarienſis?, will Unter.
cheiden: Der inneren Ufe nach, intenſiv, ſei die Welt mit nde
weniger gut als die ohne nde, eil nämlich eine ſündeloſe enſ

Ei
eſſer wäre; aber der Ausdehnung des Uten nach, extenſib, gebühre der
Welt mit nde der Vorrang, eil le mannigfacheres Ute aufweiſe.
Alfons Anton de Saraſa, der erfaſſer der oft gedruckten „Kunſt ſich

De providentia praedefiniente tr. 1, disp. 2, Sect. ff, Lugduni 1631, 26
Commentaria V libros contra gentiles 3, 71, Antverpiae 1612, 317
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immer freuen“ in nlicher eiſe zwar die rage, ob V
ſich eſſer wäre, daß die nde nicht beſtände, bejahen, aber ebenſo die
andere verneinen, ob e8 eſſer wäre, daß Gottes orſehung die nde
indere Wie Leibniz, und natürli erſt recht Wolff, die nde zum
Aufriß ihrer „beſten elt“ für notwendig hielten, iſt ekannt

chon die Tatſache, aß leſe Streitfrage möglich war, noch mehr,
daß ſie bon hervorragenden Männern m ſolchem Sinne ge Urde, muß
eine Mahnung ſein, die Vorſehung nicht erſchne der Zu
laſſung der nde age rheben

Die nde iſt reilich böſe, gott⸗ und menſchenwidrig. Sie rei
den Menſchen aus dem rechten Verhältnis ſeinem Schöpfer und ater,
ſie verwirrt alle Ordnungen in der großen Menſchenfamilie wie im inneren
Menſchen ſelbſt, ſie allenthalben den Frieden und iſt ihrem eſen
nach Streit, rieg, Zerſtörung. Die nde iſt das öſe ſ

in; das

Ubel macht, eit verhängnisvoller als das natürliche (phyſiſche)
UÜbel, das nur m untergeordneten Beziehungen chädigt und chmerzt, die
Vernunftweſen ſchlecht mn dem, worin eigentlich und letztlich ihr Wert ge⸗
ſucht werden muß Darum nennen wir nderes nur UÜbel, die nde
allein das Böſe

Doch iſt die Sünde, wie überhaupt das Ubel, nirgends das Tſte Sie
amm a u  * dem Guten

Alle lieben die reiheit. Man wünſcht, ſich ſelbſt beſtimmen, und
man ätzt die Ehre, ſich recht beſtimmt aben Obwohl es eine Un⸗
re Wohltat wäre, enn man durch höhere enkung oder unfehlbare
Fügung gut geblieben wäre, edeute C8 doch auch einen ruhmvollen Vorzug,
daß man ſelber gut gewählt hat Es iſt ſchön, zum iege geführt
werden, aber auch ſchön, ſelber ſiegen

Die modernen Ethiker neigen dazu, das Selbſterrungene, Selbſt⸗
erworbene bis zum Übermaß ſchätzen In einer Art bon verſtiegenem
Subjektivismu weiſen ſie als ittlich belanglos ab, was einem Menſchen
als abe der atur oder der Gnade, als ru der Gemeinſchaft der
eiligen oder der Einheit des Geſchlechtes in Adam ukommt Als „Mann
mit Schweiß und wielen  L ſoll man alles verachten, „wo  x man ſelber
ni kann“. Der Menſch ſoll auch wirtſchaftlich nur ſo viel echt auf
Güter aben, als Er erarbeitet Das ſind Übertreibungen 2. ſie

Ars Semper gaudendi tr. 6, C 3, Antverpiae 1664, 152
Max Scheler, Abhandlungen und Aufſätze 1, eipzig 1915, 209
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können dazu dienen, Gottes 1  en bei der ründung der etzigen Welt
ordnung beleuchten

Die enſ

ei darf ſich oher Ehre freuen. Zwiſchen Gut und Böſe
geſtellt, ſie in ihrer Hand die Entſcheidungen, enen für ott
und meiſten elegen iſt Himmel und Erde blicken auf ſie, bon

ihr erwartend, wonach ſie mehr als nach allem andern verlangen. Mag
ſein, daß die Menſchheit die Erwartungen nicht ſelten täuſcht; aber ſie
entſpricht ihnen auch ſo oft, daß dem eich der nde ein weltweites Reich
des Uten gegenüberſteht. Weihrauchwolken aufrichtiger Verehrung, innerer
und äußerer, anbetender, dankender und bittender, ſteigen ott auf
Dem Berufe, die ung zu unterwerfen, 0lg das Menſchengeſchlecht
durch ununterbrochene, regſame Tätigkeit; nicht bloß erhalten hat *2 ſich
ſeit Jahrtauſenden, ſondern auch innerer und Ußerer Bildung ſo ge⸗
oben, daß (8 mitſamt dem Antlitz der Erde wie neu geſchaffen erſcheint.
In Treue, Freun Liebe aben ſich die Menſchen zuſammengeſchloſſen;
Liebreichſtes, Selbſtloſeſtes aben ſie einander ge 10 V chweren agen
aben Hunderttauſende für ihr Vaterland lut und eben geopfer Das
ganze, uralte eich des Uten aber ＋ beſteht durch der Menſchen eigene

Sie hätten anders andeln önnen, ni ſie gehindert; die
orſehung nicht eigens andere Hilfen und Ver

niſſe für ſie aus

geſucht, imn enen ſie die robe beſtänden Sie elbſt entſchieden ſich für
ott und das Ute

Solchen Ruhm hat nur die reiheit. Andere ſich anders rühmen;
die reihei allein ſteht ur ſich ſelbſt ott kann darum, nach der eite
dieſes Ruhmes hin, nicht gütiger ſein, als die reihei ſchenkt
Er iſt auch, enn die volle reihei erleiht, ganz heilig Denn ſie
hrt ott nicht minder als die Menſchen. Daß der en ott aus⸗

erwählt, obwohl keiner es ſo fügt und ohne iſſen des Menſchen herbei⸗
rt, ſtellt ott in beſonderem Sinne bor Engeln und Welt als Aus⸗
erwählten, als Geliehien hin Andere ott ſtärker lieben; aber
nicht m ſo augenfälliger Art beweiſen ſie eS.

ott will und beabſichtig alſo mit eiliger üte die reihei und ebenſo
ihren Gebrauch, und zwar von vornherein, mit „vorgängigem illen
wie die Theologen in Rückſicht auf die etwa eintretende nde agen
Aber die nde, von Utem herkommend, veranlaßt und bedingt
a u Gutes Dieſes Ute beabſichtig Gott nicht von vornherein, weil

die nde als ittel zum Uten erſ Aber verlangt
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als Bedingung, ami eLr die nde zulaſſe, und nachdem die nde
einmal orliegt, alſo mit „nachfolgendem Willen“, will Uund fördert ‘s,
auf daß Im Guten das Böſe beherrſche und dem Guten in allem das
e  7 ſiegreiche Wort wahre.

Das Böſe, als der ein der edeln atur, weckt das Ute zum am
„Wer iſt wie Gott?“ ergeht der Schlachtruf der Freunde Gottes, die mit
Wort und Tat, mit Opfern Und lut für Gottes Ehre eintreten. Das Böſe

große Bekenner, ärtyrer, Lehrer Reine lebe eg die Unden,
den Mitmenſchen bon der nde geſchlagen. Da die Ungerechtigkeit Platz
greift, zie die Gerechtigkeit das Schwert Da die Begierlichkeit tobt, faßt
die Mäßigkeit ſo er die ge Da die eighei wei ſich
ehern der arktmu in die Breſchen Urch die nde hat das eich
Gottes ſeine Bewährung. Es iſt oppelt ſo gut, achdem zum rieg

das Böſe hinaus mußte  7  „ unauslöſchliche, u  1 ren bringt e3
bon den Walſtätten der eele heim. Glorreich ind ſeine Eroberungen
durch die Buße Wem iſt die Uße ehrenvoller, Gott, der von
rwählt wird, weil ＋ nun als höheres Gut denn die rkannt iſt,
oder dem Sünder, der über ſich ſe ſich erheben wieder abſtößt, was
ſeinen Adel niederdrückte? Gottes Vollkommenheiten endlich länzen für
die Sünder m eigenen ſchönen Lichtern Seine üte wartet als Langmut,
bewillkommne als Barmherzigkeit; ſeine reine Heiligkeit als Gerechtig⸗
eit mit erhabenen Gewittern ahin Man enn das ne felix culpa,
womit der Karſamstagsgottesdienſt die Herrlichkeiten der r  ung feiert
In Miltons „Verlorenem aradies“ (AII 469 Li Adam, nachdem
ihm der nge den Ratſchluß der x  ung enthüllt hat, VN die orte aus:

üte ohne Grenzen, ohne Maße,
Die all dies Ute ſoll aus em ſchaffen
Und B5is in Ute wandeln, wunderbarer
Als jene, die aus Finſternis um Anfang
Das Licht hervorrief! Voller Zweifel Ee ich,
Ob ich ereuen ſoll, was ich begangen
Und auch verſchuldet, oder mich erfreuen
Vielmehr, daß viel mehr Gutes draus ſoll ſprießen
Für ott mehr Ruhm, ehr Gottesgunſt den Menſchen,
Und Über Strafe ſoll die nade chwellen

Am Ende, enn alle Schwankungen der orüber ſind, feſtigt
Uunderr  ar die Ehre Gottes ihr nigtum.

ott iſt ſo, indem die nde zuläßt, ganz üte und Gutheit Er
ie die nde m keiner Form und mit keiner leinen Nebenſtrebung ſeines
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illens; ondern als ott der autern üte le einzig das Gute, das
dem en vorangeht, eS begleitet, ihm nachfolg ott bleiht ewig der
Unbefleckte egenſa zur nde, wie das Licht zur Finſternis, und ewig
die weſenhafte Liebe zum Uten Ja aus lehe zum Uten, nicht trotz

Er will nicht Ute hindern, indem demihrer, läßt das Böſe
Böſen die Möglichkeit n  me, nicht mit dem möglichen Unkraut die keimende
Weizenſaat ſtören Er will nicht, ami keine Unwerte kommen, erte,
Schönheiten, Seligkeiten, ren aus der Weltordnung ausſchließen, nicht
ſich und uns berauben, ami Räuber Ni ſtehlen nden Wir en

1egehen önnen, auch auf die Gefahr hin, daß wir einmal en
3 u un8 und z Um höchſten Ute äßt die Gleichviel,
ob eine vorzüglichere Offenbarung dieſer lebe möglich wäre, ott iſt in
ſeinen Offenbarungen frei; auch rweiſt ſich un mancher Beziehung die gegen⸗
wärtige Offenbarung als die chönſte. Ein Spiegel, meint der eingangs
genannte Ruiz, rzeugt nicht immer dann die ſ

en Bilder, enn
aus koſtbarerem 0 beſteht

Man Ide aber der orſehung Gottes nicht gerecht, enn man nicht
auch erkennte, daß ebenſo wie der tebe dem Uten, das bor und nach
der nde liegt, ſo der Zulaſſung der untadelige
Heiligkeit ukommt

Es gibt ein Zulaſſen, dem innere Gleichgültigkeit das Zugelaſſene
entſpri Aber ott verabſcheut die Nde, verbietet ſie Unter Mahnung
und Drohung, gibt Licht Uund rd ſie überwinden, ruft ſie, enn
ſie geſchehen, zur Buße oder Strafe. Man darf den Uda beneiden die
Fülle und 4* der Gnaden, die ihn bor ſeinem Verrat bewahren wollten
ott 42  m die nde, während ſie geſchehen läßt, mit werktätigem,
enn auch aus höheren Gründen nicht mit nötigendem len. Auch en
iche Regierungen, emerkt hierzu Leibniz 0 aſſen Wichtigerem
zulieb, während ſie in einen großen Krieg verwickelt ſind, eine Un⸗
rdnung 3 „kann man daraus folgern, daß der A ſich dieſe
Unordnung nicht kümmere, oder gar, daß CL ſie wünſche?“ ott bleibt
in allem der Heilige, der das Böſe haßt

ami iſt erſt recht ausgeſchloſſen, daß ott die ulaſſung der nde
mit innerer illigung egleite. ott mißbilligt die nde Unter allen
Umſtänden; wünſcht, daß ſie nicht eſchehe und nie geſchehen wäre,

Théodicée 2, D. 127; Opera Philosophica E, ed Erdmann, Be-
rolini 1839, 540
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enn ſie der nla zum Allerbeſten ird Wie ELr die nde, den ider⸗
ru ſich ſelbſt, nicht beabſichtig als Zweck, ſo beabſichtigt nicht
einmal Gutes, ſofern die nde dazu ittel ſein will; denn Ute ſteht bor
dem Allheiligen nie als Zweck des en, ondern en als Bedingung
des Böſen Auch die Formel, die einige Altere für ein mehr bejahendes
Verhalten zur nde gefunden aben glaubten: ott olle nicht die
nde, aber das Daſein der nde, entbehr der unerläßlichen Reinheit 1.
Umſonſt ſich Schleiermacher annehmbar zu machen, daß die nde
in ezug auf die Erlöſung „von ott geordnet“ ſei Unerträglich, enn
auch folgerichtig bom andpunkte des abſoluten Determinismus, behauptete

Sigwarts ſchlechtweg, das Böſe ſei als Grundlage, ins
Ute umgewande werden ſolle, alſo als ittel zum Uten gewollt. Als
ob im Himmel oder auf Trden der Zweck ein böſes ittel heiligte!

Dem inneren Verhalten Gottes entſpricht die äußere Verwirklichung des
Ulaſſen als ganz öttlich, ganz rhaben über die rrgänge des Geſchöpfes.
Allerdings ieg * in der Allurſächlichkeit des ers, daß ſeine
bis die geheimſte Werkſtätte der böſen Tat hinan in Anſpruch genommen
ird ott ſich auf eine beiſeiteſtehende ulaſſung einſchränken,
die in keiner eiſe, weder mittelbar noch unmittelbar, zur böſen Tat bei⸗
rüge, im ſelben Augenblick unſere Welt ſtillſtehen, 10 verſchwinden.

ott erſchuf die Welt, den Menſchen, die reihei Keineswegs natur⸗
haft bös erſchuf ETL ſie, erdarb ſie auch nicht nach dem Sündenfalle, wie
die Reformatoren wollten, ſubſtantialer Schlechtigkeit und grundſätzlich
verkehrten Trieben, verunſtaltete ſie nicht mit dem „Radikalböſen“ an
icht den tllen zur Uunde gab er, wie Auguſtinus ſich au  2
ſondern die Macht zur Sünde! Dieſe Macht zur nde war aber zu⸗
glei die Macht zum Uten Die ritiker, die „Feinde und Vorforderer
Gottes“, wie einer der gehäſſigſten ſich nennt, benehmen ſich merkwürdig
unbeholfen mit ihrem Vorwurf: ott die Urſachen zur nde; das
durfte nicht en ſie nicht, daß 8 auch bei uns Menſchen oft ſehr
gut iſt, Urſachen des Böſen ſetzen ren nur bei den Menſchen die
Bedingungen dazu immer ſo vollkommen erfüllt wie bei Die reiheit,

1 Urräburu, Theodicaea II, Vallisoleti 1900, 522
Der chriſtliche Glaube I, V  8 813 Werke Abt. III, Berlin

1835, 248
Das Problem des Böſen oder die Theodicee, Tübingen 1840, 154.
Nicht voluntas, ſondern potestas peccandi.
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die ott chafft und auf das 1  e Kampffeld beruft, iſt gut ott
beabſichtig keineswegs ihrenſ Gebrauch Das Ute ie aus ihr
ebenſo wohl, ebenſo Unmittelbar wie das öſe Die Herrlichkeit der freien
Tugend iſt Grund genug, auch der freien nde offene Bahn aſſen

Das Gre ein engherziger Herrſcher, der nie wagte, Urſachen und An⸗
läſſe des Böſen ſchaffen me engherzige Sittenrege ſtellen jene leinen
Richter Gottes auf, indem ſie behaupten Da ott die nde hindern
nne, ſie hindern; beim Allmächtigen dre eſtatten glei ollen;
einzige Bedingung einer erlaubten Ulaſſung ſei der angel

Trotz ſolcher Kritik ſeiner ott noch n  er das öſe
heran: die ündige Tat könnte nicht vollzogen werden, enn ott ni
mitwirkte rke die nde ſchlechthin,Die Reformatoren lehrten arum, ott bewi
er ſei ihr Urheber. Der heftige Widerſpruch, den dieſe als Läſterung
empfundene Behauptung innerhalb und außerhalb des Proteſtantismus fand,

Isbald zur olge, daß man zur gegenteiligen ehre zur  ehrte Doch
au die Behauptung gelegentli wieder auf, naturli auch als Einwurf
bei den modernen Freidenkern, bon enen In ſolchen Dingen niemand fein⸗
ſinniges Unterſcheiden erwarte Der Unterſchied wiſchen Mitwirken und
Bewirken ſ oder Urheberſchaft ieg darin, daß das zweite zum
mindeſten den beſtimmenden Einfluß, die entſcheidende Wahl verlangt, 1
deren ins Daſein IA Wer im wahren Sinn Urheber enannt
werden ſoll, muß mehr als irgendwie geholfen, 4* muß ausſchlaggebend Uund
abſichtlich auf das Zuſtandekommen eines Dinges oder einer Tat ewirkt
aben Dieſen u  ag aber hat ott bei der Uunde nicht gegeben.
Den Ausſchlag gibt der freie Menſ Wie immer m den geheimnisvollen
Tiefen der bele die menſ

e reihei und die Urſache zu
ſammenarbeiten, nur die reihei entſcheidet, daß die nde ſein ſoll; ott
läßt ſie entſcheiden. Darum iſt der Menſch, nicht Gott, Sünder Uund der
Urheber der Sünde ? Unterhalb der feinen ze der freien En  eidung
aber ieg ni was aus ſich ſchon nde wäre. Geſchähe die Tat im

Kirchmann, Erläuterungen zur Theodicee von eibniz, eipzig
1879, Dieſe Erläuterungen enthalten drollige Schiefheiten

Daß dies au gilt, enn man das eigentliche eſen der Sünde pofitiv, nicht
rein rivati AUffaßt, ſiehe Urräburu, Theodicaea II, Vallisoleti 1900, 953 ff.
der übrigens die privative Auffaſſung vertritt Daß überhaupt für die moraliſche
Beurteilung ni verſchlage, ob pofitiv, ob privativ, ſtehe Frins, De actibus
humanis II, Friburgi 1904, 425
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Traum, wäre ſie keine nde, ondern höchſtens eine Unzier, ein Übel wie
andere ſittlich gleichgültige Übel! ott nUur zum eibe der nde,
nicht zu ihrer eigentlich en, belebenden eele Die Beurteilung der Mit⸗
wirkung zum Böſen gehört wie jeder Kundige weiß, den ſchwierigſten
ebieten der Sittenlehre; aber die rundſätze der Sittenlehre widerſprechen
ni dem Verhalten Gottes Wie es gut und heilig iſt, daß ein rieſter

ſchaudernd elne gottesräuberiſche Kommunion pendet, enn höhere
Gründe hat, das Geheimnis bon der Unwürdigkeit des Empfangenden
bewahren ſo iſt *2 heilig, daß ott wider en aber aus öheren
Gründen der Weltregierung zum Böſen eiſe mi  Ir daß man
doch nicht von Urheberſchaft, ondern nUur bon ulaſſung prechen darf

Übrigens erufen ſich die inwände die ulaſſung des Böſen
weniger auf die Heiligkeit Gottes als auf ſeine Güte; e8 ieg ihnen
offenbar mehr menſchlichen Wohl wie ſie e8 mit größerer oder ge⸗

Kurzſichtigkeit verſtehen als der akelloſigkeit des Allerhöchſten
Namentlich d der eifler, hat mit Unerm  ichkeit die
beſſeren ache würdig geweſen wäre, Gleichniſſe zuſammengetragen, aus
denen Ungüte der orſehung hervorgehen ſoll eim der Aufruhr
ſeinem Land anſtiftet ami. ＋ nachher ſeine Größe Niederſchlagen des
Ufruhr zeigen könne; ein Arzt der ſeine Kinder die Beine brechen läßt
nur nachher ſeine mediziniſche Geſchicklichkeit ins Licht ſtellen; einne
Utter, die ihre Tochter gefährliche Gelegenheiten xt abei glei
gültig den Verführern zuſieht uſ

Aber das el nicht inwürfe machen, ondern ſich Gottesläſterungen
gefallen ene Fürſten Und rzte Bayles reilich andeln mit elbſtſüchtiger
Bosheit ſie wollen das Unglück ihrer Mitmenſchen als ittel ſelber
glänzen können Aber mit welcher Irn ſchiebt 0 ſolches dem
autern Wohlwollen Gottes Unter? icht einmal gleichgültig, wie jene
erzloſe Utter iſt ott den menſchlichen Schaden ondern
bis die ſchwärzeſte ünde, 10 bis die Verdammung hinein begleitet
der n den Gefallenen, nie ſich ſein Unglück
geſtürzt aben

Wohltaten Gottes verdanken IX, daß wir ſündigen können Gebrauchen
wir ſie Gottes Abſicht werden ſie reilich mißbrauchte Wohltaten;
aber ſie leiben Wohltaten 7  ein Unter allen Lebeweſen ſagt ernhar

Dazu wieder Ein Vertreter der poſfitiven Auffaſſung der Lessius De
perfectionibus moribusque divinis 1 176 182 Friburgi 1861 466 ff
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von Clairvaux !, „iſt dem Menſchen egeben, ſündigen önnen, ra
des Vorzugs der reihei CES iſt ihm aber nicht egeben, ami eL darum
ündige ondern ami ruhmvoller daſtehe enn nicht ündigt obwohl
Er ſündigen kann Denn was könnte ihm ruhmvoller ſein, als enn von
ihm die orte der Schrift geſagt werden Wer iſt der und wir wollen ihn
oben Warum Denn hat Wunderbare ſeinem eben
Was enn Da ſündigen konnte hat nicht geſündigt da
tun onnte, hat nicht (Sir 31 f) Dieſe Ehre alſo hat
er, olange ohne nde war bewahrt und verloren da ſündigte
Er hat aber geſündigt da frei war Doch war dies nicht die

des ebenden, ondern des Mißbrauchenden, der die Fähigkeit die
zum Ruhm der Sündeloſigkeit erhalten Atte, zur Tat der nde kehrte

Denn obwohl ſündigte aus dem erhaltenen Können heraus ſo doch nicht
eil konnte ondern eil Jemandem die Mögli  el Ei
Vorteils geben emerkt auch der Mohammedaner Murtada ſei emne

nade, enn ſie aus freiem en unbenu bleibt? Daran ändert
ſich ni enn ott den ißbrau der abe vorausſieht; alle ge⸗
ſpendeten aben werden dann erſt recht ſe

0 und ohnegleichen großherzig

Noch erſi

er iſt dies enn ⅝man neben den ſündigen Beſchenkten
Ugleich die Guten berückſichtigt die ott die Treue wahren Angenommen,
ott Ide den en uliebe die durch ſeine aben ſich igen wollen
die Men  eI nicht ſchaffen oder ſie irgendwie Unfrei machen, ren damit
nicht die Uten geſchädigt? Es ren ihnen, den Uten em Ruhm Und
ein lück oge  L die ſie durch ehrenvollen am ſich erworben ätten,
und zwar arum entzogen eil andere ertehr und eige ſein wollten
Wäre das recht und gütig? dem Falle daß ＋2 ſich um die
Erſchaffung nur ſolcher Menſchen uandelte deren Untergang feſtſteht eS
gütig ſein, vbon der Erſchaffung abzuſehen aber nicht 10 dre eS

gemiſchten Menſchheit nicht 10 gerade gegenüber den Tapfern Und
Treuen Ob auch enne Menſ heit möglich Gre mit der gleichen
nneren Beſchaffenheit und nneren Führung wie Wir, der ſich aber
alle oder mehr ſündenfrei hielten oder wenigſtens etteten, muß als ſehr
ungewiß gelten

**.  . De gratia et libero arbitrio tractatus Migne, atr lat CLXXXII 1014

onn 1910 141
4 Horten Die philoſophiſchen robleme der ſpekulativen Theologie am
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icht umſonſt etonten die en, man müſſe Gott, ſich nicht mit
Unrecht über ihn eklagen, nicht als bloßen Lenker der Einzelweſen,
ondern als Lenker des Alls betrachten 1 Hier gerade ieg wieder ein
Fehler gewiſſer Gleichniſſe Bayles und anderer bom Arzt, der ſeinem
Patienten Wein zur Verfügung ſtellt, obwohl Er weiß, daß dieſer ſich ſchaden
wird; bom ater, der ſeinem Sohn ein E  er gibt, mit der Vorausſicht,
daß dieſer ſich Umbringt dgl. Dieſe Gleichniſſe zeigen jedesma einen
Mann mn einem rei mit beſchränkten Pflichten, ohne Vorſehungs⸗
ziele weiterer und öherer Art Aber ſchon enſchli Obrigkeiten ind
anders geſtellt. Sie geben mit Recht den Umlauf vieler inge frei, bon

Sie wollen eben nichtenen ſie wiſſen, daß viele ſie mi  rauchen
die der Bürger Unter der Verkehrtheit der leichtſinnigen Uund ver

brecheriſchen leiden en Was ſo der zwergigen „Vorſehung“ menſch
er ehörden illig iſt, muß erſt recht der großen Weltvorſehung Gottes
illig ſein; dieſe kann zudem eit Umfaſſender, ſicherer, endgültiger als
die Menſchen Ute aus Böſem ziehen Wie viel tiefer als jene geringen
Gleichniserfinder hat ante eſchaut, als eLr ſein furchtbares öllentor
die Inſchri „Mich hat die lebe gemacht!“?

Mit der üte Gottes imm auch hier wieder die Heiligkeit zuſammen,
die nicht dulden kann, daß der Bosheit der die Ehre des
eL beeinträchtigt werde Wie irdiſche Regierungen ſich nicht deshalb
In den Ruf der Engherzigkeit bringen können, eil böſer Wille ſich ihre
Weitherzigkeit zunutze macht, ſo ſoll ott nicht einen Ruhm ſeiner Welt—
regierung enen pfern, die ihr niederes Vergnügen ſeinem ohen en
vorzuziehen entſchloſſen ſind Das iſt chon ein chwacher Regent, ſchon der
ne der Rebellen, enn ELr ne, die ſonſt ihm und dem Gemeinweſen
zur Ehre gereichten, nur arum nicht au  rt, nicht Rebellen trafen
en Allgemeines Gut geht bor einzelnem, göttliches vor menſchlichem.

Es er ſich, daß jede weiſe egimen das Ute und das Böſe,
das aus ſeinen Maßnahmen xrwächſt, ſorgfältig gegeneinander abwägt:
es ſoll nicht unverhältnismäßig viel Böſes zugelaſſen werden.
Maßſtäbe hierbei ott anlegt, können wir nicht eutlich wiſſen; allein
ermißt die unendliche Tde der göttlichen Ehre, ELr allein enn die 1
der Himmelsfreuden. „Die Herrlichkeit der Seligen im Nſchauen der

1 Nicht provisor particularis, ondern universalis.
Fecemi 1a divina potestate,
La sapienza 11 primo (Inferno III
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0  ei kann ſo groß ſein, daß die Ubel aller Verdammten dieſem Ute
nicht vergleichbar ſind.“ icht einmal das wiſſen wir, ob 2*2 auf rden
mehr nde als Tugend gibt, und bor allem nicht, ob bon den Sündern
mehr Unbußfertige als Bußfertige ins Jenſeits treten Aus wi  rlichen
Annahmen in  nde ſchmieden, etwa wie Gleichniſſe ausklügeln,
wonach auf hundert Menſchen zwei Gerettete men, iſt ſehr töricht Da
Gottes Heiligkeit und üte anderswoher feſtſtehen, gilt auch die ewi
heit, daß nicht mehr e zuläßt, als durch das Ute aufgewogen
ird Wie Iim einzelnen alles iege, wird wie irdiſche Regierungen
eröffnen, enn die Zeit gekommen iſt Das eben, daß wir ihm feſt
halten und ihm vertrauen, obwohl wir Einzelheiten noch nicht nachprüfen
können, iſt Unſerer Erkenntnis und Unſeres Vertrauens Bewährung.

Nach ihren allgemeinen gen kennen wir die g9  1  e Weltregierung
hinlänglich, daß wir ſie oben m  en, auch wenn, was ſie zuläßt, böſe
iſt ? Ihre Zulaſſungen ſind hochſinnig und groß Da ſie Unſere Voll—
endung und die Ehre des höchſten Ute will, wagt ſie einen Einſatz, nicht
bloß geſchöpflichen Gütern, die übrigen viel mehr die ihren ſind, als

wir ott nur als menſchlichem ater und nig gegenüberſtänden,
Während wirondern auch eigenen. Das zweite erſehen wir oft

ſe

1 edenken häufen Wie konnte ott ſolches zulaſſen? duldet
Unſerer Ehre willen weitherzig, opferberei inbußen der ſeinen. Er

äßt die Uunde geſchehen, das größte und einzige Übel, das die Ung
ihm antun kann, hält ihretwegen den eltgang nicht auf, ri
ſeine Mitwirkung nicht ab Er cheut ſich nicht, chwach erſcheinen, wie
einer, en en vereitelt werden, oder unheilig oder ngütig, und
ETr * geduldig, enn ſeine Geſchöpfe arum an ihm zweifeln, ihn
bekritteln oder gar läſtern Unberührt durch dies alles, äßt ſeine
ſchöpferiſche lebe auf dem Uten ruhen, in das alles Böſe eingebette iſt

Seine Treuen aber werden ihm nicht irre. Seiner Allvollkommen—
heit gewiß, erſuchen ſie nUur in Tfurcht, ſeine edanken nachzu⸗
denken Sie in ſtarken Uund in chwachen Stunden auf den ilden,
Langmütigen, üher Kleinmut und Enge Hocherhabenen. Ja ſie lieben den
Lenker der Welt, eil das Boͤſe zuläßt

Leibniz, Causa Dei 5 Opera philosophica I ed Erdmann,
Berolini 1839, 657

Lessius, De perfectionibus moribusque divinis 11, 6, 26, Friburgi
1861, 169 Otto Zimmermann

Stimmen. 11



Das Kulturidea der roforiente bon
Frankreich und talien

38 Kulturideal eſſen Namen die Großoriente bon Frankreich undD Italien die ziviliſierte Welt zUum Kampfe die Zentralmächte
aufzuſtacheln ſuchen, ird bon ihnen ſelbſt kurz als „Weltrepublik“ (RE-
publique unlverselle) bezeichnet Gemeint iſt mit dieſem Ausdruck einne

Neuordnung aller menſchlichen Ver  ni nach Maßgabe der möglichſt
folgerichtig durchgeführten freimaureriſchen Grundſätze

Als freimaureriſches Fundamentalprinzip omm hierbei das bon der
Freimaurerei allgemein als ſolches anerkannte Humanitätsprinzip Be
ra Ausgelegt ird dieſes Humanitätsprinzip Sinne der Autonomie
des Menſchen wie ſie den Grundſätzen der franzöſiſchen Revolution und
beſonders den Menſchenrechten vbon 1789 ausgeſprochen iſt Die
Deviſe, mit welcher die genannten Großoriente die bon ihnen erſtrebte
Neuordnung der inge kennzeichnen, iſt die Deviſe der zöſiſchen Re—
volution reihei Gleichheit Brüderlichkeit!

Das vorſtehend den Hauptzügen ſkizzierte Kulturideal iſt ſchon
erſten Londoner Konſtitutionsbu der modernen Freimaurerei von 1723
und der Symboli der Freimaurerei! angedeutet Nachweislich wurde
bon franzöſiſchen Freimaurern chon früh lar erfaßt Und vbom franzöſiſchen
Großorient chon bon ſeiner Gründung 1773 ſyſtematiſch angeſtrebt

In der 1744 erſchienenen freimaureriſchen Schrift La Franche Maçonne
ird als das „Geheimnis“ der Freimaurerei rklärt daß ſie eine demokratiſche
Weltrepublik allmähli vorbereite e die ernun zur Königin und den
Areopag der eiſen zum öchſten Rat hat? Im Werk Les Frane Magons

1 Vgl arüber Darlegungen der Civiltaà Cattolica, Rom 1911
21 404—418 683 697 II 273 285 563 577 III 147—165 der Revue

Internationale des Sociétés Secrèëtes, Paris März 1912 der Catholie Encyclo
pedia New ork und London 1911 Art Masonry, und Staatslexikon der
Görres⸗Geſellſchaft, Art. Geheime Geſellſchaften

La Franche—Magonne, Bruxelles 1744, 17—18. Zu bemerken iſt, daß fran
zöfiſche Freimaurer damals, wie freimaureriſche Forſcher ſelbſt feſtſtellen, für ihre
Anſchauungen ſcheinbar antifreimaureriſchen riften Propaganda machten, die
außerhalb Frankreichs erſchienen. Vgl. Congreès maçonnique international 1889,
amtlicher Compte-rendu des Großorients von Frankreich 1889, 41—
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6Crasés ( 746) ſind ereits die Hauptzüge des Revolutionsprogramms von 1789
gezeichnet auch die Stichworte: reihei und Brüderlichkeit nden ſich hier N

Die vom Großorient vbon Frankreich durchzuführende demokratiſche Regierungs⸗
reform ird in einem vbom 26 unt 1773 datierten trkular des Großorients
durch te Sätze gekennzeichnet: „Keiner ehorcht einem andern Geſetze, als dem⸗
jenigen, das er ſich ſelbſt auferlegt hat ies iſt das freieſte, das gerechteſte,
das natürlichſte und arum auch das vollkommenſte egierungsſyſtem.““ Die
47  rethei und die Glei  eit“ wurden in Zirkularen desſelben Großorien als
„das koſtbarſte Erbe der Freimaurer“ und als der „Eckſtein des Orden be⸗
zeichnet“. Sache der Freimaurerei es, etonten Logenredner, das Under
der Umwandlung der Welt gemãa dieſen Grundſätzen zu vollbringen s.

Der Usbru der Revolution vbon 1789 elbſt wurde in den fran⸗
zöſiſchen ogen mit rmiſchem Ube begrüßt. So ei * in einer
der wenigen uns noch erhaltenen eden jener Tage, we an der
Erſtürmung der Baſtille in der Loge Parfaite Uunion aMm 2 Juli 1789
5  gen wurde

„Der Triumph der reihei und des Patriotismus iſt der vollkommenſte
Triumph des wahren Freimaurer Von unſern Tempeln, den der geſunden

errichteten Tempeln, gingen die erſten Funken des eiligen Feuers
aus, welches, mit Windeseile von en nach eſten, von Norden nach Uden
übergreifend, die Herzen aller Bürger entflammte.“

„Die franzöſiſche Revolution“, emerkt einer der Unterrichtetſten fran⸗
zöſiſchen Freimaurer der Gegenwart, Bir Bernardin, 3 riedens
richter V Pont⸗-à⸗Mouſſon, 2  E die Fleiſchwerdung des ortes der Frei⸗
maurerei dar Die Freimaurerei gab der enſ

el die Erklärung der
Menſchen⸗ und Bürgerrechte und Frankreich die erfaſſung vbon 1791
Sie verkörperte ſo ihre ehre m einer ſozialen und politiſchen
Organiſation.“

Wer die nahen Beziehungen ennt, V denen die franzöſiſche Frei⸗
maurerei zur Propaganda der Enzyklopädiſten and, und die vielen in
neuerer Zeit, beſonders durch die archibaliſchen Forſchungen uI
ekannt gewordenen einſchlägigen hiſtoriſchen Einzelheiten richtig würdigen

Vgl. Br Boos, der Freimaurerei, 192
2 Les Frane-Macçons Crasés 1746, — 2438 und Congrès 1889, 45—46
.  2 Vgl. Congrés 1889, 57— 4 Vgl. Congres 1889, 59—60

Vgl. Congrès 1889, 61
Vgl. Br Jouaſt um Monde magçonnique 1859/60, 476 und in Histoire du

Grand Orient de France, 186  O, 241
Charles Bernardin, Notes POUr Servir Histoire de la Frane-Magçonnerie

Nancy jusqu'en 1805, Naney 1910,
11 *
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weiß, ird dieſes Urteil Br Bernardins kaum übertrieben nden Selbſt
die Schreckensherrſchaft ſtellt im weſentlichen nur den am zwiſchen ver⸗

ſchiedenen politiſch⸗ſozialen Richtungen der damaligen ſi Frei⸗
maurerei dar

War der Großorient bon Frankreich ſo ſchon im Jahrhun der
Bannerträger der demokratiſch⸗fortſchrittlichen Freimaurerei der ganzen Welt
geworden, ſo Ie *2 auch im 19 und Im Jahrhundert. Offizie
war ELr bon 1800 bis 1870 reilich der ethe nach imperialiſtiſch, legi
ſch, orleaniſtiſch und dann wieder imperialiſtiſch. Die amtlichen
Kundgebungen des Großorien aus dieſer Zeit ekunden ogar eine bis
zur vollendetſten Charakterloſigkeit geſteigerte Anpaſſungsfähigkeit die
jeweiligen Regierungsſyſteme. nter der Ußeren Hülle einer widerlichen
Umſchmeichelung der jeweiligen Machthaber wurde aber das „heilige Feuer“
revbolutionärer rundſätze und Beſtrebungen Im ſtillen weiter gehütet und
geſchürt der Revolutionen bon 1830 und 1848 oderte ESs,
auch für die profane Außenwelt weithin ſichtbar, in en Flammen M.
Wohl eine größten rumphe eierte der Großorient von Frankreich
läßlich des Sturzes des weiten Kaiſerreichs und der Begründung der
ritten in Frankreich

Die dritte epu ſelbſt teht ſeit 1870 bis auf den eutigen Tag
in dem Maße Unter dem beherrſchenden Einfluß der Freimaurerei, daß ſie
einfachhin als freimaureriſche epu bezeichnet werden kann.

Die zielbewußte, iſche Tätigkeit des radikalen Flügels der fran⸗
en Freimaurerei zum Urz des weiten Kaiſerrei und zur Be⸗
gründung der ritten epu begann 186  D geſehen von den inneren
politiſchen und religiöſen Zuſtänden in Frankreich, Urde deren Tätigkeit
in beſonders Maße beeinflußt durch den Syllabus bom ezember
1864 und durch das in Ausſicht ehende vatikaniſche Konzil. Der Syllabus
Urde in Verbindung mit dem Unfehlbarkeitsdogma als die Anſage eines
Kampfes auf Tod und eben alle Grundſätze Uund Beſtrebungen der
Freimaurerei und die vbon ihr vertretene moderne eſe
ſchaftsordnung aufgefaßt. Als Hauptbannerträger dieſer Geſellſcha
rdnung betrachtete es der franzöſiſche Großorient als ſeine Aufgabe, dem

Vgl. den geſchichtlichen Überblick Über die Tätigkeit der franz  en Frei⸗
maurerei von Bir Amiable Congres magonnique international 1889

Vgl. den geſchichtlichen Überblick über die Tätigkeit der franzöſiſchen Frei⸗
maurerei uim Jahrhunder von Bi olfavru: Congrès ete. 1889.
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Kulturidea der franzöſiſchen Revolution, das ugleich ſein Ureigenſtes
Kulturidega nennt, nicht nur in Frankreich, ondern n der ganzen Welt
zum möglichſt vollſtändigen iege verhelfen.

Die maßgebendſten amtlichen programmatiſchen Kundgebungen des Groß⸗
orients bon Frankreich aus jener Zeit ind zweifelsohne die eden, we
69—1 Br abaud⸗Laribieère, zuerſt als Großredner, hierauf
(vom 11 Juni 1870 an) als Großmeiſter und, nach ſchaffung der Groß⸗
meiſterwürde 5. September 1871, als Präſident des Ordensrats le

„Die unabweisliche Notwendigkeit“, ſo führte eLr 10 Juli 1869 V der
Jahresverſammlung des Großorien von Frankreich aus, „wel  e ſich der Frei⸗
maurerei aufdrängt, der liberalen ſozialen E  e  n teilzunehmen, iſt eine
Tatſache, die wir aufs wärmſte egrüßen müſſen. Die Welt iſt m Erwartung
großer Ereigniſſe.“ le aus der Revolution von 1789 hervorgegangene mo⸗

derne Geſellſchaft iſt ſich nun endlich bewußt geworden, daß m der lle
ein furchtbarer ein der im Syllabus und im Vatikaniſchen Konzil ſein au
erhebende Klerikalismus! ſie in thren Wurzeln angreift.“

„Als Freimaurer und Bürger ugleich bekennen wir uns zu den een des
Zeitalters, oder ri  iger geſagt, ſind unſere een und Beſtrebungen vielmehr
noch als die des Zeitalters; denn der Ruhm und ugleich die Stärke
der Freimaurerei iſt es, daß ihr EAd auf den Leuchter ami es wie
ein weithin ſtrahlender Leuchtturm der Iprofanen! Außenwelt den Weg elſe.

„Die alten Religionen“, einſchließlich der chriſtlichen, ſind abgeſtorben. Auf
gabe der ſich verjüngenden und der Zeitbewegung voraneilenden Freimaurerei

der Religionen die Führung der enſ zu übernehmen und
deren zeitgemäßen Fortſchritt zu bewerkſtelligen oder doch zu beſchleunigen 2.

„Rom mit ſeinen unveränderlichen Dogmen“ iſt „eine Totenſtadt, in
welcher nur die Ruinen groß ſind und alles nUur von der Vergangenheit, ni
von der Ukun Die Freimaurerei aber ehr: im Gegenteil, daß alles im
andel und im Forſtchritt egriffen iſt Sie hat ihren Vatikan in Paris auf⸗
ger  El, die een wie MN einem großen Schmelzofen durcheinander rodeln
und wirbeln, ſie ſich klären und von wo ſo ſeit einem Jahrhunder die ge  2
dioſe ichtausſtrahlung usgeht, E die Welt erleuchtet.“

„Hier“ im „Vatikan der Freimaurerei“ der ganzen Welt, „kommen wir
aus allen Orienten Jahr für Jahr zuſammen, die robleme zu en,

die Freimaurerei“, als Wegweiſerin und Führerin der modernen Geſellſchaft
„intereſſieren“. „Denken Sie die großen ufgaben, e. rer noch harren!“

der Unterricht genügende Verbreitung? ind die das Vereinsweſen
betreffenden Grundſätze hinlänglich eklärt und verſtanden ind ferner die
Fragen, E auf das Bibliothekweſen, die Alters und ſonſtige Verſicherungen,

1 Bulletin du de France 1869/70, 349
Ebd. 350 bd. 354.
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auf da Gegenſeitigkeitsprinzip (mutualité) ezug aben, nicht ebenſoviele Gegen⸗
ſtände, unſerer rwägung bedürfen ?“

„Wir brauchen nicht ürchten, daß * Uns 106 Stoff für Unſere Studien
mangeln werde Tag für Tag tauchen nele robleme auf nter denjenigen,
E. ſich Uns im gegenwärtigen Augenblick gebieteriſchſten aufdrängen, ſtehen
zwei im Vordergrund, deren Löſung wir durchzuführen und ſicherzuſtellen wiſſen
werden: Der Friede und die Freiheit!“

Die vorſtehend ſkizzierte ange Programmrede erntet ange andauernden,
immer bon ſich wiederholenden ſtürmiſchen Beifall Zum Bankett,
das folgte, erſchien der tte einer Deputation des „Höchſten ate
der 10 bon Frankreich en Chef Br rémieux?, der ehemalige
Präſident der proviſoriſchen Regierung der „zweiten epublik“ bon 1848
und der Begründer der Alliance Israslite Universelle, welcher ſeiner⸗
el wieder Br Léon ambetta, den Hauptbegründer der ritten fran⸗
en epu  IK, ins politiſche eben eingeführt Er brachte einen
begeiſtert aufgenommenen Toaſt auf die union intime de tous les
Grands Orients aus, auf das vollkommene vertraute Einvernehmen
Unter allen Freimaurerverbänden der ganzen Welt mit Hinſicht auf die
bon der franzöſiſchen Freimaurerei erſtrebten Kulturideale. Hierbei le

eine Anſprache, in welcher Er, wie bei der Inaugurierung der
weiten franzöſiſchen Republik Iim ahre 1848 von aufs ein⸗
dringlichſte empfahl, die „freimaureriſch⸗republikaniſche Deviſe“: reiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit! nicht bloß dem Herzen tief eingegraben alten,
ſondern auch Iun die Tat umzuſetzen .

Dieſe Kundgebungen ſind in ihrer Geſamtheit für die Beſtrebungen der
franzöſiſchen Freimaurerei an des Sturzes des weiten Kaiſerreichs
Und der Begründung der ritten epu bezeichnend

Zur Kennzeichnung dieſer Beſtrebungen E der Gr Or dbon
Frankreich ſchon 1869 die anſcheinend harmloſen tich⸗ und Schlagworte:
Friede Uund Freiheit! in den Vordergrund. 1. erſtrebten und
ſtreben auch jetzt noch die franzöſiſchen, italieniſchen, elgiſchen, portu⸗
gieſiſchen Und ſpaniſchen Freimaurer Unter dem Aushängeſchild dieſer
te den Urz aller Monarchien Uund Religionen und die Völker—

in der antiklerikal⸗atheiſtiſchen Weltrepublil Unter Führung

Ebd. 354 Ebd 355
Bulletin du de France 848/49, 66—68

4  4 Ebd 1869/70, 356—358
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eines freimaureriſchen atikans, den die franzöſiſchen Freimaurer in
Paris enken, die italieniſchen in Rom Der Gedankengang, der dieſer
ihrer Haltung Grunde iegt, iſt folgender:

Solange Monarchien und Religionen und onſtige ami im Zuſammenhang
ehende oziale Privilegien, orrechte und Ungleichheiten eſtehen, iſt kein wahrer
Friede oder Weltfriede und keine wahrhafte Menſchenverbrüderung möglich Die
genannten Ungleichheiten ſind die Uelle unaufhörlicher Intereſſengegenſätze und
Zwiſtigkeiten, durch e die Menſchheit eſtändig zerfleiſ ird Der inzige
Ausweg aus dem Wirrwarr und dem Unheil der Spaltungen, durch e die
Menſchheit heimgeſucht iſt, beſteht OV der folgerichtigen, allgemeinen praktiſchen

der freimaureriſch⸗republikaniſchen Deviſe reihe Gleichheit,
Brüderlichkeit! in der Verwirklichung antiklerikal⸗atheiſtiſchen Weltrepublik⸗
ideals. Behufs möglichſt ſcher und vollſtändiger Verwirklichung dieſes weſentlich
freimaureriſchen Kulturidea iſt ein mog intimes Einvernehmen und mög⸗

geſchloſſenes Zuſammenwirken aller Freimaurerverbände der ganzen Welt
mit der fran Freimaurerei aus allen Kräften anzuſtreben.

ſeiner Inſtallation als Großmeiſter des Großorien bon

Frankreich 11 Juni 1870 etonte Br Babaud⸗Laribiere aufs nelle

den eru der Freimaurerei, „die ozialen Umwandlungen zu ſtudieren⸗
vorzubereiten und vollbringen“

Die ittel, deren ſich die Freimaurerei bon 1865 bis auf Unſere Tage
ediente, die ſozialen Umwandlungen im Sinne des freimaureriſchen
Kulturideals vorzubereiten und zu vollbringen, ſind enfa ereits in
obiger Programmrede vom Juli 1869 vorgezeichnet. Als die nt⸗
ſcheidenden Hauptmitte ſind hier erſter enannt: Die egelung
des Unterrichts⸗ Und Volksbildungsweſens und des Vereinsweſens,
ver  Ndli gem den Erforderniſſen des republikaniſch⸗atheiſtiſchen frei⸗
maureriſchen Kulturideals Daneben erden noch oziale Reformen zum
en der Arbeiterbevölkerung rwähnt Von letzteren war bei der e
riſchen freimaureriſchen Agitation in Wort und Schrift allerdings viel die
ede Mittels überſchwenglicher Verheißungen Und utopiſcher orſpiege⸗
lungen die Freimaurerei ſich die Unterſtützung der reiten Volks—
maſſen für ihre „antiklerikale Beſtrebungen ſichern In Wirkli  el
konzentrierte ſich die freimaureriſche ſozialpolitiſche und kulturelle
Tätigkeit aber aſt ausſchließli auf die ege des Volksbildungs⸗ und
Vereinsweſens gem den Erforderniſſen des genannten Kulturideals

Ebd 1870/71, 280
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Nachdem ſchon 1865 ene ſtarke Agitation bon Freimaurern Gunſten
der „Unabhängigen oral“ eingeſetzt atte, rundete Br ean Macé
ereits 1866 die franzöſiſche Unterrichtsliga Sie and ſofor die kräftigſte
Unterſtützung eitens der Freimaurerei.

„Die Neugründung des Bi Mae  C Le Monde magçgonniqueſchon im Februar 1867, „ſcheint uns alle Vorbedingungen eines verdienten ſichernrfolge zu rfüllen Unſeres ra  en müſſen die Brr. Maſſen dieſerſegenſtiftenden Liga beitreten und im Frieden ihrer Tempel über die ittel be⸗
raten, deren edethen nach Kräften zu ördern hre Wirkſamkeit ird von
öchſtem Uten ſein Die von uns vertretenen rundſätze ſind m vollkommener

bereinſtimmung mit den Grundſätzen, e bei Gründung der Liga den Aus
gaben Die Freimaurerei kann die Liga un ihrem Geiſte inſpirieren, ohne

ſich Qabet zu kompromittieren 4.

In kurzer Zeit ſchon war die Unterrichtsliga bedeutſamen
agitatoriſchen Macht geworden, auch antibonapartiſtiſchen, epubli⸗
kaniſchen Sinne enne einflußreiche Wirkſamkeit Usübte In der olge
ildete ſie, als hau  er treibender Faktor bei der Durchführung
der freimaureriſchen Beſtrebungen auf dem Gehiete des Unterrichts, der
Erziehung und des geſamten Volksbildungsweſens, den rechten Im der
Freimaurerei der profanen Welt

Bereits 11 uni 1870 dem age der Inſtallation des Br Babaud⸗
Laribiere als Großmeiſters die Jahresverſammlung des Großorients
von Frankreich einſtimmig durch begeiſterte Akklamation den Beſchluß, für
die ache des unentgelt  ichen, obligatoriſchen Laienunterrichts (Instruction
gratuite, obligatoire, laique) mit dem ganzen ufgebo ſeines Einfluſſes
eintreten zu wollen Dieſer Beſchluß war weſentlich einne ru der Agi⸗
tation der Unterrichtsliga, deren Begründer und Leiter Bo Mac bom
Großmeiſter mit den rößten Lobſprüchen überhäuft und als würdig rklärt
wurde für ſein hochverdienſtliches „ziviliſatoriſches“ irken Ein öffentliches
Denkmal eitens Frankreichs erhalten?

nter dem 17 uni 1870 der Großmeiſter den Br Ule
Simon, als den damals angeſehenſten rderer liberaler Unterrichts⸗
beſtrebungen der Kammer bon dem Beſchluß des Großorients
Kenntnis ?3

Die entſcheidendſten Geſetze, durch der Beſchluß des franzöſiſchen
Großorients ſpäter die Tat umgeſetzt Urde, die Volksſchulgeſetze

Monde magonnique 1866/67 640
Bulletin du de France 1870/71 296 Ebd 297
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vbom März 1882 und bom Oktober 1886 In erſterem wurde
durch die Au  altung des Religionsunterrichts, welcher durch einen dogmen⸗
oſen „moraliſchen und bürgerlichen“ (civique) Unterricht erſetzt Urde, das
Schulprogramm, in letzterem den öffentlichen Schulen das Lehrperſonal
aiſier Daneben etrieh die freimaureriſche Unterrichtsliga durch ründung
bon olksbibliotheken und 0 Agitation m Schrift und Wort,
Unterſtützt von den atheiſtiſchen ſtaatlichen Lehrern, die zahlrei der
Loge beitraten, auch die Volksbildung im gleichen Geiſte.

In jeder Beziehung Im innigſten Zuſammenhang mit dieſen Unterricht  8
und Volksbildungsbeſtrebungen tanden die freimaureriſchen Beſtrebungen
auf dem Gebiete des Vereinsweſens. Der ausgeſprochene Zweck aller dieſer
Beſtrebungen war die mögli vollſtändige Vernichtung alles kirchlichen
und ſe jede eligiöſen ſozialen Einfluſſes auf die Volksbildung und auf
das Volksleben und ami die Vernichtung der katholiſchen I Uund aller
eligion überhaupt Die hauptſächli

en Geſetze, durch dieſes Ziel
auf dem Gebiete des Vereinsweſens angeſtrebt Urde, das Vereins⸗—
geſetz bom Juli 1901 mit der darauffolgenden drakoni  en Unterdrückung
der katholiſchen Ordensgenoſſenſchaften Und das berüchtigte „Geſetz vom De⸗
zember 1905 betreffend die Trennung der Kirchen und des Staates“

Die mit dem poſitiviſtiſch⸗atheiſtiſchen Kulturideg der romaniſchen Frei⸗
maurerei einzig und allein vereinbare eligion iſt der Kult oder die „Re⸗
ligion“ der el und des Vaterlands emgemäß nimmt auch der
„bürgerliche Unterri Iin der freimaureriſchen franzöſiſchen Schul⸗ und
Volksbildung die beherrſchende Stellung ein Dieſer patriotiſch-bürgerliche
Unterricht, Iin welchem Frankreich im Sinne des franzöſiſchen Großorien
als das „Vaterland des Menſchengeſchlechts“ als die Metropole der Auf⸗
klärung Und aller wahren Kultur und Ziviliſation, dargeſtellt wird, bietet
Ugleich rei Gelegenheit zur ege des franzöſiſchen Chauvinismus
Und zur Schürung des 0 Deutſchland und Oſterreich als
gebliche Vertreter des „mittelalterlichen theokratiſch⸗militariſtiſchen“ Kultur
ideals

1889 glaubten die franzöſiſchen Freimaurer den Zeitpunkt gekommen,
die Propaganda für ihr Kulturidea auch im Au  land kraftvoller m die
Hand nehmen. Ein großer internationaler Freimaurerkongreß zur Jahr
hundertfeier der franzöſiſchen Revolution, gelegentli der bei dieſem nla

So ird Frankreich chon enan in einer bekannten freimaureriſchen Pro
grammrede vom 21 ärz 1737 Vgl. Civiltaà Cattolica 1911 III 149
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veranſtalteten Pariſer Weltausſtellung, erſchien ihnen als das geeignetſte
ittel hierfür.

Als Zweck dieſes internationalen Freimaurerkongreſſes, welcher Im An⸗
den Jahreskonvent des Großorien von Frankreich Uund

17 Juli 1889 ari agte, gab der Großorient m einem irkular
bom I 1889 die ogen ſeiner edienz ſe

„Unſere unſere Lehren, unſere ndziele werden durch die hierzu
meiſten berufenen Brüder dargelegt und beleuchtet werden.
„Die unſerer Konſtitution, beſonders in den letzten Jahren, orgenom⸗

Modifikationen, die icherung der vollkommenſten Gewiſſensfreiheit
zum wecke aben, und die demokratiſche Organiſation unſeres Verbandes werden
den Vertretern der auswärtigen erbände rklärt

„Die ittel, die ande der freimaureriſchen Solidarität auf alle Freimaurer
der Welt auszudehnen, werden den Gegenſtand vbon nträgen bilden, e auf
dem Kongreſſe zur eratung kommen.

„Die Freimaurerei, e die Revolution bon 1789 vorbereitete, hat die
Pfli deren erk fortzuſetzen. Der gegenwärtige Zuſtand der Geiſter drängt
ſie hierzu.“

Die Modifikationen der Konſtitution, von enen in die Rede
iſt, eziehen ſich auf die Beſeitigung des des erſten Ttite der Kon⸗
ſtitution bom Auguſt 1849, der autete „Die Freimaurerei hat
zur aſt die xiſtenz Gottes und die Unſterblichkei der Seele.“ 2 Seit
1865 der raditale Flügel des Großorients für die Streichung dieſes
Paragraphen leidenſchaftlich agitier In der allgemeinen Jahresverſamm—
lung des Großorients wurde September 1877 dieſer Paragraph
Iim Sinne der poſitiviſtiſch⸗atheiſtiſchen Anſchauungen des Großorients durch
einen Paragraphen erſetzt, in welchem die Solidari
und die abſolute Gewiſſensfreiheit als die Baſis der Freimaurerei rklärt
wurde

Um die Bedeutung der Erklärungen richtig einzuſchätzen, über
dieſe Modifikationen des Grundartikels der Konſtitution und Im Anſchluß
daran über die demokratiſche Organiſation auf dem Kongreß gegeben
wurden, muß man ſich gegenwärtig alten, daß gem der vom Groß

Vgl. Chaine d'union 1889, 134.
Vgl Bulletin du de France 1849/50, 118
Bgl. ehd 1876/77, 236 — 250 Ganz Im Einklang mit obiger Bafis der

Freimaurerei iſt von Freimaurern (3 Br Léon Bourgeois, dem bekannten
Staatsmann) auch die offizielle franzöfſiſche Schul⸗ und Volksmoral auf die Bafisder Gewiſſensfreiheit und der Solidarität geſtellt worden
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orient gehandhabten freimaureriſchen Arbeitsmethode, wie ſie ſchon bei Vor⸗
bereitung der franzöſiſchen Revolution befolgt wurde, die Freimaurerei die
vbon ihr durchzuführenden Reformen zuerſt ſich ſelbſt erprobt, ſie
ſodann m der profanen Welt Im großen Maßſtab verwirklichen.
Brx Babaud⸗Laribieère dies auch in ſeiner oben ſkizzierten
Programmrede bom 10 Juli 1869 ausdrücklich bvon betont

ſind dies robleme“, agte er wörtlich, „deren Löſung wir zunächſt
uns ſelbſt zu erproben aben, ierauf auch m der Außenwelt für Unſere

öſung einzutreten.“
Br Dequaire, einer der maßgebendſten Redner des franzöſiſchen

Großorients auf den internationalen Pariſer Freimaurerkongreſſen bon

1889 und 1890, drückte enſelben edanken auf dem allgemeinen Jahres
onvent des Großorien September 1888 folgendermaßen aus:

„Unſere Gegner bekämpfen uns in dem Bewußtſein, daß, enn es ihnen
elänge, die Freimaurerei, dieſe itadelle des freien Gedankens, zu Fall zu bringen,
die Welt ehr ne bom Obſkurantismu und vom utoritätsprinzip wieder
zurückerobert ſein würde. Als Werkzeug der republikaniſchen! Propaganda in

Staaten macht die Freimaurerei in dieſen für eine andere oziale
Auf

ſung immung, indem ſie das Verlangen nach reihei weckt.

„O du heilige Freimaurerei! durch dreifache Weihe? heilige Freimaurerei!
Du biſt die große Gekreuzigte der Republik! Du biſt es, we für ſie leidet,
ndem du dir ſelbſt die heilſamen Experimente erprobſt! 3

„So fällt dir te Aufgabe zu, nachdem du bereits die Erzieherin unſerer
nationalen Vergangenheit warſt, nun auch noch die Erzieherin Unſerer Zukunft,
der Zukunft Europas, der Zukunft der Welt zu ſein

7.

Für das atheiſtiſch⸗republikaniſche Kulturideal, welches, im egenſa
zUum en „theokratiſ

en“, des „göttlichen Rechts“ der en
Weltordnung das rein und autonom „menſchliche Recht“ als die alleinige
aſt aller ittlichen, rechtlichen Und geſellſchaftlichen Ordnung zur Geltung
bringen will, machten VN Wirkli  el ſämtliche Referate, eden Uund 18⸗
kuſſionen des Kongreſſes bon 1889 Propaganda.

Wir itieren hier probeweiſe nur die leitenden aus der ede
des vom Großorient bon Frankreich amtlich beſtellten und inſtruierten
Kongreßredners Br Francolin. Es erdien ausdrücklich hervorgehoben
zu werden, daß ſchon in dieſer Rede, die neulere internationale Aktion

Vgl. ebd. 1869/70, 354
Angeſpielt iſt wohl auf die Weihe durch die drei r
Bulletin du 1888/89, 573—576 Ebd 579
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des Großorients bon Frankreich Gunſten der Verwirklichung ſeines Kultur—
ideals einleitete, aufs nachdrücklichſte die Vernichtung des imperialiſtiſch⸗
militariſtiſchen Deutſchlands, wie aller Monarchien Uund Religionen, als
das bon allen en Freimaurern heiß erſehnte und chon für die nächſte
Zukunft erwartete reudige welthiſtoriſche reignis bezeichnet ird

Br Francolin führte mn ſeiner Rede, der maßgebendſten au
rede des ganzen Kongreſſes, Juli 1889 wörtlich aus:

„Meine Br
„Im aAhre 1000 glaubte die alte abergläubiſche Welt ihr Ende gekommen;

in ahrhei begann da erſt recht ihre Herrſchaft. Ihr Todeskampf nahm 1789
ſeinen Anfang Ein Jahrhundert er aben wir Sie, meine Brr.“, ein⸗
geladen, Zeugen ihrer letzten Todeszuckungen zu ſein und ugleich die orgen⸗
röte einer Welt zu ſchauen, 3zu der unſere dter den run legten, einer
Welt, deren Erſtehung Unſere Weltausſtellung ankündigt; 8 iſt dies die
Welt der Arbeit, der Wiſſenſchaft, der Gerechtigkeit und des rieden (Bei
all) Wir ſind beſſere Propheten als Unſere Gegner, und als olche rufen wir
letzteren zu  — Ganz er ird das Jahr 2000 euer Ende beſiegeln; die An⸗
zeichen ierfür treten Tag für Tag untrüglicher in te Erſcheinung.“

„Zum ſe dieſes brüderlichen Kongreſſes möge e8 mir verſtattet ſein,
einen lick auf die Zukunft der Freimaurerei zu werfen und die ufgaben, te
uns noch obliegen.“

„Die wahre Aufgabe der Freimaurerei“ eſteht m der Erforſchung der rich
igen ungen der ſich aufdrängenden „ſozialen robleme“. teſe ungen
Nde die Freimaurerei mn den freimaureriſchen Grundſätzen und in den Loſungs⸗
worten, e die „Deviſe Unſeres ganzen Ordens“ ſind „Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit „Dieſe Deviſe führen wir iellei In unſern eden allzuvie
im unde; nie und nimmer aber können wir zuviel darin tun, ihren eſen
Sinn zu ergründen und alle Folgerungen daraus zu ziehen  7. Beifall.)

„Wer ird der elt zum Bewußtſein bringen, wie und durch Organe?
inmitten freier Völker die Volksſouveränität ausgeũ werden muß? Wer ird
ihr immer wieder in Erinnerung rufen, daß für die wirkliche Emanzipation der
Intelligenzen die Erziehung der Maſſen die unentbehrliche Vorbedingung iſt?

Congrès maçonnique international du Oentenaire .— Compte
rendu ete. Paris. Secrétariat général du de France, rłrue Cadet 16,
1889, 143

2 Congrès ete 1889, 144.
In Wirklichkeit betrachtet die Freimaurerei in allen Staaten, in welchen ſie

beherrſchenden politiſchen Einfluß 2 ſelbſt als die eigentliche Inhaberin
und als das Ahre Organ der Volksſouveränität, e  e ſie als 7  nig der Könige“(Königliche Kunſt) oder als „Zar der Zaren“, wie das amtliche Bulletin du
de Belgique 5911 (1910/11), 87, ausdrückt, vorwiegend durch die von ihr ein⸗
gepeitſchte und elenkte öffentliche Meinung ausübt



Das Kulturideal der Großoriente von Frankreich und Italien 165

Urch dieſes unabläſſige Studium der ſozialen Reformen, le durchgeführ werden
müſſe ird die Freimaurerei die republikaniſche Entwicklung in der ganzen
. ördern

„Die oziale Revolution we unſern gemeinſamen ein zu Falle
bringen wird, wie ſie alle Tyranneien Europas und der ganzen Welt untergräbt
eiſa ganz wie Heinrich Heine mit Prophetenblick ſchon 1835 vorherſagte:

„Ihr werdet emn bei unſern Nachbarn euge eines Zuſammenbruchs
(craquement) ſein, uim erglei mit welchem eure Revolution nur ein Kinder
le. war.““

„Der Tag ird kommen, welchem bei den Völkern, die weder ein 18 Jahr⸗
hundert noch ein 1789 hatten, die Monarchien und die Religionen zuſammen⸗
ſtürzen Dieſer Tag iſt nicht mehr fern. Das iſt der Tag, den wir erwarten.
An dieſem Tage werden alle Enterbten emanzipiert, alle Ungerechtigkeiten geſühnt,
alle Privilegien beſeitigt, alle vergewaltigten Provinzen [Elſaß⸗Lothringen,
alizien uſw.] ihr Selbſtbeſtimmungsrecht wieder erhalten.

„Dann werden alle Großlogen und alle Großoriente der ganzen Welt ſich
uin einer Univerſal⸗Verbrüderung zuſammenfinden. Die Spaltungen und die
Landesgrenzen, durch die Freimaurerei getr iſt, werden dann ver⸗

ſchwunden ſein. Das iſt das glanzvolle Zukunftsideal, das uns orſ

E (Bei
all.) Unſere Sache iſt es, den Tag dieſer allgemeinen Verbrüderung zu be⸗

711 1ſchleunigen.
Zur Bezeichnung dieſes Zukunftsideals edürfen wir eines univerſalen Loſungs⸗

wortes und ammelrufes.
„Unſere Marſeillaiſe gab die Loſung aus Zu den Waffen alle

Tyrannen .

„Die Freimaurerei ird bei Verwirklichung ihres ukunftsidea enfa
ren Sammelruf aben, welcher die Loſung aller unterdrückten Völker, aller ver⸗

olgten genialen Denker und aller mißhandelten Schwachen ſein ird Nach 1870
autete die Loſung der fran  —— Freimaurerei: Schulen, Schulen und aber⸗
mals Schulen!“Das Kulturideal der Großoriente von Frankreich und Italien.
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Durch dieſes unabläſſige Studium der ſozialen Reformen, die durchgeführt werden

müſſen, wird die Freimaurerei die republikaniſche Entwicklung (in der ganzen

Welt! fördern.

„Die ſoziale Revolution iſt's, welche unſern gemeinſamen Feind zu Falle

bringen wird, wie ſie alle Tyranneien Europas und der ganzen Welt untergräbt

(Beifall), ganz wie Heinrich Heine mit Prophetenblick ſchon 1835 vorherſagte:

„Ihr werdet demnächſt bei unſern Nachbarn Zeuge eines Zuſammenbruchs

(craquement) ſein, im Vergleich mit welchem eure Revolution nur ein Kinder⸗

ſpiel war.“

„Der Tag wird kommen, an welchem bei den Völkern, die weder ein 18. Jahr⸗

hundert noch ein 1789 hatten, die Monarchien und die Religionen zuſammen⸗

ſtürzen. Dieſer Tag iſt nicht mehr fern. Das iſt der Tag, den wir erwarten.

An dieſem Tage werden alle Enterbten emanzipiert, alle Ungerechtigkeiten geſühnt,

alle Privilegien beſeitigt, alle vergewaltigten Provinzen [Elſaß⸗Lothringen, Poſen,

Galizien uſw.] ihr Selbſtbeſtimmungsrecht wieder erhalten.

„Dann werden alle Großlogen und alle Großoriente der ganzen Welt ſich

in einer Univerſal⸗Verbrüderung zuſammenfinden.

Die Spaltungen und die

Landesgrenzen, durch welche die Freimaurerei getrennt iſt, werden dann ver⸗

ſchwunden ſein. Das iſt das glanzvolle Zukunftsideal, das uns vorſchwebt. (Bei⸗

fall.) Unſere Sache iſt es, den Tag dieſer allgemeinen Verbrüderung zu be⸗

11 1

ſchleunigen.

Zur Bezeichnung dieſes Zukunftsideals bedürfen wir eines univerſalen Loſungs⸗

wortes und Sammelrufes.

„Unſere Marſeillaiſe gab die Loſung aus: Zu den Waffen gegen alle

Tyrannen!“

„Die Freimaurerei wird bei Verwirklichung ihres Zukunftsideals ebenfalls

ihren Sammelruf haben, welcher die Loſung aller unterdrückten Völker, aller ver⸗

folgten genialen Denker und aller mißhandelten Schwachen ſein wird. Nach 1870

lautete die Loſung der franzöſiſchen Freimaurerei: Schulen, Schulen und aber⸗

mals Schulen!“ — „Jetzt ... gibt die Freimaurerei die Loſung aus, welche

alle ſozialen Forderungen der Enterbten der ganzen Welt, der Opfer aller Arten

von Despotismus, Aberglauben und Unwiſſenheit, in einem Worte zuſammen⸗

faßt, welche die Löſung aller ſchwierigen Probleme in ſich begreift; die Loſung,

welche eine neue Nacht vom 4. Auguſt vorbereitet, welcher vielleicht die Inhaber

der von der Reaktion neue aufgerichteten Pribilegien zum Opfer fallen; die

Loſung, in welche Ihr, Br.“ der ganzen Welt, mit uns einſtimmen werdet, da

ſie ja nur die alte Loſung der Freimaurerei iſt, wie ſie deren Loſung gegenwärtig

iſt und in Zukunft auch bleiben wird. Dieſe Loſung lautet: Gerechtigkeit, Ge⸗

rechtigkeit und abermals Gerechtigkeit!“ (Nicht enden wollender Beifall. Dreifache

Beifallsſalve.)?

In der Nacht vom 4. Auguſt 1789, von der hier die Rede iſt, wurde

von der franzöſiſchen Nationalverſammlung, in Gutheißung der vollendeten

1 Congrès etc. 1889, 147 f.

2 Ebd. 147—149.gibt die Freimaurerei die Loſung aus, E
alle ſozialen Forderungen der Enterbten der ganzen Welt, der aller Arten
bon Despotismus, Aberglauben und Unwiſſenheit, in einem Tte zuſammen⸗
aßt, die Löſung aller ſchwierigen robleme in begreift; die Loſung,
e. eine neue Nacht bom ugu vorbereitet, welcher iellei die Inhaber
der von der eaktton nelle aufgerichteten Privilegien zum er allen; die
Loſung, in Ihr, Br der ganzen Welt, mit uns einſtimmen werdet, da
ſie 10 nur die alte Loſung der Freimaurerei iſt, wie ſie eren Loſung gegenwärtig
iſt und un Zukunft auch leiben ird Dieſe Loſung lautet Gerechtigkeit, Ge⸗
rechtigkeit und aberma Gerechtigkeit!“ (Nicht enden wollender Beifall. reifache
Beifallsſalve.)

In der acht vom Auguſt 1789, bon der hier die ede ſt, wurde
vbon der franzöſiſchen Nationalverſammlung, in Gutheißung der vollendeten

Congrès eto 1889, 147 Ebd 147— 149
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atfachen, das Feudalſyſtem abgeſchafft 1. nter den von der eaktton
neu aufgerichteten Privilegien ſind zweifelsohne die ſozialen Ungleichheiten

verſtehen, durch ſich die Beſitzloſen den beſitzenden Klaſſen gegen⸗
über benachteiligt fühlen Wie aus dem ganzen Zuſammenhang der ede
hervorgeht, bezeichnet die Loſung „Gerechtigkeit“ VI Unde der bom Groß⸗
orient vbon Frankreich geführten fortſchrittlichen Freimaurerei wieder ni
nderes als das ereits mehrfach gekennzeichnete freimaureriſche Weltrepublik⸗
e

Das bei dieſer Gelegenheit gegründete „Internationale Bureau“, Uer.  8  2
ing „Freimaureriſche Weltgeſchäftsſtelle“ enannt, pielte either bei der
Propaganda für das Kulturideal des Großorients bon Frankreich die
führende olle Sein Begründer und Leiter Bi Quartier⸗la⸗Tente
entfaltete in Wort Uund Schrift, mittels einer umfaſſenden brieflichen Kor⸗
reſpondenz und zahlreicher Agitationsreiſen nach den verſchiedenſten Ländern
und durch Veranſtaltung internationaler freimaureriſchen Konferenzen, Zu
ſammenkünfte und ongreſſe eine ganz außerordentlich rührige und ber⸗
hältnismäßig auch erfolgreiche Tätigkeit. Da auch die Erfolge, das
Internationale Bureau in germaniſchen und anglo⸗amerikaniſchen Freimaurer⸗
kreiſen erzielte, hauptſächlich wieder durch die Verwendung des trügeriſchen
Aushängeſchilds: reiheit, Weltfriede, Völkerverbrüderung! wurden,
iſt eSs zur Charakteriſierung der wahren Beſtrebungen dieſes Bureaus not⸗
wendig, eſſen Entſtehungsgeſchichte und Wirkſamkeit eingehender ſchil
dern Urch leſe Schilderung wird Ugleich das Kulturidea der romanis
ſchen Freimaurerei, in eſſen len das Bureau ſteht, in der li  0  en
und überzeugendſten eiſe weiter gekennzeichnet.

Den unmittelbaren nla zur Begründung des Internationalen Frei⸗
maureriſchen Bureaus gaben die Verhandlungen auf dem weiten Pariſer
internationalen Freimaurerkongreß bom 31 Auguſt bis September 1900
Aus dieſen Verhandlungen iſt der wahre Charakter des Bureaus Iin der
untrüglichſten und offenkundigſten Weiſe rſehen

chon glei bei der erſten Begrüßung führte hier Br Ed Quartier—
a⸗-Tente als Großmeiſter und Hauptdelegierter der ſchweizeriſchen roß⸗
loge Alpina aus:

7 gereicht uns zu großer Freude, uns hier beim Großorient von Frank⸗
reich zu befinden, mit welchem wir die reundſchaftlichſten Beziehungen Unter—

1 Vgl. Aulard, Histoire politique de la Révolution Française,
Am Auguſt 1914 erfolgte auch die Kriegserklärung Englands Deutſchland.
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halten und die ande der Freun inniger zu nüpfen wünſchen.
eiſa Sie erinnern uns oft an E  Q8, was in dieſem kritiſchen Moment!
nur ein Zeichen der rkenntlichkeit für diejenigen arſtellte, e. Unſere Ge⸗
ſchichtsprofeſſoren ren; denn die Revolutionen Frankreichs gingen den
unſrigen voraus, und wir nur Ihre Schüler. Wahr iſt, daß wir reue
Schüler ſind, die den Unterricht ernſt nehmen und die ſich beeilen, die großen
een, e dem Gehirne Frankreichs entſteigen, in die Tat umzuſetzen, und
welche mögli bald zum Ziel kommen wollen.“

„Zum ſe drängt e8 mich noch, nen Iim Namen der ſchweizeriſchen
roßloge Alpina zu agen, daß wir den auf der Tagesordnung des Kongreſſes
ſtehenden Fragen em ganz beſonderes Intereſſe entgegenbringen und von ganzem
Herzen den Augenblick herbeiſehnen, m welchem die Weltfreimaurerei nur mehr
eine inzige Familie bilden ird Wir intereſſieren uns hierfür m ganz be⸗
ſonderer eiſe und werden keine Anſtrengungen cheuen, die ierauf bezüg⸗
en Wünſe des freimaureriſchen Kongreſſes von 1900 zu verwirklichen.“

Letztere orte bezogen ſich auf das er ema der Tagesordnung
des Kongreſſes bon 1900, welches autete

„Über die Herſtellung ſtändiger Beziehungen wiſchen den maureriſchen ächten
[Verbänden der ganzen Welt, gleichviel welcher edienz oder welchem Uu
ſie angehören, zum we einer gegenſeitigen Förderung zur Erforſchung der
wiſſenſchaſtlichen, philoſophiſchen und ſoziologiſchen Wahrheiten.“

Man beachte hier wieder die einbar 18 armloſe Faſſung zur Be⸗
zeichnung der ereits aktenmäßig dargelegten hochrevolutionären Beſtrebungen
des Großorients bon Frankreich

Die entſcheidenden Ausführungen und Erklärungen des Br OQuartier—
AsTente bom 31 Auguſt 1900, auf hin die Gründung des Inter⸗
nationalen Bureaus beſchloſſen wurde, auteten

„Ich will verſuchen, nen Unſere Anſicht über dieſes ema mitzuteilen,
welches uns vbon kapitaler Wichtigkeit zu ſein cheint Hätten wir das ema
zu formulieren gehabt, würden wir geſagt aben: Dringlichkeit der Herſtellung
ſtändiger Beziehungen uſw Beifall.) Dieſe Dringlichkeit drängt ſich uns in der
Tat au „Angeſichts der edktion, die mehr oder weniger überall das au
erhebt, iſt * von Wichtigkeit, daß auch bei uns die Einheit der An⸗
ſchauungen, der Herzen, der Geiſter, der Seelen herrſche, e uns efähigt,
ieſe eaktion zu eſiegen und in der ganzen Welt die Herrſchaft des Lichtes zu

1 Hier iſt jedenfalls auf Dienſte angeſpielt welche ſchweizeriſche Freimaurer
ranz  en tm Kriege 1870/71 leiſteten.

Congres magçonnique international 1900, amtlicher Compte rendu des General—
ſekretariats des Großorients von Frankreich, Paris 1901, 19

Congrès magçonnique international 1900,
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proklamieren (Lebhafter Beifall) Wir rheben 10 den Anſpruch, das Licht zu ver⸗
reiten Als wir eizer Freimaurer uns mit dieſer rage eſaßten erinnerten
wir Uuns des Ausſpruches des großen Archimedes ebt ni 1  un
und werde die Welt aus den Angeln eben In der Vereinigung der frei⸗
maureriſchen Kräfte der ganzen Welt werden wir den Stützpunkt aben mittels
deſſen wir die Welt aus den Angeln eben werden.“ (Erneuter Beifall.) In
den verſchiedenen Diskuſſionen e der roßloge Alpina att
fanden, kamen wir zum ntſchluß, auf dem internationalen Freimaurerkongreß
von 1900 aus aller ra darauf hinzuarbeiten daß man dort nicht mit Er⸗
örterungen allgemeinen S begnüge ondern tatſächlich zur definitiven Löſung
des roblem komme. eifall.)!

„Dem Vorwurf gegenüber, welchen man den unzähligen Kongreſſen, die att
nden, macht, daß ſie keinem praktiſchen rgebnis ühren, iſt wünſchens⸗
ert daß der freimaureriſche Kongreß von 1900 der der Hauptſtadt Frank⸗
reichs abgehalten ird auch Uſtande bringe

„Was uns vorſchwebt was wir durch dieſen Kongreß verwirkli zu
wünſchen iſt die Begründung die Vertreter ſämtlicher Großoriente
faſſenden Komitees welches darauf hinarbeiten ſoll den Zuſammenſchlu aller
freimaureriſchen Kräfte der ganzen Welt für den Triumph der uUuns teuern een
und für die Errichtung der Weltrepublik (République Universelle) zu bewerk⸗
elligen

74 Namen der Schweiz erlaube ich mii nen zu erklären, daß alle
chweizeriſchen Freimaurer die een ſich zu machen werden E auf
dieſem Kongreſſe die erhan und . zur olge aben werden,

daß die Aufgabe energiſch die Hand ird internationales
Bureau ins eben zu rufen das mit zäher Beharrlichkeit darauf hinarbeite die
Großoriente ſämtliche reimaurerverbände! der ganzen Welt einander näher

bringen und zu dieſem eine entrale für Auskünfte zu affen, die
allen Freimaurern zugänglich ſind terdur alles was Uuns voneinander
trennt zu beſeitigen und uns ſo zu gewaltigen Armee zuſammenzuſchließen
e im nne unſerer freimaureriſchen Zukunftsideale! 3  Ur Eroberung der
enſ

ei auszie

Beim Schlußbankett des Kongreſſes bezeichnete Br Quartier⸗la⸗
en als die unmittelbare Aufgabe des bon ihm zu begründenden Inter⸗
nationalen Freimaureriſchen Bureaus die Herſtellung der Alliance ACOn-

Universelle, des engeren Zuſammenſchluſſe der Freimaurerei
der ganzen Welt

Mit ezug auf dieſen bon Br Quartier⸗la⸗Tente geprägten Ausdruck
brachte der maßgebendſten Wortführer des Großorien bon Frank⸗
reich, der ereits genannte Br Dequaire Grobel folgenden Toaſt aus

Ebd 38 2  2 Ebd 146
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„Sie, Herr Quartier

la⸗Tente, aben unſer Werk Alliance Magonnique
Universelle getauft; teſe Benennung ird ihm bleiben; vor der ganzen Welt
ird dadurch die Aufgabe bezeichnet, we die Franc-Magçonnerie Universelle
zu vollbringen (Lebhafter Beifall.)

„Meine Brr.. Sie aben die ſchweizeriſche roßloge beauftragt, die inter  3  —  2
nationalen Kongreſſe und Konferenzen (assises internationales) vorzubereiten,
aus welchen die wahrhafte Weltfreimaurerei, als Vorläuferin der Weltrepublik,
hervorgehen 0

Aufgabe des chweizeriſchen Bureaus iſt es, auch die bisher die Be⸗
chickung Unſerer Kongreſſe ſich noch ſträubenden freimaureriſchen erbände zUur
Beteiligung unſerem ächſten Kongreß zu beſtimmen. Iſ ihm dies dann ge⸗
ungen, ſo werden wir nach dieſem Kongreß Eroberung aller öffentlichen
und politiſchen ewalten in Europa und in der ganzen Welt ausziehen; wir
werden ausziehen zur Eroberung der ſozialen Gewalt, die allgemeine
Emanzipation herbeiführen ird“

„Im Sinne dieſer unſerer Zukunftsideale erhebe ich ein las Es ſoll
eben hoch der Kongreß von 1900, welcher den Zuſammenſchluß der Weltfrei⸗
maurerei einleitet! Es ſoll eben hoch der von der ſchweizeriſchen Freimaurerei zu
bewerkſtelligende Zuſammenſchluß der Weltfreimaurerei! Es ſoll endlich eben hoch
die von der Weltfreimaurerei zu errichtende Weltrepublik!“ (Stürmiſcher Beifall.)

Auch in den übrigen Kundgebungen des Kongreſſes von 1900 wurde
die Errichtung der reimaureriſch⸗atheiſtiſche Weltrepublik, Unter begeiſterter
Zuſtimmung der Kongreßteilnehmer, immer wieder als das bon der Frei⸗
maurerei und dem Internationalen Bureau erſtrebende Endziel bezeichnet 5.

Hinſichtlich des ampfes, welchen die Freimaurerei zur Verwirklichung
thre Kulturideals vor allem den Klerikalismus führen hat,

alle Beſtrebungen, das 50  1 Recht“ oder irgendwelche
überweltlichen Geſichtspunkte im ſozialen menſchlichen eben zur Geltung
bringen, führte Br Desmons, damals bei weitem der angeſehenſte
franzöſiſche Freimaurer, aus

„Die Erklärung der Menſchen und Bürgerre bom 26 Auguſt 1789
kann als die agna Charta nicht nur Frankreichs, ondern aller Völker betrachtet
werden. Könnte ich nen doch Im Lichiglanze dieſes ſtrahlenden Leuchtturms ..
die ungeheuern zeigen, in verſchiedenen Ländern Europas
ereits gemacht ſind und e noch zu machen ſind, bevor das errliche eal,
welches unſere Ater aus der Zeit der Revolution meiſterhaft zeichneten,
Wirklichkeit werden kann.“ Um nen das klar zu machen, „mů  E ich nen
die religiöſe aller Völker der Welt vorführen und Sie auf die nur

Ebd 158 4 Ebd. 160Congreès 1900, 158 Ebd 156
Ebd 5— 10 73—90 110 113 117 124 125 128 134 140 149 155

160 162
Stimmen. XC.
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langſamen und mühevoll errungenen, E utigen rium der ahrhei über
den Aberglauben, der rethei ber die Pr

herrſchaft, des individuellen Ge
wiſſens über den intoleranten Fanatismus des Klerus, des Menſchengeiſtes über
te Theokratie hinweiſen.“

7  U müſſen den am fortſetzen, bis die letzten Spuren der Vergangenheit
der Theokratie ver  unden ſind, bis das ſtrahlende Licht der Gewiſſensfreiheit,
der Gleichheit aller Bürger vor dem gemeinſamen Geſetze mit Blitzeshelle vor
aller ugen leuchtet.“ 9  2

„Solange noch irgendwo m der Welt Ungerechtigkeit, Intoleranz, Fanatismus,
Verfolgungsſucht zutage treten, möge nun der Religionshaß von Rom oder von
Genf, vbon Mekka oder von Peking eſchürt werden, hat te Freimaurerei nicht
das Recht, ihre Tempel zu ießen, ſind die Freimaurer nicht berechtigt, ihre
＋

en niederzulegen; ſo ange müſſen ſie auf ihrem Poſten bleiben, zu
kämpfen und zu ſiegen

Andere freimaureriſche Kongreßteilnehmer ergänzten dieſe Ausführungen
durch olgende Sätze

iſt notwendig, daß die Regierungen offen und entſchieden antiklerika
werden.“ 4

„Ich glaube, wir ſind nun alle zur Überzeugung gekommen, daß * abſolut
no  endig iſt, eglichen Fanatismus zu bekämpfen, wo immer eLr auftreten möge“,
den „proteſtantiſchen wie den katholi  en“, und daß wir ebenſo „alle
Arten bon Obſkurantismus ron machen müſſen“, „indem wir Uuns beſonders
angelegen ſein laſſen auf die Jugend einen Einfluß auszuüben, der geeignet iſt,
ſie endgültig von eglicher Art von Klerikalismus zu befreien.“ (Lebhafter Beifall.)

„In Spanien, N Italien wie In Frankreich, Belgien und in vielen andern
ändern iſt anerkanntermaßen der Klerikalismus der einzige Feind.“

„An dem Tage, welchem die ewiſſen befreit ſein werden; dem Tage,
—  — welchem das Proletaria die Hemmniſſe überwunden aben wird, e. ſeine
freie Entfaltung hindern und das entſcheidende Hemmnis für die Emanzi⸗
pation des Proletariats iſt der Klerikalismus N dem Tage, welchem
wir dieſe Schranke beſeitigt aben werden, werden die Menſchen Brüder
ſein; dieſem Tage werden wir das Problem der Revolution gelöſt aben
An dieſem Tage können wir alle in den Ruf einſtimmen, und der Ruf ird
dann nicht bloß mehr ein platoniſcher ſein: Es ehe die Weltrepublik! ES ehe
die Brüderlichkeit (Erneuter Beifall.) 7

„Ja, dank der Allianz, zu der wir ehen die Grundlage gelegt aben, werden
wir den Klerikalismus ein beſiegt und zu oden geſtre ſehen, wir werden
ihn durch die Falltüre in der ewigen Nacht ver  inden ſehen.“

Congres 1900, 73 2 Ebd. Ebd
4  4 Der elgi Br. ebd

Br.'. Quartier⸗la⸗Tente ebd. 112—115. Bir  Audibert ebd 117
Bourceret, en des Ausſchuſſes, der den Kongreß vorbereitete,

ebd 139 U. 140 8 Br. Dequaire⸗Grobel eb  * 159
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7 genügt nicht, den Einfluß des Klerus bekämpfen, die* der von
ihr rd angemaßten Autorität zu entkleiden.“ „Was zerſtör werden
muß, da iſt das erkzeug elbſt deſſ der Klerus 2 bedient, die Aſſen
zu etören das iſt e eligion ſelbſt; das iſt der Glaube an religiöſe
Wahngebilde, ans Übernatürliche; das iſt das ogma  V

Der vbom Großorient von Frankreich eſtellte mtliche Kongreßredner,
Br René Renoult, die auf dem Kongreß bon 1900 zutage
getretenen een und Beſtrebungen in den en zuſammen:

„In kurzem werden wir uns rennen Die Erinnerung die Stunden
unſerer gemeinſamen Arbeit ird aber unzerſtörbar in uns fortleben. In Ihre
Heimatlogen zurückgekehrt, werden Sie vor allem eri  en, wie tief Er⸗;

griffen wir alle als die auswärtigen Delegierten, einer nach dem
andern, im one tiefſter Überzeugung und felſenfeſter Entſchloſſenheit ihren Un⸗
erſchütterlichen Glauben die unſterblichen Grundſätze der Freimaurerei ver⸗
undeten und aus dem Grunde ihres Herzens der franzöſiſchen epu  5 und der
Weltrepublik zujubelten.“ (Bravo )

„Machen Sie das in ren Heimatlogen ekannt und verkünden Sie, daß
das von nen mit dem Ue. der Iteren er beehrte, auf dem Gebiete
der ſozialen Emanzipation als Erzieherin und geiſtige Führerin der Völker an⸗
erkannte, das von nen mit Recht geliebte freimaureriſche rankrei der Hoff
nungen, e. die Menſchheit auf dasſelbe ſetzt, würdig geblieben iſt! er⸗
künden Sie, daß Sie dieſes Frankreich voll von kühnem Unternehmungsgeiſt und
ar gefunden aben und daß nen als Freimaurern auch ſein
unerſchütterliches Feſthalten an den Prinzipien von ekunde. hat, deren
Symbol und lebendige Verkörperung 2  u Iun den ugen der Völker und vor der
ganzen Welt iſt und e leiben ird.“ eue Beifallsbezeigungen.)“

„Sie, meine Brr aus Frankreich, werden den Vorwurf ren müſſen,
daß Sie Internationaliſten ſind, e die Pflichten ihr Vaterland miß
kennen. Antworten Sie darauf, daß Sie der Vaterlandsidee nie beſſer edient
aben als in dieſen zwei agen Das Vaterland iſt in ahrhei nicht nur
der reifen Landes, wo jemand geboren iſt „ e8 aßt viel mehr in ſich;
eS iſt der nbegri unſerer nationalen Vorzüge und Ruhmestaten, e3 iſt das
Vollgefühl ſi

er Genialität, e8 iſt die Erinnerung unſere glorreichen
militäriſchen eldzüge, in welchen Unſere Vorväter Unter den Falten des Te:
publikaniſchen Banners für die Prinzipien der Revolution in den
Staaten Europas Propaganda machten.“ (Neuer ſtürmiſcher Beifall.)

„Das Vaterland iſt für uns Franzoſen die unantaſtbare Domäne der hu
manitären Beſtrebungen, deren Hut uns anvertraut iſt, Beſtrebungen, we  E,
enn Frankreich Herr ſeiner Geſchicke leibt, um riumphe der freimaureriſchen
Ideale der Gerechtigkeit und der allgemeinen Verbrüderung führen werden.“
(Lange andauernde Beifallsſtürme.)

Br. Coceg, Großmeiſter des belgiſchen Großorients, Congrès 1900, 102
Ebd 123—124 Ebd 124—125 Ebd 125—126

12*
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Br Quartier⸗la⸗Tente ra zum Schluſſe den Wunſch aus, daß
der Kongreß durch die Propaganda für das freimaureriſche Weltrepublik⸗
ideal, ELr bei Beginn des Jahrhunderts inaugurierte, „für die
Freimaurerei der ganzen Welt das Morgenrot einer Ara ſein möge  7.

In der Tat rachten ſchon die erſten fünfzehn ahre des 2 Jahr
Uunder Unter mannigfacher trekter und indirekter Einwirkung beſonders
der romaniſchen Freimaurerei Ereigniſſe, welchen bom Standpunkt der letz
eren eine nicht eringe Bedeutung beigelegt werden muß Es ſei nur
exrinnert die jungtürkiſche und die portugieſiſche Revolution; die
orgänge Iun Spanien, E. ſich die Ferrer⸗Skandale anſchloſſen, und an
die rieſenhafte freimaureriſch⸗freidenkeriſche Agitation, im Zuſammen⸗
hang mit der Hinrichtung Ferrers Gunſten des Iim weſentlichen anarchi⸗
ſtiſchen freimaureriſchen Kulturideals mM der ganzen ziviliſierten Welt ver:
anſtaltet Urde; und endlich die e⸗ Uund Preſſekoalition,
ſich im gegenwärtigen Weltkrieg, ganz gem den Wünſchen der Groß
oriente vbon Frankreich und Italien, die „teutoniſchen Kaiſermächte“
Zentraleuropas ildete

Hinſichtlich der portugieſiſchen Revolution berdient hier eigens hervor⸗
gehoben werden, daß der Vertreter der portugieſiſchen Freimaurerei chon
beim Kongreß bon 1900 folgenden viel bemerkten 0d auf die „Welt
republik“ ausbrachte
f bin icher, bei meinen portugieſiſchen Brrun.“ nicht anzuſtoßen, enn ich

rufe: Es ebe te Freimaurerei! Es ehe die Weltrepublik!“
Der hervorragende Anteil der Freimaurerei der portugieſiſchen Re

bolution ird jetzt bon eu  en Freimaurern Unumwunden zu⸗
geſtanden Mit ezug auf ein im ahre 1913 er  lenene Werk des
Profeſſors Borges Grainhas ſchreibt das Berliner „Bundesblatt“,
das mtliche rgan der führenden altpreußiſchen Großloge „Zu den drei
Weltkugeln“

„Das Buch iſt, neben der Darſtellung der rein geſchichtlichen Tat⸗
ſachen, eim einziger Beweis für die Einleitungsworte der Vorrede:

„Die ehrza der bedeutenden Männer der eligiöſen, politiſchen und
literariſchen Umwälzungen Portugals in den letzten zwei Jahrhunderten
aben der Freimaurerei angehört'; und der weiteren Feſtſtellung Grainhas

Congrès 1900, 147 2 Ebd 155
Borges Grainha, Emm., Histoire de la Franc-Maçonnerie Portugal 1733

1912, Lissabon 1913
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„Faſt alle bedeutenden der Staatsumwälzung vom Oktober 1910
ſind Angehörige von Freimaurerlogen geweſen.
„Für den, der das Buch Grainhas aufmerkſam le kann in der Tat kein

Zweifel ſein, daß alle Staatsumwälzungen Portugals in der euzeit zum rößten
Teil erke der ortigen Freimaurer geweſen ſind.“

le eueſte Revolution m ortuga bon 1910 erhält eine überraſchende
Beleuchtung durch einen nur in vertrauteſtem Bruderkreiſe verlautharten
Herzenserguß, der ſich Iim amtlichen Bericht des Großorients bon Belgien
über die Rebolution in ortuga finde Dieſer Herzensergu Unter
Brüdern lautet wörtlich

„Das war ein Blitz aus heiterem Himmel für das nichtwiſſende ublikum.
Wir aber, meine Brꝛr wir ſſende Wir annten die wunderbare
rganiſation unſerer portugieſiſchen Brr , ihren unbezwinglichen Patriotismus,
ihre zäh ausdauernde Arbeit. Wir beſaßen das Geheimnis dieſes glorreichen
Ereigniſſes.“ 2

„Die portugieſiſche Republik“, e3 einer andern Stelle des amt:
en Organs des elgiſchen Großorients, „verkörpert in der Tat V- vollkommener
eiſe den eiſt, welcher in den ogen herrſcht Sie E da die Regierung
beinahe ausſchließlich in den Händen erprobter Freimaurer iſt, eine Emanation
dieſes Geiſtes dar. In Anbetracht der ürde, mit welcher ſich die portugieſiſche
revolutionäre ewegung vollzog, der Hochherzigkeit, E den Sieg derſelben
begleitete, und der Solidität, mit welcher die Demokratie auf den Ruinen der
Theokratie aufgerichte wurde, aben unſere portugieſiſchen Brr ſich unſern
Orden verdient gema

Die notoriſche Tatſache, daß der Großmeiſter der portugieſiſchen Frei⸗
maurerei, Br Magalhäes Lima, 3 ſchon bor der portugieſiſchen
Revolution ſich viel mn ausländiſchen Hauptſtädten und darunter beſonders
in aris, Brüſſel Und London aufhie und agitatori 19 war, äßt
EeS als faſt gewi erſcheinen, daß Gunſten der politiſchen Be⸗
ſtrebungen der portugieſiſchen Freimaurerei ſich der Unterſtützung maß
gebender Freimaurer der betreffenden Länder verſichern Uchte

Urch ihn gelangten zweifelsohne auch die belgiſchen Brr zur enntni
des Geheimniſſes, deren ſie ſich als „Wiſſende“ rühmen

Zitiert uim Herold, Berlin, Januar 1915, 11
2  2 Bulletin du de Belgique 5910 (1909/10),

Ebd. 143
ermann Gruber



Wagners Deltanſchauung und elne Tr  5d
des Goöldes

U8 dem Hochgebirge der un und Literatur des 19 JahrhundertsH zwei Gipfel auf, die trotz heißen em  en noch niemand
erklimmen ermo Goethes „Fauſt“ Uund Wagners Nibelungentrilogie
mit dem Vorſpiel „Rheingo ſind ieſe rätſelhaften titaniſchen Großwerke,

eren nalyſe ſich alles Denken Und Sinnen charfer Köpfe vergeblich

Wenn wir darum eute m die Verborgenheiten des Nibelungenringes
einzudringen verſuchen, ſo müſſen wir auf eine vollkommene, alle Wenn
und Aber ausſchließende Erklärung vbon vornherein verzichten. Es gibt
keinen Brennpunkt, Vi dem ſich alle rahlen reſtlos vereinigten, keine
Grundidee, der ſich alle Einzelheiten zwanglos Unterordnen ließen, keinen
Paſſepartout, der auch die geheimſten Kammern öffnete.

Darum ſchriebDas hat auch der Meiſter ſelbſt ſehr wohl gewußt
ELr einmal, als ihm „Undeutlichkeit einzelner Verhältniſſe“ vorgeworfen
wurde, ſeinen Freund 7 Ich glaube mich mit iemlich richtigem
Inſtinkte bor einem allzu großen Deutlichkeitseifer gehütet aben
Es gilt im Drama, wie Iim Kunſtwerk überhaupt, nicht durch Darlegung
bon 1  en, ondern durch Darſtellung des Unwillkürlichen wirken.“
Poeſi iſt ehen eben, Und e8 läßt ſich nun einmal nicht alles, was wir
erleben, m Unſere immerhin roh gearbeiteten Begriffsſchemen preſſen, ſo
wenig, wie ern aler auch nUur ein einzige Pflanzenblatt öllig natur⸗

entſprechend wiedergeben kann. Gerade das Feinſte Uund arteſte wider⸗
ſtrebt begrifflicher Darſtellung und erſehnt jene Sprache, die jenſei dbon

egriffen ſteht, die uſt
Aber das erſchütternde Drama, das ſich im Nibelungenring vor uUuns

abſpiel und in der „Götterdämmerung“ gipfelt, weiſt mit ſolcher indring⸗
ichkeit auf Unſere Zeit hin, die man bei dem furchtbaren Zerfleiſchen von
Nationen geradezu eine Völkerdämmerung nennen önnte, daß wohl
wenige erke der klaſſiſchen Literatur gibt,‚ die Im gegenwärtigen Augenblick
ſich mehr In den Vordergrun drängen als das Wagnerſche Titanenwer
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Nun werden 10 reilich die wenigſten Leſer der rilogie, noch weniger
deren rer Luſt verſpüren, tiefer in den Sinn der Dichtung einzu⸗
dringen. Sie werden ſich egnügen mit dem äſthetiſchen enuß, den die
onkret geſtalteten prachtvollen Bilder und die rauſchende gefühlstiefe Uſt
bieten, ſo mehr, als die vorhandenen Zwieſpältigkeiten Urchaus nicht
auf der er liegen. Und ſie aben recht Der künſtleriſche enu
iſt ehen bor allem Schauen, nicht Denken, eine Art iſcher Ekſtaſe, die
ſo mehr erblaßt, 1e mehr der diskurſive Verſtand ſeine Tätigkeit beimiſcht.

Wir wollen darum, enn wir im folgenden auf den Ideengeha des
erkes Unſere Aufmerkſamkeit richten, den äſthetiſchen enu weder ber⸗
mitteln noch ſtärken. Unſere Abſicht iſt eine andere. Mit der Leuchte
des xegeten erſuchen wir mn die Dunkelheit des erkes vorzudringen.
agner ſelbſt hat 10 mit orliebe über ſeine Dichtungen philoſophiert Und
den deellen Kern herauszuſchälen erſucht, gewi nicht immer glücklich.
Schreibt doch ſe daß ETL bor ſeinem Kunſtwerke wie vor einem
Rätſel ſtehe, über das er Iin ieſelben Täuſchungen erfallen nune wie andere.

Warum hat agner zur Darſte

ung ſeiner Idee 3 UMm
iſ

en gegriffen? Er ſelbſt gibt ierfür eine vortreffliche Be
gründung in einem rie Fr (September In der mytho⸗
logi  en Faſſung, ſo ſagt Er, konnte ELr all die Details zur Beſchreibung
und Darſtellung des iſtoriſch⸗Konventionellen Uumgehen und ſo der Dichtung
und namentlich der Uſi die ötigung einer ihr ganz fremden, und
der Uſt bor allem ganz Unmöglichen Behandlungsweiſe benehmen; durch
den ſagenhaften Ton und die märchenhaft wunderbare Färbung ird der
Geiſt ſofort in den traumhaften Zuſtand verſetzt, der für die Wirkung
der Uſt den enkbar beſten Untergrund bildet und die Fragen nach dem
rationellen Warum zur  räng Gerade eil ein Verweilen bei der äußeren
Erklärung des organgs nicht n  19 iſt, kann nun der allergrößte Raum
des edi auf die inneren Motive der andlung berwendet werden.

Dem kann man nur beiſtimmen Es äßt ſich wirklich für Muſik⸗
dramen kein beſſerer toff denken als das Mythiſch⸗Geheimnisvolle eLr
agen oder chriſtlicher egenden. Hat agner m ſeinem „Tannhäuſer“,
Iim „Lohengrin“ und „Parfifal“ ins Gebiet der chriſtlichen age gegriffen,
ſo ging im Nibelungenring m die Sagenwelt des altgermaniſchen Heiden⸗
ums zur

Bei der xegeſe eines erkes kann man einen doppelten Standpunkt
einnehmen, den rein objektiven, indem man das Werk als ſolches,
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losgelö vbon ſeinen Beziehungen bor und Entſtehungszeit, betrachtet,
oder den hiſtoriſchen, der allein wiſſenſchaftlichen Wert hat, indem
man als Projektion aus der Ideenwelt des Verfaſſers erſtehen ſucht

Mythen ſind vieldeutig, gerade ihrer geheimnisvollen Einkleidung,
und ſo läßt ſich aus ihnen faſt jede Weltanſchauung erausleſen. Wer ſich
darum mit der rein objektiven Betrachtungsweiſe egnügen wo  E, könnte
die agnerſche Dichtung geradezu als eine großartige ologie
der chriſtlichen oder vielmehr negativ als das gänzli
erſagen unchri  er Lebensgrundſätze aſſen, als eine
künſtleriſche Illuſtration des Evangeliſtenwortes: „Denn alles, was in der
Welt iſt, das iſt Begierlichkeit des eiſches, die Begierlichkeit der ugen
und die Hoffart des Lebens und die Welt vergeht mit ihrer Luſt“
(1 Jo Die altheidniſche Götterwelt Uund das ſündenbefleckte
Heroentum aben ſich durch ihr moraliſches Verderben dem Unter⸗—
gang geweiht.

Die Gier nach ent und ſinnlicher iebe, die Augenluſt, iſches⸗
luſt und der olz aAben alle ntrigen geſponnen, mit denen die ragödie
erfüllt iſt, in ihnen wurzelt das Verhängnis Das jungfräuliche old in den
Tiefen des Rheins wandelt ſich in den Händen der dramatiſchen Perſonen zum
fluchbeladenen Verführer, zum Erreger der 8 superbia des gnatius.
otan der des Goetheſchen Dramas bei ſeinen Machtgelüſten
bor keinem ittel zurück, ein Vertragsbruch gilt ihm ni zur Erreichung
ſeines Zieles hat er ſich mit dem unheimlichen Feuergott Loge dem Mephiſto⸗
pheles des verbündet, die ande der Ehe EeTr als arte eſſel der
Freiheit, und yni ruft eLr ſeiner emahlin 7  te töricht tadelſt du
1e Ehr' ich die Frauen doch mehr, als dich reut.“ Der verbrecheriſchen tebe
zwiſchen den Geſ

iſtern iegmun und Sieglinde le er mit Wohlgefallen
zu und iſt tief unglücklich, als er den Forderungen Frickas, die Schänder eiliger
ande zu eſtrafen, nachgeben mu eL doch von iegmun die Ent⸗
wirrung aller Schwierigkeiten erhofft. otan iſt der iſche Vertreter des Grund⸗

„Der Zweck heiligt die E  *. den ricka m die orte leidet
Was iſt euch Harten doch heilig,
Giert ihr Männer nach acht

Als Symbol der Weltherrſchaft ſich der Göttervater von den Rieſen die
Burg alhall erbauen aſſen Aber die u den Knoten ereits zu ſehr
verwickelt; er fand keinen Ausweg mehr; das Ende, ſchließlich von ihm erſehnt,
mu kommen. ſteſe egozentriſche bra otans nde in den meiſten drama⸗
tiſchen Figuren der Dichtung neue Repräſentanten und mu ahin ühren,
wohin jeder konſequente goismu führen muß: zur gegenſeitigen Aufreibung
und Vernichtung
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Hält man einmal dieſe Grundidee eines otalen Fiaskos der Unmoral
eſt, dann äßt ſich alles inzelne als betiſche Einkleidung des großen
Gedankens verſtehen; immer  3 wieder klingt dasſelbe ideelle Leitmotiv durch
Selbſt der Tod Siegfrieds finde m der Erbſchuld der Eltern ſeine Er  —
klärung, Uund Brünnhilde hat durch den Schutz des verbrecheriſchen Ehe⸗
paares den ausdrücklichen Befehl otans ragiſche auf ſich
geladen. Auch die aten und eden der handelnden Perſonen rauchen
wir nicht rſt tiefſinnig nach philoſophiſchen Beziehungen durchforſchen,
während ihnen, aus dem Unde des Autors entgegengenommen, nicht
ſelten eine tendenziöſe ſpitzung eignet.

Freilich m dem großen Gemälde das Gegenſtück.
Während der gnatius bei der großen Betrachtung vbon den zwei Fahnen
dem Herrſcher vbon Babylon auf ſeinem Throne vbon auch Uund Feuer den
Heiland mit ſeiner milden Geſtalt und ſeiner überirdiſchen ehre auf den
Gefilden Jeruſalems entgegenſtellt, beim Wagnerſchen Drama die
Schilderung des chriſtlichen Sittenideals 19 Dieſes exiſtierte ehen für
ihn damals nicht Immerhin könnte man den orten des bekannten
Wagnerfreundes olzogen: „Der Ring des Nibelungen iſt die Deutung
des altgermaniſchen ythus In ſeiner dealen Vollendung durch das Chriſten⸗
tum“, zuſtimmen, wäre nicht die Einſchränkung beigefügt: „aus dem eutigen
philoſophi

n Bewußtſein des Nationalgeiſtes heraus“.

Man ird wohl annehmen önnen, daß agner als er ſich
ſeines Lebens wieder mehr chriſtlichen een uwandte, einer ifiſch

chriſtlichen Deutung des Ringes nicht im Wege geſtanden wäre. 0 dieſes
Wagnerſche Chriſtentum auch noch ſo ablehnend jeder dogmatiſchen eligion
gegenüberſtehen und noch wunderlich mit Schopenhauerſche een verquicd
ſein: riſtus, „der Arme“, im egenſa zur Geld⸗ und achtgier der Nibe⸗
lungengötter, war doch ſein ed geworden, und die iebe, te er ihm
entgegenbringt, hat trotz aller Irrtümer im einzelnen Rührendes. 7 Jeſus V. V
ſo chreibt eLr m ſeiner 2  andlung 77  un und Religion“, „Wwar nicht weiſe, ſon⸗
dern 9  ich, ſeine ehre war die Tat des freiwilligen eidens ihn glauben,
hieß ihm nacheifern und ung hoffen, hieß mit ihm Vereinigung ſuchen.“
Ferner: „Das größte Under iſt für den natürlichen Menſchen jedenfalls teſe
Umkehr des illens, in welcher die Aufhebung der Geſetze der atur ſelbſt
enthalten iſt; das, was teſe Umkehr bewirkt hat, muß notwendig eit über die
atur rhaben und von übermenſchlicher Gewalt ſein, da die Vereinigung mit
ihm als das einzig Tſehnte und zu Erſtrebende gilt Dieſes andere nannte Jeſus
ſeinen Armen das ‚Reich Gottes“, im Gegenſatze zu dem „Reiche der der die
Mühſeligen und Belaſteten, Leidenden und Verfolgten, Duldſamen und Sanft⸗
mütigen, Feindesfreundlichen und Alliebenden ſich berief,‚ war ihr himmliſcher
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Vater“, als deſſen ohn“ ET zu ihnen, ſeinen „Brüdern“, eſandt war. Wir ehen
hier der Under allergrößtes und nennen „Offenbarung'.“

agner hatte ſich wie alle tiefern Geiſter, zeitlebens die höchſten robleme
des Menſchendaſeins bemüht, und ſo mo er bei ſeinem ſtarken Glücksdrang auf
das Unbefriedigende jener Weltanſchauungen, die jeden Schritt ins tranſzendentale
Gebiet vermeiden, rkannt und Iim lebendigen Chriſtentum die Löſung des großen
Rätſels gefunden aben, wobei ihm zweifellos der E lebhafte Verkehr mit 73
zu gekommen ſein wird, der trotz mancher ſittlichen Irrungen ſtrenggläubiger
0  oli war und aus ſeiner Überzeugung niemals ein ma

leſe Erklärung des Nibelungenringes im chriſtlichen Sinn erlier
nun leider ihren Halt, enn wir das Werk aus der Perſönlichkeit
des Dichters heraus er  ren, wie ſie uns zur Entſtehungszeit ent⸗
gegentritt. Und das iſt ſchließli doch die einzig berechtigte Er⸗
klärung. Wie wir bei der Exegeſe er Literaturwerke die Begriffe nicht
ohne weitere Prüfung in dem eute gebräuchlichen Sinn nehmen ürfen,
ſondern erſt die Bedeutung rforſchen m  en, die der erfaſſer und ſeine
Zeit ihnen egeben aben, ſo en wir auch die Nibelungentragödie als
Projektion aus dem Wagnerſchen Geiſte begreifen rachten Es kommt
nicht ſo ſehr darauf a wie ſie in Unſere eble hineinſtrahlt, ondern wie
ſie aus der eele des Dichters herausſtrahlte.

So ird bor allem der philoſophiſche und religionspſycho⸗
logiſche Werdegang des eiſter m igen Umriſſen gezeichnet
werden en

Das Licht des Chriſtentum war bei Wagner nie von intenſiver Leuchtkraft
geweſen, enn man etwa vom erſten Empfang des Abendmahle abſieht. Darum
iſt * nicht weiter verwunderlich, daß andere rellere bald ſeinen ein
rübten und allmähli ertöteten 0 eL auch oretiſch bis ins Mannesalter

eismu feſtgehalten, ſo war * bei dem angel eglicher praktiſch⸗religiöſen
Betätigung nur mehr eme natürliche olge, daß ELr auch theoretiſch bald dem
Atheismus anheimfiel. Aber als eiſt, der nicht auf der erfläche ſtehen leiben
wollte, uälten ihn immerfort die letzten Rätſel des Daſeins, ELr ſah und rlebte
le oten und das en des Lebens, und da das Übel doch unmögli Selbſt⸗
zweck ſein kann, ſondern en ein Durchgangsſtadium, ſo ſehnte er ſich mit
der ganzen 10 ſeiner eele nach Erlöſung. ung te In der Tat
der Zentralbegriff ſeines Denkens und Strebens, der ngel  —  —
un a ſt eLr ſeiner erke. Lag das mannigfache en des Menſchen⸗
lebens Iin der Gegenwart, die ung Vi der Zukunft, ſo war das urück⸗
reiten in die Vergangenheit, die Wurzeln alles Leides verborgen ſein mußten,
nuUur eine ogiſche Folgerung. leſe Wurzeln nun glaubte ETLr Iim Abfall vo
Typ des Reinmen  Li  en gefunden zu aben, in den Konventionen,
Rückſichtnahmen und Abhängigkeiten, die ſich uim Quſe der heraus⸗
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gebildet aben und dem rang eines 18 naturgemäßen Daſeins qualvolle
Feſſeln anlegen. teſer Naturdrang des typiſch reinen Menſchen nde ſeine
höchſte Befriedigung in der tebe der Geſchlechter teſe tebe iſt „höchſte Kraft⸗
entwicklung unſeres individuellen Vermögens ugleich mit dem notwendigſten
rang der Selbſtaufopferung zugunſten eines geliebten Gegenſtandes“ So iſt
das Wagnerſche ed weder Egoismus, noch Altruismus, ſondern,
wie Louis ehr gut ſagt, „Tuismus“. Daß der Meiſter von einem olchen
Tuismus, der ſchließlich doch nichts anderes iſt als aradox ausgedrückt
ein goi zu zweien, einen Glückſeligkeitszuſtand der Allgemeinheit rhoffte,
war eme der großen Utopien ſeines Lebens

Dieſes unverwirkbare ed erfocht mit feurigem ngeſtüm, und da er

nur von einer großen Revolution die Entfernung der hiſtoriſch gewordenen
Unnatur rhoffte, wurde eLr Revolutionär. So berührte ſich Wagners amalige
Weltanſchauung aufs engſte mit der des Philoſophe euerba Das Funda⸗
ent bildet ein weltfremder, materialiſti gefärbter Optimismus.

Aus dieſer Ideenwelt heraus agner den Nibelungenring mn rück
äufiger Reihenfolge der einzelnen Dramen gedi  e. Als ＋* 1854 näher mit dem
Schopenhauerſ Willensmonismus ekannt wurde, war die Dichtung alſo be⸗
reits olende

Unterdeſſen 0 ſich in ſeinem Innern, beſonders ur das Mißlingen der
Revolution, eine bedeutſame andlung ollzogen. Er glaubte nicht mehr

die eſenhafte üte der Welt, und fand Im Schopenhauerſchen
Syſtem den klarſten begrifflichen Ausdruck deſſen, was längſt
unwillkürlich In ih Der Peſſimismus iſt 10 auch In der Tat
die naheliegendſte Weltanſchauung für einen, der kein jenſeitiges eben als Aus⸗
glei der In dieſer Welt unvermeidlichen Reibungen anerkennt.

Nach Schopenhauer iſt die Urpotenz, von der alles ausgeht und zu der alles
zurückkehrt, der Wille, Wille im weiteſten Sinn für jede erden
und Geſche m der organiſchen und anorganiſchen atu! Auch der ntelle
iſt nur ein Produkt des illens, da das Denken eine Tätigkeit iſt und
die Tätigkeit als ihrer atur nach der Art der Tätigkeit vorausgeht. So
ird der Wille hypoſtaſiert und das Uuralte Axiom NIl volitum nS1 praecogni-
bum umgeſtellt. Ar die ejahung des illens zum eben iſt das Leiden in
die Welt gekommen, das nicht anders zu bannen iſt als durch Verneinung
des Willens zUum en Da in der Welt nur Leid iſt, bleibt die ein⸗
zige Möglichkeit eines altruiſtiſchen Affektes das Mitleid Da ferner jede
poſitive Tätigkeit nur eine neue ejahung des illens zum eben edeutet, iſt
Paſſivität das einzig richtige Verhalten uim eben. Die inzige Luſt iſt Ab⸗
weſenheit von Leid und darum der einzig berechtigte Zielpunkt alles Strebens
das Nirwana. An der Feuerbachſche *  ung bon dem durch
und Konvention gebundenen eben 1⁵ die Erlöſung vom eben überhaupt.

Wie ſchon bemerkt, modifizierte agner ſpäter dieſen abſoluten eſſi
mismus durch Hei  offnungen, ohne ſich vbon Schopenhauerſchen
een zu rennen. Die Unvereinbarkeit vbon zwei ſo entgegengeſetzten Welt⸗
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anſchauungsſyſtemen war ihm nicht lar geworden wie 10 auch bD olzogen
m dem ereits zitierten Satz beides vereinigen zu können glaubt Jüngſt nannte
Paul Deuſſen Schopenhauer ogar philosophus christianissimus! (bei der
Verſammlung der Schopenhauer⸗Geſe Juni 1914 in München)
So fand agner wieder riſtu den Erlöſer; das ed des Reinmenſch⸗
en war ihm nicht mehr der ſtarke en ondern der emütige und
Arme, nicht mehr der Nietzſcheſche übermenſch, ſondern der chriſtliche
Heilige Der Erlöſungsaufgabe hriſti ollte die Hand gearbeitet werden
durch Regeneration des enſchengeſchlechtes ſeiner phyſiſchen
Beziehung, durch Pflanzenkoſt eil durch Fleiſchnahrung der Menſch zum
Qubtier geworden ſei Uur Maſſenabwanderung üdamerikaniſche Freiſtaaten
falls e Annahme zu Recht eſtünde daß nordiſchen tmaten Fleiſchnahrung
unerläßlich ſei, durch Heiraten nur aus lebe durch Raſſenverbeſſerung, Tier⸗
ſchutz, Hebung der Mäßigkeitsvereine Verbot der Viviſektion Wir der
Typ des Reinmenſchlichen ſpukte noch 0 des eiſters, reilich
nicht mehr als Endziel wie ſeiner Feuerba  en Periode, ondern als natür⸗

u  rd chriſtlicher Erlöſungsgedanken.
leſe Urze Skizze der Wagnerſchen Weltanſchauung genügt aus

ihr heraus den Nibelungenring ſeinen weſentlichen gen zu
klären Die Fertigſtellung des erkes bis zum Abſchluß der Kompoſition
zie ſich über mehr als wanzig ahre hin Zuerſt Urde das tück
des Ringes die „Götterdämmerung“, oder Wie ſie früher hieß, „Siegfrieds

gedi (1848) Erſt die echt künſtleriſche Wahrnehmung, daß manche
epiſche Partien nach anſchaulicheren Geſtaltung rängten ieß agner
weiter auf die Wurzeln der Sage zurückgreifen Uund die drei übrigen Stücke

freier Umgeſtaltung der altnordiſchen Edda dichten Noch ekannte ſi
agner als nhänger Feuerbachs als 1853 die Geſamtdichtung olleende
war Die orte, die Brünnhilde der „Götterdämmerung
ihrer erſten Faſſung die Zurückbleibenden richtet ſind das amalige
agnerſche Glaubenshbekenntnis

Nicht Gut nicht Gold nicht trüber Verträge
noch göttliche r trügender und
nicht Haus nicht Hof, nicht heuchelnder
noch herriſcher run hartes eſe.

elig Luſt und Leid
äßt die Liebe nur ſein

Auf dem old des Ringes ein wilder Fluch, 65 iſt der Urquell
aller Leiden Uund Verbrechen der rilogie Die Habgier hat den remnmen

Menſchen verpeſtet und Inſtinkte ihm geweckt die dem E des Rein⸗
menſchlichen direkt entgegengeſetzt ſind Auch bom Göttlichen, bon
tranſzendenten Macht iſt ni offen, der aturmenſch hat dem
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ottwahn ein Ende gemacht, hat den eer, das Symbol göttlicher
Gewalt, zertrümmert, in den die erträge des Göttervaters eingekerbt.

„Was biſt, biſt du nuUurenen allein ſeine Herrſchaft erdan
durch erträge.“ 1 Der reine braucht keinen Gott, er iſt ſein
eigener errſche Das Unheil der erträge ird vbon agner ſo
oft hervorgekehrt, daß der Revolutionär, der die Durchſetzung ſeines Ideals
vbon einer gewaltſamen Umſtürzung der beſtehenden Ordnung erhoffte, ſich
unverkennbar NWVie ſolchen Stellen abſpiegelt. Als Vertreterin des harten
Geſetzes heuchelnder Ae l˙ auf, die nuUur „ſtets Gewohntes“ ber⸗

und darum auf Beſtrafung der Ehebrecher und Blutſchänder dringt.
btan dagegen acht ſich zum Sprachrohr des damaligen agner, enn

er ——4 zyni antwortet, ſie ſolle das blutſchänderiſche Paar „lachend
der Liebe“ ſegnen, enn ＋ den Eid für unheilig rachtet, der Unliebende eint?

nter den Verträgen war beſonders der Ehevertrag, der den
Widerſpruch und Zorn des Feuerbachianers hervorrief. Die e allein
gibt eim Recht auf Vereinigung der Geſchlechter, ohne jede Rückſicht auf
Sitte und eſ Dieſem eu der lebe agner die rein teri
Begehrlichkeit eri entgegen, der, das Rheingold gewinnen,
ohl auf die lebe, nicht aber auf die Luſt verzichtet hat

Das ſind gewi verwegene Anſchauungen, die agner durch den Mund
Brünnhilde verkünden läßt, Uund nur die mythologiſche Form des Ganzen, die
Idealiſierung durch die Dichterſpra und die reizvolle Uuſit vermögen
ihre Härte ſo eit mildern, daß ſie bom naiven Uhörer kaum noch
empfunden ird

Recht ſchlimm es mit dem Verhältnis vbon „Siegfrieds
zuL Geſamtidee Im Feuerb

ſche Sinn Mit dieſer äßt ſich
die alte Sage, ſo wie ſie nun einmal egeben iſt, ſchlechterdings nicht ver⸗

1 In dem erſten Entwurf zur „Götterdämmerung“ von 1848 iſt noch keine Rede
vom Untergang der Götter. „Nur einer herrſche, Allvater, Herrlicher du!“ ſpricht
Brünnhilde und bittet otan, ſie mit Siegfried in die himmliſchen Wonnen al⸗
halls aufzunehmen. Die Unvereinbarkeit himmliſcher Wonnen mit ſeinen Feuer⸗
achſchen Theorien konnte ſchließlich Wagner nicht entgehen: aus dem Triumph
der Götter ard ihre ma „Siegfrieds Tod wurde m die „Götterdämmerung“
umgetauft.

Die Worte, die Wagner ſeine wohl nicht ganz mit Unrecht eiferſüchtige
Gemahlin Minna richtete, ſind für jeden, der die Lebensgeſchichte des Meiſters
ennt, recht bezeichnend: „Als ich geſtern Deinen mißtrauiſchen Lie bekam,
hatte ich gerade das Auftreten Frickas komponieren; das ſtimmte gar nicht übel
zuſammen.“ (Brief vom September
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einigen. agner eigentlich den Sieg des Reinmenſchlichen urſtellen.
Nun können wir doch wohl nicht annehmen, daß die des Dramas
bom allgemeinen Untergang Verſchonten das rein menſchliche eA ber⸗
örpern ollten, denn dieſe aben unſer Intereſſe überhaupt nicht Er⸗

ermocht Siegfried aber, der eigentliche Typ des Reinmenſchlichen,
ſtirbt! Wo bleibt da das erhoffte irdiſche aradies, der Sieg des Opti⸗
mismus? agner ſelbſt wurde durch leſe Schwierigkeit fort und fort
equält, und fand keinen andern Ausweg, als durch Brünnhilde in
ſ lehrhafter e verkünden aſſen, was im Drama
ſelbſt darzuſte

en nicht gelungen war mit dem Sieg ende ＋2
mit dem Fiasko des reinmenſchlichen Ideals

Nun begreifen wir den feurigen ifer, mit dem agner auf die
Schopenhauerſche Philoſophie warf. Hier lag 10 die Löſung des qualvollen
Rätſels. Er rauchte nUur den ſeines Dramenzyklus ändern,
und die rag  le gewann im dieſer Weltanſchauung
die ermißte innere Einheit Der Tod Siegfrieds alles Be⸗
fremdende verloren, denn nach der Schopenhauerſchen Mitleidstheorie gebührt
nur dem unterliegenden, nicht dem ſiegenden Helden unſere Teilnahme, die
lebe aber, ſo elehrte ihn der Philoſoph, iſt nicht das Glück,
ſondern das höchſte Leid, das nur verneinens⸗, nicht aber bejahenswert iſt
Wenn Wagner nun auf ſein igenes Werk urückſah, mu ſelbſt Er⸗

kennen, wie wenig die Verheerungen der iebe, die ſich dort zeigen, mit
Feuerbachſchen Theorien in Einklang bringen ren; ſie mit old
und Macht Urchaus in derſelben Linie. So hat agner ſein Drama
nicht umgedichtet, ondern m die Heraufführung eines
9  eligen Zeitalters der iebe, die der Dichter, wie ETL ſagt, nur
ein einziges Mal, und zwar in der genannten tendenziöſen S

V

raſe
der Brünnhilde „gewaltſam“ zur Geltung ebracht atte, wurde In die
Verneinung des Willens z Aum en Umgedeutet. agner
beſchreibt dieſen Wandlungsprozeß ehr ſchaulich m einem Briefe
vom Auguſt 1856 Die elleniſtiſch⸗optimiſtiſche Begriffswe m der
2 habe ihn, ſo meint eX, in gemacht ſein eigenes inſtinktives
Schaffen, Im Grunde ſei chon bei nlegung des Planes einer viel
tieferen Auffaſſung gefolgt und habe nſtatt einer aſe der Weltentwick—
lung das eſen der Welt ſelbſt m ſeiner Nichtigkeit rſchaut, woraus
natürli da ſeiner Anſchauung, nicht aber ſeinen egriffen treu ge⸗
lieben ſei, ganz nderes zutage kam, als ſich eigentlich gedacht atte.
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Erſt Schopenhauer habe die Umwälzung ſeiner Vernunftvorſtellung ewirkt
und dem Nibelungengedichte den wirklich entſprechenden Schlußſtein geliefert.

Nunmehr agner der rüheren orte Brünnhildens
die folgenden, aus denen Schopenhauers Geiſt Uunberkennbar widerleuchtet

1 ich nun nicht mehr nach Walhalls Feſte,
wißt ihr, wohin ich fahre?

Aus Wunſchheim zie ich fort, nach dem un und wahnlos
ahnheim flieh ich auf immer; heiligſten Wahlland,
des ewigen erdens der Weltwanderung Ziel,
offne obre von Wiedergeburt erlöſt,
ſchließ ich hinter miir 3 zieht nun die Wiſſende hin

es Ewigen
ſel'ges Ende,
ißt ihr, wie ich's gewann?
Trauernder Liehe
iefſtes Leiden

die ugen mir auf
enden ſah ich die Welt

Als der Meiſter 1870 die „Götterdämmerung“ komponierte, hat Er auch
ieſe, immerhin noch tendenziöſen orte weggelaſſen, eil der Sinn dieſer
orte „in der Wirkung des iſch ertönenden Dramas ereits mit
höchſter Beſtimmtheit ausgeſprochen“ ſei, lellei aber auch eines
gewiſſen chriſtlichen Inſtinktes, der in ihm wieder rwacht, ſich gegen eine
objektiv ſo eindeutige Faſſung wehrte

Es iſt der Verſuch gemacht worden, te rilogie bis In Te kleinſten
Einzelheiten als dichteriſche Darſtellung des Schopenhauerſchen Syſtems zu
erklären (Artur Drews, Der Ideengehalt von Richard Wagners Ring des
Nibelungen in ſeinen Beziehungen zur modernen Phil Leipzig
Beſonders bemüht ſich der erfaſſer, Schopenhauers ehre über das Verhältnis
von Wille und Idee aus der Dichtung zu erweiſen. Nun iſt 10 reilich gewiß,
daß ſchon der alte Mythus den männlichen Gottheiten mehr das ollen, das
Dynamiſche, den weiblichen mehr das Ideelle, die ughei und ei  eit, bei⸗
legt Das Weib ſoll den Mann un ſeinem ungeſtümen Vorwärtsdrängen zügeln
und ihm die Grundſätze der Vernunft und Sitte nahe bringen Auch agner
hat im allgemeinen dieſe Beziehungen feſtgehalten. Brünnhilde jedo iſt wieder⸗
holt und ausdrücklich als Perſonifikation des Wotanſchen illens hingeſtellt,
und Drews muß zu recht geſchraubten dten greifen, auch Brünnhilde als
Verkörperung der Idee glaubhaft zu machen. An andern Stellen, die ſich nicht
recht ins Syſtem ügen wollten, meint der Verfaſſer Überbleibſel aus der früheren
Weltanſchauung Wagners erkennen zu müſſen, deren Unvereinbarkeit mit dem
Schopenhauerſchen Syſtem dem Meiſter beim modenken des Dramas entgangen ſei.

So geht V bei einer olchen philoſophiſchen Detailanalyſe nicht ohne Will
kürlichkeiten ab Das iſt dem erfaſſer auch nicht entgangen, und ſo will Er Uns
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en einem kurzen, ehr ſkizzenhaften Schlußkapitel überzeugen, daß nicht ehr
Schopenhauers Welt als Wille und Vorſtellung, als vielmehr die Philoſophie des
Unbewußten den wahren Schlüſſel zur rilogie ami iſt eigentlich zurück⸗
enommen, was in den vorhergehenden reiten Ausführungen dargelegt wurde

Am en ird ma  — arum agen, daß ſich das
Rieſenwerk überhaupt nicht ollkommen Und eindeutig uIn
den begrifflichen Rahmen irgend einer Weltanſchauung fügt
Es werden immer gewiſſe Reſtdifferenzen leiben Wie eine Fata Morgana
zerflie  L enn man ſich ihr nähern ſucht, ſo verunklärt ſich auch die
Wagnerſche rilogie, enn man mit dem Üſtzeug philoſophiſcher Begriffe

ſie herantritt.
So viel 10 reilich feſt, daß agner ſelbſt ſein Werk ſchopen⸗

haueriſch deutete, aber ihm kam 68 bor allem auf die peſſimiſtiſche
Grundſtimmung und auf die Idee der Verneinung des
Willens leſe beiden Punkte ſind aber auch E eutlich *  2

ennbar otan, der Hauptheld, iſt lar als Repräſentan des Schopen
auerſchen illens gezeichnet. V  iebe, old Uund Macht aben ihn in ihren
ingen gefangen, enen ELr ſich nicht mehr entwinden ermo So
kam zur Schopenhauerſchen Paſſivität, deren dichteriſch⸗konkreter
Ausdruck die Einſchläferung Brünnhildes, ſeines illens, iſt Die
Speerſzene m „Siegfried“ iſt nicht als ein Heraustreten aus der Paſſivität
zu deuten; ſie iſt nur eine Wirkung ſeines rUüheren Entſchluſſes und
eigentlich gar nicht ernſt emeint, da ſie den V  orten des weiten
Dramas en  rechen nur als Prüfung des Helden gedacht war „Wer
die 5e meines Speeres fürchtet, durchſchreite das Feuer nie. Hält
man die Bedeutung Brünnhildes als Perſonifikation des Wotanſchen
illens feſt ſo iſt ihr Tod ni nderes au8s otans eT·⸗
neinung des Willens z Um Leben. So er  e man auch,
Brünnhilde Tod das Hereinbrechen der Götterdämmerung zur olge hat,
obwohl ſie den fluchbeladenen Ring den Rheintöchtern zurückgegeben. Der
kauſale Zuſammenhang dieſer beiden Momente, der den Erklärern ſo viel
Kopfzerbrechen ma  b, iſt ami klar geſtellt.

Es könnte noch die rage aufgeworfen werden, warum Gutrune, die
doch durch Miſchung des Vergeſſenheitstrankes ragiſche auf ſich
eladen hat, Und otans Widerpart, der verſchlagene Alberich, beim all⸗
gemeinen Untergang verſchont leiben ein weder Alberich, obwohl
das Drama in Fluß gebracht hat, noch Gutrune, die in der Siegfried⸗
rag  le den Wendepunkt herbeigeführt hat, konnte pſychologiſch unſer ntereſſe
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ſo eit beanſpruchen, daß Uns ihr ferneres Schickſal bekümmern könnte Als
Nebenperſonen aben ſie ereits vorher ihren dramatiſchen Zweck erfüllt

All dieſe Schwierigkeiten, die der Nibelungenring in philoſophiſcher
Zergliederung ietet, entgehen demjenigen, der nur äſthetiſchen Genuß will
Uund mit keiner andern Abſicht das Kunſtwerk herangeht. Er Unter⸗
Ucht nicht erſt die Feſtigkeit des Bodens, auf dem ELr ſteht, ondern äßt
ſich illig die Uumigen ade empor  ren, die ihm der Dichter weiſt
Die gewaltige rd und Anſchaulichkeit der bier Dramen machen das
Textbuch allein ſchon zu einem der größten Meiſterwerke drama⸗
tiſcher 1  un

Freilich muß auch geſagt werden, daß die rein dramatiſche Wirkung
0  en beim en des erkes •III. Geltung omm Noch

beſſer iſt allerdings, beſonders für eute von ſchwacher akuſtiſcher Veranlagung,
das orleſen durch einen geſchickten Rezitator. agner ſelbſt te. auf das Vor⸗
eſen große ücke, und einmal chreibt ET 43 „Das Geſchriebene iſt hier

fürchte ich für meine Abſicht unvermögend, kann Dir's aber mit
lauter Stimme und andeutungsweiſe ſo wie ich beabſichtige vortragen,

würde mich das über den gewünſchten Eindruck auf Dich durchaus beruhigen“
(Brief bom 29 Juni

Wie die Verwicklungen ſich nüpfen und entbinden, geht eben nur beim eſen
mit jener Raſchhe von ſtatten, die das Dramatiſche als ſolches verlangt,
in unſerer eele die Illuſion des Wirklichen hervorzurufen. Durch die nuſika⸗

Ausführung hat das Kunſtwerk in dieſer Beziehung verloren; manche
Monologe und Dialoge, die beim eſen vorbeifliegen, werden aſt
räglich lang und hemmen das Voranſchreiten der Handlung und die atürlich⸗
keit der chauſpieleriſchen tonen

Dafür entſchädigt die muſikaliſche Darbietung auf der Uhne durch die
der zeniſchen Darſtellung (die reilich auch im muſikfreien auſpie vorhanden
wäre), bei der Nornenſzene oder der zene wiſchen Alberich und agen,
vor allem aber durch die Gefühlstiefe, die eben nur durch Uſt erreichbar iſt.
Die Affekte und Gemütsbewegungen werden ſo ganz anders In die bele hinein⸗
ebohrt, als es ur bloßes Sprechen möglich dre. So ſind im Muſikdrama
manche erte eingebüßt, andere nen. NIil munl parte perfectum.

hat ſich Wagner ſeine Arbeit nicht gemacht, eder in der Dichtungnoch in der Muſik. Dafür war ELr ein zu ernſter ünſtler. Man muß die erſtenEntwürfe mit dem fertigen Text vergleichen, den allmählichen Läuterungs⸗
prozeß der di  eri  en eiſtung vollauf würdigen zu können und auf
die Feinheiten aufmerkſam zu werden, welche die endgültige Geſtaltung au

eiſt.Von der Geſchraubtheit und Weitſchweifigkeit des Wagnerſchen Pr  le ndeſich keine Spur; alles iſt dichteriſch eſchaut Uund MN knappe Form gebracht. Man
kann dem eiſter keinen Vorwurf daraus machen, daß er eines modernen
Versmaßes den en Stabreim mit ſeinen Alliterationen enützte,

Stimmen.
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wie er ihn m ſeinen mythologiſchen Quellen vorfand. Entſpricht der moderne
Reim iellei mehr einem Schönheitsideal der Kunſt, ſo der abreim
mehr einem Ausdrucksideal Muſikaliſch ſind elde.

Einige epiſche Wiederholungen deſſen, was wir bereits wiſſen, be⸗
onders der unerträgli ange Monolog Wotans In der weiten zene der „Wal⸗
küre“ ſind reilich kaum zu rechtfertigen und ſo auffälliger, als Wagner 10
gerade die drei erſten geſchrieben hat, die nötigen epiſchen Er
zählungen in onkrete Form gießen zu önnen, ⁴„in die Sinnlichkei des Dramas
aufgehen zu laſſen“ (Geſ. Schriften I Mitteilung meine reunde). Daß
dem Meiſter ſelbſt die zene nich recht geheuer war, ergibt aus einem
Briefe (

＋

I

m E vom Oktober 1855, chreibt: „In entmutigten nüchternen
Stunden hatte die meiſte vor der großen zene otans und namentlich
vor ſeiner Schickſalsenthüllung Brünnhilde, 10 in London war ich einmal
ſo weit, die zene ganz verwerfen zu wollen.“

Die muſikali

e Faſſung der vier Dramen kann man in ihrer
ganzen Genialität erſt begreifen, enn man die Theatermuſik der damaligen
Zeit mit der Ringmuſil in erglei bringt. agner 10 ſelbſt oft

auf den iefſtan der zeitgenöſſiſchen per hingewieſen; es war
niemand da, der das Erbe des Beethovenſchen „Fidelio“ angetreten und
ru  ar gemacht man den Ufer in der nicht ren,
ſo ſein eiſpie zünden, Uund ieß ſich durch ke  me ittern Ent⸗
täuſchungen bon ſeinem kEd abſchrecken, bis der Sieg war
In den herrlichen „Meiſterſingern“ hat dem ungeſunden Konſervatismus,
der überkommene Regeln über den Ausdruck genialer Inſpiration ſetzte, ſo
ſarkaſtiſche lebe verſetzt, daß er die Feindſchaft der Getroffenen zeitlebens
auf ſich lud

Wenn agner für ſein Theater die Unſichtbarkeit des Orcheſters
verlangte Uund ſetzte, ſo zeig das wieder ſeinen außergewöhnlichen Fein⸗
ſinn für künſtleriſche Wirkung CES gibt in der Tat ni Störendere für
den muſikaliſchen Genuß, als enn man beſtändig die Bewegungen der Muſiker
Und des Dirigenten bor den Ugen hat Das gilt aber für onzerte eher
noch mehr als fürs Theater, doch immerhin der Raum berdunkelt iſt Viel
el beſchert uns die Zukunft einmal reine Uſt mit Unſt

arem Apparat

el iſt die agnerſche Uſi reilich nicht Wer nur nter⸗
haltung ſucht, bleihe den Wagnerſchen erken fern. Bei ihrer langen
Dauer muß ein mit der Wagnerſchen Uſi wohl Vertrauter ei

eine Ermüdung de Rezeptionsvermögens ankämpfen. hne ein
rnſtes borbereitendes Studium des reichen Leitmotivapparates,
aus dem heraus, wie der Meiſter ſelbſt ſagt, die Uſi bis ins
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einſte entwickelt iſt, das ntereſſe vorzeitig erlahmen. Schopen⸗
hauer hat die Pſyche des durchſchnittlichen Theaterbeſuchers ſehr charf ET⸗

faßt, enn chreibt, daß der Akt einer Oper Uund hat viel
El  ere und ürzere im Auge, als * die Wagnerſchen ſind ⁴„M der
ege eine arter der Zuhörer iſt und eine noch größere der Sänger
und Uſizi; demnach man glauben önnte, hier eine große Verſammlung

ſehen, die zUum Zweck der Selbſtpeinigung vereinigt, ieſe mit Aus⸗
dauer verfolgt bis zum Uß, dem chon jeder Iim ſtillen entgegenſeufzte“.

Der Dramenzyklus beginnt mit dem aos, dem Urzuſtand der Materie,
der ſich muſikaliſch durch den langen EHs-dur-Akkord wundervoll charakteriſiert.
Das Orcheſtervorſpiel indurch ren wir dieſes ES, in einfachen und
gebrochenen Klängen Dann erſt I. die Differenzierung ein.

Um die durch und durch muſika Seele des eiſter zu erkennen, iſt e8
reizvoll, aus ſeinem eigenen Unde zu ren, wie manche otive Uſtande
kamen. So chreibt er über das eben erwähnte Orcheſtervorſpiel z Aum
„Rheingold“: „Nach einer in Fieber und Schlafloſigkeit verbrachten Nacht

mich des andern age zu weiteren Fußwanderungen durch die ügelige,
von Pinienwäldern edeckte mgegend. Alles rſchien mir nackt und öde, und

begriff nicht, was ich hier Am Nachmittage heimkehrend, ſtreckte
mich odmüde auf ein hartes Uhebe aus, die langerſehnte Stunde des
Schlafes zu erwarten. te erſchien nicht, dafür verſank ich in eine Art von
ſomnambulem Zuſtand, In welchem plötzlich te Empfindung, als ob in
ein ar fließendes Waſſer verſänke, erhielt. Das Rauſchen esſelben ſtellte ſich
mir bald im muſikaliſchen Klange des Es-dur-Akkorde dar, welcher unaufhaltſam
in figurierter Brechung dahinwogte; teſe Brechungen eigten ſich als melodiſche
Figurationen bon zunehmender ewegung, nie aber veränderte ſich der reine
Dreiklang vbon 8  Ur, welche durch ſeine Andauer dem emente, darin
verſank, eine unendliche Bedeutung geben zu wollen Mit der Empfindung,
als ob die ogen jetzt hoch über mich hinbrauſten, erwachte in jähem re
aus meinem albſchla Sogleich erkannte daß das Orcheſtervorſpiel zum
‚Rheingold“, ſo wie ich eS in mir herumtrug, doch aber nicht nden
können, mir aufgegangen war 17 Mein eben II 591 endor 636
beſchreibt agner auch den nla zum 01 des Wutausbruches Sieg⸗
frieds Mime: „Am 22 September begann ich die Aufzeichnung
des Entwurfes. Da ſtellte ſich denn eine der Hauptplagen meines Lebens zu
entſcheidender Bedrängnis ein: unſerem Hauſe gegenüber ſich neuerdings
eim Blechſchmied einquartiert und etaubte meine ren den ganzen Tag üb
mit ſeinem weitſchallenden Gehämmer. In meinem tiefen Kummer darüber, nie
eS zu einer unabhängigen, jede Geräuſch geſchützten Wohnung bringen
zu können wollte ich mich chon entſchließen, alles Komponieren bis ahin

Ein anderes Mal beklagt EeTL ſich Klindworth gegenüber, daß er, von ünf
na  arlichen Klavieren und einer Flöte aſt raſend gemacht, nuUr wenig arbeiten nne.

13 *
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aufzugeben, wO mir endlich dieſer unerläßliche erfüllt ſein werde.
Gerade der orn über den Blechſchmied gab mir jedo in emem aufgeregten
Augenblick das Motiv zu Siegfrieds Wutausbruch „Stümperſchmied“
Mime ein: pielte ſogleich meiner weſter das kindiſch ankende Polter⸗
ema uin Mo vor und ſang wütend die Worte dazu, worüber  3 wir alle ſo
en mußten, daß ich eſchloß für iesmal noch fortzufahren.“ Ebenfalls im
ſelben Band 653 exi der eiſter von der künſtleriſchen nregung

den prachtvollen otiven des aldwebens i6Pm „Siegfried“ „Meine
täglichen Spaziergänge richtete ich den heiteren Sommernachmittagen nach
dem ſtillen Sihltal, in ſſen waldiger mgebung viel und aufmerkſam nach
dem Geſang der Waldvögel auſchte, wobei erſtaun war, die mir gänzlich

Weiſen von Sängern kennen zu lernen, deren Geſtalt nicht ſah und
deren Namen ich noch weniger wußte Was ich von ihren eiſen mit nach
brachte, egte ich in der Waldſzene Siegfrieds In künſtlicher Nachahmung nieder.“

Es hat für uns wenig Zweck, na  en der muſikaliſchen
otive geben, da ſolchen in der Wagner⸗Literatur wahrlich kein
angel iſt ichtiger dürfte e3S ſein, der rage nachzugehen, ob auch
die Ringmuſik der bezeichnende Ausdruck der Schopenhauerſchen Welt⸗—
verneinung iſt.

„Rheingold“ war komponiert, bevor agner bon dem Philoſophen be⸗
einflußt Qr. Wenn wir nun ezügli des inneren Gefühlsgehaltes keinen
Unterſchied erkennen wiſchen der Rheingoldmuſi und der Uſt der drei
ſpäter komponierten Dramen, ſo Gre das 10 dadurch erklärlich, daß
agner ehen viel früher ſchopenhaueriſch fühlte als Uſt iſt
die Melodie, der die Welt der Text iſt, wie Schopenhauer ehr ſchoͤn
ſagt, Uund zwar nicht die Welt der Begriffe, ondern die lebendige irkliche
Welt, wie ſie Im Innern des Künſtlers zum rlebni wird.

Aber eine Erklärung iſt gar nicht 19 Die Uſt iſt ihrer
Natur nach ſo vieldeutig, daß man unmögli genaue Affektgrenzen, noch
viel weniger Ideengrenzen ehen kann. So müſſen wir bei der Deutung
der Uſik bom Ideengehalt der Dramen bſehen Uund ſie einzig aus der
perſönlichen immung des Künſtlers begreifen rachten Zur Pro
pagierung philoſophiſcher een i ſt die Muſik völlig außer
ſtande, Are e8 ge nicht möglich, daß Schopenhauer ſo ehr
für Roſſini wärmte Darum äßt ſich auch die Verneinung des illens
zum eben aliſch nicht ausdrücken, und die Sehnſucht nach der
Verneinung kann die Uſt nicht anders wiedergeben, als die Sehn⸗
ſucht nach jedem beliebigen andern Ziel mit ihrer augenblicklichen Unluſt⸗
immung. Nun iſt 10 gewi der Grundcharakter der ſpäteren agner⸗
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ſchen Uſt mit ihrer ſtarken Chromatik, Enharmonik und Dynamik, mit
ihrer cheu bor reinen Konſonanzenwirkungen Und charfen Konturen der
bezeichnendſte Ausdruck einer ringenden eele, aber * ehl in den Dramen
ehen auch nicht lichtvollen, ſonnigen Stellen, wie das ereits nte
ief betiſche Waldweben, oder jene Siegfriedthemen, die der Meiſter
ſpäter ſeinem herrlichen Siegfriedidyll erweitert hat

Auch eute ſtehen wir bor einer rag  le des Goldes, nicht bor einer
künſtleriſch⸗illuſionären, ondern grauſam wirklichen Der Feuergott Loge
ſchleudert ſeine verheerenden Brände hinein V die vbon Herr  Ucht Uund
Habſucht, bom goismo angefreſſenen ande Die wilden ren
führen in ſtürmendem itt gefallene Helden nach alhall Es mu
kommen, nachdem Treuloſigkeit zur Tugend, Unrecht Recht, Gemeinheit

Heldenmut rhoben wurde Freiwillig eingegangene erträge wurden
einſeitig aus eiteln und ni  igen Gründen zurückgezogen, eil ſie „vater⸗
ländiſchen Intereſſen“, unberechtigter Ausweitungsgier nicht mehr
entſprechen chienen Friedensarbeit hat man mit cheelen Ugen
angeſehen und darin Herausforderung Und Machtge

Wenn man den verbrecheriſchen nla en der die längſt glim⸗
menden Gluten zum lodernden Welthrand 0  E, glaubt man faſt die
orte otans aus dem Mund Unſerer Neider hören:

Not tut ein Held
der mit eigener Wehr

die Tat,
die ich ſcheuen uß,
die nie ein Rat ihm riet,
wünſcht ſie auch einzig ein uUn

Der erſehnte oſe „Held“ fand ſich m Serajewo. Ein Siegfried
und eine Brünnhilde elen ihm zum er. Man hat ſich nicht geſcheut,
den heimtückiſchen örder als rlöſer feiern.

Nun hat das ſieghafte Schwert Notung die Entſcheidung. Möge es
Amboße palten, Speere zerſplittern, den böſen Neidwurm, der die freien
Erdengüter andern mißgönnt und das prahlende Wort geſprochen „Ich
lieg Uund beſitze“, von ſeinem Weltherrſcherwahn endgültig heilen

Das ne eutſche Wort Siegfried ſei uns Leuchte und Loſung durch
Sieg zum rieden

Oſe Kreitmaier
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0 zur Pflege der Wiſſenſchaft im katholiſchen
Deutſchland Veröffentlichungen der Sektion für Rechts⸗ und Sozial⸗
viſſenſchaft Im uftrage des Vorſtandes herausgegeben von den Pro⸗
eſſoren Dr Beyerle Dr E Göller Dr EL gex 8
Paderborn ning

24 Heft Naturrecht Uund Q nach der ehre der en1
Von Dr tto ing 1914 7.—

Gerade der gegenwärtigen Zeit der Weltkrieg von ezeigt hat
wie Halt poſitiven Rechten ohne das Naturrecht innewohnt iſt illing
Arbeit doppelt chätzbar Im erſten Teil ird die klaſſiſche insbeſondere toiſche
und die juriſtiſche Naturrechtslehre dargeſtellt weiten Teil die Naturrechts
ehre der altchriſtlichen Literatur Eingehendes Studium zu dem Er⸗
gebnis daß te chriſtlichen Schriftſteller der rage über te Bere  igung des
Eigentums nicht dem Kommunismus uldigen und ebenſowenig die wichtigſten
geſellſchaftlichen Gebilde auf die unde zurückführen Im einzelnen ſei hervor⸗
gehoben Tertullian und Cyprian lehren durch Gemeinſinn und barmherzige
Nächſtenliebe ſoll das was ott uns zukommen läßt zUum Gebrauch aller dienen
dagegen verwerfen ſie nicht das Privateigentum 69)

Laktanz hält die Entſtehung ſtaatlichen Gemeinſcha für notwendig, auch
enn die Abkehr von ott nicht eingetreten wäre Nur käme dem Idealſtaat
eil die gottesfürchtigen Menſchen ohne Strafdrohung der Verbrechen enthielten,
der ſtaatliche Zwangscharakter von Wegfall 75) Ebenſo Chryſo⸗
ſtomus die obrigkeitliche Gewalt auf die von der Natur gegebene Notwendigkeit

Oberleitung zur den Klagen Üüber den harten ruck der obrigkeitlichen
Gewalten begegnet mit dem Hinweis auf die menſchliche Verkehrtheit durch die
das eſtehen der Zwangsgewalt zUum weſentlichen erkmal der gegenwärtigen In⸗
ſtitutionen ird 119 Dem rimären Naturrecht ſind nach Lehre der Kirchen  2
er beizuzählen der aU mit Freiheit und Gleichheit teſe Gleichheit iſt aber
nicht abſtrakten und abſoluten, ſondern organiſchen unne verſtanden Die
zur Leitung des Gemeinweſens erforderliche Autorität iſt von ott angeordnet,
wobei jedoch nicht übernatürlichen oder wunderbaren Vorgang denken
iſt Zum primären Naturrecht gehören ferner die Ehe und Familie, ewiſſe durch
intellektuelle Veranlagung oder durch die Bedürfniſſe begründete Uber⸗ und Unter:  2
ordnungsverhältniſſe, das Privateigentum Dem ſekundären Naturrecht gehört der
Zwangscharakter des Staates die ſklavenartige Abhängigkeit der Frau, die
Sklaverei 229
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10 Heft Die Entſtehung der rzämter Uund ihre Beziehung
zum erden des Kurkollegs mit Beiträgen zur Entſtehungsgeſchichte des
Pairskollegs in Frankreich. Von Max Buchner 1911 11.—

Im 12 Jahrhunder iſt eim Erbrecht auf rzämter m Deutſchland noch
nicht nachweisbar 7) Bei der Krönung Philipp Auguſts 1179 rat in
Frankreich te Urde einer ethe bon geiſtlichen und weltlichen Großen als Pairs,
Pares Franciae, offenkundig in die Erſcheinung, wurde aber gelegentli dieſer
Krönung nicht eingeſetzt 47) In einer Urkunde riedri Barbaroſſas, aus⸗
geſtellt Tage ſeiner rönung zu en ärz 1152 für Abt ba
vbon Stablo, ſind Unter den Zeugen enannt der arkgra von Brandenburg,
der Herzog von Sachſen, der Herzog von Ober⸗Lothringen, das Nanzig und den
Ducatus Mosellanus mfaßte Der elfjährige Herzog von Nieder⸗Lothringen
(Brabant, Löwen) war durch den Grafen von Namur und Goswin von Falken
berg vertreten Die Herrſchaft Falkenberg (Fauquemont) wurde 1357 von ar.
zur Grafſchaft rhoben Die genannten Großen werden dem Könige in
en Ehrendienſte erwieſen aben 112 Der Ehrendienſt, die Überreichung
der Inſignien bei der Krönung, wurde vom nig als Dienſt, von den Fürſten
als Recht aufgefaßt Wenn auch die des Jahrhunderts mit be
immten Fürſtentümern eſt verbundene Amter noch nicht nachweisbar ſind, ſchrieb
die Gewohnheit die Ehrendienſte den Stammesherzogen Zwiſchen
Kurrecht und Erzamt der Laienfürſten eſteht inſofern ein Zuſammenhang,
als beides aus einer urzel en  rungen iſt, aus den Rechten und Pflichten des
Stammesherzogtums Für das Kurrecht der weltlichen Kurfürſten
war In erſter Linie das Stammesherzogtum von Bedeutung indem die Stammes⸗
herzoge ugleich zur Verrichtung von Ehrendienſten, aus denen ſich ſpäter die
Erzämter en  ickelten, berufen V. Kurrecht und Erzamt in M Zu⸗
ſammenhang 273)

Heft Acht und Bann Im Reichsrecht des Mittelalters Von
Dr Eduard Eichmann 1909 4.40

An eine rühere Studie ichmann über den 77 ab abusu nach
eu  em Recht“ (Breslau chließt ſich die Arbeit über eme andere be⸗
deutungsvolle rage an, te gleichfalls das Verhältnis der beiden ewalten zu⸗
einander berührt.

Schon frühzeitig läßt die Wechſelwirkung von ann und Acht nachweiſen.
Doch war dieſe nicht einheitlich und noch weniger während des ganzen Mittelalters
eine gleiche. War auch zeitweilig der Einfluß der beiden Strafen auf kirchliches
wie weltliches Gehiet groß, Ende des Mittelalters hatten die beiden Straf⸗
mittel erloren. Zahlreiche Privilegien hatten ihren Einfluß geſchw

t,
ſo daß auf dem Reichstag Konſtanz die Klage laut wurde, daß viele weder Acht
noch ann ürchten Die deellen Grundlagen für das Zuſammenwirken der beiden
Schwerter erſchüttert worden. Die religiöſe Spaltung der abendländiſchen
Chriſtenheit hat die Auflöſung der respublica christiana beſiegelt. Grund, Maß
und Art des Zuſammenwirkens der beiden ewalten werden andere.
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Heft Qa Recht und Gottesglaube Ein Beitrag zur
Erläuterung und Reform des deutſchen Strafrechts. Von Dr Bruno
Eiſenbacher. (83) 1913 2.40

In napper, teilweiſe aphoriſtiſcher Darſtellung entwickelt Eiſenbacher ſeine
Anſicht über die Stellung des Staates und näher des Strafrechts zur eligion.
eligion iſt die bejahende Antwort auf die rage nach dem Abſoluten.
Durch die Religionsfreiheit und die Gleichberechtigung der Konfeſſionen (Reichs⸗
geſetz vom 16 April 1871 betr die Verfaſſung des eu  en Reiches) wurden
die eu  en Staaten nicht religionslos. Das ſtaatliche Gemeinintereſſe der Re⸗
ligion hat ſich durch die Verfaſſungen auf den Gottesglauben beſchränkt, und
zwar nicht N beliebiger Geſtalt, ondern im nuſchluß die geſchichtl
Entwicklung V der dem eu  en iſtori überkommenen Form, während
ingegen die einzelnen dogmatiſchen Religionen zu innerhalb des Staates ver
retenen Verbands⸗ oder Einzelintereſſen herabgeſunken ſeien 20)

77  ertri der ereR nicht mehr die eligion als nbegri ſpe

ſch differen⸗
zierter Glaubensſätze und muß der Q anderſeits die eligion als Staats⸗
intereſſe chützen, ſo frag ich, was denn der Inhalt dieſes Schutzobjektes ſei,
denn eligion iſt nuUur faßbar in irgend welcher konkreten Ausgeſtaltung, ſoll
nicht zur blutleeren Abſtraktion“ werden

7⁴ 37) „Wenn wir aus dem Kreiſe
des völkiſchen Gemeinguts der eligion die einzelnen konkreten Formen der Re⸗
ligion herausnehmen und ihnen nur mehr den Charakter bon innerhalb des
Staates vertretenen erbands oder Einzelintereſſen zubilligen, bleibt als poſitiv
greifbarer Reſtgehalt uimmer noch die religiöſe Beziehung als Das ei
im Sinne unſerer Kulturgeſchichte der Gottesglaube“ 38)

Die Reviſion des Strafgeſetzbuchs den eu  en Geſetzgeber vor te Ent⸗
ſcheidung, wieweit der religiöſen Beziehung als olcher, i. dem Gottes⸗
glauben, den Schutz eme iſchen Gemeinintereſſes zuerkennen ird Der Abh⸗
ſchnitt „Das ergehen der Gottesläſterung vbom Standpunkt der Geſetzgebungs

2
politik“ 61 Torte: dieſe rage

Zwei Möglichkeiten ergeben Entweder die Legislative verſagt dem Gottes⸗
glauben die Anerkennung des Gemeinintereſſes. „Dann gleitet die eligion
eine weitere Stufe in der zweiten ala der Intereſſen hinab, inſofern ſie den Kreis
der Gemeinintereſſen nun gänzlich verläßt und V ihrem ganzen Umfang 3 einem
erbands⸗ und Einzelintereſſe ird Wie der Staat dieſen nach Maßgabe der
erſten ala der Intereſſen gerecht werden will, bei ihm edo glaube ich,‚
dürfte lsdann eine beſondere Strafdrohung Läſterungen Gottes jeden⸗
alls nicht ehr Ufrecht erhalten 0  en

„Oder die Legislative iſt gewillt, auch m Zukunft un dem Gottesglauben ein
Gemeingut unſeres Volkes ann folgt daraus zunächſt nUr, daß dem
eu  en a deſſen unverſehrte Erhaltung nicht gleichgültig ſein kann Glaubt
* der Anlehnung ein höchſtes Prinzip nicht ate können, ſo muß ET

auch daran intereſſiert ſein, daß eine Untergrabung des Glaubens dieſes
Prinzip tm olk hintangehalten werde.“ Seine En  eidung für die zweite Alter⸗
native Eiſenbacher mit ſchwerwiegenden Gründen (S f) die hier kurz be⸗

ſeien: Mit dem des religiöſen Sinnes eines Volkes verfiegt auch
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die Quelle ſeiner völkiſchen Kraft und Geſundheit. Der Staat hat ein höchſt
eigenes Intereſſe der Anerkennung eines Weſens, das größer iſt als das Indi⸗
viduum, denn kann ſeinen Todfeinden Individualismus und Skeptizismus
gegenüber der Anlehnung dieſes Weſen nicht entbehren Das Staatsleben
auf der Kulturſtufe der fortſchreitenden Demokratiſierung bedarf einer Einfügung
un einen öheren ſittlich⸗religiöſen Zuſammenhang, vn ird es zum Spielball in
dividueller Willkürlichkeiten. Der aH kann ſich nicht bei dem beſcheiden,
was ihm das Individuum aus freien Stücken bieten geneigt ſein ird Das
ird immer ein Erkleckliches weniger ſein, als von ihm fordern genötigt
ſein ird Mit dem kategoriſchen erati der geht's au nicht, eil
er juſt da verſagt, wO nan ihn eben braucht“

Heft Der Selbſtmord un den deutſchen Städten Von
Dr Hans Ro ſt 58) 1912 1.50

Schon mehrere Tbeiten über den traurigen, ſoziologiſch aber bedeutſamen
Gegenſtand hat der Verfaſſer veröffentlicht. In der vorliegenden ird den Zu
ſammenhängen zwiſchen Selbſtmord und auf run amtlicher Materialien
nachgegangen.

Die Zahl der Selbſtmorde uim en Reiche iſt ziemlich beträchtlich Da
die Anzahl der oten Iim eutſch⸗franzöſiſchen Kriege von 1870/71 rund auf

000 beläuft, ſo verliert Deutſchland durch eine Selbſtmordfälle un jedem vierten
ahre jene Umme von Toten. Wenn man aber die Relativzahlen ins Auge faßt,
kann man von der vielbehaupteten enormen Zunahme des Selbſtmordes nicht prechen
Die abſoluten Zahlen wachſen en  rechen der raſchen Bevölkerungsvermehrung,
die Relativziffern aber zeigen nur eine kaum merkliche Tendenz des Zunehmens.
An dieſer Selbſtmordmaſſe haben die Städte einen erheblichen Anteil 11
Für die Städte aller Gebiete Deutſchlands, meiſt Mittel⸗ und Großſtädte, doch auch
für kleinere Städte werden die Selbſtmordziffern eines Zeitraumes von bis

Jahren angegeben. Die Unterſuchung folgendem Ergebnis: Städte
ſind im allgemeinen ein günſtiger Nährboden für den Selbſtmord. 0 iſt weder
die Bevölkerungsdichtigkeit noch der Induſtriecharakter der Städte von ausſchlag⸗
gebendem Belang für die Geſtaltung der Selbſtmordziffer. Neben andern unter⸗
geordneten Momenten iſt das Vorwiegen einer der beiden chriſtlichen Konfeſſione

wirkſam Die kulturelle Aufwärtsentwicklung allein vermag die Selbſtmord⸗
häufigkeit nicht anzuhalten. Zur wirtſchaftlichen Hebung muß die ege er
Religioſität, die Erkenntnis der höheren Daſeinszwecke treten. „Das wirkſamſte
Gegenmittel die Selbſtmordneigung iſt ohne Zweifel der Glaube eine
gerecht und liebevoll altende 9  1  e Vorſehung“ 55) Die Heilsarmee hat
durch Gründung der Antiſelbſtmordbureaus mit Erfolg Unglückliche vor Frevel

das eigene Leben bewahrt Die katholiſche 1 hat un der Beichte mit ihren
Tröſtungen und Erleichterungen des Gewiſſens neben der ülle von Lebensfreude, we
die katholiſche Religion dem Innenleben des Menſchen verleiht, die ausſchlaggebende
Erklärung für die geringere Selbſtmordzahl der katholi  en Bevölkerung 56)

18. Heft eiträge zur Moralſtatiſtik. Geburtenrückgang un
den Städten. Die unehelichen eburten Die Eheſcheidungen. Im Kampfe

den Selbſtmord Die Antiſelbſtmordbureaus der Heilsarmee. Das
eutſche Udentum Iim der Zahl. Vom Alkoholismus. Von
Dr Hans Ro ſt 1913 4.—
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Die Aufſätze behandeln wichtige Fragen des eutigen Kulturlebens den
Nachweiſen der Statiſtik Die Zahlen egen das unwiderlegliche Zeugnis für die
Sittenlehre ab Weil der Zahlenbeweis auch dort nde wo andere Er⸗

aubheit rrſcht bietet die Schrift ein wertvolles apologetiſches Hilfsmitte
11 Heft Die geheime und öffentliche Proſtitution

Stuttgart Karlsruhe und München mit Berückſichtigung des Proſtitutions⸗
gewerbe ugsburg und Ulm ſowie den übrigen gr  eren Städten
Württembergs Von Dr A E  . 1912

eher widmet ſeine umfangreiche Unterſuchung der geheimen Proſtitution, die
in deutſchen Landen bis eute ein nahezu ganz unerforſchtes Sozialphänomen ildete
me gewiſſe Gleichartigkei der Verhältniſſe mpfahl e8 die Unterſuchung emigen
Bevölkerungszentren Süddeutſchlands zuzuwenden Für die einzelnen Städte wendet
ſich die Beobachtung insbeſondere der Jahresbewegung der geheimen Proſtitution
zu, dem er der Proſtituierten, ihrer örtlichen und beruflichen erkun

Den Einzelerſcheinungen des großen Übels, das Proſtitution nachgehen,
die traurigen einzelnen Fälle ammeln und nach den verſchiedenen Geſichtspunkten
unterſuchen, iſt eine mühevolle Arbeit Den Verfaſſer eitete Abei ein würdiges
Ziel das Er der Einführung ausſpricht und das Buch indurch überall durch⸗
cheinen läßt Wohl ehr die daß Kampfe die Proſtitution
Syſtemänderungen ſo u  eten wie Gewaltmittel wohl vermochte hier
die rauhe Hand des Gendarmen ſo auszurichten als das Vertuſchen Zu⸗
en und Nichtbenennen Die * feine Damen elteben üſſen wir aber des

alle Hoffnung fahren aſſen? Keineswegs! Wie ſich auch eine
oziale Krankheit mit den tiefen und verſchiedenartigſten Urſachen, wie ſie die
Proſtitution aufwei ſo infach, ſo gewalttätig heilen laſſen? Wer die Proſtitution
bekämpfen will muß vor allem ihren Urſachen auf den run zu kommen en
muß dieſe aus der Welt ſchaffen (S

Das eſe unterſcheidet wiſchen ſtraffreien und ſtrafbaren Gewerbeunzucht
Das —

et

ſtrafgeſetzbu verbietet nur die gewerbsmäßige Unzucht von Frauens⸗
perſonen, die der polizeilichen Aufſicht nicht unterſtellt ſind und bedroht diejenigen
Frauensperſonen, gewerbsmäßiger Unzucht polizeilichen Aufſicht
unterſtellt find nur dann mit Strafe, enn ſie den zur icherung der Geſundheit
der öffentlichen Ordnung und des öffentlichen Anſtandes erlaſſenen polizeilichen Vor:
ſchriften zuwiderhandeln Was bisher über das Problem der Proſtitution ge⸗
ieben wurde, entbehrt der poſitiven Unterlage ies gilt namentlich für die
geheimen Proſtituierten, für jene Art von Frauensperſonen, die, ohne der
polizeilichen Aufſicht unterſtellt ſein, Gewerbsunzucht reiben Hier fehlte die
zahlenmäßig genaͤue orſchung, es erblie bei Mutmaßungen Erſt das mühe⸗
volle Studium der geheimen, meiſt er zugänglichen en läßt die Urſache der
Proſtitution mit Sicherheit erkennen Tiefſte Urſache des Unzuchtgewerbes iſt
den meiſten Fällen die wirtſchaftliche Not Vielfach der Mangel 3U⸗
ſagenden, lohnenden Beſchäftigung zur Proſtitution ſe

aAule Mädchen würden
arbeiten, alls die Möglichkeit E  nde, mit der Arbeit allein Über Waſſer
halten Die Beziehungen beider Geſchlechter zueinander werden durch den
Umſtand ungünſtig beeinflußt daß das eib ſich mehr auf den Erwerb
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außerhalb der Familie angewieſen fieht. Dieſem wichtigen Sozialphänomen
von ſeiten unſerer modernen Frauenbewegung eingehende Beachtung ge  en
werden. Das Hervortreten des chwachen Geſchlechtes vor die ſchützenden Mauern
des Vaterhauſe zum Zweck des Erwerbs, das Aufnehmen des Kampfes mit
den en efahren des Erwerbslebens iſt für das Weib von weittragender
Bedeutung. Selbſt enn das erwerbstätige eib ohne jede orge die wirt⸗
ſchaftliche Exiſtenz ſein ürfte, egegne das Mädchen wie die rau Im Erwerbs⸗
en ungleich mehr efahren tn er Hinſicht als die Geſchle

genoſſin, die

auſe bei den Eltern In der Hauswirtſchaft 1g ſein kann, die nicht Ge⸗
wungen fieht, inmitten ſo verſchiedenartiger Elemente und vielleicht ſittlich brüchiger
Perſonen dem Broterwerb nachzugehen Bietet nun die Erwerbstätigkeit
keinen Schutz die Not, dann die Gefährdung der Si  Ei Ein
nicht geringer Teil der erwerbstätigen Frauen iſt der Lockung ausgeſetzt, die
genügende Entlohnung durch gewerbsmäßige Unzucht 3 ergänzen. In manchen
Branchen iſt der Zudrang erwerbſuchender Mädchen und Frauen ein ungeheurer.
Die Folge avon iſt, daß der Lohn ftmals das Exiſtenzminimum nicht erreicht.
Von den Näharbeiterinnen utn den Werkſtätten Stuttgarts erhalten wohl Directricen
und erſte Arbeiterinnen einen E. Gehalt Mark im Monat und noch
mehr. Die große der Durchſchnittsarbeiterinnen muß ſich jedoch mit bis

ark monatli zufrieden geben In den erſten Jahren nach der Lehrzeit 4.
hält die Näherin nur 60 —70 Pfennige pro Tag 119) une
den beſcheidenen und in den erkſtätten hin und wieder regellos die Arbeiter
ausbezahlten Löhnen räg auch das QAufende Ublikum Leider ſind es vorzüglich
die Damen, die EeS nicht verſtehen ollen, wie ſie durch kleinliche Preisdrückerei und
langes Nichtbezahlen auch ſchließlich das Lohneinkommen der Arbeiterinnen der⸗
geſtalt beeinträchtigen, daß teſe infolge wir  aftlicher otlage unlauterem
Nebenerwerb veranlaßt werden können 121)

Bei den Dienſtboten bietet zwar nicht die Lebensnot Anlaß I gewerbsmäßiger
Unzucht Doch iſt ihr an nicht ohne ttliche Gefährdung Manchmal ird ſie
In den Häuſern der Dienſtherrſchaft herbeigeführt. Dabei ird den Dienſtboten
die ege der Religion erſchwer In Stuttgart iſt * etwa 2000 Dienſtmädchen
erwehrt, jeden Sonntag dem Gottesdienſt beizuwohnen 147) Wir  aftliches
Elend hinwiederum muß als Urſache der Proſtitution bei Mitgliedern der freien
Berufsarten bezeichnet werden Ungefähr die Hälfte aller Bühnenangehörigen m
Deutſchland bezieht ein Jahreseinkommen von weniger als 1000 Mark; weitere

Prozent beziehen — Mark; weitere Prozent Mark;
nur Prozent aller Bühnenangehörigen beziehen Üüber 3000 Mark Gage Hiervon
gehen ab Prozent den Agenten, Strafgelder, Koſten für Toilette-Requifiten,
vor allem für Koſtüme Nach einer Zuſammenſtellung des Allgemeinen eu  en
Chorſängerverbandes braucht jede Opern⸗Chorſängerin zur Ausübung ihres Berufes
unbedingt Koſtüme, eine Soloſchauſpielerin noch mehr kontra  *  4 ſind teſe
verpflichtet, ſämtliche Koſtüme, er chmuckſachen ſelbſt eſchaffen Die
Münchener Theaterangeſtellten teilen die wirtſchaftlichen Lohnverhältniſſe
mit den übrigen eu  en Kollegen und Berufsgenoſſinnen, was für ſie reilich ein
ſchlechter Troſt iſt Daß es bei ſolch traurigen Lohnverhältniſſen geradezu Uun⸗
möglich iſt, auch nur die dringendſten Nahrungs⸗, Kleidungs— und ohnungs⸗
bedürfniſſe ohne remdes Zutun 3 befriedigen, iſt ſelbſtverſtändlich Die Folge
iſt oft Gewerbsunzucht; denn den Hunger gibt eS keine Theſen,
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gibt es von Ausnahmefällen abgeſehen, auch keine Moralarznei; den Hunger
kann man nur ſtillen! 188.)

Die eiſe Nehers laſſen den weitaus meiſten Fällen als Urſache der
Proſtitution wir  aftliches Elend erkennen Nach Niemann en Deutſch⸗
land 200 000 Perſonen von Unzucht leben und ſchätzungsweiſe 200 Millionen ark
jährlich 3 threm Unterhalt erfordern 249 Anm Die Unterſuchungen Nehers
geben ſeiner Folgerung recht mit der die Einführung chließt 9); Maſſen⸗
beobachtung wie Einzelbeobachtung laſſen uns eutlich erkennen, daß nicht bloß die
Sünde das en. ondern ielfach das Elend die erzeugt Dieſem Elend
auf jede nur mögliche Weiſe eln Ende machen, iſt unſere

25 Hef  —— Die Raſſenmi

en den deutſchen Kolonien. Von
Dr e rentru 1914 4.e —

Für und Eem ſtaatliches Verbot der Ehen zwiſchen eißen und arbigen
den eu  en Schutzgebieten wurde el  ag und der für koloniale

Fragen intereſſierten re verhandelt rentru befaßt ſich nur mit den
Raſſenmiſchehen Ganz verſchieden bon der Miſchehenfrage iſt das roblem der
Miſchlingsbevölkerung

Den Kolonialverwaltungen der ver

iedenſten attonen wurden durch das Ent⸗
ehen emer Miſchlingsbevölkerung, unabhängig von den iſchehen, neue Ufgaben
geſtellt Dieſen und insbeſondere der Miſchehe gegenüber nahmen die Kolonien be
ſitzenden Völker der Neuzeit nicht das gleiche Verhalten eiln In den ſpaniſchen
Kolonien die Ehen wiſchen Sp und Indianern nur kurze eit ver:
boten Bereits Oktober 1514 erließ König Ferdinand ern Geſetz, das Ehen
der Spanier mit Eingebornen freiſtellte Verbindungen wiſchen antern und
den aus Afrika eingeführten Negern erfreuten nicht des gleichen Wohlwollens
Ein eſe vom 11 Mai 1527 verfügte, es nach Möglichkeit dafür geſorgt
werden, daß die Neger die etraten ollen, die Ehe mit Negerinnen eingehen 4 f)

Da bei der Miſchehenfrage außer dem Raſſenunterſchied au der kulturelle
Abſtand wiſchen dem weißen Manne und der Eingebornenbevölkerung von Be⸗
deutung iſt, ſpricht ſich rentru. für getrennte Behandlung der verſchiedenen
Kolonien aus 75) Das ſtaatliche Verbot der lſchehen rde, wenigſtens
für Wohlhabende, keine Wirkſamkeit aben, da die Möglichkeit offen bliebe, auf
dem Gebiete andern Staates die Ehe einzugehen Auf te Verminderung
der Miſchlinge Tde das Verbot kaum nennenswerte Einfluß verſprechen, da von
den Kindern, die aus der Verbindung von Weißen mit Farbigen hervorgegangen
find nur Prozent nach anderer Schätzung nur Prozent ehelich ſind
Die chriſtliche Moral verlangt für das Verhältnis der Weißen dem weiblichen
Element der farbigen Bevölkerung entweder bleiben die farbigen Frauen voll⸗
ſtändig unberührt oder ſie werden als Genoffinnen des bleihenden ehelichen Bundes
eingeführt amt iſt keineswegs die Forderung geſtellt daß die farbigen Frauen
und die Miſchlingskinder den eſt der eu  en Reichsangehörigkeit mit all
ren rechtlichen Wirkungen kommen die Liſtliche Moral verlangt keine Baſtar⸗
dierung der deutſchen Nation Das Chriſtentum fordert bloß daß die eventuelle
Verbindung des Weißen mit der arbigen rau enne heliche ſei, Üüber ihre ſtaats

2

5
bürgerliche Stellung ällt kein Urteil 2 der eu  en Regierung aus
irgendwelchen Gründen zweckmäßig erſcheinen den farbigen Elementen den Eintritt
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un die volle bürgerliche Gemeinſcha wehren, ſo ird das Chriſtentum keinen
in dagegen rheben Zwiſchen den Anſchauungen der Freunde
des Miſchehenverbotes und den Forderungen des Chriſtentum findet ſich der ſchärfſte
egenſa ene ſtehen auf dem Standpunkt, daß die geforderte Miſchehe mit Rück⸗
ſicht auf das Intereſſe der unbedingt verweigern ſei, ohne darauf achten,
ob ein Konkubinat die olge avon ſei das Chriſtentum verlangt unter Umſtänden
gebieteriſch den Abſchluß der Miſchehe zur Verhütung oder Beſeitigung des Kon⸗
kubinats, ohne Rückſicht auf das Intereſſe der 97) Wenn aber ein
egenſa des Raſſenſtandpunkte und des Standpunktes des Chriſtentums vorhanden
iſt, den wahren, vernünftigen Forderungen der ird das Chriſtentum benſo

2
wenig entgegentreten wie dem en Patriotismus 98) Wenngleich das chriſt⸗
iche Sittengeſetz bisweilen dem einzelnen und der Geſamtheit nangenehmes auf⸗
erlegt, iſt dennoch V ſeiner konſequenten Dur  un das Heil für die Völker
und die Nationen 3 nden (S 98)

Um den Geſchlechtsverkehr wiſchen Weißen und Eingebornen nicht zum Kon⸗
Ubinat herabzuwürdigen, aber au den Miſchlingen die Gleichberechtigung mit den
Weiſen verwehren, er Gentrup auf den Ausweg hin, wie bisher für Weiße
und V  arbige, ſo auch für Miſchlinge ein eigenes echt ſchaffen ein or  ag
iſt In drei en zuſammengefaßt: Die ＋ Trauung der gemiſchten Ehe⸗
aare in den Kolonien unterliegt keinerlei Behinderung von ſeiten der Zivilbehörden;

die Kinder ſolcher Ehen gelten auch vor dem Staate als ehelich; die ſtaats
bürgerlichen der Miſchlinge werden durch eigenes eſe geregelt 137)

Heft Die zivilrechtliche Haftung der Zeitung für
falſche Nachrichten. Von Dr Heinrich eides (48) 1913 1.40

eides unterſucht die Haftung für alſ Nachrichten aus vertragswidrigem
Verhalten und, uim zweiten Teil der Arbeit, die Haftung aus außervertraglichem
Verſchulden. me zwingende Notwendigkeit für größere icherung des Publikums
der Preſſe gegenüber vermag eides nicht anzuerkennen 41)

Heft Unternehmung und ehrwert. me ſozial⸗ethiſche
Studie zur Geſchäftsmoral. Von Dr ranz * 96) 1912 50.

Die neuzeitliche Entwicklung der Induſtrie und des erkehr kann auf die
Richtlinien der chriſtlichen ora nicht verzichten. gen auch manche Unter⸗
nehmer, die ganz in ihrem „Geſchäfte“ aufgehen, „moralinfreie“ Praktiker ſein,
der Theoretiker der Volkswirtſchaft, der nicht bei den äußeren Erſcheinungen ſtehen
leiben darf, ird von dieſen zu den oberſten moraliſchen Grundſätzen des Wirt⸗
ſchaftslebens fortſchreiten. Die iſche age nach der Erlaubthei des Unter—
nehmergewinnes iſt zum Kampfesmittel wiſchen Kapital und Arbeit geworden.
Dadurch ird ihre Behandlung erſchwert. Die Beantwortung iſt aber not⸗
wendig, denn nach ihr entſcheidet eS ſich ob der ◻

Oli die Mitwirkung als
Unternehmer anſtreben ſoll, oder ob aus thiſchen edenken das Unternehmer⸗
tum ſolchen überlaſſen ſoll, die außerhalb des Chriſtentums und ſeiner bora
ſtehen 4f)

„Unternehmung“ ne Keller V ſeiner Unterſuchung privatwirtſchaft⸗
en Großbetrieb, der E Erwerb auf der ſittlichen, rechtlichen und wirtſchaft⸗
lichen Verantwortlichkeit und Haftbarkeit eines über die nötigen Wirtſchaftsmitte
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verfügenden Wirtſchaftsſubjektes beruht. Dieſes mag eine hyfiſche Perſon ſeinoder eine ehrhei von phyfiſchen erſonen nter „Mehrwert“ iſt nicht die
Bruttoeinnahme einer Unternehmung verſtanden, ondern der Überſchuß, der von
dieſem Rohertrag bleibt, nach zug der Koſten für die Wirtſchaftsmittel, alſo
nach Abzug der Beamtengehälter, Arbeitslöhne, Leihkapitalzinſen, Grund  2 und
Bodenzinſen. Der Gang der Unterſuchung chließt ſich die grundlegenden Funk⸗
tionen jeder Unternehmung, die Unternehmerverantwortlichkeit, die Unternehmer⸗
tätigkeit und den Unternehmungszweck, den Unternehmergewinn 10) Die
Verantwortung und damit die Sorge und Unruhe des Unternehmers iſt keine ge⸗
ringe; ein zahlenmäßiges ild gewinnt ſie un der Konkursſtatiſtik. Das Deutſche
Reich zählte un den Jahren —— 000 Onkurſe mit einem Verluſt
Vermögen von 2,5 Milliarden Mark. Dabei ſind jene zahlreichen Unternehmungennicht eingerechnet, die Konkurs vorbeikamen, deren Ertrag aber glei null war und
die infolgedeſſen ebenfalls zugrunde gingen 12) In dieſen Zahlen iſt eine aewaltige Summe von Sorge ausgedrückt, die im egenſa dem chriſtlichen et

ſtehen ſcheint In der Tat wurde mehr als einmal verſucht, die Entſtehungder kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung in egenſa zur beſtehenden chriſtlichen
Sittenlehre 3 bringen. Während die katholiſche der kapitaliſtiſchen Unter—
nehmung feindli gegenüberſtehe, habe die Loslöſung von den Bindungen
die kapitaliſti Unternehmung günſtig beeinflußt Der Angelpunkt dieſer Be⸗
hauptung iſt der immer wiederkehrende Hinweis auf das kir Zinsverbot

14 f) Demgegenüber begründet Keller die Notwendigkeit großer ewiſſen⸗
haftigkeit für den Unternehmer, die NV die Geſchäftsſprache überſetzt ſich als Prä⸗
ziſion, als Treffſicherheit uim Tfaſſen des günſtigen Augenblicks äußert. Ohne ſitt⸗
liche Verantwortlichkeit ird der Unternehmer Raubbau treiben. Wegen eines
Augenblickserfolges würde eTL die phyſiſchen und Kräfte der Lohnarbeiter
vergeuden, und das iſt Raubbau, ſchlimmer als die Verſchwendung von Natur⸗ und
Bodenſchätzen und Naturkräften 19) Das mittelalterliche Zinsverbot ezog
ſich, wie Keller mit Hinweis auf Bernardin von Siena und Duns Scotus aus⸗
rt, auf Notkredit und wirkte kapitalerhaltend, indem es dem eine wirt⸗
ſchaftliche Exiſtenz Ringenden half, für einige eit ohne Entgelt durch fremde
Wirtſchaftsmittel ſeinen Notbedarf en

Die Theologen der Vorzeit en nicht mit der modernen liberal-ſozialiſtiſchen
Ule alle Leiſtungen auf das Maß der körperlichen Arbeit, auf die geſellſchaftlich
notwendige Arbeitszeit zurückzuführen unternommen, vielmehr haben ſie die Quali
tätsleiſtung der Unternehmer unter die Preisbeſtimmungsgründe geſetzt. Sie nannten
das tm Unterſchied von dem allgemeinen Ausdruck Arbeit“, labor, und au
im Unterſchied von der „vorwiegend körperlichen Arbeit“, 7 in ihrer Sprache
Betriebſamkeit, industria. Ein Wort, das bekanntlich einem eil der Unter  2  2
nehmungen den Namen gegeben hat 61

Dem Mammonismus, Kapitalismus als Erwer  u die Wirtſchafts
form der kapitaliſtiſchen Unternehmung gegenüber. Dieſe kann der chriſtliche ei
V den Dienſt der höchſten Ideale ſtellen und ſoll * tun, das moderne Ge
ſchäftsleben aus der ne  aft des ſeudokapitalismus, des Mammonismus zu
befreien 94)

Joſeph Laurentius
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Zur Jahrhundertfeier der Vereinigung der Rheinlande mit
Preußen Eine Denkſchrift herausgegeben uim Uftrage eines Kreiſes
rheiniſcher Freunde von Julius 0  em 80 Köln 1915

em 3.—3 geb 4. — Die katholiſche lr
Aund ihr Recht uIn den reußiſchen Rheinlanden Von

V 1.201 Stutz 40 (IV 36) Bonn Marcus eber
Was Großes hervorging aus der glücklichen Verbindung preußiſcher Ver⸗

waltungskunſt mit geiſtig regſamen Bevölkerung von der atur
reich begünſtigten ande von ralter Kultur das die obige Denkſchrift

In der gehaltvollen Einführung hebt Julius em glei  am als Leit⸗
motil der Feſtſchriſt hervor daß ein wahres Bild der hundertjährigen Ent⸗
wicklung der Rheinlande Unter reußenxſ beides zeigen müſſe wie viel
die Rheinlande vbon Preußen empfang aben, aber auch, wie viel ſie Preußen
gegeben Aben

Anfangs galt * große Gegenſätze auszugleichen Das jahrhundertlange
mi egimen des Krummſtabe mußte vertauſcht werden mit der ſtrammen
militäriſchen Zucht und Diſziplin des en preußiſchen Militärſtaates auch
Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens Es ſtanden ſich gegenüber die An⸗
hänglichkei der Rheinländer das angeſtammte katholiſche Bekenntnis und der
mit dem en Preußen hiſtori verwachſene Proteſtantismus, deſſen Förderung
auch vbon Staats manchen Stellen als ein Eebo der Staatsräſon ET·

chien“ Daraus erklären ſich die Reibungen und Unſtimmigkeiten den erſten
Jahrzehnten der Beſitzergreifung Aber ſie ſind überwunden worden zum Utzen
der Rheinlande wie der preußiſchen Geſamtmonarchie

ekannte und anerkannte Fachmänner behandeln die einzelnen Gebiete der
rheiniſchen Entwicklung. In einführenden Aufſatze gibt Archivdirektor
Dr Albert en aus 0  en überblick über die ältere Ge⸗
ſchichte der Rheinlande bis zUum Usgange des romi  en Reiches eu  er
Nation eder natürliche Grenzen noch die Einheitlichkei des Stammes ſon
dern die Arbeit der Diplomaten beim Wiener ongre hat der Rheinprovinz
unächſt kün  1 enne Einheit geſchaffe Und doch iſt aus den verſchiedenen
Beſtandteilen aſch der geſchloſſene Landſchafts und Heimatbegriff geworden, der
die Anwohner des Rheins und die entfernter gelegenen eile der Provinz als
„Rheinländer“ aufs innigſte verbindet Die Verkehrsader des Rheins und die
durch ihn ermöglichte glückliche wirtſchaftliche Entwicklung chon früheren Jahr⸗
hunderten Vorbedingung dieſer wohlgelungenen Verſchmelzung Uunter
preußiſcher Herrſchaft

Allerdings das Bild das Realgymnaſialdirektor Dr ellberg aus en
eichnen muß bon den rheiniſchen Verhältniſſen zur Zeit der Einverleibung

Preußen, läßt nicht ermuten daß raſ ene neue glänzende
ſich entfaltete Wie Jof Görres Uum dieſe Zeit über die „erſtorbene und erfallene
Herrlichkeit des ei  e ag war auch ein das politiſche und ſtaat⸗



200 Beſprechungen.
liche eben rlo  en Die rheiniſche Landſchaft war in etwa ünfzig Zwergſtaaten
zerſplittert. Einzelintereſſen verhinderten nationalen Gemeinſinn und die Löſung
großer Staatsaufgaben. Niedergang auf allen ebieten die bewaffnete Macht
der rheiniſchen Fürſten, das geiſtige eben, der Verkehr agen danieder. Aber
auch in dieſer traurigen Zeit Keime Lebens im rheiniſchen
erhalten geblieben: „ein reicher Schatz häuslicher und ſittlicher ugenden“. Darum
vermochten die Schlagworte der franzöſiſchen Revolution und die ranzoſen⸗
errſchaft die Maſſe des rheiniſchen Volkes nicht berauſchen, und Jof Görres
kann ihm Im „Rheiniſchen Merkur“ das Lob penden „Sie fügten ſich dem Un⸗
abwendbaren und wurden ruhige, gehorſame Untertanen, aber ihr Herz te. bei
ihrer Nation, und ſie hörten nicht auf, Deutſche zu ſein.“ Sie ernten aber
während dieſer Epiſode der Fremdherrſchaft auch den egen eines ſtarken, großen
Staatsweſens mit einheitlichem Recht und kluger Wirtſchaftspolitik kennen, und
das Köſtlichſte Unter dem Einfluſſe remden Geiſtes und fremden Druckes be⸗
ginn die Bildung eines rheiniſchen Geſamtbewußtſeins, das nach Napoleons
reiten.
Niederlage m Rußland mithalf, der „Zeit Dienſtbarkeit“ ein Ende zu be

Am —10 1815 fand die feierliche Beſitzergreifung der Rheinlande
durch Preußen at und 15 Mai die erhebende Huldigungsfeier der Rhein⸗
an m en

In feiner eichnung nun Dr ranz Schmidt aus Düſſeldorf te
politiſche Entwicklung vor. Mit einigem Widerſtreben hatte Preußen
beim Wiener Kongreß die Rheinlande übernommen 0 des bon ihm gewünſchten
Königreiches Sachſen Es ühlte den großen wirtſchaftlichen und ſozialen
egenſa zwiſchen dem oſtelbiſchen Preußen und den Rheinlanden. Und at⸗
ſächlich at der „lichten Morgenröte“, die Joſ. Görres in er Begeiſterung
heraufſteigen ſah für die innerpolitiſche Entwicklung Deu  an durch reußen
„deutſchen Beruf“, zeigte ſich „ein trüber Nebel“ Die Übertragung oſtpreußiſcher
Einrichtungen und Verwaltungsgrundſätze auf die Rheinlande rweckte Erbitte⸗
rung. Es n  an ein immer gr  erer egenſatz wiſchen der zwar pfli  reuen
und auch wohlmeinenden, aber ſich allweiſe dünkenden Bureaukratie und der
Bürgerſchaft, die 2 nicht als Unmündige behandeln laſſen wollte Aber zum
lück eS auch einige rheinländiſche Staatsmänner, wie eu und aaßen,
die ihre Landsleute beſſer verſtanden, und bor allem Graf Solms⸗Laubach, der
er Oberpräſident in Koblenz, „verbot“, wie reitſ

e hervorhebt, „ſeinen Unter⸗
ebenen den herriſchen altpreußiſchen Ton, den das Selbſtgefühl der Rheinfranken
nicht ertrage“. Einſtweilen aber e8 dieſe Gegenſätze, die den Ver⸗
ſchmelzungsproze der Rheinlande mit Preußen verzögerten. Es kam inzu der
ni Kirchenſtreit, entfacht „durch die bureaukratiſche Einmiſchung in die
atholiſche kir  1 Ehegeſetzgebung in einem ande, wo ſeit der ran,
Fremdherrſchaft die ivilehe bereits zu Recht beſtand, eine ganz beſondere Un
geſchicklichkeit“, und es beginnen die Verfaſſungskämpfe. Ein abſolutes Regi
ent hatten die rheiniſchen Territorien zur Zeit des Heiligen mi  en Reichesdeutſcher Nation nicht gekannt. Man egreift darum die rregung Uund Ent⸗
täuſchung, als bon Verfaſſungseinrichtungen, wie die Großmachtſtellung
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reußen und die wirtſchaftliche Entwicklung ſie erfordert hätten, nur die Pro
vinzialſtände ins eben gerufen wurden, neben denen im übrigen das abſolute
egimen eſtehen Ie Eine wertvolle ru zeitigten aber die Provinzial⸗
landtage: ſie wurden „die parlamentariſche Vorſchule“ für die Rheinländer. Der
er Erfolg unverdroſſenen Kampfes war Le Genehmigung der Gemeinde⸗
rdnung mit weſentlich gleichen Rechten der Selbſtverwaltung für und
Land, den nfängen der taatsbürgerlichen Gleichberechtigung Und man kann
Dr Schmidt die Zuſtimmung wohl nicht verſagen, enn Er den „rheiniſchen
Konſtitutionellen“ einen überaus großen Einfluß auf die politiſche und irt
ſchaftliche Geſtaltung reußen zuſchreibt und Reichensperger geradezu „den
eigentlichen er der heutigen Verfaſſung“ nenn „Katholiſche Fraktion“,
„Zentrumsgründung“, „Wirken des Volksvereins“ kennzeichnen auch den aus
ſchlaggebenden Anteil der Rheinlande dem großen Kampfe der eu  en Ka⸗
tholiken die taatsbürgerliche, eligiöſe und oziale Gleichberechtigung

Das wichtige Kapitel über die Entwicklung der Kirche
un den Rheinlanden iſt von Profeſſor Dr Albert auſcher bearbeitet. Wir
ſind in der günſtigen Lage, ſeine trefflichen Ausführungen manchen Stellen
m erglei etzen und des öftern erhärten zu können mit einer andern Autorität,
die teilweiſe den nämlichen Gegenſtand behandelt. nter dem Uue „Die katho⸗

Ir und ihr Recht in den preußiſchen Rheinlanden“, ſchildert der geiſtvolle
Bonner Re  ehrer Dr 11 Stutz die Entwicklung des iözeſan⸗
kirchenre der Stümer Köln und Trier während der hundertjährigen Zu
gehörigkeit zUum preußiſchen Staatsverband teſe iſt

ſch⸗juriſt Abhand⸗
lung mit ihrer vornehm objektiven Darlegung der tatſ. Verhältniſſe iſt
nicht nUur der achkunde des verdienten Kirchenrechtslehrers wertvoll, ſon
dern manche ſeiner Urteile gewinnen, gerade weil ſie von emnem Proteſtanten
herrühren, beſondere Bedeutung, enn auch eine Beurteilung kirchenpolitiſcher
Verhältniſſe von katholiſcher anders drientiert ſein ird In der Beurteilung
der Säkulariſation als eines „Rechtsbruches und te kann
Prof Lauſcher ſich auf das charfe Verdikt ſelbſt eines Heinrich Treitſchke
berufen Und enn auſcher von ſeinem höheren, übernatürlichen Standpunkte
aus auch in dieſer ulaſſung das alten der Vorſehung verehrt, die das Böſe
zum Uten zu lenken weiß, e. 4 doch die Folgen, die zeitlichen
erluſte gerade un jenem Augenblicke für die Ir aben mußten, ins  4 re Licht

Die ſche Ir war durch die Säkulariſation ihres irdiſchen Glanzes
und eines großen Teiles ihrer zeitlichen Uter eraubt Und der iſche Volks⸗
eil ierdur auch wirtſchaftlich benachteiligt, als Preußen die Rheinlande
übernahm. Die Verwaltungsorgane des Staates damals ganz von der
Fichte⸗Hegelſchen Staatslehre durchdrungen und arum bemüht, auch die at

iſche
ir der a beanſpruchten Kirchenhoheit zu Unterwerfen. Preußen be⸗
trachtete ſich als die ormach des Proteſtantismus, der nig riedri Wil⸗
helm IIL dem katholiſchen Bekenntnis mit entſchiedener Abneigung en  E
über Reibungen und ſchwere onflikte mußten alſo kommen, bis der ohne Zweifel

Stimmen.
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vorhandene redliche ille des Königs und ſeiner Organe, auch den katholiſchenUntertanen Gerechtigkeit widerfahren zu aſſen, ſich zur Idee des paritätiſchenStaates rhoben und zur Einſicht elangt war, daß te katholiſcheI eine ſtaatliche Kirchenhoheit als ihrem eſen und ihrer Verfaſſung wider  8
ſprechen ablehnen muß

Durch die Ulle De salute animarum vbom Juli 1821 wurden die
kirchlichen Verhältniſſe geordnet, die niederrheiniſche Kirchenprovinz mit Köln
als Erzbistum, Trier, Münſter und Paderborn als Suffraganbistümern ge⸗ſchaffen und ihre Gebiete abgegrenzt. Nach Stutz mfaßte das Kölner Bistum
im Ahre 1825 in 685 Pfarreien 850.000 Seelen, 1912 dagegen 970
relen mit 3282 000 Katholiken Das Domkapitel rhielt das Recht der
wahl. Durch das Breve Quod de delium Pius? VII bom 16 Juli 1821
wurde eme Vollziehungsordnung zur Ulle gegeben und die Kapitel angewieſen,keinen dem Könige mißfälligen Kandidaten zu wählen und ſich vor der feierlichenWahlhandlung des königlichen Einverſtändniſſes zu verſichern. Wie die Erkundungſtattfinden ſolle, iſt uin dem Breve nicht geſagt, und eZ kam aher in Köln und
Trier gelegentli zu chweren Wahlkonflikten. Die Erkundung der Genehmheitdurch Einreichung einer Kandidatenliſte die Regierung riedri elmIII
anfangs abgelehnt; eine Vorwahl, die im Sinne der Ulle und des Breves 96weſen wäre, glaubte die Regierung rſetzen zu können durch die Bezeichnung einer
beſtimmten Perſönlichkeit, die ſie gewählt wiſſen Mit Recht hebt Stutzhervor: „Dadurch Cre aber das negative Ausſchließungsverfahren, das bon dem
Breve Iim Zuſammenhange mit der Bulle vorgeſehen war, zu einem poſitivenErnennungsrechte geworden, die genannten rlaſſe chon deshalb nichtswußten, eil die Kurie nach eſten, ſelbſt bei der Vereinbarung des enKonkordats im Ahre 1801 betätigten Grundſätzen nichtkatholiſchen Staatsober⸗
äuptern derartiges nicht zugeſteht und wohl auch nicht zugeſtehen kann“ 6)Mit riedri Wilhelm beginnt die korrektere Handhabung des ſtaatlichenMitwirkungsrechtes bei Beſetzung der Bistümer, und das Liſtenverfahren zur Er⸗
mittlung der Genehmheit ird das gewöhnliche. üÜbrigens ſind vbon den ſiebenErzbiſchöfen, die ſeit Ferdinand Auguſt den Kölner rzſtu innehatten, un der
von Ulle und Breve vorgeſehenen Art zu ihrer ürd elangt: Klemens Auguſt,Freiherr von Droſte zu Viſchering (1835—1845), Ubertu Simar bis

Antonius Fiſcher (1902 — 1912) und elix Hartmann. ohanne
Geiſſel war 1841 behufs Beilegung des Kölner Kirchenſtreites auf run

einer Verſtändigung wiſchen der preußiſchen Regierung und dem päpſtlichenStuhle zum Koadjutor des rzbiſchofs Klemens ugu mit dem e der
achfolge rnannt worden und folgte nach dem Tode jenes ohne weiteres. Di⸗
rekter Verſtändigung wiſchen Berlin und Rom verdanken ferner ihre Erhebungim Zuſammenhang mit dem Abbruche des Kulturkampfes iſchof Korum von
Trier (1881) und Erzbiſchof Krementz vbon Köln (1885—-1899). In Trier kam
ohne Weiterungen nuUur eine Wahl uſtande, die des Biſchofs Matthias erhar
(1867—-1876; Stutz 5
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Ein anderes ige Gebiet des Kampfes wurden die Iſchehen Den
religiöſen Schaden, der aus ihnen rwächſt, kennzeichne auch Stutz ganz richtig,
enn ET ſchreibt: „Für elde Kirchen ſind die Miſchehen ein un dem ſie
ſich als beſonders verwundbar erweiſen; ergibt doch daraus aſt E für die
eine oder andere oder für ein innerer und nicht ſelten ein äußerer Verluſt.
Namentlich ri dies zu für die katholiſche 1 mit ihrer utoritätsreligion
und ihrer ſtrengen Diſziplin; von ihr röckeln nur ei die In Miſchehen
und ami gewiſſermaßen der kirchlichen Peripherie ebenden emente ab,
freilich oft genug, ohne für die evangeliſche 1 mehr als einen Zahlengewinn

bedeuten“ 21) Es war alſo gewi ein nicht unbegründe herauf⸗
beſchworener am den te 1 nach ſehr weitgehenden Zugeſtändniſſen auf⸗
nahm, nachdem m den Rheinlanden ſich Verhältniſſe herausgebildet hatten, wie
ſie Stutz wieder ganz arakteriſt hervorhebt: „Seit der Einverleibung Mm
Preußen erhielt die alteingeſeſſene, aus ihrer bisherigen Iſolierung und damit
mehr oder weniger gegebenen Ohnmacht herausgehobene proteſtantiſche Minder⸗
heit ſtarken Uzug durch eine enge von Uitär und Beamten ſowie von
andern Elementen, e ihrer ſozialen Stellung und ihrer ildung, mitunter
auch ihrer Wohlhabenheit und ihres Unternehmungsgeiſtes ſowie
darum, weil hinter ihnen der imn proteſtantiſchen Traditionen erwachſene preußiſche
² und egierungsapparat and, ſchon ohne weiteres für ihr evangeliſches
Bekenntnis Propaganda machten und m die Kreiſe, in te ſie ſich
hineinheirateten, den Einfluß des Proteſtantismus hineinzutragen drohten“ 22)
Eingehend ſchildert Prof auſcher den Verlauf des Kampfes, auf den wir in
dieſer Beſprechung nicht näher eingehen wollen Gerne führen wir aber noch
das anerkennenswerte Zugeſtändnis an, das Prof Stutz der Kirche nicht ver.
ſagt „daß das ſtrenge kirchliche Miſchehenrecht in der Gegenwart weniger aus
Ge  ft den Proteſtantismus und In Mißachtung desſelben ufrecht
erhalten wird, als vielmehr im Intereſſe der Selbſtbehauptung der kat  en
Ixr und der möglichſten Wahrung ihres bedrohten Beſitzſtandes“ (Si 24)

Aber auch auf Erfreulicheres und Erhebenderes kann Prof Lauſcher hinweiſen.
ahin gehört das Wohlwollen, das riedri ilhelm der I*
bewies, „der den Katholiken Preußens das Vertrauen zum Landesherrn und ſeiner
egierung wiedergab und dadurch le weſtlichen Provinzen eſt mit der preußi⸗
ſchen Monarchie verknüpfte“. Er gab den Verkehr der Biſchöfe mit dem eiligen
Stuhle frei, errichtete die „Katholiſche Abteilung“ im Kultusminiſterium, und
unter ſeiner Regierung elen endlich die Feſſeln der ſtaatlichen Kirchenhoheit
durch die 88 15 und 16 der vom nig 31 Januar 1850 beſchworenen
rebidierten Verfaſſung Sie lauten „D  ie evangeliſche und die römiſch⸗katho
Ix  e, ſowie jede andere Religionsgeſellſchaft, ordnet und verwaltet ihre An⸗
gelegenheiten ſelbſtändig und bleibt im und enu der für ihre Kultus⸗
Unterrichts⸗ und Wohltätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und on
Der Verkehr der Religionsgeſellſchaften mit ihren ern iſt ungehindert. Die
Bekanntmachung kirchlicher Anordnungen iſt nur denjenigen Beſchränkungen

14* Unter⸗
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worfen, denen alle übrigen Veröffentlichungen Unterliegen.“ Freilich fuhr ieſe
Ur die Verfaſſungsurkunde feſtgeſtellte Grenzregulierung noch manche ech⸗
tung Der abſolute Polizeiſtaat mit ſeinem Staatskirchentum rauchte noch einigeZeit, um ſich ollends auszuleben, und chuf trotz des perſönlichen Wohlwollens
riedri elm noch manche Hemmniſſe. Überzeugend beweiſen dies die
Ausführungen Quſcher über die „Raumerſchen rlaſſe“, die ellungnahme
der Regierung zur rage der otation der rheiniſchen kat  en Pfarrgemeinden,
den Kulturkamp Aber ſind nach Abbruch des Kulturkampfes auch noch nicht
alle Wünſche und Hoffnungen der Katholiken erfüllt, iſt doch der Uhende
Zuſtand der rheiniſchen ir ein überzeugender Beweis afür, daß die inge
eine en  iedene und nachhaltige Wendung zum Beſſeren aben,
zum egen des Staates nicht weniger als der Ir „Begeiſterte lebe und
reudige Hingabe Kaiſer und ei iſt die des kirchenpolitiſchen
Friedens, den das er Jahrhundert preußiſcher Herrſchaft m ſeinem letzten Viertel
gebracht hat 0 irgends in Deutſchland nde man auch wohl eine eifrigere
Teilnahme kirchlichen eben, eine opferwilligere und arbeitsſreudigere rde  ·
rung kirchlicher wecke, eine beiſpielloſere Ute des katholiſchen Vereinslehens
als den Rheinlanden. Die eligiöſe und 1  e Erneuerung durch den Welt—
rieg berechtigt zu noch ſchöneren Hoffnungen für te Zukunft.

Wir müſſen es uns verſagen, mit gleicher Ausführlichkeit den Inhalt der
übrigen Kapitel des ſchönen u zu beſprechen; ſie ſeien nur mit wenigen
orten enannt. Die rheiniſche reußiſche proteſtantiſche Landes
— behandelt Prof Dr Walther Köhler un üri Mit Befriedigung

ſie auf das Jahrhunder der Entwicklung Unter der preußiſchen Regierung
zurů „Statiſtiſch zählte der rheiniſche Proteſtantismus im ahre 1910
097 619 Seelen; der Prozeutſatz der kirchlich Getauften iſt 96,82 %, der der
irchlich eingeſegneten Ehen 95,24 %, der der kirchlichen Beerdigungen 87,56%,
der der Kommunikanten 1„0 war „Wünſche leiben noch viele  *. aber
eine wunſchloſe 1* Are

Die Darſtellung der wirtſchaftlichen Entwicklung nimm den größten
Teil des Buches ein Dr Claſen in Düſſeldorf hat die ankbare Auf
gabe übernommen, den großen, wunderbaren Organismus des rheiniſchen Wirt⸗
ſchaftslebens uns vor ugen zu ſtellen, den er mit berecht  tigtem Stolze „die Krone
des eu  en Wirtſchaftslebens überhaupt, ein Ehrendenkmal des Vergangenen“
nennt, 7  oran die Gegenwart Mut, Ehrgeiz und Vertrauen
chöpfen möge“ Die geographiſchen Vorzüge des Landes, die Herausbildung
einer kopitaliſtiſchen roduktionsweiſe und bor allem der Charakter und der eides rheiniſchen Volkes ſind die Grundpfeiler dieſer großartigen Entfaltung Das
Volk der vierte Stand“, ging voll Schaffensfreude vom rühen orgen bis
zum ſpäten end, Tag Tag, Jahr Jahr ſtill die Arbeit Und der
rheiniſche „Induſtrieadel“ Ie. mit dieſem olke, aus dem eTLr hervorgegangen iſt,
innerlich verbunden ur gemeinnützige Täligkeit, perſönliche Anteilnahme, aus
Pflichtbewußtſein geübter Wohlfahrtspflege. Der preußiſche a aber hat, als
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ET nach einigen Jahrzehnten der Unſtimmigkeit den ert der rheiniſchen ande
erkannte, ſein Schwergewi von en nach eſten verlegt, und preußiſches
Verwaltungstalent mpfand „die zu ſorgen und zu helfen bald als ein
Vorrecht, ſorgen zu dürfen“. Es ſah ſich aber auch hundertfältig entſchädigt
für ſeine Uhen „Preußens Stolz“ nennt ſchon riedri ilhelm die
Rheinlande; ſie wurden „mehr als emne andere Provinz die materielle und
aliſche Unterlage für te Hegemonie reußen in Deutſchland“

Vielgeſtaltig und großartig iſt auch das Geſamtbi des rheiniſchen eT.
1  18  E und Bildungsweſens, das Seminarprorektor ni  er m ru
ſchildert. Preußiſche Methode und Organiſation aben eine Hochkultur des

Doch fügt der erfaſſer den „Laſſen wirSchulweſens geſchaffe
8 nicht m eine ungeſunde Überkultur ausarten. Das dre weder deutſch noch
rheiniſch, eil * nicht gründli und nicht Dea dre. Je zahlreicher und
1e chärfer ſich die Bildungswege voneinander abheben, notwendiger iſt für
ſie die gemeinſame Richtung der gläubigen Weltanſchauung, und teſe Welt⸗
anſchauung iſt uns ſchlechthin das Chriſtentum.“

Es olg die Abhandlung über das Juſtizweſen von Geh Juſtizrat Her
ann Kauſen in Köln Hervorgehoben ſei ſein Schlußgedanke: „Die atur
der Sache ordert, daß die i  erlichen Beamten einer Provinz vorwiegend dem
heimatlichen Boden oder dem oden weſensähnlicher Stämme entnommen verden,
Weſensart und der Menſchen, denen ſie zu dienen eſtimm ſind, muß
ihnen ertrau ſein.“ Nicht der aus  eßlichen Verwendung einheimiſcher Be
amter vill er das Wort reden, aber für ſeine rheiniſchen Heimatgenoſſen aus
dem Richterſtande will eL dieſelbe Anerkennung der Tüchtigkeit und vornehmen
Denkungsart gewahrt wiſſen wie für die Angehörigen der andern eu  en Stämme.

Ein Meiſterſtů ſachgemäßer Darſtellung iſt die Beſprechung rheiniſcher
un von Geh Baurat Heimann m Köln Er ſchildert den groß
artigen Aufſchwung, aber auch das etreten abſchüſſiger veranlaßt durch
eitliche Geſchmacksrichtung, und wiederho die Mahnung Schillers die Unſtler
„Der enſ Urde iſt in Eeure Hand egeben, ewahre ſie!“

Generalleutnan Freiherr Steinaecker zeig in dem ſſatze über
das Heerweſen, wie glänzen der Staat der Hohenzollern ſeiner Aufgabe ge⸗
recht wurde, Uter des Rheines zu ſein, und wie anderſeits die eichen Rhein⸗
ande als ergiebige Steuerquelle die gewaltigen Uslagen für die Gliederung und
Ausrüſtung unſerer Armee und die Schaffung einer mã  igen Flotte ermöglichen,
wodurch Dir efähig werden, einen Zweifrontenkrieg zu führen Die rheiniſche
Metallinduſtrie mit ru der the macht uns für Kriegsmaterial genügen
unabhängig vom Uslande. Der Zuwachs der Bevölkerung, die von zwei N
lionen in den 100 Jahren der Zugehörigkeit zu Preußen auf beinahe acht Mil
lionen geſtiegen iſt, ſt auch vom militäriſchen andpunkte aus ſehr wertvoll.
Und wie haben ſich dieſe rheiniſchen ru  en im großen Weltkriege wieder be⸗
währt Der Kaiſer elbſt konnte *2 ſich nicht verſagen, ſie für die aſt über
menſchlichen Leiſtungen in den bitterſten Kämpfen in der Champagne durch eine
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nſprache auszuzeichnen „Ich freue mich, daß die „Kölſchen Jungs“ ihrem Rufe
und dem Rufe des rheiniſchen Armeekorps von er Zeit her Ehre ge⸗
ma aben Wenn der alte Goeben das erlebt ätte, würde er ſeine helle
Freude euch gehabt haben.“

Die oziale Kultur, hauptſ ein Werk der ſegensreichen Tätigkei⸗
des Volksvereins, ird von dem auf dieſem Gebiete hochverdienten enera
trektor Dr Auguſt Pieper un M.⸗Gladba in den beiden Gruppen zu
ſammengefaßt: „Pflege der Lebenskraft und des edeln Lebensgenuſſes; Schaffung
einer Standeskultur.“ Großzügige, uneigennützige Arbeit hat Erfolge gezeitigt,
die mit Recht auch bon den Außenſtehenden ewunde werden; bis über die
Grenzen Deu  an hinaus hat ſich dieſer egen verbreitet und ird der führende
Anteil des Rheinlande anerkannt.

So Uhr uns das wertvolle Buch eine Entwicklung vor ugen, vie kein
anderer Teil Deutſchlan im verfloſſenen Jahrhunder durchgemacht hat. Darum
darf, was die einzelnen erfaſſer in eredter Sprache uUuns vorführen, nicht bloß
ein ild der Vergangenheit bleiben, ondern (8 muß auch ein Wegweiſer für die
Zukunft werden, für die Entwicklung unſeres geſamten eu  en Vaterlande nach
dem Weltkriege.

Mit dem ei des erfahrenen Parlamentariers und Volksmanne zieder Herausgeber Dr Jul. Bache m IN dem „Ausblick“ einige wichtige
folgerungen aus der dieſer Entwicklung. intra und inmütig⸗keit war die Vorbedingung des rfolge uin den 100 Jahren rheiniſcher
eſchichte, wie auch jetzt uim Weltkriege lückenloſe Geſchloſſenheit Uund Gemein⸗
ſchaftsgefühl einer Welt von Feinden die Stirne zu bieten vermag. teſe mira
muß nach dem Kriege erhalten leiben und ſi

S In erſter Linie äußern im kon
feſſionellen Frieden. „Die der iege auf ſo vielen UligenSchlachtfeldern darf nicht wieder durch konfeſſionellen Hader m unſerem öffent⸗
en eben gefährdet werden, wie nach dem aAhre 1870 in ſo verhängnis⸗
voller eiſe geſchehen konnte.“ riede Unter den Konfeſſionen edeute aber nicht
„Ausſchaltung oder Abſchwächung des konfeſſionellen oments auf religiöſemGebiete Verſuche der Religionsmengerei und Liebäugeln mit nationalkirchlichen
Beſtrebungen würden nur Irrungen und Wirrniſſe mit ſich bringen. Durch
Gottes Zulaſſung ſind die eu  en Iim Glauben Keine ſtaatliche oder
ſtaatspolitiſche Einflußnahme kann eſe Trennung beſeitigen.“ So wie die
Bekenntniſſe ſind, müſſen ſie ſich ertragen und ＋

en, und einer den andern
mit aller Innigkeit ſeinem Glauben feſthalten laſſen, für unſere bürger⸗
lichen en gegeneinander ſoll das verſchiedene Bekenntnis nicht in die
Wagſchale Allen (ugl. die Ausführungen Reichmanns VN dieſer Zeitſchrift
Ulihe 1915, 386 Darum die weitere Folgerung Bachems: „Weg mit
allen Ausnahmegeſetzen, die Gleichheit aller bor dem Geſetz be
einträchtigen! Auch die en Beſchwerden über Verkümmerung der verfaſſungs⸗
mäßigen Parität en verſtummen. Sie entbehrten, wie die Ge
chichte der Rheinlande ehrt, nicht der Begründung.“ Für die Katholiken im
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beſondern aber ergibt ſich mehr noch als „Mitten hinein das
nationale Leben! Immer mittun abei ſein!“ Endlich Das Partei⸗
eben ird nach dem Kriege wiederkommen aber wie die Konfeſſionen ſo müſſe
ſich die Parteien beſſer verſtehen lernen“ 6  Es gilt mit Worte, „d  ie er

ebenden Errungenſchaften der Kriegszeit den religiöſen rn den patriotiſchen
Aufſchwung, das Gemeinſamkeitsgefüh die Opferwilligkeit und die Geſundung
des Parteiweſens die künftigen Friedenstage hinüberzuretten.“

Dem Buche gebührt eine weite Verbreitung, eit über die Grenzen der
heinlande hinaus gehört vielen Exemplaren auch an te ron ami

unſere Tapfern leſen, für welch hohe Uüter ſie ihr eben die Schanze chlagen
Alfred Gö

Deutſche eratur.
Die neuere —  che r Von Philipp itkop Von Friedrich

von Spee bis erlin II Novalis bis Lilieneron 8⁰ (366 380)
Leipzig 1910 und 1913 Teubner Je V  — geb 6.—

Die eutſche Literatur von den nfängen der Moderne bis zur
Gegenwart Von Hermann Hölzke Dritte g umgearbeitete
und ar erweiterte Auflage bon „Zwanzig aAhre eu  er Literatur
8⁰ U 304) Leipzig Gerſtenberg 4.— geb 5 —

„Kritik üben iſt orniges Werk 74 Dieſes Geſtändnis hat ein
erkannter Meiſter des „dornigen Werkes“, Prof Schönbach, aus langjähriger
Erfahrung dem viel verbreiteten Büchlein „über eſen und Bildung“ ab⸗
gelegt und ugleich eimne ausgiebige Begründung afur beigefügt. Der aupt⸗
gedanke darin re ſich — die rage Wem * den erken zeit⸗
genöſſiſcher Dichter tt zu üben? „Vielfach“ ſo leitet Schönbach ſeine Ant⸗
ort ein, „hört man n  er als ihre ſicht ausſprechen nur die die
wieder bon Künſtlern ausgehe ermöge auf ihre Hervorbringungen ünſtig em⸗

zuwirken Ich dies für Irrtum F. Und daß eS wirklich ein rr
iſt beweiſt der gelehrte Literarhiſtoriker lar und überzeugungsvoll Ihm leiben
ſeine oſſen „tra ihrer Art Bildung“ die berufenen Beurteiler bon Dicht
werken Freilich „dürfe Eins und kein Geringes ihnen nicht fehlen; müſſe
künſtleriſcher Atem ihnen ehen Das Schönbach zum Greifen an⸗

chaulich weiter aus und eig dann durch ſeine elgene muſtergültige Darſtellung
der zeitgenöſſiſchen Dichter tatſächlich das Zutreffende ſeiner Behauptungen

Von der ganz entgegengeſetzten Auffaſſung gehen Witkop und Hölzke
für ihre literariſchen Beurteilungen aus

Witkop ſelbſt ein namhafter Liederdichter ucht ſeinen Standpunkt
ſtreitbaren Vorwort 1—4) und rei einführenden Abhandlung

· 30), deren Überſchrift ortlau — das ſeinerzeit Aufſehen erregende
heute chon halb vergeſſene Buch Werners „Lyril und Lyriker erinner
als einzig berechtigt hinzuſtellen Nach ſeiner Meinung hat der Kunſthiſtoriker

ſchö Aufgabe nämlich das Lebensgefühl des Künſtlers auf
uſuchen und dann zu zeigen wie ſich daraus deſſen eben und Werk notwendig
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en  ckelten und durchdrangen. „Er beſchreibt nicht von außen, wie der Unſtlere  , wie 4 ſchuf, 4 zeigt, Er aus tiefſter innerer Einheit heraus geradedieſes eben eben, gerade teſe erke ſchaffen mu So erſt begreift eEr den
ünſtler, das Kunſtwerk nicht mehr als ein zufälliges Ereignis, ſon⸗dern wahrer ind würdiger als eine zeitloſe Notwendigkeit.“ Da aber nUur der
ei den el und ſeines Wirkens Geheimnis ahnt, ſo kann auch nur eimn
Dichter den Dichter, insbeſondere nur ein Lyriker den Lyriker „Als den Schöpferder öchſten Dichtkunſt“ verſtehen. Was er dann als Kunſthiſtoriker ar  e
ird ein neugeſchaffenes Kunſtwerk, aus Gefühl und perſönlichem eben als not
wendig zuſammengehörigen Teilen aufgebaut.

Dieſe Auffaſſung hat itkop wiederholt als ſeinen künſtleriſchen Stand—
punkt betont Er chreibt demnach keine eigentliche der II V ihrer
Entwicklung, vie e8 etwa zujüngſt Dr Findeis n zwei handlichen Bändchen
der ammlung anerkennenswert hat, ondern eLr nur Einzel⸗
bilder der hervorragendſten Lyriker zuſammen, und leſe Bilder müſſen Kunſt
werke  P. werden, wohl mehr Dichtung und ahrhei als ahrheit und Dichtung,

N des Altmeiſters Umſtellung zu prechen Daß be einer ſolch chöpferiſchen
Darſtellungsart manch ein Dichterbild in Beleuchtung erſtrahlt, überraſcht
nicht, und zwar 1  ein dies hellere Licht überall da, wO itkop einen mit dem
eigenen mpfinden gleichgeſtimmten el łi wie eiſpielsweiſe chon ſein
erſter Wurf in der Würdigung des Spee zeigt, und in all dieſen Allen
ſoll dem Verfaſſer ankbar der volle Beifall gezollt werden. Nur darf das
Staunen über „die Kraft ſeiner Verlebendigung“ nicht ſo hoch ſteigen,
man gar nicht ana ragt, ob auch alles, vas Er ſagt, vollkommen beweis⸗
bar (Lohr, Lit. Handweiſer) Auch bei Beurteilung bon Di  erken
bleibt der alte ru m Geltung magis amiea Veritas. Und eben dieſe
Wahrhaftigkeit zwingt Ugleich dazu, auf das Bedenkliche Iin Witkops Ge
taltungskunſt hinzuweiſen, enn Im V  ehen und Schaffen ſeiner „Helden“ geiſtige
Irrungen oder ſittliche Entgleiſungen geſchildert werden müſſen, und dieſe Mißlich
keit omm bekanntlich leider nur zu äufig vor; vieler nuUur ein Beiſpiel
das Nietzſche. Zunächſt könnte man fragen, wie der ſo der
Fieberphantaſie vom Übermenſchen und vbon der Umwertung aller erte, der
Undeutſcheſte aller Deutſchen, Unter die Lyriker Unſeres Volkes eingereiht werden
darf Witkop ein das urſprüngli auch nicht beabſichtigt zu haben;
die Aufſchrift des weiten Bandes kündigt an: „Novalis bis Liliencron“, und
das Buch ſelbſt klingt VN ietzſche aus ein nicht wohltuender Schlußklangder iſt iſche Dichtkunſt, enn ſich Bild auf Bild gewaltſam Uurm und
klingende Qute zu überſpitzten Wortgebilden willkürlich aneinander gefügt werden,
oder enn alles, was jedem edeln Menſchen hoch und heilig gilt, in verwegenem
Nſturm Umgewertet werden ſoll? Udem ind Verbildung und ſich ſteigernde
Geiſteskrankheit bis zur völligen Umnachtung erli Entwicklungsſtufen zuröchſten un Das nicht geglückte Schlußbild m Witkops erk beweiſt
andgreiflichſten, wie gerechtfertigt nba Befürchtungen ſind, falls Unſtler
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nach ihrem Gefühle zu Gericht lhen omögli noch unangenehmer geſtaltet
ſich Witkops Lage, enn 1 Entwürdigungen des Menſchen in ſein
Künſtlerbild aufnehmen muß, und zwar ſo, daß eine „Notwendigkeit“ daraus
N  e eiſpiele dafür anzuſühren erübrigt ſich Schließlich kann bei der rein
perſönlichen Beurteilung von ſeiten eines Dichters, der doch durch ſein Gefühl
ielfach beeinflußt wird, eine ganz ſachgetreue und Unbefangene Auswahl und
Gru  ierung chwer möglich ſein, noch weniger eine nicht voreingenommene Ein⸗
chätzung durchgehends erwarte werden. Wohl iſt zuzugeben, daß eine allſeitig
zufriedenſtellende Bewertung di  eri  er, insbeſondere hriſcher Schöpfungen ſelten
glücken wird; aber alte Lieblinge entthronen und neue Götter ſchaffen bleibt
uimmer ein bedenkliche agnis, das auch dem Dichter Witkop wiederholt miß⸗
glu iſt

Doch ſoll nicht geleugnet werden, daß die Beurteilung des Künſtlers durch
den Unſtler auch ihre Lichtſeiten hat eine gewiſſe Großzügigkeit, Aus
rägung vbon Gegenſätzen und eme ſchwungvolle Darſtellung wie aus eimnem
Guß und das ſind die Vorzüge der Witkopſchen Dichterbilder, die un dieſer
Hinſicht recht anregend wirken.

Nicht ganz U ieg die Sache bei Hölzkes Buch, das ſich Ur

ſt mit
der omanflu der letzten wanzig Ahre befaßt Wohl hat der Verfaſſer an  2

hafte Erzählungen veröffentlicht eine rwähnt er ogar als „ein kulturhiſtoriſches
nicht unwichtiges u aber ＋ hat auch eine kleine kritiſche Schrift über
„Das Häßliche In der modernen deutſchen Literatur“ geſchrieben und ſich als
mitwirkender Dichter und Literarhiſtoriker zugleich etätigt. Seine Aufgabe er⸗

ſchwert ſich indes dadurch, daß gerade über dieſe neueſte Zeit überaus viel zu⸗
ſammengeſtellt wurde und immer noch ird Neues zu bieten da ſchwer
halten, und abſchließende Urteile werden erſt recht nicht möglich ſein. Auch für
die Form der Darſtellung erwachſen aus der vielfachen Gleichartigkeit des Stoffes
nicht geringe Hin Ob Hölzke, trotz ſeines eifrigen Beſtrebens und ſeiner
umfangreichen Beleſenheit, beſonders auf dem Gebiete des Romans, all leſe
emmniſſe glücklich überwunden hat, iſt mehr als raglich Er enn Hanſteins
Buch „Das üngſte Deutſchland“ und hat wohl auch ſe charfe Zurückweiſung
unreifer arſtellungen nicht überſehen, und dennoch deſſen hartes Urteil teilweiſe
wenigſtens verdient. anſtein hält V nämlich für einen „leider heute noch
eit verbreiteten Irrtum, daß Ie Geſchicht der Literatur eines Zeitraums da⸗
durch nune zur Darſtellung gebracht werden, daß man die Vertreter derſelben
in Einzelſchilderungen aneinanderreiht und ami gewiſſermaßen eine Samm  2  2
lung von leinen Biographien tete eradezu unerträglich aber werde N
ſolches Buch, enn zu emem Schriftſtellerverzeichnis herabſinke und dazu noch,

ſachlicher Angaben, „kurze, gänzlich unbewieſene und für den eſer me
18 unkontrollierbare Urteile in Form bon meiſt abſichtlich recht norrigen“,

lumpen Schlagworten gibt“ Das hat der erf „des üngſten Deutſch⸗
an bor fů Jahren als allgemeine Verurteilung geſchrieben, und die neueſte
Beſprechung des Hölzkeſchenu überträgt dieſe ſtrenge Abwehr unabgemildert
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auf das Werk mit ſeiner „Darſtellung einzelner Dichterperſönlichkeiten, die oft nur
eine Aufzählung von Büchertiteln iſt, Unter denen manchmal gerade die wichtigſtenfehlen verbrämt mit einigen vorſchnellen, nicht zu agen ſchnodderigen über⸗
ſubjektiven Tteilen, die nicht elehren, ondern irreführen können“ Ztſe fürDiſch Nierri 29 ahrg., Heft, 147) me arte, aber nichtverdiente enn man noch den til berückſichtigt, wie ieſe „Auf⸗zählungen“ aneinandergereiht ſind „Es Gre noch zu erwähnen“, „wäre noch
zu nennen“, noch angeführt, hinzugefügt, hervorgehoben“ uſw Weiterhinzählt chon der erſte Satz des e. 12 Zeilen, der zweite ſteigt auf 15, der
dritte bringt es ogar bis 18; e8 kommen bon Zeilen bor. Das Buchle ſich nicht ſſig Ihm aber e Daſeinsberechtigung 10 abſprechen zuwollen, geht dennoch zu weit Selbſt da, Hölzkes Beurteilungen den
ſchärfſten Widerſpruch hervorrufen, wie etwa die von elix Dahn 55), QAra
Viebig 107), ganz beſonders die bon Halbes (S 139) und von
nherr 245), neben manch andern, kann man einiges lernen: wie
nämlich die Mode und die literariſche Marktſchreierei die Urtei auch onſtbeſonnener Menſchen mächtig beeinfluſſend ru und wie geiſtige Wertbeſtimmungen,einmal, auch noch ſo ungere eprägt, als Fluch der erſten en Tat
ſich vie vollberechtigt weiterberbreiten und gläubig hingenommen werden. Freilichwerden er wie dieſes erk nach dem gründlich reinigenden Kriege hoffentlich
ganz überflüſſig geworden ſein; aben wir doch keinen rund, auf die letztenwanzig Ahre unſerer iteratur, bon wenigen rühmlichen Ausnahmen abgeſehen,beſonders Olz zu ſein Wer daran zweifelt, der braucht nUur flüchtig HölzkesSchrift über „Das Häßliche i der modernen eu  en iteratur“ zu durch⸗blättern, und ird über „Blütenleſe“ ein wahres ntſetzen und Grauen
empfinden; das größere Buch des Verfaſſers el mehr oder weniger bloß eine
Erweiterung der kleinerenr dar, mit einigen freundlicheren Zuſätzen vermehrt.Dieſe li  olleren Geſtalten, mit von all dem „trüben Gewiſch und
Gepinſel“, darzuſtellen, dre eine lohnendere Arbeit geweſen. Denn „noch immer
erheben ſich aus der unabſe

aren Schar der namenloſen ‚Produktiven“ mächtigeund geſchloſſene Perſönlichkeiten, die mit dem Richtſcheit und Maß der wahrenKunſt neue erke aufſtellen, in denen das ſich verbildlicht, was von dem ſchöpfe⸗riſchen el unſerer Zeit das Gelärm, den Beifall und das wichtig be
tuliche und doch weſenloſe Geſchwätz der Gegenwart ÜUberle und hinter ſichläßt“ Dieſer „Unentwegte Glaube“ nba des hoffnungsvollſten Kenners
unſerer Literatur, wird, enn nicht alle Zeichen trügen, nach dem furchtbarenutigen Ringen unſeres Volkes die rfüllung erfahren, und enn Hölzkes Buchin Form erſcheinen 0.  E, ird 2 10 Aufzählung all der „namenloſenProduktiven“ die wenigen nbahner einer chöneren in glänzendemarſtellen; nur das hat bleibenden Wert

Nola ei



Umſchau
„Heil dir Iim Siegerkranz!“

Wenn die Entſtehung der eu  en Nationalhymne wenigſtens in ren au
zügen allgemein ekannt wäre, würde die oft erörterte rage der Anderung oder
Abſchaffung dieſes Liedes vieles leichter zu en ſein als jetzt, wo in der
öffentlichen Meinung nur die Unbeſtimmte Vorſtellung lebt, daß die Melodieengliſchen Urſprungs iſt.

Von England aus aſſen ſich allerdings die Wandlungen vbon Wort und
eiſe beſten überblicken uſt und ext des God QAVGS the King erhielten
wahrſcheinlich 1740 durch Henry are ungefähr die heutige Form Viel⸗
et ehn ſich die Kompoſition den aus Italien in das Frankreich Lud⸗
wigs XIV. übergeſiedelten Lulli an, iellei geht ſie auf den 1628 geſtorbenen
Engländer John Bull, iellei ogar auf ein Wallfahrtslied ück
Der Text ſpiege den Königsgruß wider, mit dem die Uerinnen von St Cyr
Ludwig XIV. zu egrüßen pflegten. me Gegenüberſtellung zeig das ohne weiteres:

Grand Dieu, SauVOS2Z le Roi, God SaVGS grea George the King,
Grand Dieu, S  S2 le Roi, Long live Our noble King,
Vive le Ro God AVSe the King!
Qu'a jamais glorieux Send him Vvictorious,
Louis vietorieux Happy and glorious,
Voie ennemis Long to reign Ver US,
Toujours soumis! God QAVS the King!
Grand Dieu, SauVve2 le Roi,
Grand Dieu, Ven ge2Z le Roi,
Vive le Roi

The Month XV 651, London, Juni erinnert daran, daß chon
V der zweiten Hälfte des 17 Jahrhunderts ein lateiniſcher Hymnus mit auf
fallend ähnlichem Text in der damals von eſuiten verwalteten Hofkirche von
St James in London geſungen wurde

egen Ende des 18 Jahrhunderts die ngli Nationalhymne un
Deutſchland ziemlich weite Verbreitung gefunden. Heinrich Harries, proteſtan⸗
ſcher Paſtor und Leiter des Flensburger Wochenblattes, dichtete auf die Melodie
uim ahre 1790 einen Geburtstagsgru für ſeinen Landesherrn, den
ſinnigen riſtian VII. von Dänemark. abet cheint ſich Harries an die Schrift
über die erinnert zu aben, die der damals vielgeleſene Seneca
dem jungen Kaiſer Nero gewidme hat Während die erſte Strophe nur das
Thema Senecas anſchlägt, ſchimmern in der weiten und ritten Strophe die
edanken und Wendungen des Römers deutlich durch
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Harries. S V. (De elementia liber 5
Heil dir, dem liebenden XILIV Hoc, quod parenti, etiam principierrſcher des Vaterlands! faciendum est, Quem adpellavimus Patrem

Heil, riſtian, dir! Patriae 0l adulatione Ana addueti.
Fühl m des Thrones Glanz
Die hohe onne ganz,
Vater des 3 ſein!
Heil, riſtian, dir

Nicht 0 und Reiſige XIX Non OPUS est instruere altum
Sichern die ſteile Höh', editas LeG Inl adscensum arduos colles
Wo Fürſten ſtehn emunire eGC latera montium abscideére,Liebe des Untertans, multiplicibus muris turribusque saepire:Liebe des freien Manns Salvum 4 lementia In aperto Prae-Gründen den Herrſcherthron Stabit. Unum eSt inexpugnabile muni—
Wie Fels tm Meer. mentum MoOr eivium.

Heilige Flamme, III Non eSt hie Sine ratione populis Urbi—
und erlöſche nite busque COnSenSuS 8160 protegendi amandiqueArs Vaterland ＋S. et Suaque iactandi, ꝗquocumque de-

Wir alle tehen dann Sideravit inperantis sSalus; EGC haec Vvilitas
Mutig für einen Mann, 8UI est aut dementia brO un0O capite tot milia
Kämpfen und bluten gern excipere ferrum multis mortibus unalm ani-
Für ron und Land Hia! redimere Onnumquam senis et invalidi.
Der aus olſtein ſtammende Freimaurer Dr Balthaſar Gerhard umacher,

der 1793 in einem Kreiſe Berliner Logenbrüder weilte, tri die acht rophen
von Harries N2 fünf zuſammen, verwandelte ſie urch geringfügige Anderungen
in eme Huldigung für riedri Wilhelm II. und veröffentlichte dieſes Reiſter⸗
ſtück als ſein Gedicht, ohne Harries zu nennen, 17 ezember 1793 n der
„Spenerſchen Zeitung“ me kleine Umgeſtaltung nahm der Berliner Jude
Karl ernhar Weſſely bor. Er ſchrieb außerdem eine Orcheſterbegleitung Uund
ließ als Muſikdirektor des ationaltheaters das Lied Im ritten Zwiſchenakt eines
verunglückten Hohenzollerndramas ſpielen, das 95 Geburtstag des Königs
zur Aufführung befohlen war. Als riedri ilhelm 1907 ungefähr Tage
ſpäter in der Hofloge des Potsdamer Stadttheaters erſchien, ummten bereits
die das nelle Lied an: die preußiſche Nationalhymne war en

on 1895 hat Dr Hans Morſch in der „Zeitſchrift für den deutſchen Unter
richt“ (798 —-804) dieſe faſt abenteuerlichen Wandlungen durch Beibringung ge⸗

Belege aufgehellt. Jetzt bietet Gottfried Fittbogen im der
Preußiſchen Jahrbücher“ (452— 473 noch einmal eine Zuſammenfaſſung der
Textgeſchichte und beſonders dankenswerte achträge über den Anteil eſſe
Fittbogen chlägt vor, „den weichlichen ‚Liebling des Volks“ herauszuwerfen und
das alte pater patriae⸗Motiv n ſeiner einhei wieder herzuſtellen“. ana
bekäme das Lied dieſe orm
Heil dir Vi Siegerkranz, Nicht Roſſ', nicht Reiſige Heilige Flamme,
errſcher des Vaterlands! Sichern die ſteile Höh' und rlöſche nie
Heil, Kaiſer, dir! Wo Fürſten ſtehn; ürs Vaterland

in des Thrones Glanz Liebe des Vaterlands, Wir alle ſtehen dann
Die hohe Wonne ganz, Liebe des freien Manns Mutig für einen Mann,
ater des ein Gründen den Herrſcherthron Kämpfen und bluten gernHeil, Kaiſer, dir! Wie Fels Im Meer. Für Thron und ei
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Tugend und Wiſſenſcha Sei, Kaiſer Wilhelm, hier
Hebe mit Mut und Kraft Lange des Thrones Zier,
Ihr empor Des Landes Stolz!
Krieger⸗ und Heldentat In des Thrones Glanz
Ande ihr Lorbeerblatt Die hohe onne ganz,
reu aufgehoben dort Vater des ein
An deinem Thron! Heil, Kaiſer, dir!

Niemand ird teſe rophen als Ganzes ichteri chön nden Die
Freude U  ber einzelne gelungene Stellen er bor der peinlichen Wahrnehmung,
daß eine Im ern echte Begeiſterung edanti in ihre Pflichtteile erlegt und
mühſ in papierene erſe mit teilweiſe entſetzlichen Reimen gebracht iſt. Die
Entſtehungsgeſchichte macht das vollkommen begreiflich: Wie ein Gedicht aus
einem Guß Uſtande kommen ollen, ein elegenheitsflicker nach dem andern
ſeine un erſu

e und niemals ein hedeutender Dichter das überlieferte Gut
aus ſee Ergriffenheit heraus zu einem Gebilde umſchuf? eute ſind
die ranken, die eine utiſtiſche Zeit wiſchen Herrſcher und Volk gezogen
atte, längſt gefallen. Steife Formeln önnen nicht mehr ausdrücken, was wir
für und Vaterland empfinden. une eutſche Nationalhymne muß voll
der u deutſchen Lebens, muß eine erle deutſcher Dichtung ſein! „ Deutſch⸗
land, Deutſchland über alles“ kann nicht un rage kommen, eil da mit keinem
orte des Staatsoberhauptes gedacht ird Aber ſelbſt enn ſich Iin unſerer
ganzen Vergangenheit kein geeignetes Lied ande ſo Aarm Dichtern iſt le
Gegenwart nicht, daß ſie mit Harries Uund gar mit Weſſely und Umacher
nicht wetteifern könnte Auch der geſchi Wert der überkommenen mne
ird durch die 2 der Zeit, te wir jetzt durchleben, nicht nur aufgehoben,
ondern eit übertroffen.

Und noch eins m der bisherigen Nationalhymne: der Name Gottes
Es iſt jedem Volke innerſtes Bedürfnis, das Gute, das eS ſeinem Herrſcher
wünſcht, vom Himmel zu rflehen In manchen National  mnen, uin der
engliſchen, Uſſiſchen öſterreichiſchen, ungariſchen, te ott erſter elle, und
auch in den Vo  mnen der Bayern, Württemberger, Sachſen, Badener,
Oldenburger ird ott ausdrücklich angerufen. Deutſchland zd nicht ſo viele
Gottesleugner, daß im egenſa zUum Geiſte der eichsverfaſſun und zur Ge⸗
innung der überwältigenden Mehrheit unſerer Fürſten und unſeres Volkes in
den feierlichſten Kundgebungen vaterländi  er Begeiſterung der vergeſſen werden
dürfte, deſſen allmächtige Ute uns alle erhält, und deſſen unendliche Heiligkeit
unſerer Treue zu Qa und ron die erhabenſte ethe 9¹⁰

Overmans

Der Karfreitag Tn München.
Die kir  1  e Preſſe der Proteſtanten ſchäftigt ſich ſeit kurzem mit

Briefwechſel, der wiſchen dem proteſtantiſchen Dekanat ünchen und dem erz⸗
biſchö Ordinariat daſelb ſtattgefunden hat „Proteſtantiſcherſeits
man die Mitwirkung des Ordinaria nach, daß der Karfreitag In
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ünchen fernerhin als chriſtlicher eiertag Iim Sinne der Gewerbeordnung be⸗
gangen werden könne.“ Die erzbiſchöfliche Behörde erhie * dagegen ab⸗
lehnend, und zwar „Qus prinzipiellen Gründen“.

Nachdem Uun das „Münchner Evangeliſche Gemeindeblatt“ le arüber ge⸗
wechſelten Schriftſtücke veröffentlicht hat, beklagt man ſich in den verwandten
dttern über mangelndes Entgegenkommen, friedenſtörendes Verhalten dgl.„Daß das Dekanat München mit ſeinem Antrag hinſichtlich der gemeinſameneter des Karfreitags keinen Erfolg atte, iſt ſehr bedauern“, chreibt die
Leipziger „Allgemeine Evang.⸗Lutheriſche Kirchenzeitung“ (Nr 31) Auch die
„Chronik der chriſtlichen elt“ (Nr 35) des proteſtantiſchen Pfarrers
in Frankfurt M. rede von einem „ſchmerzlichen otſtand, daß der Karfreitagim öffentlichen eben Münchens gar nicht oder nUur als halber eiertag ge⸗feiert wird“. Dekanat und Chronik weiſen noch beſonders auf 7

leſe jeden kon⸗
feſſionellen Streitigkeiten abholden, jedem Friedenswort zugeneigten Zeiten“ hinund wollen damit die wohlerwogene Antwort der erzbiſchöflichen Behörde als
Störung des Burgfriedens ins Unrecht

ix lauben, daß zu olchen Klagen und nklagen kein run orliegt.
der gibt V wirklich Im eu  en Vaterland keine „ſchmerzlicheren Notſtände“ für
konfeſſionelle Minderzahlen als dieſen Karfreitag in München? Was würden die
Proteſtanten n Sachſen, Braunſchweig, Mecklenburg uſw antworten, enn die dorti⸗
gen Katholiken ſie Unter Hinweis auf die „jedem Friedenswort zugeneigten Zeiten“
aufforderten, ihre unde zu rühren, ganz anders rückende Notſtände abzuſtellen?

Doch der erglei in auf beiden Die Katholiken m der nord⸗
eu  en Diaſpora verlangen gar nicht, daß die proteſtantiſche ehrhei ſich in
der Art,, wie ſie ihre Gottesdienſte und feiert, nach der katholiſchen orm
und dem katholiſchen mpfinden ri  290 ſie Gren ſchon zufrieden, enn man ſie
nUur ihre eigenen Kirchen bauen und darin von ihren eigenen Geiſtlichen den
Gottesdienſt nach eigener Art halten ließe! Und mag auch der Karfreitag im
alender nuUur als halber eiertag ſtehen begeht denn die katholiſche 11 den
Tag in ſo ganz unheiliger Weiſe?

Das offizielle Verzeichnis der rchlichen wie es im neueſten
römiſchen Brevier (Regensburger Ausgabe zu inden iſt, nenn in der
ethe der öchſten Feſttage (Festa duplicia primae Classis rimaria) nach
Weihnachten und Epiphanie — ritter elle Pascha Resurrectionis CUIII
tribus antecedentibus eb duobus sequentibus diebus, Oſterſonntag mit
den drei vorhergehenden und den zwei nachfolgenden agen Die Feier
des eiligen Karfreitags alſo bei Uns ſo hoch als ſie überhaupt ſtehen kann,
ſo hoch als Weihnachten, Oſtern und ngſten

Es iſt wahr, wir feiern dieſes Feſt erſten Ranges anders als die
Proteſtanten, oder ri  iger die Proteſtanten feiern anders als wir. Denn
woher ſtammt der Zwieſpalt? In altchriſtlicher Zeit, wenigſtens ſeit den agen
der großen Kirchenlehrer Ambroſius, Auguſtinus und Chryſoſtomus, war die
Feier der „großen oche“, der „heiligen oche“, der „Marterwoche“, der
„Karwoche“ durch fromme einheitlich geordne und Le ſo durch das
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Mittelalter Den Höhepunkt dieſer Tage der Buß oder Klagetage ſowie
der ganzen Faſtenzeit ildete der Karfreitag, der Tag der Lamentationen, des
Gebetes, der ſtrengſte Faſt und Abſtinenztag des Jahres

Die „Reformatoren“ des Jahrhunderts aben mit dieſer der Feſt
feier grün aufgeräumt und ſie als „Gaukelwerk“ verſpottet. Gerade Unter
ihrem Einfluß iſt der Karfreitag ordinären Werktag oder en zum
„halben Feiertag“ herabgeſunken Erſt allmahli hat ſich dann auch drüben

Erinnerung an eſſere Zeiten 5zu vollen eiertag em p 19 Eerun gen“
Realenzyklopädie für proteſt Theologie und 11 XXI 427) Aber *2 war
eimn eiertag, der das altkir  1  e Gepräge der Buße der age der Faſten
Abſtinenz, niefälle vor dem eiligen reuz dgl abgeſtreift und zu
ohligen Frühlingsruhetag mit Mahlzeiten Usflügen, wohl auch Ulerlei Aus
gelaſſenheiten (man enke die glücklich beſeitigten Ausſchreitungen des Span⸗
dauer 0 umgebildet wurde

ollen wir nun noch 20 Jahrhunder dieſen von der en Über⸗
lieferung mitmachen? Hier handelt eZ ſich wirklich rundſätze Mit
derartigen Faſt und Abſtinenztag, wie der Karfreitag für uns iſt und bleibt
dre ene Feſtfeier nach proteſtantiſcher Art nicht vereinbar wohl aber jede hrliche
arte Arbeit Schweiße des Angeſichts das muß auch ein Nichtkatholik verſtehen

brigens könnte emn einzelner ſchof ſo allgemeinen Kirchengeſe ni
ändern Was aber die andere auptform der Feſtfeier den Kirchenbeſuch, betrifft
ſo möchten wir weifeln ob München die kat  en Kirchen Karfreitag
chlechter beſucht ſeien als die proteſtantiſchen manchen Feiertagen zu ſein pflegen

Dürfen wWir lellei Gegenvorſchlag machen? eit unvordenklichen
Zeiten war * emne ne eindrucksvolle der Chriſtenheit daß vom Grün⸗
donnerſtag bis Karſamſtag alle Kirchenglocken iegen „Der Glocken Rom⸗

E An die des feierlichen Ute treten dann die rauhen Töne
hölzerner ern In katholiſchen egenden hält man dem Brauche treu
feſt Die Proteſtanten aben auch mit dieſer gebrochen, und gelegentli
nde e8 der 0l mit Unbehagen daß jene rten,
ſie m katholiſcher mgebung eme tr oder ein Ir  ein gebaut aben ohne
viel Rückſicht auf die Seelenſtimmung ihrer Mitchriſten Karfreitag em recht
anhaltende Läuten ihrer Glocken veranſtalten Wie dre es enn wir ſie ＋

ſuchten des lieben rieden willen möchten ſie Karfreitag das
Läuten einſte

en?

Doch laſſen wir Scherzfragen und ziehen wir lieber eme ernſte Nutzanwendung!
Wenn die Theologen des Münchner ekana die Mahnung ihres Kollegen Prof
Dunkmann Greifswald (ogl teſe Zeitſchrift Bd 89 93) beherzigt und
ſich in der katholiſchen ehre und iturgie beſſer umgeſehen hätten, würden ſie
wahrſcheinlich ihr ausſichtsloſes ganz unterlaſſen aben Wir wiederholen
alſo unſere rühere Mahnung (dieſe Zeitſchrift Bod 386 und bitten man
möge Uns doch ſo nehmen wite wir ſind und nicht verlangen, daß wir erſt
halb oder ganz proteſtantiſch werden ami endlich Frieden e!

Reichmann
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Taubſtummblinde
Le Taubſtummblinden oder kürzer Taubblinden) beſchä ſeit Jahren

die Pädagogik und Pſychologie, gewiſſermaßen Ie Praxis und Theorie der
Menſchenkenntnis. Die Pädagogik nach Mitteln, auch dieſen von der elt
iſolierten eſen den Zugang zur Welt zu eröffnen, ihnen die Wohltaten einer
9  en Erziehung und Ausbildung zuteil werden zu laſſen Man kann wohl
agen, daß dieſes Ziel Im großen und ganzen erreicht worden iſt Unabhängig
voneinander aben die verſchiedenſten rzieher (in den Allen vbon ridgman,

Heurtin, Keller) in ganz Ahn  er Weiſe den Weg zur eele ihres Zög⸗
ing gefunden. Und was die Höhe der Leiſtungen angeht, ſo iſt bei der aller⸗
ing genial veranlagien elen eller, welche 2 Univerſitätsbildung mit Erfolg
aneignete, alles erreicht, was irgendwie wünſchenswert enannt werden könnte

Die Pſychologie ſah in den Tau  Inden ein Naturexperimen großen Stiles,
wobei innig verbundene Fähigkeiten künſtli getrenn * weshalb ſie
geſtatten, die Leiſtungen der einzelnen klarer zu unterſcheiden. Für die ehre der
Raumvorſtellungen erga ſich freilich ni weſentlich Neues Denn beim Blinden
aben wir ſchon dasſelbe Problem. Auch er muß ſich durch bloßes Taſten n
der Welt zure  nden, die Größen und Entfernungen in ſeinen eigenartigen
Taſtraum zuſammenſetzen. Aber der bloß Blinde kann wenigſtens durch das
E mit der mgebung verkehren und hat ſo den Weg offen zum Höchſten
deſſen der Menſchengeiſt in Wiſſenſchaft und un iſt Fällt auch dieſe
Verbindung aus, ſo iſt unächſt der erlu für das Geiſtesleben ein nieder⸗
ſchmetternder. Ein tau  inde Kind kann ſich aus eigener ra nicht über das
allerniederſte vegetative eben erheben, wie uns immer wieder eri ird

eller vergleicht ihr eben bor dem Beginn des Unterrichte im ſiebten ahre
mit dem eines ieres, ähnlich Heurtin; die tau  Inde Co lag die
erſten ſieben aAhre un einer iege ohne Spur geiſtigen Lebens, wie (8 Für
den Senſualismus, nach dem das Erkenntnisleben m Empfindung Uund ntaſie⸗
vorſtellung egriffen iſt, iſt das ſcheinbar eine Beſtätigung. Was kann man auch
erwarten, enn die beiden öchſten Sinne mit der Fülle bon nregung und
Belehrung, die ſie erteilen, ausgeſchaltet in Aber nun omm die Rehrſeite
Gelingt Es, durch ſyſtematiſche Erziehung des Taſtſinnes le einzig übrigbleibende
forte zum öheren Geiſtesleben zu eröffnen, durch Unterricht in das Wiſſe
einzuführen, entwickelt 2 mit einemmal ein reiches inneres eben, das Unter
beſonders günſtigen Umſtänden die Höhe der intellektuellen Bildung
reichen kann. Schon ern („Helen Keller“, macht arauf aufmerkſam,
daß dieſe Tatſache eine Widerlegung des ſenſualiſtiſchen Standpunktes edeute

Der Weg m die höhere Welt iſt wie immer die Sprache, nur iesmal ni
die Lautſprache, die 10⁴ verſperr iſt, ondern die Sprache mit Taſtzeichen, die
Fingerſprache Wie in unſerer Sprache jeder aAbe ſeinen arakteriſtiſchen
Laut hat, ſo iſt PTr in der Fingerſprache des Tauben durch eine charakteriſtiſche
Fingerkrümmung wiedergegeben, die eſehen oder vom Tau  unden efühlt ird
Die örter werden hier einem andern uin die Hand bu  tabiert.
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Aber wie kommt Es, daß Taſtbilder zum erſtenmal vom Kind ber⸗

ſtanden werden, daß ihm der Sinn aufgeht, ＋2 handle ſich m Zeichen,
e inge repräſentieren und die dazu dienen önnen, einem andern ſeine Ge⸗
danken mitzuteilen? Nun, das kann man dem Kind überhaupt nicht mitteilen; das
muß eZ vielmehr ſelbſt nden, indem e8 bei geeigneter Gelegenhei aufmerkſam
wird, der Lehrer habe mit dieſen Zeichen Beſonderes vor, und durch Be⸗
obachtung den Zweck der orte verrät. Faſt in allen eingehenderen
bungen der Seelenentwicklung des Taut  nden iſt *2 eine dramatiſche zene von
öchſtem Intereſſe, wie das er Wort imn ſeiner Bedeutung erfaßt ird Regel⸗
mäßig war dem Geſichte die freudige Entdeckung anzuſehen, und darauf folgte
ein ungemeſſener ifer, die orte kennen zu lernen, mit der Welt verkehren
zu können. Man leſe die ergreifende Schilderung V der Selbſtbiographie

Kellers Was in dieſem merkwürdigen oment In der eele genauer vor⸗
geht, hat reilich keiner der Tau  Iunden näher beſchreiben können, obwohl die
Pft  ogie meiſten intereſſierte. Wenn man indeſſen näher zuſieht, ieg da
überhaupt kein Geheimnis vor; Geheimnis erlebt auch jede nor.
male Kind in dem Augenblick, wo es die bisherigen Lallwörter auf einmal mit
Sinn Umkleidet und damit nfängt, die menſchliche Sprache zu lernen.

Eine Urze praktiſche Überſicht über das Taubblindenweſen peziell n
Deutſchland gibt eine Gelegenheitsſchrift von („Die Taubſtummblinden uin
Wort und Bild“ der wir te folgenden Notizen entnehmen. Die Taub⸗
linden können nicht, wie man iellei meinen m  E, in Taubſtummen⸗ oder
Blindenanſtalten miterzogen werden; denn elde Male ihnen auch der Sinn,der dort zUum Sprachunterricht benutzt ird Anſtalten für Taubblinde exiſtierenbis jetzt echs zwei in Amerika, je eine m Frankreich, Schottland, Schweden,und ſeit einiger Zeit auch i Deutſchland Die Entwicklung dieſer letzteren An⸗

Nowawes, wird in dem Buch eingehend beſchrieben Nach Hoppe kann ma
In Deutſchland etwa 500 Taubblinde rechnen, vbon denen die Hälfte ildungs⸗ähig ſein mag Die Taubblindheit iſt ehr ſelten angeboren, gewöhnlich nt⸗

ſie aus Krankheiten der erſten ahre. Doch muß man in den Taubblinden⸗
unterri auch Kinder nehmen, die etde Sinne nicht 10 verloren, aber
ſo aL aben, daß ſie aus dem gewöhnlichen Unterricht keinen
Utzen ziehen

Anſchaulich beſchreibt der Anſtaltslehrer Riemann ſeine Unterrichtsmethode.
Zunächſt ird beim inde der Aſtſinn gepflegt; man läßt mit re  en ver⸗
ſchiedener Form und Größe dazu Aſſende Ausſchnitte ausfüllen. ald beginntder Unterricht V der Fingerſprache Man buchſtabier dem Kind ſo lang ein
kleines Wort in e Hand, bis (8 das ſelbſt achahmt, und aſſoziiert ieſe ätig⸗eit mit dem etaſten des zuge  rigen Gegenſtandes Später geht man zu leinen
Sätzchen über.  44 Wenn eine Anzahl davon verſtanden ſind und das Kind ſelbſtfragen kann, ird der Sprechunterri angefangen. Das Kind hält eine Handden Mund des Lehrers, die andere — den eigenen, ſo die Stellungfür einen beſtimmten Laut und ahmt ſie nach Für Vokale muß noch Kehl⸗kopf des Lehrers die Stimme efühlt werden. Die ſo erreichte

Stimmen. u  ra iſt
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freilich monoton, aber doch für die nächſte Umgebung verſtändlich An⸗
ſchauungsunterricht macht man dann das Kind mit den ächſten Gegenſtänden
bekannt, wobei alles durch die zugehörigen Tätigkeiten illuſtriert wird. me der⸗
artige beginnt „Da iſt eine Schachtel. öffne ſie Ich
äge ſind dar  mn. Ich nehme einen heraus. Der age iſt pitz Das tut weh 7

Seelenzuſtände werden dem Kind bei paſſender Gelegenhei genannt,
traurig, enn weint. Die Taut  unden ſprechen auch Unter ſich E im
Fingeralphabe und VN vollen ätzen, was ihre Sprachgewandtheit ördert. Die
Fächer, uim Haus gelehrt werden, ſind eligion (es iſt ein Diakoniſſen⸗haus; nach einer gelegentlichen Bemerkung nt übrigen bei katholiſchen Zög⸗
lingen für den ihnen entſprechenden nterri eſorgt zu ſein), Rechenunterricht,Geographie, Naturgeſchichte. Andere Lehrgegenſtände ſind Turnunter⸗
richt, Handarbeiten, Stro  echten, Modellieren Die Unterhaltung der glingeiſt eine ehr rege. Kleine Tagesereigniſſe, Beſuche von Fremden uſw werden,
vie Riemann eri  Et, immer ehr „von Hand zu Hand weiter egeben“

Der körperliche Zuſtand der tau  Iunden Kinder iſt, wie eS ei durchweg
geſund Ur ſind ſte leichter erregbar und ermüden leichter als vollſinnigeKinder. Sie treiben Handarbeiten wie ähen, Stricken, Häkeln, eben;
flechten rbe, Stühle, atten, binden Bürſten, üben  4 ſich in Haus⸗ und Garten⸗
arbeit. me Anzahl Photographien zeigen Vil ehr anſchaulicher eiſe den Be
rieb Und die Reſultate des Unterri Das Wichtigſte in der ganzen Er⸗
iehung ſieht Hopp  *  E mit Recht in der religiöſen Bildung Aund darin, daß die
glinge lernen, mit ihren Kräften ſich nützlich machen, was auch ihnen
ſelber Befriedigung gewährt. Joſeph Fröbes

Die Weimarer Ausgabe von Goethes erken.
Am 18 April 1885 ar Vi ſeiner Vaterſtadt Weimar Walther Goethe,

der nke. und achkomme des Dichterfürſten In ſeinem Teſtament vom
24 September 1883 die Großherzogin Sophie von Sachſen⸗Weimar
zur Tbin des geſamten literariſchen ſeines Großvaters eingeſetzt. nter
dem Protektora des Gro  erzog und der ätigen Anteilnahme ſeiner emahlin
wurde uim Sommer 1885 die Goethe⸗Geſellſchaft gegründet und der Plan zu
einer abſchließenden Neuausgabe von Goethes erken auf grun des jetzt erſt
zugänglichen nachgelaſſenen Handſchriftenmaterials entworfen. Die bekannten
Literaturhiſtoriker und Goetheforſcher Loeper, Wilhelm Scherer und Erich
Schmidt ſtellten die Grundſätze auf, die für die Herausgeber und Mitarbeiter
maßgebend ſein ſollten Als weitere Redaktoren wurden bald darauf HermannGrimm, ernhar Seuffert und ernhar Suphan Nicht weniger
als ünf von dieſen Gelehrten ſind inzwiſchen chon geſtorben; nur der Germaniſt
Seuffert tr eute noch in ſeinem Fache als Univerſitätsprofeſſor in Graz
Auch die Mitarbeiterliſte, die nach dem erſten Verzeichnis im Ahre 1887 nahezu
70 Namen zählte, Im auſe der Zeit mannigfache Anderungen. Die
Grundſätze dagegen, nach denen die Herausgabe bon Goethes erken erfolgte,
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ſind im großen und ganzen dieſelben geblieben, wie ſie in dem 1887 erſchienenen
erſten ande von Bernhard Suphan ausgeſprochen wurden:

ſoll ſich in dieſer Ausgabe das Ganze vbon Goethes literariſchem irken
nebſt allem, was Uuns als Kundgebung ſeines perſönlichen eſens hinterlaſſeniſt, in der einhei und Vollſtändigkei darſtellen, die jetzt erſt, eitdem ſeinNachlaß der ſſenſchaftlichen Bearbeitung zugänglich geworden, erreichbar iſt
Man te. alſo ab von allen rein amtlichen Aktenſtücken, die in ihrer durch
äußerliche bedingten Form und Art vbon dem bezeichneten Umfangau  ießen; ebenſo von den eichlich vorhandenen Uszügen und Überſichten, die
zum E der „Annalen“ angefertigt und für teſe aufgebracht ſind Die
Maſſe des Aufzunehmenden glieder ſich In vier Abteilungen: er (im engerenSinne), na

rwiſſenſchaftliche en, Tagebücher, Briefe

„Bei allem, was Geſtalt und Erſcheinung der Ausgabe im großen wie im
einzelnen betrifft, ſoll befolgt werden, was uns als Goethes ſelbſtwillige er⸗
fügung ekannt iſt In den Tagebüchern und Briefen, die in genauem nſchluß
an te Urkundlichen orlagen gegeben werden, ſoll Goethe dem eſer un ſeiner
ganzen Eigenheit 2 darſtellen. Für den ruck der erke hat er ſelbſt die
Norm gegeben m der Ausgabe letzter Hand Sie iſt ſein Vermächtnis, er ſelbſthat ſie ſo betrachtet als den Abſchluß ſeiner Lebensarbeit

„Ein objektives ild der geſamten Überlieferung zu geben, iſt der jedem
ande beigegebene kritiſche Anhang eſtimmt. An der the der „Lesarten“
werden edesma die für Handſchriften und rucke gebrauchten Siglen, und was

kritiſchen Zeichen, Abkürzungen uſw der Deutung bedarf, rklärt. Den
Anforderungen einer geſunden Philologie ſoll volles Genüge etan werden, mit
tunlichſter Rückſicht auf den weiteren Hreis gebildeter Leſer.“

Schon tm aAhre 1887 verließen mehrere ande der Ausgabe die
Preſſe (Weimar, Böhlau) Nach Ablauf von einem ierteljahrhundert war das
Werk mit Usnahme der achträge und egiſter der erſten Abteilung ollende
G8 mfaßte 52 unde erke im engeren Sinne, 13 Aande naturwiſſenſchaft⸗liche riften, 13 Ounde Tagebücher und 50 unde riefe Den Abſchlußildete die Herausgabe des erſt 1910 wieder aufgefundenen „Urmeiſter“, der die
1911 Und 1912 erſchienenen unde LI und der erſten Abteilung ausfüllt.

Als LIII and geſellen ſich nun zu dieſer ſtattlichen ethe nahezu 600 Seiten
„Nachträge“, die erſt im Sommer 1915 herausgekommen ſind, aber das atum
1914 tragen. Wir nden hier achträge zu den edichten, zum Weſt⸗öſtlichenDivan, den Dramen, den Jugendſchriften und den Aufſätzen über un und
Literatur, auch Zeugniſſe 1  er Tätigkeit, ſoweit ſie ein mehr perſönlicheGepräge tragen, endlich ünf Teſtamente Goethes aus den Jahren 1797, 1800,1831 drei), die mit zum Bedeutendſten gehören, was dieſer and ufweiſtDie achträge zu den betiſchen Schöpfungen des Dichters ſind MmM allgemeinen
von geringerem erte. Es ſind el ſchon ekannte, 10 ereits m den „Les⸗arten

7⁰ früherer unde veröffentlichte V, el Erzeugniſſe, die man bom
Standpunkte des chriſtlichen Sittengeſetzes aufs ablehnen muß

15 *
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Das Drittel des Bandes gibt ehrenvolles Zeugnis von der gewaltigenund gediegenen Arbeitsleiſtung des Herausgebers Julius Wahle) Es umfaßtdie Paragraphen: Nachträgliche Paralipomena zu den einzelnen Bänden der

erſten Abteilung (im ganzen 162); aus Notizbüchern, Lesarten, Textverbeſſerungenund achträge zu den esarten einzelner ande der erſten Abteilung; alphaeti Verzeichnis der Gedichtanfänge dieſes Bandes
te chon die oße Aufzählung dieſer Schlußparagraphen andeutet, müſſendie S  ierigkeiten, te bon den Redaktoren und Mitarbeitern der monumentalen

Ausgabe zu bewältigen als unge  nli groß bezeichnet werden, und eS
darf uns nicht wundern, daß auch die peinlichſte Mühewaltung vbon über hundertanerkannten Gelehrten das Werk nicht von Fehlern und Mängeln freizuhalten
vermochte. Die umfangreichen Liſten von „Berichtigungen“ ſind ſchließlich nur
ebenſoviele Beweiſe der allgemein menſchlichen Beſchränktheit unſeres Wiſſens und
Könnens. So enthält and III der Briefe über 4, and VII annähernd 7,and reichlich 5, and nicht weniger als 25, Band volle 50 Seiten
ſolcher „Berichtigungen“, und wer zu behaupten, daß Qmi jede Ver⸗
ſehen und jede Ungenauigkeit ihre Korrektur gefunden hätten? Die ungewöhnlicheBedeutung des Unternehmens im ganzen und das wertvolle rgebni lang⸗ähriger Anſtrengungen werden aber durch derartige ängel im einzelnen Uum
ſo weniger beeinträchtigt, als * ſich bei dieſen „Berichtigungen ielfach nuUur

ergänzende Bemerkungen, ſätze und iefere Begründungen handelt. Gerade
dieſer außerordentlichen Genauigkeit und peinlichen Gewiſſenhaftigkeit, womit die
Herausgeber ihre ſchwierige Aufgabe zu löſen verſuchten, erdan ebenſoſehrwie der bisher unerreichten Vollſtändigkeit te große Weimarer oder Sophien⸗Ausgabe ihre wiſſe nentbehrlichkeit Da ihre Vollendung mit dem
ingehen des Goethe⸗Jahrbuches (1913) zeitlich ungefähr zuſammentrifft, ſohat in ihr die Goetheforſchung Iim engeren Sinne ra ihren Abſchlußgefunden Alois ann

Das Kriegergrab.
Am Allerſeelentag dieſes Jahres werden aQuſende daheim hinauswandern zu

ſchen Gräbern Viel junges blühendes eben hat man dort im letzten ahre
zUur ewigen Ruhe gebettet. Und auch erkanal wie im Argonnenwald, vbon
Riga bis Wolhynien ird mancher ſtarke Krieger naſſe uge ein erzlein
aufſtecken auf dem ügel, der die eſte eines eUuen Kameraden deckt Aller⸗
ſeelentag iſt edenktag, ein ſtilles, ernſtes, aber nicht hoffnungsloſes Gedenken
Fürbittende ebe iſt auch für den chriſtlichen oldaten die chönſte Gabe, te
wir ihm penden Aber das antbare Herz will mehr tun; was es nur hat an
un und nheit, das will eS häufen über den Gräbern ſeiner Helden

Gerade aus dem Feld ein Büchlein ein mit dreißig Bildern „Der
Prieſterwa herausgegeben von der Erſatzkompagnie des Pionierbataillons 21
Da iſt eim mit warzen und weißen Holzkreuzen; das
Gräberfeld überrag ein großes weißes Kreuzbild Die Anlage iſt orglich Um⸗
zäunt; den Eingang bildet ein großes, aus Baumſtämmen gezimmerte Tor mit
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der „Wer den Tod im heiligen Kampfe fand, ruht in remder
Erde im Vaterlan eder Grabhügel iſt mit rgender tebe geſchmückt
Ein anderes ild eim einſames weißes Kreuz in einer Wa  ung; eine
‚t kündet Namen und egimen des Gefallenen; dunkles Gebů gibt
dem lichten Kreuz einen wirkſamen Hintergrund.

Halten ſich teſe Gedenkzeichen mehr V Grenzen, ſo drängt
andern Stellen unſere Feldgrauen zu öherer künſtleriſcher Betätigung. Hier
eimn un  0 gezeichnetes und geſchnitztes Gitter, das den üge umgibt; dort
eine reichere Anlage des Kreuzbildes oder Denkſteines Was infache andwehr
manner aus eigener ra zuſtande bringen, das zeig geradezu imponierend das
rd  ige Kriegerdenkmal auf dem Tinkelberg bei aarburg: über einer kreis⸗
rmigen Anböſchung eine abgeſtum ramide, aus kräftigen Quadern gefügt;
darauf als Abſchluß emne Steinkugel mit dem Eiſernen reuz (vgl „Die aſti
1915, Heft 3, afe 16) Und woOo die Erfindungskraft unſerer Krieger nicht
ausreichte, da andten ſie Bitten in die Heimat 7  1 Ans ntwürfe, wie
man mit en Mitteln Gedenkzeichen kann, die doch nicht roh und
um ſind, die von einem Hauch der tlebe zeugen, die für Gräber nach
nhei wenigſtens ucht. Bretter und Säge, Hammer und age ſind
überall, auch wohl Pinſel zur und ſimple arbe, aber zuma im
Winter, wo Laub und Ume ehlen, nicht mehr“ (Kunſtwart, ärzhe
1915, 187) „Wir wohl“ chreibt Avenarius „Sind nicht
zwei Aſtſtäm me als reuz, mit Helm und Fi  enkranz, m all ihrer Schlichtheit
das Schönſte, wie ſie uns ſo ergreifend aus manchem ild chon entgegenſahen 2*
Aber eil man den lieben oten denn doch ein übriges tun wollte, ſo hat die
Breslauer Kunſtakademie nter Pölzigs Leitung auf rſuchen des Dürerbunde
eine ethe Entwürf zuſammengeſtellt, für die das Programm maßgebend ar
an ateria und Technik das Schlichteſte, immung das Ernſteſte und in
der Landſchaft ein Wechſel. Die Breslauer Unſtler ſind dem Programm gerecht
geworden. Wer die 15 ntwürfe auf ſich wirken läßt, dem werden ihre eim⸗
fachen, uhigen Formen vieles ſagen “.

Reicher ird ſich das Kriegergra naturgemäß in der Heimat geſtalten. Hier
u glei die rage nach den Ehrenbegräbniſſen unſerer Krieger auf. All⸗
überall im deutſchen Landen ſind Ehrenbegräbniſſe chon entſtanden, und
gl

icherweiſe aben berufene n  er bei threr Anlage ein entſcheidendes ort
mitgeſprochen. Hans Gräſſel, der verdienſtvolle Schöpfer der Münchener
Friedhöfe, hat dieſe Beſtrebungen chon bor m der Zeitſchrift „Bay⸗

Heimatſchutz“ Heft 11—12, 116—122) mit tlebe und Sach⸗
enntni zuſammengefaßt Die leitenden Geſichtspunkte ſeiner Ausführungen
ſeien hier wiedergegeben.

Wieſenplan innerhalb der geweihten Stätte des Friedhofes
man die teuren oten, da woOo (8 recht ruhig und Mle iſt, im einfachen,
Die Entwürfe ſind auch als Dürerbund⸗Flugblat Nr 131 bei W.

Callwey in München erſchienen. Preis
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nicht 9 ſchnurgeraden Reihen nebeneinander. Wie die Apferen im Kampferängten, ſo ollen auch tm Tode ruhen, Uund eine große mnde
möge mit ren Zweigen die Gräber Überſchatten me Buſchpflanzung oder
ein weiß angeſtrichener niedriger Holzzaun ſchließe weiterhin das Ehren⸗begräbnis. omm eine größere Zahl von Gräbern in Betracht, ſo man
innerhalb der Geſamtbegräbnisſtätte durch ſch⸗ oder Baumpflanzungen bon⸗
einander getrennte Gruppen von etwa 20—30 Gräbern et iſt ern
reuz, welches dem oldaten zUum Gedächtnis errichtet ird ſei die Höhedieſer Kreuze beſcheiden, ihre Form ſchlicht und der Geſamteindruck ein militäriſcher.Innerhalb einer und derſelben Gräbergruppe darf Qher die Form der Gedächtnis⸗kreuze nicht wechſeln Mit Recht wendet ſich Gräſſel die ausſchließlicheVerwendung des Eiſernen euzes 77  8 iſt Di em rade bedauerlich, daßdie Form dieſes ſchönſten rnſten Ehrenzeichens, uim vor dem ein eLr⸗
rungen, zu allen möglichen Dingen: Vorſtecknadeln, Trauerfloren, Damen⸗
bluſen uſw verwendet ird.“ ichtig iſt auch die Art der emalung. „ImMünchener Waldfriedhofe ſind die euze weiß mit blauer Füllung oder rot
mit ſchwarzweißer Einfaſſung, Uckſeite 9  5 in einer andern Abteilungfeldgrau mit roter, grüner, arzer Umrandung; In einer andern blau mit
rotem erzſchil uſw Ein leines Ble  ächlein über  74 der Inſchrifttafel wie
überhaupt über dem ganzen Gedächtniskreuz oder der Gedächtnistafel bewahrt
bor Zerſtörung durch Witterungseinflüſſe und abet gut aus Über
jede Gräberfeld breite ſich eine einheitliche grüne Raſendecke ohne Unterbrechungdurch Zwiſchenwege. Die Grabhügel müſſen eine ewellte, keine kaſtenförmige,abgeböſchte orm erhalten. Ein er Mooskranz auf dem üge Fußedes Kreuzes iſt der beſte chmuck.“

Gräſſel chließt mit der beherzigenswerten Mahnung: „Nicht etwa un derKoſtbarkeit Tblicke man den Wert des enkma und der Gedenktafeln, ondernuin der tebe und Sorgfalt, mit der alles bis In die kleinſten Einzelheiten erdachtund mit den beſten Und dauerhafteſten Materialien von künſtleri bewährterHand durchgeführt 4
Während der Münchener Baumeiſter ſein Augenmerk hauptſächlich auf die

gemeinſchaftlichen Kriegerfriedhöfe richtet, ging das Streben zahlreicher Unſtlerund Kunſtverſtändigen ahin, auch dem einzelnen Kriegergrab eine würdige ormund Ausſtattung geben Die Deutſche Geſellſchaft für chriſtliche Un In
ünchen, der Verein für kirchliche un im Königreich Sachſen, die Ars Sacra
V Köln ſchrieben Wetthewerbe für Kriegergrabmale aus; das Gewerbe⸗
förderungsamt un Wien gab mit Unterſtützung des Miniſteriums für öffentlicheTbeiten einen 336 Seiten ſtarken and heraus „Soldatengräber und Krieger⸗denkmale“ In ünchen ildete ſich im Jun dieſes Jahres eine „Geſellſchaftfür Freunde der Plaſtik“ die auf reiter Grundlage allem un und aller
Geſchmackloſigkeit uin Denkmalsfragen entgegenwirken will (vgl. „Die laſtik“1915, Heft 6) Der von Alexander Heilmeyer unterzeichnete trug chonglei in der erſten Nummer mehr denn 100 Namen der angeſeſchriftſteller, Schriftleiter und Unſtler des geſamten Deu  an

enſten 19900
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Mit bewundernswerter Einmütigkeit erheben alle, die das Wort ergreifen, m
erſter Linie die Forderung das Kriegergrabmal ſei einfach und
chlicht! „Was wir unbedingt zu meiden haben“, ſagt Stephan Steinlein
(„Die Plaſtik“ 1915, Heft 1), „iſt jede unwürdige Haſt und ſchimpfliche Eile
und noch mehr jene niedrige banauſiſche Auffaſſung als ob allein nur durch die
Wucht der Maſſen, das Protzig der Dimenſionen und vor allem die
Sicht⸗ und Greifbarke der aufgewendeten Barmittel jemals Würdiges aus⸗
zudr  en wäre.“ Ebenſo betont abi Koch im Kunſtblat

258) „Einfachheit iſt das er Keine phan zugeſchnittenen
Bretterſtücke tn den unmöglichſte Linien und Formen! „Die einfache
des Kreuzes, der zwei Balken in der enkbar einfachſten Form der Zuſammen⸗
ſetzung muß das Grundmotiv eihen.  4

Ein Zweites, das m den zahlreichen Kundgebungen und Vorſchlägen wohl⸗
end berührt, iſt das räftige Unterſtreichen des chriſtlichen Gedankens
beim Kriegergrab. „Unſere Krieger tragen im eben das Ehrenzeichen des
Eiſernen Kreuzes Alſo ſoll auch im ode für jeden chriſtlichen oldaten das
reuz auf ſeinem rabe als Annbit ſeines ebens, Leidens, erben und
en aufleuchten. ami iſt nicht geſagt, daß jeder ra  ein als Ganzes
die Form des Kreuzes auf irgend einer aſt aben müſſe vielmehr iſt nur

gemeint, daß keinem Kriegergrabmal m irgend welcher Form das reuz
fehlen darf“ („Die laſtik“ 1915, Heft 5 Wie ergreifend und originell ſich
Grabſtein und reuz miteinander verbinden aſſen, das aben die Wettbewerbe
des ＋ Jahres vielen Beiſpielen ezeigt. Wir verweiſen hier auf
die ſtändige Grabmalausſtellung Münchener Unſtler beim Nördlichen riedhof,
wo bei manchen Anlagen die Kreuzform ſozuſagen aus dem ein herauswã
und dadurch etwa ungemein Standfeſte und u  ige ekommt.

Aber auch da, das reuz nicht die Grundform des rabma bildet,
äßt ſich der chriſtliche und für Katholiken der katholiſche Charakter in mannig⸗

eiſe hervorheben. Chriſtliche Symbole, l  e Darſtellungen, ergreifende
Inſchriften alle ollen dem Beſucher agen, daß hier eim chriſtlicher Soldat der
Auferſtehung arr Chriſtliche Symbolikl Sie iſt leider bei uns zu ehr
in Vergeſſenheit eraten. Nur hin und wieder i man auf dem Grabſtein neben
dem Kreuzzeichen tellei ein Lamm mit ahne oder das Chriſtusmonogramm.
er  unden ſcheint der Reichtum —  — treffenden eiligen Sinnbildern, den unſere
Altvordern und namentlich die er Chriſtenheit ihr eigen nannte deſſe
nden ſich i aſt erſchreckender Häufigkeit trauernde Genien, Totenurnen,
gewendete Fackeln U. man nicht Koch beiſtimmen, enn er chreibt:
„Nach dieſem Weltkriege würde das alte Symbol der umgekehrten ＋ ab
lehnen. ES iſt ein Hohn auf Unſere Helden, deren Ruhm nicht 2—  en, ondern
weiterleben und euchten ſoll ＋ die dunkle Zukunft hinaus“? Paſſende Sinnbilder
für Kriegergräber dürften ſein: die alme, die Siegeskrone, das Schwert mit
dem Kreuzesgriff, das reuz von vaterländi  en Fahnen mrahmt. Auch die
alten eiligen Patrone des chriſtlichen oldaten, ichael, Mauritius,
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eorg, Barbara en nicht vergeſſen ſein Es wäre eine dankbare Auf⸗gabe für unſere chriſtlichen Künſtler, ſolchen und nlichen Sinnbildern wieder
einen Ehrenplatz in der Grabmalkunſt zu verſchaffen Ute Dienſte hierbei eiſtendie Zuſammenſtellungen bon mi Chriſtliche Symbole aus er und

Zeit, Aufl reiburg 1909, Und Rudolf Sagmeiſter, Chriſtliche Symbole,Wien 1914
iellei noch ergreifender als oßbe Symbole ſind gut geDarſtellungen. Nur greife man nicht zu den abgebrauchten klaſſiziſtiſchenAllgemeintypen, ondern wage es, unſere Feldgrauen ſo zu geben, wie ſieund ſind Überaus eindrucksvo war ein Entwurf, der nlaã des We  erder Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche un ausgeſtellt war die Patrona

Bavariae mit dem Jeſuskind empfäng huldvoll mehrere feldgraue Krieger, die
vor ihrem Throne niederknien, und el ihnen den Siegeskranz. Und

nicht beiſpielsweiſe eine Kriegerkommunion oder eine Feldmeſſe draußenhinter der ron oder eine Maianda im Schützengraben ein würdiger Gegen⸗an für den Bildſchmuck des Kriegergrabes ſein?
Endlich e Grabſchrift! Wenn chon für jede rab die Forderunggilt kurz und chlicht, aber tie und treffend, dann in em Ahe beimKriegergrab. Fort mit „Ruhe anft“ „Di  te Erde ſei dir leicht“ „Vielu  00 und wie die Redensarten alle lauten; 0 deſſen te ne Mahnung7²  ete für ihn 1. oder ern kerniger, auf den chriſtlichen Krieger paſſender ruder Heiligen Schrift „Ich habe den ＋

en am gekämpft“ (2 Tim 4, 7);„Bis auf den Tod aben ſie geſtritten die Gerechtigkeit“ (Sir 4, 33);„Eine größere lebe hat niemand, als daß einer ſein eben hingibt für ſeineFreunde“ (Jo 15, 13); Sei getreu bis in den Tod, und will ir dieKrone des Lebens eben“ Offb 2, 10)
Nur einige wenige Beiſpiele ſind hier vorgelegt. Uns bald eine berufene eder eine re  altige ammlung ſchenken Und möge jeder Deutſche,der bei der Geſtaltung des Kriegergrabes ein ort mitzuſprechen hat, ſei *als Künſtler oder als eſteller oder als Berater, den en Helden auch dadurchſeinen ank abſtatten, daß Er mi zu einer würdigen, kunſtreichenUund chriſtlichen Geſtaltung ihrer Grabſtätten!

Wilhelm eblane
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Heubau des Dölkerrechts
0  * kriegführenden ſind ſoweit einig, daß ſie aut er  ren,
Ziel und Zweck thre. Ringens und Mordens ſei der Friede Aber

eS ſoll ein wahrer, ein dauernder, ein ehrlicher und ehrenvoller Frieden ſein
auch hierin ſtimmen alle Kämpfer überein. Ein bloßer Waffenſtillſtand,
ein Friede auf Urze Zeit, eine Ruhepauſe ſo lang, bis die erſchöpften
Völker Gelegenheit ungen änden, dann mit Wut
übereinander herzufallen, Are der Gipfel des Unglücks und des Un⸗—
verſtandes

Ein dauernder, ehrlicher, menſchenwürdiger Friede ird aber nie
ſtande kommen durch obe Gewalt, durch das echt des Stärkeren, durch
Knebelung oder Vernichtung des Gegners

ewi en wir wünſchen Uund uns bemühen, daß Unſere ache den
Sieg davontrage. Denn ein Friede der bloßen Erſchöpfung, ohne Sieger
und ohne eſiegte, Gdre ni als ein Zuſtand des hinfälligſten Gleich⸗
ewichts, die bor dem urm, die Uhe der lauernden Beſtien in
der Arena, das Gegenteil des wirklichen Friedens ein auch der Sieger,
wer immer ſei, kann und darf nur einen ehrlichen, für elde eile
menſchenwürdigen Frieden erkämpfen wollen Den Gegner zu zertrümmern
Und zertreten rachten und ſeine Vernichtung als Ziel des Völkerringens
ausrufen, wie noch unlängſt V einer feindlichen Volksvertretung eſchehen,
iſt entweder tieriſche Roheit oder ein Zeichen ohnmächtiger Schwäche

Ein ehrenvoller Friede kann alſo nur ein gere  er Frieden ſein, der
nicht Völker für etwaige Fehler einzelner Führer grauſam en
läßt, ondern allen Beteiligten einen Platz der Sonne, die Möglichkeit
des Fortbeſtehens m ruhiger Arbeit Unter ahrung geordneter Und wür⸗
iger Verhältniſſe n Uund die Anläſſe gewaltſamer Zuſammenſtöße nach
Tunlichkeit beſeitigt. Die Aufgabe iſt ſchwer, erſchreckend er Und ird
ange ſaure Mühe bon allen abei Beteiligten ordern Aber einmal muß
8 doch ahin kommen, und je länger der Krieg auert, ſo klarer
ird die Überzeugung einleuchten Uund ſo entſ

oſſener wird der Wille
ſich auf allen Seiten durchſetzen. Möge Gottes nade die änner Er⸗

Stimmen. XOC. 8.
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euchten und eiten, hier die erſten Schritte tun und das ent⸗
ſcheidende Wort prechen aben Ganz untätig aber darf nieman
leiben denn viel iſt ſchon L enn auch die beſcheiden
Hintergrun ehen ſich gelegentli bemühen, auſtein zum erſehnten
Friedenstempel beizutragen oder ſperrigen lock aus dem Wege zu
räumen Es andelt ſich 10 wie gewichtige Stimmen agen,
Geringeres als Neubau des Völkerrechts Da iſt ＋2 wohl an⸗

ezeigt einmal zu fragen Was iſt das erre
Die rage iſt chon arum nicht ganz el bean  orten, eil man

mit dem Wort Völkerrecht (ius gentium) nicht mim den gleichen
Sinn erband und verbindet

eUte denken die meiſten bei dem Wort Völkerrecht nur die Ah⸗
machungen, erträge Stipulationen Konventionen oder wie man ＋2 ſonſt
nennen will durch die zwei oder mehrere der ziviliſierten Staaten ihre
Händel ſchlichten, ihren gegenſeitigen Verkehr ordnen und ſich „ewige
Freundſchaft“ verſprechen In dieſem Sinne ſagt eine kürzlich heraus⸗
gegebene kleine Schrift über den Gegenſtand

nter Völkerrecht er man den nbegri der poſitiven 8  2
regeln, durch und Pflichten der zur Völkerrechtsgemeinſchaft
gehörenden Staaten Untereinander und zwar ezug auf die V  ung
der ſtaatlichen Hoheitsrechte eſtimm werden 744

Das iſt der Begriff der unſern Tagen auch bon den
Rechtsgelehrten, Politikern und Diplomaten mit dem Wort verbunden ird
Den Inhalt dieſes erre bilden der Hauptſache die zahlreichen
Friedens

ſſe und Staatsverträge, die etwa ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden
und beſonders ſeit dem Wiener Kongreß von 1815 vereinbart worden
ſind gemein ekannt und oft enannt iſt der Pariſer Frieden nach
dem Krimkrieg 1856 die Genfer Konvention 1864 über das ote reuz,
der Londoner Vertrag bon 1867 der Kongreß bon Berlin 1878 endlich
die beiden Friedenskonferenzen Haag 1899 und 1907 Während bei
den ruheren Abmachungen umeiſt kriegeriſche Verwicklungen eendet und
die Karte bon Europa mehr oder weniger verändert wurde handelte 65

1 Völkerrecht und Landkrieg. Gemeinverſtändliche Darſtellung für das Volk
von Dr Hans Stölzle. 12⁷ Kempten und München 1915, Köſel. 2.—
Das Büchlein enthält ernne erſt Üüber die Beſtimmungen des Kriegsrechts
Lande mit reichen Beiträgen und Hinweiſen zur Beurteilung der Vorgänge
gegenwärtigen Kriege nd iſt für dieſen Zweck ganz rau  ar
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ſich auf der Genfer und den beiden Haager Tagungen darum,
Zuſammenſtöße für die Zukunft bermeiden oder ihnen doch wenigſtens
einen Teil ihrer Bösartigkeit entziehen. Daß der Verſuch nicht ſofort
gelungen iſt, darf nicht als Beweis für die Zweckloſigkeit des Unterfangens
ausgelegt werden. Ganz er werden derartige erträge ſich in Zukunft
wiederholen, und auch der ſchreckliche Völkerkrieg unſerer Tage wird, ſo
ott will, bald durch einen oder mehrere ähnliche raktate zur Ruhe
kommen.

Aber für einen dauernden Frieden iſt dann mit dem erſten Schritt
noch nicht allzuvie7 und aus Gründen iſt gerade m der
Gegenwart der Reſpekt bor derlei völkerrechtlichen „Hauptſchlüſſen“ nicht
groß Wie ange hat denn der Wiener Kongreß, der doch immerhin einer
der erfolgreichſten war, in ſeinen Beſchlüſſen gedauert? Belgien kann *
Uuns agen Dieſes Land war mit den ndiſchen Provinzen bom Kongreß
zum Königreich der Niederlande verſchmolzen worden. Aber ſchon nach
fünfzehn Jahren hatten die Belgier dieſen Zuſtand ſatt, kündigten ihrem
nig den ehorſam auf und machten ſich mit 9  er Nachbarn
unabhängig. Ahnlich ging ＋2 in vielen en mit dieſen und andern
Verträgen. Sobald ein eil ſich durch eine Beſtimmung beengt fühlte und
ſich genügende Stärke ließ er die politiſche Welt wiſſen, daß
ſich nicht mehr das Abgemachte zu halten gedenke, Uund ielfach war
die ache ami erledigt. erträge und Abmachungen, die Unter beſtimmten
agen mehr oder weniger freiwillig auf Unbeſtimmte Zeit geſchloſſen wurden,
ſind aus triftigen Gründen ündbar, enn ſie nicht gar Unter Ver⸗—
hältniſſen bon ſelbſt in  10 werden. Auch enn die Ver  ichtung Unter
eidlicher Bekräftigung übernommen wurde, ſo geht zwar die der
Treue, aber nicht die religiöſe Eidespflicht auf den rhen Uund Nachfolger
über, wie die Theologen mit dem Thomas lehren

Das Völkerrecht m dem eben erklärten Sinne bedarf alſo einer
und Ergänzung, enn 8 mehr als ein armſeliges Blendwerk Uund ein Notbehelf
ſein ſoll, erſonnen, üher einen Augenblick der Ratloſigkeit hinwegzukommen.
Es edarf, eS kurz agen, einer an  ion, eines Zwanges, einer
höheren Macht, die ſeine Befolgung erwa verbürgt und ſicherſtellt
Auf den erſten lick ſcheint das eine unmögliche Forderung ſein.
Darin beſteht 10 gerade der Unterſchied wiſchen dem innerſtaatlichen
Recht, ſowohl dem bürgerlichen als dem öffentlichen, und dem zwiſchen⸗
ſtaatlichen oder Völkerrecht, daß das echt innerhalb des einzelnen

16*
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Staates eine Zwangsgewalt, Sirafgeſetz, Gericht und Polizei, hinter ſich
hat, die Rechtsverletzung verhindert oder beſtraft, während e8 für
das Völkerrecht eine derartige ma bis eute nicht gibt und lellet
noch ange nicht geben wird. aher behaupten manche Gelehrten, ein
Völkerrecht im eigentlichen Sinne ſei überhaupt undenkbar, wenigſtens ſei
der Ausdruck ſehr mißverſtändlich, eil ſolchen Abmachungen die re
anktion, die Erzwingbarkeit Denn der ſelbſtändige (ſouveräne
ad nne keine höhere Macht über ſich anerkennen. Dieſer Beweisgangiſt aber nicht ganz richtig

Wahr iſt allerdings, daß jede echt V eigentlichen Sinne eine gewiſſe
Zwangsbefugnis zur Vorausſetzung hat Dar  In beſteht 14 der Unterſchied
wiſchen den Pflichten der Gerechtigkeit und den andern Pflichten Und
Ugenden, daß man einen Verletzer der Gerechtigkeit ſein echt bor
der zuſtändigen Obrigkeit eltend machen oder Im Notfall auch durch
Se  ilfe durchſetzen kann, während B Erweiſe der iebe, der Höfichkeit oder der Dankbarkeit ſich nicht erzwingen laſſen, weder durch die
Polizei noch durch Anwendung des Fauſtrechts Man Unterſcheidet darum
m dem großen Gebiet der ſittlichen Pflichten einen engeren Kreis bon
ſolchen ſich auf 8as Mein Und De  in, auf die Güter des Lebens,der Geſundheit, der perſönlichen Ehre und Arbeit und des Erwerbs be⸗
ziehen. Wer leſe er in unbefugter eiſe antaſtet, verſündigt ſichnicht nur die ttliche Ordnung, ondern begeht auch einen Rechts⸗
bruch, iſt zum xſa des Schadens verpflichtet und kann mit Gewalt und
wang dazu angehalten werden. So beſtimmen es die Geſetze in allen
geordneten Staatsweſen. me der erſten und wichtigſten ufgaben der
rechtmäßigen Staatsgewalt iſt 10 der Schutz und die Aufrechthaltung der
Rechtsordnung; zu dieſem Zwecke ſie das Schwert, der Rechts⸗
ordnung Nachdruck verſchaffen und Verſtöße zu eſtrafen

Iſt aber darum der QU die Uund eigentliche Ue des Rechts?ind die poſitiven Geſetze der einzelnen Staaten der notwendige Grund,auf dem alle Rechtsordnung ruht und ohne den ein echt im ſtrengenSinne nicht enkbar ſt2 Bis bor kurzem war dies In der gelehrten und
zuma m der juriſtiſchen Welt eine eit berbreitete Anſicht Die Be⸗
hauptung, daß neben Und über dem poſitiven echt auch noch ein
ſog Naturrecht exiſtiere und anerkannt werden müſſe, wurde als O⸗oder „Ultramontane“, jedenfalls aber ganz beraltete und nbrauch⸗bare Sondermeinung belächelt und m In dieſer Bekämpfung fanden
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ſich die verſchiedenſten Weltanſchauungen, berale und konſervative, ortho⸗
doxe Und reiproteſtantiſche, einhellig zuſammen. Bei den in Deutſchland
während der letzten Jahrzehnte periodiſch wiederkehrenden ehen die
Jeſuiten war 2 ein Hau  rumpf, daß die „Jeſuitenmoral“ den 1e  U  L
den Meineid, den Mord uſw verteidige, eil viele Lehrer des Ordens
mit erufung auf das Naturrecht behaupteten, m der Ußerſten Not
rfe man remdes igentum ohne Zuſtimmung des eſitzer wegnehmen,
Urfe ein rbeiter, dem ſein Lohn vorenthalten Uund andere Rechtswege
verſperrt werden, ſich eimlich bezahlt machen, rfe ein Angeklagter oder
ein euge, der Ordnung und Zweck des Gerichtsverfahrens über
Geheimniſſe, die nicht vor den Richter ehören, gefragt wird, mit der
ahrhei zur  alten, Tfe jeder Menſch ſein eben einen gewalt⸗
ätigen Angriff verteidigen, ſelbſt enn der ungerechte Angreifer ein Fürſt,
Biſchof oder wäre.

Ein leines, aber vielſagendes Beiſpiel, wie eit die Verachtung des
Naturrechts auch bei uns ging, bot bor einigen Jahren der Deutſche
ei  ag Da hatten at

iſche Abgeordnete für die preußiſchen olen
Schutz ihrer Mutterſprache ebeten Und ſich auch auf das Naturrecht
berufen, das jedem den Gebrauch der eigenen Sprache im täglichen
eben, beſonders in Schule Und Kirche, gewahrt en wolle. Auf leſe
Vorhaltung entgegnete der Wortführer der Nationalliberalen, em gelehrter
Juriſt, wörtlich „Im Hinblick auf die Autonomie des Nationalſtaates
lehnen wir jede erufung auf das Naturrecht der Mutterſprache ab Über
den Gedankenkreis der Scholaſtik ſind wir längſt hinaus “l. Bericht
verzeichnet bei dieſen orten „lebhaften eifa bei den Nationalliberalen
und den andern Blockparteien bvon damals eute werden manche vbon
den Beifa  endern anders über derartige Vergewaltigungen des atur.
re enken, denn alle rächt ſich auf rden, manchmal ogar ſchon
bald Um ſo bedauerlicher iſt es, daß auch die nichtkatholiſche Theologie
durch die ehrza ihrer Vertreter in die herrſchende Mißkennung des
Naturrechts einſtimmte und die Verwirrung der Begriffe vermehren half

So wahr *2 nach dem ohen Geſagten auch iſt, daß echt eine Er⸗

zwingbare Befugnis edeutet, ſo iſt doch eim großer Unterſchied wiſchen
echt und wang, Gewalt oder Macht. Recht und Macht imM äußerlichen,
phyſiſchen Sinne ſind nicht gleichbedeutende orte, noch weniger geht Macht

Dr Junck in der Reichstagsfitzung vom April 1908
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bor Recht Das Recht iſt vielmehr ein Element der ſittlichen Ordnung
Si  ei und Sittengeſetz finden ſich nur da und überall da, wO Ver⸗
nun und reihei errſchen Die Anlage zur Sittlichkeit iſt demnach mit
der menſchlichen atur egeben Daraus olg Es gibt wirklich ein
natürliches, ewiges, Unveränderliches Sittengeſetz, das in der menſchlichen
Vernunft oder mit andern orten im Gewiſſen niedergelegt iſt und jedem,
der den vollen, unbehinderten Gebrauch der Verſtandeskräfte beſitzt, über
gewiſſe oberſte Grundſätze der und des der entſprechenden

U  un rteilt leſe Überzeugung ildete den Kern der eſten
Religionen bei allen Kulturvölkern Und iſt auch m den Sitten Uund Über⸗
lieferungen der Naturvölker nachweisbar.

Die lteren klaſſiſchen Dichter wie omer und Sophokles geben
Zeugnis bon dem alten des bon jeder menſchlichen Satzung unabhängigen,
alle Sterblichen bindenden Naturgeſetzes. Ebenſo aben die griechiſchen
und romi  en Philoſophen und Rechtsgelehrten die alte Volksüberzeugungbegrifflich klar gefaßt und in ein regelre Lehrgebäude geformt. chon
fünfhunder ahre bor I  u hat Heraklit es ausgeſprochen: 7  lle
menſchlichen Geſetze zehren von dem einen göttlichen Geſetz.“ Bekannt iſt
der berſte rundſatz des ungefähr gleichaltrigen Pythagoras Se-

Deum „Gehorche Gott“ Der Wille Gottes, der im Gewiſſenſpricht, ſoll nach ihm Beweggrund und Richtſchnur des ſittlichen Handelns
ſein. Sokrates ra gern von den Ungeſchriebenen Geſetzen, die bon
den Göttern m die Menſchenbruſt gelegt ſeien. Und Ariſtotele
folgten ihm in dieſer ehre, der eine in dichteriſcher Überſchwenglichkeit,
indem die Naturgeſetze glei den „Ideen“ im allgemeinen göttlichen
Weſen geſtaltete, nſtatt ihr Daſein in das Erkennen und ollen
zu verlegen; der andere ging mit ſtreng verſtandesmäßiger Nüchternheit

erke und ſtellte zwei Tten bon Geſetzen auf, ſo

E, die der ewigen
ernun entſtammen und über menſchliches elteben rhaben ſind, und
andere, die durch veränderliche Gewohnheit und oder durch ſtaatliche
Geſetzgebung entſtehen Die erſtgenannte Gattung, das Naturgeſetz, iſt
nach Ariſtotele in letzter Uelle eine Ordnung Gottes ſelbſt Darum
muß das geſchriebene menſchliche Geſetz dem Naturgeſetz weichen. Daß die
Lehren der Stoiker, die in der olge bei den Römern der
und des Kaiſerreichs beſondern Anklang fanden, mit obigen Anſchauungen
übereinſtimmten, iſt anerkannt und nicht beſtritten en Rom war
eS der Redner, Philoſoph und Staatsmann Tullius Cicero, der uim
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Jahrhunder bor Chriſti Geburt die bisher entwickelten Lehren bom Natur—
recht aufnahm, weiter bearbeitete Uund allgemeiner Anerkennung brachte
Von ſeinen zahlreichen, zum eil bon ohem Schwung getragenen Aus—
prüchen über den Gegenſtand ſei hier nur der Urze, are Satz xrwähnt,
mit dem er die atur des Geſetzes eſtimm „Das Geſetz“, ſagt er, „iſt
N nderes als die re  E, bon der el herſtammende ernunft.“

Es iſt etwa Großartiges die Art, wie dieſer Meiſter des Ge⸗—
ankens und der Sprache In immer Wendungen darauf beſteht,
daß alles geſetzgeberiſche alten ſeinen Ausgang nehmen bon dem
ewigen, der atur eingeſenkten, himmliſchen Uund göttlichen Geſetz, das allen
geſunden Menſchen unverlierbar innewohne und ihnen den rechten Weg
zeige, obwohl e8 den Gottloſen keinen wang antue, ondern ſie nur durch
Gewiſſensbiſſe ſtrafe und mahne. Die Pflichten, die das Naturgeſetz auf
erlegt, und die 7 die 5 erlet gelten alſo nach Cicero für alle
Menſchen Und allen Menſchen gegenüber, auch Fremde und Feinde
ami iſt ſchon ein Völkerrecht unabhängig bom der ömiſchen
Bürger, bon eſſen enu die Fremden ausgeſchloſſen angebahnt
und grundgeleg Es iſt darum kein Zufall, daß uns gerade bei Cicero
zuerſt der Gebrauch des ortes Völkerrecht (ius gentium) begegnet.
Das Wort hat allerdings bei ihm nicht ganz die gleiche Bedeutung wie
der Ausdruck Völkerrecht (droit des gens) in unſerer Zeit Gleichwohl

der Begriff Völkerrecht ſeinen Stammbaum unzweifelhaft auf Cicero
zur

Von ſeinen griechiſchen Lehrmeiſtern ernahm Cicero unächſt die Ein⸗
eilung der Geſetze V die zwei großen Hauptgruppen Naturgeſetz und ge⸗
ſchriebene eſe oder Staatsgeſetz. Das etztere war für ihn einzig das
eſe des romi  en Staates oder das iſche echt Dieſes Oſitibe
Recht aber galt nur für die römiſchen Vollbürger. Die fremden Nationen,

1 Ust im lex nihil aliud 181 recta et numine deorum tracta ratio
(Cicero, De legibus II, 4, 10) Nähere Ausführungen und eiſe über die
hier kurz gegebene ehre der klaffiſchen Zeit und der römiſchen Juriſten nde.
man uin dem vierbändigen, ehr gründlichen, leider nur un 3 ſchwerfälligem Ge⸗
lehrtendeutſch geſchriebenen Werke von ori Voigt Das Ius naturale, aequun
et bonum und 1uUs gentium der Römer (Leipzig 1856 Wichtig iſt beſonders
der er Band Uzerdem ren ate ziehen: Th Meyer, Institutiones
iuris naturalis ?, Friburgi 1906; derſelbe, Grundſätze der Sittlichkeit u. des
Freiburg Br. 1868; V Cathrein, Moralphiloſophies, ebd 1911; derſelbe, Recht,
Naturrecht und poſitives ebd 1909
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auch die unterworfenen und dem römiſchen eich einverleibten Völker und
Provinzen, abon ausgeſchloſſen. Da aber auch deren frühere
Staatseinrichtungen und Geſetze bom ömiſchen U als erlo  en und
aufgehoben betrachtet wurden, ſo dre für den Verkehr zwiſchen Römern
und Nichtrömern nur das Naturgeſetz als verpflichtende Leitſchnur rig
geblieben. Das Urteil arüber, was bom Naturgeſetz verlangt oder ge⸗
tattet wird, iſt nun in vielen en nicht ſo einfach Das erkannten
auch dieſe Philoſophen, und darum war eS ihr rundſatz, die große
Menge der Menſchheit habe ſich in ſolchen Fragen bon Recht und Sitt—
ichkeit nach dem Urteil der eiſen richten Was durch deren vereinte
Bemühungen rſor

L rprobt und in die Sitten oder Anſchauungen der
einigermaßen gebildeten Bölker aufgenommen ſei, habe ſo ange für Geſetz
und Recht gelten, als ſeine Vernunftwidrigkeit nicht klar nachgewieſen ſei

Wenn nun Cicero um dieſer Theorie das praktiſche Rechtsleben,
wie e8 ſich ſeiner Zeit entwickelt atte, aufmerkſam überſchaute, ſo
konnte Er ei feſtſtellen, daß zwiſchen den heiden Gattungen: Naturrecht
und ömiſchem Recht, ſich noch ein anſehnliches Zwiſchenglied fand, näm⸗
lich atzungen, die keineswegs als unbedingte Forderungen der ernunft,
alſo des Naturrechts, ohne weiteres erkennbar und doch nicht bloß
auf die romi  en Bürger Anwendung fanden, ondern bei den meiſten
bekannten Völkern in Geltung tanden Den nbegri dieſer Re  normen
nannte Völkerrecht Nach ihnen hatten ſich die remden Völker
Iim Verkehr untereinander Und auch die mer den andern gegenüber ebenſo

richten wie nach dem Naturrecht Das Völkerrecht war alſo eng ber⸗
an mit dem Naturrecht und doch ſo merklich davon verſchieden, daß 68
eine beſondere Art oder Unterabteilung des Rechtsbegriffes darſtellte

Naturrecht iſt nach dieſer Anſchauung das Sittengeſetz m
ſeinen einfachſten Vorſchriften über den Verkehr der Menſchen untereinander,
Vorſchriften, die ſich aus den een von gut und bös, Recht und Un⸗
recht und aQus der atur des Menſchen als eines vernünftigen, für ge⸗
ſelliges eben veranlagten eſens ohne viel Nachdenken rgeben und darum
Gemeingut jede unberdorbenen ewiſſen ind

Das Völkerrecht Uumfaßt außer dieſen naturre  en Beſtimmungen
erſter Ordnung noch tliches mehr, nämlich Einrichtungen Uund Geſetze,
deren Notwendigkeit nicht ſofort aus dem Weſen des Menſchen logi 4*
chloſſen werden kann, die aber doch Unter Berückſichtigung der Verhältniſſe,
Unter denen die Menſchheit nun einmal lebt, nicht entbehren ſind
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Dieſe Ver  ni  e ind eben weit entfern vbon dem Idealzuſtand, den ſich
die Philoſophie als den natürli  en und angemeſſenſten zurechtlegen würde,
und wir en und wollen Antwort aben auf die rage, was Unter
ſolchen weniger vollkommenen, geſchichtlich gewordenen Verhältniſſen echt
oder Unrecht iſt

So kann man nicht leugnen, daß eine möglichſt weitgehende
Gütergemeinſchaft ein ganz vernünftiger und dealer Zuſtand wäre, enn
man nur die atur der menſchlichen Geſellſchaft, wie ſie ſein 0  L, und
den Zweck der er betrachtet Sobald man aber die Menſchen nimmt,
wie ſie ſind und VI Lauf der immer geweſen ſind, man

agen ütergemeinſchaft iſt ein Ding der Unmöglichkeit, Uund jeder er⸗
ſuch, ſie einzuführen, Tde nur Verwirrung Und Verderben bringen Alſo
iſt ra das Privateigentum die einzig vernünftige und berechtigte
egelung der Beſitzverhältniſſe. So iſt der Satz vieler lterer Philoſophen
und Theologen verſtehen Nach dem Naturrecht ſeien alle inge Ge⸗
meingut, das Völkerrecht (ius gentium) habe den Privatbeſi eingeführt.

gleichen Sinne kann man auch agen, jeder rieg ſei die
Ordnung der Vernunft und gewiſſermaßen das Naturrecht Denn
enn die Menſchen inzeln ſowohl wie in den großen ſtaatlichen Verbänden
ſich nur bon der Vernunft und den Pflichten des und der Ehr
ichkeit leiten ließen, wäre der Ausbruch ſolcher Greuel moraliſch nmög  2
ich, eil es, wie enedi mit vollem betont, immer
Mittel und Wege gibt, Meinungsverſchiedenheiten und Streitigkeiten

Anin üte ſchlichten, en en auf allen Seiten vorausgeſetzt.
dem g9 en aber es oft Bei dem Mißtrauen, der Selbſt⸗
Ucht und Unehrlichkeit, womit die politiſchen Beziehungen der Staaten
erblich ela ind und auch der einzelne Staatsmann oft wenig
ändern kann, muß dieſer ſich pflichtgemäß auch mit dem edanten ver⸗
rau machen, in der Wahrung ſeines einmal zur Notwehr ge⸗
zwungen ſein.

So iſt alſo der Krieg, leſe Ultima ratio der Könige, eine olge
der Sünde Und widerſpri wie die elbſt, der Forderung der
ernunft; aber ami iſt nicht geſagt, daß jeder, der rieg oder
ſich Kriege beteiligt, eine nde begeht Der Unterſchied zwiſchen dem
gere  en und dem ungerechten Krieg bleiht eſtehen. Bei dem etzigen
Lauf der inge aber hat das Völkerrecht auch dem Kriege gegenüber die
Aufgabe, ſeine eln Folgen nach Möglichkeit einzuſchränken und die rieg
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führenden in den mit dem Zweck des Krieges verträglichen ranten
halten, ungerechte Kriege aber zu verurteilen. Im Hinblick auf dieſe Auf
gabe wurde das Voͤlkerrecht ſchon frühzeitig oft als „Recht bon Krieg und
Frieden“ (ius belli t pacis) bezeichnet.

Das ſo verſtandene Völkerrecht war aber nicht nulr ein theoretiſcher
Gedanke Ciceros Uund einer griechiſchen Vorgänger; der Begriff wurde
auch bon den ömiſchen Rechtsgelehrten der Kaiſerzeit übernommen Uund
ging m die ſtaatliche Geſetzgebung der R5 mer über. Ihr bürgerliches

(Corpus luris civilis) iſt reich Stellen, die Heilig⸗
keit des Naturrechts und des Völkerre Uund die Notwendigkeit anerkennen,
daß das ſtaatliche echt dieſe ranten ni verletze.

Die chriſtlichen Theologen trugen kein Bedenken, die gleiche ehre nach
Inhalt und Sprachgebrauch feſtzuhalten, nachdem ereits der Apoſtel
Paulus in beſtimmten orten vbom natürlichen, in ernun Uund Gewiſſen
eingeſchriebenen Geſetz (Röm 2, 15) geſprochen 0 Zwei der rößten
Kirchenlehrer, A 2 und A 9 8, aben für die inbürge⸗
rung der ehre bom Naturrecht beſonders bahnbrechen ewirkt Ambroſius
tat ＋2 durch ſein Buch über die Pflichten der Kleriker (De Offieiis mini-
strorum), worin die uptſätze der gleichnamigen Schrift Ciceros De
Ooffieiis mit der chriſtlichen Sittenlehre verglich und V Einklang brachte
Auguſtinus aber hat durch ſein großes Werk vom Gottesſtaat (De eivi-
tate Dei) die erhabenen Gedanken bom ewigen Geſetz, dem eiligen
en Gottes, dem Naturgeſetz, das nur eine Offenbarung des göttlichen
illens durch die Stimme des Gewiſſens iſt, und dem eſe des Evan⸗—
geliums, das dem ſündigen Menſchengeſchlecht erſt zur wahren Freiheit
verhelfen will, mit klaſſiſcher Meiſterſchaft dargelegt und für die olgende
Zeit der ehre bon echt und eſe den Weg gewieſen. Gregor der
1⁰0

27 Iſidor bon Sebilla Und die päteren Kirchenlehrer und Theo⸗
logen bauten auf dieſen Grundlagen weiter. Die Blütezeit der Scholaſtik
war ugleich auch die Blütezeit der ehre bom Naturrecht mit Einſchluß
des erre Unbeſtritten ſind auch bei den Vertretern der modernen
Wiſſenſchaft die Verdienſte des Thomas bon quin und ſeiner
Ule auf dieſem Als dann Iim 16 Jahrhunder ein Auf.
ſchwung der Scholaſtik einſetzte, die hervorragenden Führer des⸗
ſelben auch zugleich die wirkſamſten Erneuerer der klaſſiſchen Philoſophie
des natürlichen Die Namen ranz Victoria, Dominikus
Soto, olina, Suarez aben auch heute bei allen, die ſich
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eingehend mit der des erre beſchäftigen, einen gute
ang

Ulig nde an eS ſo dargeſtellt, als obh rſt Hugo Grotius
und Samuel Pufendorf die Begründer des Naturrechts wie auch
des erre ſeien. Das iſt jedo ein Irrtum Dieſe beiden proteſtan⸗
tiſchen Forſcher können das Verdienſt, enn es eines iſt, in An⸗
ru nehmen, die Behandlung der Rechtslehre bon der Theologie 5„em
ipiert“ aben Sie wurden dazu gezwungen durch die Verfolgungen,

elde änner vonſeiten der kalvini  en und lutheri Theo⸗
ogen beſtehen hatten Obwohl darum Grotius auch auf die be.
und auf die darin bon ott für die Beobachtung des Naturgeſetzes ber⸗

rochene Belohnung hinwies, ſo ieß wie ſein Schüler Pufendorf doch
die Lehre vom ewigen eſe (lex aeterna) beiſeite und meinte, die Ver—
nun Gre ſelbſt für den, der die xiſtenz Gottes eugnet, vollwertige
Grundlage des Naturgeſetzes. Das war nun zwar gut gemeint, und auf
ieſe Weiſe mo Grotius ſich die Streitereien ſeiner theologiſchen
Verfolger geſicher glauben, aber der Satz führte in ſeiner folgerichtigen
Wirkung zu jenem Rationalismus, der m der Zeit der Auf⸗
klärung und des Deismus das beſondere Merkma einer neuaufkommenden
ehre bom Naturrecht war Für die aufgeklärten Rationaliſten war das
Naturrecht nicht mehr ein Abglanz des ewigen Weltplanes Gottes, den
der Schöpfer der vernünftigen Menſchennatur als Erbteil mitgegeben hat
und der ſich iM Gewiſſen oſſenbart. Die ernun war alſo nicht bloß
mehr Verkünderin des bon oben her, vom allmächtigen Uund allheiligen
ott ihr eingeſchriebenen Geſetzes, ondern war ſe Geſetzgeberin, oberſte
und inzige ue der Der vernünftige en Urde auf dieſe
eiſe ſein eigener Geſetzgeber, die ernun wurde autonom, wie man

agte In dieſer Autonomie oder Selbſtherrlichkeit des Menſchen ieg das
beſondere Merkmal, aber auch das Bedenkliche des bon Kant auf den
Leuchter gehobenen kategoriſchen Imperativs

Es iſt aber eine ganz unberechtigte und mißbräuchliche Redeweiſe,
enn man mit dem Ausdruck 74  ehre bom Naturre einzig dieſe ratio⸗
naliſtiſche Theorie bezeichnet und ſo den Schein rweckt, als ob alle un⸗
wände, ſich dieſe erheben aſſen, auch bon der ehre der
en Philoſophie und der Scholaſtik gelte Ein derartiges Naturrecht,
wie 2 im Jahrhunder gepflegt wurde, ſchwebt allerdings in der
Luft und iſt nicht geeignet, einen tragfähigen niterbau abzugeben
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für eine geordnete Weltordnung und für ein haltbares Völkerrecht Dem
Einfluß Uund den Streitigkeiten der Theologen war die Rechtslehre ami
einſtweilen ntrückt, kam aber um ſo rettungsloſer Unter die Launen der
Modephiloſophie Uund ihrer wechſelnden Syſteme. Dieſe Unzulänglichkeit
war der rund, daß im Jahrhunder bei den Rechtsgelehrten jede
erufung auf irgend eine Art bon Naturrecht in Mißkredit kam Das
Wort echt nach ihrer Meinung einzig und allein auf Geſetze
und Vorſchriften Anwendung nden, bon einer öffentlichen aat⸗
en Gewalt erlaſſen und Unter den Schutz ihrer Zwangsmittel eſtellt
wären Man berief ſich für leſe Einſchränkung einerſeits auf die Ge⸗
ſchichte, die ehre, daß alle Rechtsformen nach Ort und Zeit verſchieden
Uund der hiſtoriſchen Entwicklung Unterworfen ſeien, anderſeits fand man
einen Beweis für dieſen Recht

oſitivismus V dem gelſchen antheis
mus, nach welchem der U-I die höchſte Auswirkung der abſoluten Ver⸗
nun ſein ſoll Folgerichtig wäre alles, was der Q gebiete oder
verbieiet, als heilig, Unverletzlich und öttlich betrachten Staatsgeſe
und göttliches eſe (lex aeterna) ren ein und E  E, ohne alle
Rückſicht darauf, ob ol Geſetze dem ntertan gut oder ſchlecht, ittlich
oder unſittlich orkämen Das iſt der iefere Grund, man, wie
eingangs ſchon erwähnt wurde, V Unſerer Zeit ielfach geleugnet hat,
daß ein wirkliches Völkerrecht über dem einzelſtaatlichen echt geben
nne, oder wenigſtens behauptet hat, das Völkerrecht beſtehe nur aus
Abmachungen und Verträgen wiſchen den Kulturſtaaten, und olche Ab⸗
machungen müßten Unter allen Umſtänden immer und unbedingt als
ndende Norm rachtet werden, bis ſie durch neule Vereinbarungen erſetzt
ſeien, ohne alle erufung auf ein Naturrecht

Es iſt erfreulich, daß leſe willkürliche und einſeitige Anſicht jetzt bon
gewichtigen Stimmen mn ihrer Verkehrtheit anerkannt ird Wir aben auf
den wichtigen mſchwung in der ehre vom Völkerrecht einer eren

dieſer Zeitſchrift dieſer Bd, 103) hingewieſen und gezeigt, daß
die heutige Wiſſenſchaft das Bedürfnis und die anerkennt,
echt Und Sittlichkeit, ſtaatliches Tun und Privatmoral in Einklang
bringen Uund das oſitive Recht mit in des erre dem Natur—
recht im klaſſiſchen Uund chriſtlichen Sinne dieſes ortes Unterzuordnen.
Die ſo glücklich eingeleitete Rückkehr geſunderen Rechtsbegriffen ird
ohne Zweifel durch die Erfahrungen dieſes Krieges weitere 2  ge An⸗
triebe rhalten
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Einſtweilen haftet der Umkehr manchen Stellen noch eine gewiſſe
el Wohl mehren ſich die Stimmen, fordern, daß die
Politik nach ſittlichen Grundſätzen geführt werden müſſe, wohl kann man

gelegentli den ru ren, die anders lautenden Theorien eines
Nietzſche, reitſ

L, Bernhardi hätten dem Vaterland mehr ge  ade als
eine berlorene Schlacht Wohl empfinde man allgemein die Notwendig⸗
keit einer Rückkehr zum Naturrecht und Naturgeſetz; aber der Schritt bom

Naturgeſetz (lex naturalis) zum ewigen Geſetz (lex aeterna) ird noch
ſelten gewagt Den Namen Gottes in dieſem Zuſammenhang auszuſprechen,
das iſt, kurz geſagt, für viele große Geiſter noch ein Stein des Anſtoßes.
Es wird aber ni rig bleiben, wir werden auch leſe Ufe noch er⸗
limmen en

Mit der ſittlichen Autonomie des Einzelmenſchen Uund benſo mit der
Autonomie des Staates in dem Sinne, daß er kein nderes echt und
eſe anerkenne als das bon ihm ſelbſt nach freier und unabhängiger
Wahl gegebene, mit dieſer pantheiſtiſchen Selbſtvergötterung muß gebrochen
werden. Das verlangt die geſunde ernun Gerade die Greuel des
etzigen Krieges führen alles Gerede vbon dem rein diesſeitigen, von ott
Uund eligion emanzipierten Kulturfortſchritt auf ſeinen Unweri zurück.
Die Menſchenwürde des OMMO sapiens verlangt mehr als Erforſchung
und Beherr  ng der Naturkräfte, erlang allerer
über das oher und Wozu des geſamten Daſeins Da aber bringt ihn
ein ganz mäßiges Nachdenken über ſich ſelbſt der Wahrnehmung einer
Ordnung, die eit hinausragt über den Mechanismus der ſtarren Natur⸗
geſetze und das Inſtinktleben der lerwe Seine kErnun e  19 ihn,
daß eLr ſich Rechenſchaft üher die Beweggründe ſeines andeln geben und
auf Beweggründe hin frei wählen kann. Er kann entweder ſeinem
animali  en n  in folgen und das ſinnlich Angenehme ergreifen oder aus
öheren Beweggründen ſeine Neigung andeln und ganz unangenehme
rbeiten auf ſich nehmen. Frei kann er dem einen oder dem andern Be
eggrun den ortri en Hierin, in der Wahlfreiheit, ieg ſein Adel

„Das Buch Bernhardis: „Deutſchland und der Krieg', iſt von der
engliſchen Regierung mn hunderttauſenden Exemplaren verbreitet und der Eindruck
hervorgerufen worden, als ob Bernhardis edanken deutſche Gedanken ren,
während undeutſche Gedanken ſind, die mit unſerem beſten Geiſte ni tun
haben“ 1⁰0 Foerſter in einem Vortrag tn der Wiener Urania

März 1915 [Reichspoſt Wien, März
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Doch beim Gebrauch dieſer rei  ei auf ranken
ganz beſonderer Art, auf den Unterſchied bon gut und hös Gewiſſe
Handlungen m  nde als lobenswert, andere als tade  ert, ohne
daß ELr daran ändern kann. Ein außer ihm liegendes eſe und
ein von ſeiner Perſon verſchiedener Geſetzgeber II ihm mit der Macht
des Befehls gegenüber; ＋ ſich ittlich gebunden Wer iſt der eſe
geber, der mir in meinem Innern entgegentritt wie einer, der Macht hat?

Wenn ich auch in dem Augenblick, ich mir zum erſtenmal die
rage ſtelle, noch nie von ott gehört und noch nie ernſtli über
den letzten run des Univerſums nachgedacht E, ſo mir ehen
das Innewerden des en Geſetzes, das meine reihei bindet ohne ſie
zu beeinträchtigen, das Daſein meines er und Herrn oder are
doch ein erſter zwingender Antrieb zum Nachdenken darüber, ob denn die
innere und äußere Weltordnung enkhar ſei ohne einen Ordner und
Geſetzgeber.

Bisher war die ede bom Sittengeſe oder der moraliſchen Ordnung,
die allerdings auch für das öffentliche eben der Staaten gelten muß
Nun iſt aber, wie oben chon geſagt, ein Unterſchied wiſchen Si  ei
im weiteren Sinne und Recht, inſofern das ſtrenge echt nur einen Teil
der ſittlichen Ordnung bildet. Recht in dieſem rengen Sinne, ſo hört
man wohl agen, n  E rſt dadurch, daß der ſouveräne iN einen
Satz, eine Beſtimmung V ſein eſe aufnimmt und ihm den Arm
ſeiner ſchirmenden Gewalt el und ami ſeine Dur  rung erzwing⸗
har macht

Um orte ſoll man zwar nicht ſtreiten, Und enn jemand ſagt,
brauche den Ausdruck nur in dieſer Bedeutung, ſo kann man ihm das
nicht verbieten. Aber er ſetzt ſich eben ami imn Widerſpruch mit der all⸗
gemeinen Anſicht und wohl auch mit ſich ſelbſt Niemand ird doch im
rn leugnen, daß ＋ irkliche gibt, die jedem Menſchen unab—
hängig bon aller ſtaatlichen Anerkennung zukommen. ahin gehört das
angeborne Recht auf ehen Uund auf die zum eben notwendigen ittel,
das Recht, eben, Geſundheit, Ehre, igentum gewaltſame Angriffe
m vernünftigen Grenzen mit Gewalt en Selbſt in ſtaatloſem Zu
ſtand, oder enn ein Geſetzgeber ſolches Recht nicht anerkennen oder förm⸗

ehr dieſem Gedankengang ehe man bei Zimmermann, Das Ge
bedürfnis, beſonders 127 ott und Sitte. reiburg 1910, Herder.
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lich wegdekretieren wollte, ſo würde das die wirkliche Rechtslage nicht
ndern, denn nicht auf die materielle Erzwingbarkeit im einzelnen Fall
omm ondern auf die 1  1  e Bere  igung zum wang

Wenn wir alſo auf die ingang geſtellte rage Was iſt das Völker—
re zur  ommen, ſo iſt Urz antworten Das Völkerrecht, wie e8

eute verſtanden wird, eſteht zunächſt aus Verträgen zwiſchen einer kleineren
oder größeren Anzahl ziviliſierter Staaten über le Art, wie ſie ihr Ver:
halten gegeneinander einrichten und ſich bei u  Ung ihrer Hoheitsrechte
verhalten wollen. Zum Völkerrecht gehört aber ferner der Teil ſittlicher
und naturre  er Grundſätze, Pflichten und Gepflogenheiten, den
zwiſchenſtaatlichen Verkehr etreſſen. leſe Grundſätze und Pflichten ſind
ogar das wichtigſte, grundlegende Element im Völkerrecht, und wiſchen
beiden Gliedern bon Völkerrecht ein Widerſpruch eintritt, da muß das
poſitive Völkerrecht dem Naturrecht weichen.

rag man weiter nach der anktion, nach den Zwangsmitteln des
erre ſo iſt leſe bei dem gegenwärtigen Fehlen eines mit der erforder⸗
en Macht ausgerüſteten Schiedsrichters nicht eine phyſiſ körperlich
eingreifende Gewalt, ondern eine Macht, die Macht des
über erſtan und en oder die des Gewiſſens, und dieſe Macht
iſt hinreichend, ein wirkliches Recht begründen

Ein naheliegender Einwand erlangt hier noch unſere Aufmerkſamkeit.
Das ſog Naturrecht, ſagt man, und zuma das aus dem Naturrecht
abgeleitete Völkerrecht iſt ſo Unbeſtimmtes, Schwankende und die
nſi

en arüber unterliegen ſo vielen Wandlungen, daß es nicht ratſam
ſcheint, darauf ſonderliche Vertrauen oder gar eine Neu⸗
rdnung der Geſellſcha bauen.

Der Einwand hat einen gewiſſen ein für ſich; aber ebenſo findet
auf alles menſchliche Denken und Können Anwendung. ewi iſt all

Unſer en Uckwer Beweis en ſind gerade die Welt
anſchauungen, philoſophiſchen Syſteme und Rechtskonſtruktionen, die ſeit
etwa zwei Jahrhunderten einander ablöſen. gegenüber ſteht die ehre
vbom Naturgeſetz Uund die entſprechende ehre bom Völkerrecht Und bom

Gewiſſen als der Stimme Gottes V der eele gar nicht unvorteilhaft da
Wenn der Menſch ſeine Vernunft ernſthaft Uund mit 9  em en
wendet, wie e8 ſeine iſt, dann ehr die Erfahrung, daß ihr Licht

allen Zeiten, unter allen Zonen und auf den verſchiedenſten ildungs⸗
Ufen die gleichen Hauptſätze und Haupipfeiler des und der ſittlichen
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Ordnung beleuchtet Von den Kulturvölkern Und beſonders bon den Natur⸗
ölkern iſt dies noch kürzlich eingehend und gründli nachgewieſen worden
Aus dem klaſſiſchen ertum Und dem chriſtlichen Mittelalter aben wir
mn den vorhergehenden Zeilen chon eweiſe angeführt, Und daß die ge⸗
Uteten Völker des fernen Oſtens auf ihre Weiſe den gleichen Über⸗
zeuguüngen kamen, agen Uuns die ndi  en eiſen wie die Sittenlehrer der
neſen Uund Japaner. Das inſehen, die Erkenntnis bietet m Sachen
der bra und des die geringere Schwierigkeit. Erſt bei der rage
Wie bringen wir unſern en dazu, das erkannte Ute Er⸗

en und zu vollbringen, das Unrecht aber laſſen? erſt da ng
9  er Rat euer werden. Immerhin behält auch die Bemerkung
des Ariſtotele ihre Geltung, daß die enge der Menſchen ſich m vielen
Dingen weniger auf die Eingebung der eigenen Meinung als auf die
V  ührung durch das Anſehen der Vorfahren, der egenten und Weiſen im
olk verlaſſen müſſe

Es ſoll aber nicht geleugnet ſein, daß das oge Licht der ernun
und des natürlichen Sittengeſetzes in wichtigen en ein Notbehelf
leibt, zumal des verhängnisvollen ande wiſchen inſehen Und
ollen, wiſchen en Und Vollbringen. Um mehr ſind wir der
göttlichen Vorſehung ank verpflichtet, daß ſie der nſ

ei in der
geoffenbarten Religion des Chriſtentums eine hellere Leuchte und eine trag⸗
fähigere für das eben dargeboten hat

Wir beſitzen im Evangelium Jeſu Chriſti ein 77 Geſetz“, das dem
Naturgeſetz ni bon ſeiner Geltung nimmt, ondern ſeine Gehote nur
In helleres Licht ſtellt und durch ſeine Erlöſungsgnade ugleich den en
zur Beobachtung E  dt, und ermuntert Es iſt darum kein Zufall,
daß die chriſtliche Ir durch Jahrhunderte die berufene Hüterin des
Naturrechts Uund des erre Wwar, und daß letzteres einfachhin als
echt der Chriſtenheit oder der chriſtlichen Völker angeſprochen wurde. In
der ungetrennten Chriſtenheit war darum auch der als Stellvertreter
Chriſti der berufene er Uund rer des Völkerrechts

Das iſt nun reilich anders geworden. Die Chriſtenheit iſt geſpalten
in „Konfeſſionen“, Sekten und Sonderkirchen und die große Partei der
Konfeſſionsloſen, auf der andern elte aher ſind auch nichtchriſtliche

Cathrein, Die Einheit des i Bewu  ein der Menſchheit. rei Bände
Freiburg 1914, Herder. Vgl aruber e Zeitſchrift 89 Bd, 317
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die Völkerrechtsgemeinſchaft eingerückt Die Glaubensſpaltung, das glei
eitige Überhandnehmen des ationalitätsprinzips die unverſtändige und
Unchriſtliche Überſpannung des Patriotismus zu gunſten der Staatsallmacht
aben dann weiter ewirkt daß die getrennten Bruchſtücke der Chriſtenheit

tiefer ins Staatskirchentum und das Fahrwaſſer der remnen

Nationalreligion gerieten und die Fähigkeit verloren, ein Bindeglied wiſchen
den ſich belauernden und befeindenden weltlichen ächten abzugeben Die
katholiſche eligion allein mit dem an der hat Unter großen
Schwierigkeiten tatkräftig aran feſtgehalten, daß die *
erufen iſt Völker und Staaten ein Band der mntra zu ingen
und bei ihren Reibungen und Irrungen den mahnenden, verſöhnenden und
ichtenden Beirat ſtellen und die Heiligkeit des erre als zu⸗
ändige Autorität Ufrecht halten

In gegenwärtiger Stunde, wo ＋ ſich darum andelt das ielfach vber⸗
e  2. verkannte Und Zweifel Völkerrecht neu bauen und
mit poſitiven utzmitteln Umgeben, werden gewi alle denen e8 mit
dem uen zum Frieden ern iſt, ott anken, daß 6(5 eme katholiſche
1 und Papſt Rom gibt Doppelt ankbar en wWwir die
Hand der göttlichen Vorſehung en daß dem chweren Augenblick
ein Mann auf dem Stuhle etri ſitzt der ewieſen hat wie vollkommen

ſeinem chweren dornenvollen, aber unendli wohltätigen Amte ge⸗
wachſen iſt

Urch die gewaltige Not und Verwüſtung des Krieges iſt jetzt der oden
eebnet und die immung vorhbereite für die lang berkannte Sendung des
Friedensfürſten bei St eter Wenn eLr emn mit dem Gruße PAX
VObis „der Friede ſei mit euch“ Unter die ſtreitenden ſo ber⸗
ſchiedenen Glaubens oder Unglaubens dann ird zwar das Licht
des Evangeliums Jeſu Chriſti nicht Unter den Scheffel ſtellen, aber er ird
vorzüglich diejenigen Wahrheiten der chriſtlichen Sittenlehre als verbindliche
Richtſchnur und eſe auf den Leuchter eben, Gemeingut der ganzen
geſitteten el in alſo die großen Wahrheiten des altbewährten
Naturrechts das gegründet iſt auf den Zweck aller geſellſchaftlichen Ordnung;

ird 1 die ehre vom Recht der einzelnen Perſon, der Familie
der Völker und Staaten auf ein menſchenwürdiges Daſein und auf die
Betätigung ihrer Fähigkeiten Rahmen und zum Zweck des allgemeinen
Wohles. Er ird die igen der Erde daran rinnern, daß Gerechtigkeit
das Fundament der Staaten iſt, daß den Starken Pflichten obliegen

Stimmen
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die Schwachen, die auch dann nicht echtlos ſind, enn die Ußeren Macht⸗
ver  ni  e ihnen eine gewaltſame Durchſetzung ihrer gerechten
nicht geſtatten Er wird ihnen die chon bon alters her etannte ahrhei
vorhalten, daß über die Völker und Staaten hinüber ſich das moraliſche
and chlingt, das die Menſchheit einer Familie vereinigt, eren

Glieder Unter ſich mit der lebe bon Ge

iſtern verbunden ſein
en icht das alte, ſtrenge echt allein muß den Verkehr der Menſchen
regeln, ondern die Tugend aufrichtigen Wohlwollens und wahrer lebe
ſoll über die nationalen und internationalen Beziehungen ihren wärmenden
Hauch berbreiten.

Es ſind jetzt viele Kräfte, Vereine, Organiſationen am erke, einen
dauernden Frieden vorzubereiten. Wenn ſie bon dieſem Geiſte des Natur—
re als dem Weſenselement des erre geleite ſind, dann egrüßen
wir ihre Tätigkeit Und wünſchen ihrem Streben zahlreiche Mitarbeiter
Wenn aber in ihrem Programm die unbedingte Anerkennung des ewigen,
göttlichen Sittengeſetzes auch für den Bereich der Politik und Staatsmora
fe dann gießen ſie 0  er in ein Sieb, dann gen ſie noch ſo aut
rufen Frieden, rieden 4 ird doch kein egen und kein Frieden

an



Eine Ue Hra unſerer Wirtſchaftlichen
Entwicklung

gar Jaffé I ins Schwarze enn er bon Ara der wirt⸗
ſchaftlichen Entwicklung ſpricht und leſe neue Ara als Abwendung

vom Kapitalismus Uund von dem Syſtem der freien Kon⸗
kurrenz kennzeichnet! Abwendung bom Kapitalismus“ die chriſt
iche Reformbewegung chon längſt auf ihre Ahne geſchrieben Die katho⸗
aft erband alle weſentlichen, hierfür enden Gedanken

erdie einheitlichen Syſtem en Grundzüge dieſer Zeit⸗
ſchrift ange indurch entwickelt und begründet wurden

Wir lauben inde nicht daran, daß ſozialiſtiſche Formen die
des kapitaliſtiſchen Individualismus treten werden auch nicht der Staats⸗
ſozialismus Sinne 0

„Das Bleigewicht der Milliarden haben“ wie der Reichsſchatzſekretär
elſſeri ſeiner letzten Reichstagsrede emerkt, „die Anſtifter des Krieges
erdien ſie eS durch die Jahrzehnte ſchleppen nicht wir 7 Die
künftige Lebenshaltung unſeres Volkes ſoll nicht die ſchwere Laſt der
Kriegskoſten tragen Man ird darum beim Friedensſchluß dem Gegner
die Rechnung präſentieren, vorausſichtlich emne hohe Kriegsentſchädigung
ordern Unſere Kriegskoſten aber ind Deutſchland hat bisher
m den drei Kriegsanleihen 251½ Milliarden Mark für den rieg zur er⸗
fügung geſtellt In Oſterreich Ungarn werden es enn auch die dritte
Anleihe ſich erfolgreich ollzie zehn bis Milliarden Kronen ſein
Für Deutſchland allein elaufen ſich die täglichen Kriegskoſten auf
bis Millionen Mark monatli faſt auf zwei Milliarden Sollten
uns aber auch alle unmittelbaren Kriegskoſten der ebentuellen Kriegs⸗
entſchädigung 9  e werden kann Wirkli  El jeder bon Uuns erlittene
Verluſt materiellen erten auf dieſem Wege en łrſa finden? Es
wird großer ittel zur Auffriſchung des Heeres und des Kriegsmaterials

Jaffeé, Der treibende Faktor V der apitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung,
für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik (1914) Derſelbe:

wirtſchaft und Krieg 1915.
17*
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edürfen; für Erweiterung der Flottenrüſtung, für mannigfache volkswirt⸗
ſchaftliche Bedürfniſſe werden große Summen aufgebracht werden en
Die vielen Re  Q—  banknoten, ferner die Reichskaſſenſcheine uſw aben aller⸗
ing ſichern Wert dadurch, daß der Qa ſie n Zahlung nimmt.
Wird man aber nicht doch zur Metallwährung ! r zur  ehren
wollen und en, die mit ihrem den Wert in ſich el trägt?
Und ſchließlich ird auch die Unterſtützung der notleidenden Einzelperſonen,
Familien, für einzelne Stände m beſonderem Maße öffentliche orge
und ittel in Anſpruch nehmen. Es werden die Kriegsinvaliden, Kriegs⸗
witwen, Kriegswaiſen nicht nur Not und en ſchützen ſein,
ondern ſoweit überhaupt möglich einer ihren rüheren Ver
hältniſſen entſprechenden Lebenshaltung 10 werden en

Mag aber auch erſt durch den Ausgang des Krieges und durch die
Friedensbedingungen die Unterlage für ein umfaſſenderes finanzielles
rogramm en werden, ſo te doch eute ſchon feſt daß m Zukunft

Manneue Einnahmequellen für den Q erſchließen ſind
wird nun ur höhere und ausgedehntere Beſteuerung verſchiedener
für den allgemeinen ebensunterha nicht rforderlicher Genußmittel nicht
eringe Summen aufbringen önnen, namentlich enn es der Induſtrie
hier gelingt, durch Verbilligung der Herſtellung, npaſſung an den Ge⸗
ma und die Gewohnheiten der Verbraucher eine ärkere Einſchränkung
des Konſums hintanzuhalten. Die öffentliche Aufmerkſamkeit und das
Rechtsbewußtſein des Volkes hat ferner ereits diejenigen Perſonen und
Geſellſchaften ins Auge gefaßt die durch beträchtlichen Kriegsgewinn einer
er  en ſteuerlichen Leiſtungsfähigkeit ſich erfreuen. Gleichwohl ſchein eS
uns wenig wahrſcheinlich, daß nach dem Kriege der öffentliche eld
bedarf, ſelbſt wachſende Leiſtungsfähigkeit und Zahlkraft der Bevölkerung
vorausgeſetzt, allein durch Steuern gedeckt werden kann. Wir lauben
ielmehr, daß, abgeſehen bon Steuern, ung er Steuern,
Zuſchlägen zur Einkommenſteuer uſw auch noch Staatsmonopole boraus⸗
ſichtlich geſchaffen werden en chon war die ede bon einem Ziga
rettenmonopol. Auch wurde von der Monopoliſierung des Branntwein
(ſtaatliche Handelsmonopol) geſprochen uſw enfa volkswirtſchaftliche
Gründe können zu einer Verſtaatlichung führen; man enke ＋

mM das
Stickſtoffmonopol, die Überwindung ungeſunder Truſtentwicklung durch

über Vorteile und etle einer reinen Papierwährung vgl elfferich, Das
Geld 1910²) 587
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ein ſtaatliches Monopol uſw Kurz, wir eugnen die Möglichkeit und
Wahrſcheinlichkeit einer erweiterten Beteiligung des Staates an der Er⸗
werbswirtſchaft im Wege Verſtaatlichungen und ſtaatlicher
Monopoliſierungen keineswegs. Aber kann ſo dazu nötigen
oder auch nur enügen, bon zukünftigem „Staatsſozialismus“ zu
ſprechen, und zwar derart, daß der „Staatsſozialismus“ gegenüber dem
bisher herrſchenden „kapitaliſtiſchen Syſtem“ einer „neuen Ara der irt  —
ſchaftlichen Entwicklung“ das charakteriſtiſche Gepräge verleihen werde?

Qa Und Gemeinde 9 auf dieſem oder jenem Gebiete etriehe
einrichten, in ſolcher Art ſich Wirtſchaftsleben beteiligen. Sie 9
auch, wo die Vorausſetzungen dazu vorliegen, onopole ſich vorbehalten
Zu einer abſolut oder elativ allgemeinen Verſtaatlichung oder Vergemeind⸗
lichung aber ird 8 auch in Zukunft nicht kommen. Dem ſtehen prak⸗

und prinzipielle Gründe im Wege Wo das ſpekulative Mo⸗
ment, Entſcheidung, perſönliche Initiative ſtark in den Vordergrun
treten m  en, iſt kaum Platz für Qatliche etriehe. ewiß, auch ſtaat⸗
iche etriebe können Männer bon ohe Intelligenz zur Verfügung aben
Im allgemeinen aber ird ſich wagender Unternehmungsgeiſt, tatkr  ige
Unternehmungsluſt nicht Unter dem wang bureaukratiſcher Schablone nt⸗
falten. Innerhalb eines durch die Staatsräſon einſeitig beherr  en und
beſchränkten Wirkungskreiſes kommen ehen die individuellen Fähigkeiten
ſeltener voller Entwicklung. Erfindungen insbeſondere gehen faſt nur
aus privater Initiative m privaten Unternehmungen hervor. Kurz, eine
ſtaatsſozialiſtiſche Ara würde, ra gegenüber der apitali⸗
ſtiſchen eher als ein verhängnis voller ſchri denn als höhere
Stufe in der geſchichtlichen Entwicklung gelten müſſen. Poſt Telegraphie,
Fernſprechweſen, Eiſenbahnen und alle diejenigen Einrichtungen, die aus
politiſchen und volkswirtſchaftlichen Gründen ſtaatliche Konzeſſion de⸗
bunden ſind, und die einer einheitlichen Verwaltung rfen, eignen
ſich vortrefflich für den ſtaatlichen Betrieb Handel 7 ＋ In
duſtrie, Landwirtſchaft aber ſind nicht ihrer  3 igenar 1 aatliche
Konzeſſionen gebunden, für öffentlichen Betrieh weniger geeignet, und
öffentlicher Betrieh ird ierbei auch durch beſondere volkswirtſchaftliche
Gründe im allgemeinen nicht erfordert. Staats⸗ und Gemeinde⸗
monopole werden darum,g, im erglei zur ganzen Volkswir  aft,
immer, auch in der „neuen Ara“, nur auf beſtimmte usnahme⸗
e, mit jedesmaliger ſpezieller Begründung finanzieller oder olks⸗
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wir  aftlicher Notwendigkeit oder zwingender Zweckmäßigkeit für den ein⸗
zelnen Fall, beſchränken Und wo ſi als notwendig erwieſen ſind, bedarf

erdies, neben der klugen Auswahl des einzelnen onopols, bei ihrer
Dur  rung größter Schonung der privatwir  aftlichen Sphäre Sie
können alſo nicht, wie der Staats⸗ und Munizipalſozialismus ＋2 will,
gr  ich, allgemein, häufig oder aus beliebigen Zweck⸗
mäßigkeitsgründen Platz greifen, auch dann nicht, enn in techniſcher
und ökonomi  er Hinſicht ni eine Monopoliſierung ein⸗
zuwenden wäre. Prinzipiell iſt der Staatsbetrieh ehen nur dort berechtigt,

der Staatszweck ihn notwendig macht Die 1  el der öffentlich⸗
rechtlichen Körperſchaften auf wirtſchaftlichem Gebiete kann darum, gegen⸗
über der bürgerlichen Tätigkeit, Iim allgemeinen nur ergänzend, nicht
eliebig verdrängen eintreten. Der Qaa darf ſich nicht ohne weiteres

die Stelle der „Geſellſchaft“ en wollen erlang aber ſein kraft⸗
boller Beſtand aus politiſchen oder finanziellen Gründen ein
richtig ausgewähltes (ertragsfähiges und Eei durchführbares) Monopol,
dann ird ihm nicht verſagen. Die Verdrängung der bürgerlichen
Tätigkeit bon einem wirtſchaftlichen Gebiete durch Staatsmonopol aus
volkswirtſchaftlichen Gründen, alſo ſchließlich Im ntereſſe des
konſumierenden Volkes, anderſeits iſt prinzipiell nur dann zu  ig, wenn,
Unter gegebenen Verhältniſſen, die Wohlfahrt des Volkes durch rein privat
wirtſchaftliche Betätigung und ausſchließliche Geltung des rivatwirtſchaft⸗
en Erwerbszweckes ſchweren Schaden erleiden würde, Uund ein anderer
Ausweg zur Abwendung dieſes Schadens nicht vorhanden Gre an
Schwierigkeiten praktiſcher Art en ſich wohl auch durch das em der
„gemiſchten Unternehmungen“ (Zuſammenwirken bon Privatperſonen Uund
öffentlichen Körperſchaften überwinden Aber alles dies dre noch ange
kein Staatsſozialismus, der ſeinem innerſten eſen nach eine Verkennung
des Staatszwecks, eine Überſchreitung der durch den Zweck der ſtaatlichen
Geſellſchaft jeder Staatstätigkeit geſetzten Grenzen edeute

Weniger noch als der Staatsſozialismus hat der demokratiſche
oziali 8m  — marxiſtiſcher Prägung Ausſicht, das Syſtem des individuali—

tiſchen Kapitalismus abzulöſen. Man hat 10 nicht ſelten den rreführenden
Ausdruck „Kriegsſozialismus“ Hi unſern agen bernommen ein die
Beſchlagnahmung und Enteignung des für die Ernährung des Volkes und
für Deckung des Heeresbedarfs Notwendigen, die Einſchränkung VN der
freien U  ung des Eigentumsrechtes, die zwangsweiſe npaſſung des
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Konſums die verfügbaren ittel uſw alles dieſes iſt noch ange
nicht eine Verwirklichung des ſozialdemokratiſchen rfurter Programms
auch keine Anbahnung dieſer Verwirklichung, himmelweit entfern vbon der

Vergeſellſchaftung aller Produktionsmittel uſw Schon das Wort „Kriegs⸗
ſozialismus“ bringt 10 auch zum Ausdruck daß jene umfaſſende Zwangs⸗
regelung und Zwangskontrolle des wirtſchaftlichen Lebens wie wir ſie jetzt
öherer Intereſſen willig ertragen, Urchaus kein normaler, dauernder

ondern ehen nur ein auf die Kriegsbedürfniſſe Uund darum bloß auf die

Kriegszeit abgemeſſener Ausnahmezuſtand iſt
Wird ſi

2 den Sozialdemokraten ſelbſt teſe inſicht der Ausſichtsloſigkeit

re bisherigen Programms erſchließen? an aben ehofft, mit Rückſicht
auf Außerungen führender Geiſter: eines Heine, Scheidemann, Peéus, Südekum,
avid, Kolb uſw ewiß, für einzelne dieſer Männer mag „die Sozialdemokratie
N Scheidewege“ ſtehen Alles, was ein Marx und Engels theoretiſch auf⸗
gebaut wurde ſtückweiſe von den ſog Reviſioniſten abgetragen die materialiſti
Geſchichtsauffaſſung, die marxiſtiſche Werttheorie das Entw

wicklungs⸗ und Unter⸗
gangsgeſetz der kapitaliſtiſchen die ataſtrophentheorie die proletariſche
Diktatur uſw In aſchgraue Zukunft hinein wurde die Verwirklichung der
marxiſtiſchen Vergeſellſchaftungsidee verlegt was prakti aſt Preisgabe des
Endzieles glei kam In praktiſcher Gewerkſchaftsarbeit ferner erſtrebte man,
der erelendungslehre zum Hohn innerhalb der gegenwärtigen Geſellſchafts⸗
ordnung en fortſch

reitende Verbeſſerung der Lage des Arbeiterſtandes uſw Aber

dem kritiſchen Sozialismu peziell der Reviſioniſten das eigene are
die einheitliche wohl be⸗Programm, fehlen die möglichen lele

gründete Weltanſchauung, von der doch etztlich alles auch den praktiſchen
Fragen des Lebens abhängt Mag die materialiſtiſche Weltanſchauung bei vielen
ins anken geraten ſein eme tragfähige andere Weltanſchauung iſt nicht an

die getreten und der materialiſtiſche Charakter iſt der ganzen ozia
ewegung verblieben daran umeiſt ird der demokratiſche Sozialismus mit
unabweisbarer und unabwendbarer Notwendigkeit ſchließlich Grunde gehen
Was hat denn Gerhard Hildebrand aus der Sozialdemokratie hinausgetrieben?
„Wenn die Arbeiterbewegung darauf verzichten will“ ſagt er, „ihrerſeits bewußt
und planmäßig durch Entwicklung allverbindenden Geſittungsideals der
ſittlichen Erziehung der Menſchen arbeiten enn ſie 0 Klaſſenintereſſen⸗
olitik zu treiben gedenkt enn der Sozialismu der Zukunft omit bloßes
Macht⸗ Beſitz⸗ und Genußſtreben zurückſinkt dann ird ein kraß negatives
Verhältnis wiſchen ihn und den ſütlich⸗religiöſen Problemen entſtehen und die
offnung derer die Sozialismus einmal die Sprungkraft geſehen aben die
aus der ge der menſchlichen Geſellſchaft auf die Ufe allver⸗
bindenden Menſchheitsgeſittung hinaufführt bleibt etrogen

Die Gerechtigkeit jedenfalls ordert daß die Sozialiſten fürderhin nicht mehr
ohne eitere als Staatsfeinde betrachtet und behandelt werden Sie aben
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ehrlich, treu dem Vaterlande in chwerer Kriegszeit gedient. „W'‚  ir ſtehen
unſerem Volke“ Tklärte die Partei N der diesjährigen Maiſitzung des Reichs⸗

Und die enTbeiter aben ihr Verſprechen durchweg redlich ge⸗
halten mne erfreuliche Erſcheinung der Kriegszeit bleibt ferner immerhin, enn
ſich in theoretiſchen Außerungen, eden und Schriften mancher ozialiſtenführer
te larere Anerkennung und irkere etonung des Staatsgedankens, teilweiſe mit
Annäherung Laſſalleſche een, ezeigt hat, enn man ſich bon einem über⸗

3
ſpannten Internationalismus mehr oder minder a  an  e, der Staatsnation und
der Bedeutung ſtaatsnationaler ra W  exe Verſtändni entgegenbrachte enn
die Erkenntnis zum Ausdruck elangte, daß, wie alle Stände, ſo auch der rbeiter⸗
an mit ſeinen Intereſſen und Wünſchen dem allgemeinen Volksintereſſe wenig⸗
en in der Kriegszeit ſi ein⸗ und Unterordnen muß Wird un aber darum
auch die ſozialdemokratiſche Partei aus einer revolutionären zu einer enn auch
radikalen Reformpartei werden? der werden die Maſſen weiterhin vbon den Radi
Qlen revolutionärer Färbung ſich beherrſchen aſſen, Republikanismus, m
kommuniſtiſchen ndziele, Klaſſenkampfe tatſächlich feſthalten erden die
Optimiſten recht ehalten, die offen, daß wenigſtens em größerer Teil der Partei
den Reviſioniſten folgen werde, oder die iſten, die lauben, ra
würden die Reviſioniſten doch wieder, wie bisher, de Gefangenen der Radikalen
en tele dürften eneigt ſein, der etzteren Auffaſſung zu folgen, um ſo
mehr, als die vorausſichtlich an den Krieg ſich anſchließenden Unzufriedenheiten
für den Radikalismus eine pſycholog ma  0 Förderung edeuten können
Dennoch geben wir die Hoffnung nicht auf, daß, enn auch nach weiteren chweren
Kämpfen, die geſunde inſicht bei unſerer Arbeiterſchaft ſchließlich den Sieg über
Republikanismus, Klaſſenkampf und kommuniſtiſche Zukunftshoffnung davon  2
tragen wird. Nicht volles ufgeben ſeiner ſelbſt ird vbom Sozialismu ge⸗
ordert, ondern nur die Preisgabe eſſen, bas ihm überſpannt und darum
ra au  1  0 iſt.

Individualismus und Sozialismus ſind eben Extreme
icht alles iſt an ihnen erkehrt. Das Problem, was m der Ara
unſerer wir  aftlichen Entwicklung m Theorie und Praxis zu en ſein
wird, kann arum auch nur darin eſtehen, das Richtige aus den
beiden Syſtemen herauszuſchälen und einem einheitlichen
Syſtem verbinden. chon 0 agner 0 bon einer olchen
Verſöhnung oder Vermittlung wiſchen Individialismu und Sozialismus
geſprochen. Auch laubte leſe Vermittlung im Staatsſozialismus
nden nde dem Staatsſozialismus ird die Zukunft nicht gehören.
Das geſellſchaftliche oment ird auf wirtſchaftlichem tärker in
den Vordergrun treten, gemeinwirtſchaftliche Formen werden lellei

Man vergleiche David, Die Sozialdemokratie im Weltkriege (1915).
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einen breiteren Raum einnehmen, doch ohne irgendwelche kommuniſtiſche
Sozialiſierung, ohne daß Q oder ſozialiſtiſche „Geſellſchaft“ zum
alleinigen Subjekt und Träger des wirtſchaftlichen rozeſſe werden.

Man darf ſich Unter der 7 Ara wir  aftlicher Entwicklung“ über⸗
au nicht vorſtellen, was ohne Zuſammenhang Gre mit der ge⸗
ſchichtlichen Entwicklung, was alle bisherigen Ver  ni  e auf den Kopf ſtellen
Tde. Das Neue dürfte lelmehr zum großen eile dadurch und darin

Tage reten, daß die chon vor der Kriegszeit begonnene Abwendung
bom kapitaliſtiſchen Syſtem der freien Konkurrenz, auf run der Er
fahrungen eine beſtimmtere Richtung und wohl auch ſtärkere Beſchleunigung
erfahren ird

Die Staatsgewalt hat im Kriege, bei Herſtellung und Wahrung
der geſellſchaftlichen Bedingungen materieller Volkswo  ahrt, in weſentlich
eV  em Maße eine „führende“ Stellung eingenommen. Mit ſeiner ganzen
Autorität und Macht erwirkte der Q planmäßig die wechſelſeitige
Harmonie wiſchen Güterverbrauch und Gütererzeugung. Er ſelbſt rat als
gewaltiger Verbraucher auf, chuf ugleich für das Volk eine geregelte Ver⸗
ſorgungswirtſchaft. Er etzte die Preiſe eſt, beſtimmte die engen der
dem privaten Gebrauch überlaſſenen Waren, ogar das Maß, das dem
einzelnen Verbraucher zukommen Es Udeten ſich, aus rden
Und Fachleuten zuſammengeſetzt, Geſellſchaften zur icherung und ſorgſamen
Verwendung der Einkaufsmonopole wurden eingeführt uſw
In der Friedenszeit werden leſe außerordentlichen Maßnahmen, mit dem
winden des Be

rfniſſe nach umfaſſender Und ſtärkſter entraliſierung,
wieder in egfall kommen. Bleiben ſoll die Überzeugung bon der ohen
Bedeutung einer tarken und tatkräftigen Staatsgewalt für die Erfüllung
der volkswirtſchaftlichen Aufgabe.

Der ruch mit den Grundſätzen der kapitaliſtiſchen Freiwirtſchaft a
ſich 10 auch ſchon bor dem Kriege durch die 0Q a Wirtſchafts und
ozialpolitik vollzogen. Trotzdem dieſe Politik mn der Kriegszeit eine
3 glänzende Rechtfertigung gefunden hat, werden doch chon bald
wieder intereſſierte Gegner erſelben auf dem ane erſcheinen. Für die
Zeit zukünftiger Kämpfe iſt V arum bon Wichtigkeit, gewiſſe eugniſſe feſt
ulegen, die aus Kreiſen ſtammen, welche ihr utereſſe und ihre Sympathien
vorzugsweiſe der Indu rie Uund dem Handel chenken durften

So agte auf einem, vom königli preußiſchen Miniſterium des Innern
veranſtalteten und bom bis Februar 1915 zu Berlin abgehaltenen Lehr⸗
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kurſus! der Rektor der Berliner Handelshochſchule Prof. Dr er „Eine
der großen Errungenſchaften dieſes Krieges iſt (8, daß wir die Bedeutung der
Landwirtſchaft für unſer ganzes Volksleben, die uns ſchon beinahe entſchwinden
drohte, wenigſtens m den großen Städten, wieder er zu würdigen elernt
aben, daß wir eſehen aben, wie nicht nur die Landwirtſchaft eme große
Ue. ſittlicher Geſundung für unſer Volk iſt, ondern wie ſie auch vbom einfach
materiellen Standpunkt ſchließlich die Grundlage iſt, auf der alles ruht. Wir
müſſen der er  ei der verbündeten Regierungen ankbar ſein, daß ſie ungeachtet
der eftigen Angriffe, wie ſie m den letzten Jahren auf ſie gerichte worden ſind,
dennoch aran feſtgehalten aben, Deutſchland nicht 3 Um einſeitigen In⸗
duſtrieſtaate werden zu laſſen Hätten die Regierungen das nicht getan, dann
önnten wir jetzt die en trecken Durch Zölle, durch Einfuhrerſchwerungen beim
Fleiſch iſt unſere Landwirtſchaft imſtande geweſen, vor allem der übermächtigen
Konkurrenz illig produzierender remder Länder ſtandzuhalten, außerdem aber
auch die teuern Düngemittel, die teuern aſchinen bezahlen und beſſeres
Saatgut zu erwerben, und ſo immer  3 mehr in die Acker hineinzuſtecken, uimmer
mehr aus ihnen herauszuwirtſchaften. So hat Unſere Landwirtſchaft (3 fertig
ebracht, mit dem gewaltigen Anwachſen Unſerer Bevölkerung Schritt zu halten: ſie
hat die erſtaunliche eiſtung 0  rd während bon 1870 bis jetzt unſere Be⸗
völkerung vbon 41 Millionen Menſchen auf 68 Millionen angewachſen iſt, ſo
daß auf derſelben G jetzt 70 Prozent Menſchen mehr wohnen als damals,
mit dieſer Vermehrung Schritt zu halten So wie ſich die Bevölkerung ver⸗
mehrt hat, aben ſich auch die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe vermehrt, mit dem
wunderbaren Ergebnis, daß wir jetzt nur einen verhältnismäßig geringen Teil
unſerer ahrungs⸗ und Futtermittel aus dem Uslande eziehen brauchen, und
daß wir imſtande ſind, enn ottut, ganz und gar mit unſerer inländiſchen
andwirtſchaftlichen Produktion auszukommen.“

In gleichem Sinne äußerte ſich der rühere trektor der eutſchen ank
und nunmehrige Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes elfferi un ſeiner
10 März 191⁵ Iim eu  en Reichstage gehaltenen Etatsrede: „Die eutſche
Landwirtſchaft“, agte Er, „hat ſich im aQufe der letzten Jahrzehnte in einer eiſe
rationaliſiert und m einer gewiſſen Beziehung ich agen induſtrialiſiert,
daß ihre Erzeugung nicht nur mit dem ſtarken Wachstum unſerer Bevölkerung
Schritt te ondern auch auf die gleiche Bodenfläche bezogen einen er⸗
heblich größeren Ertrag lieferte als die Landwirtſchaft irgend eines der mit Uns
konkurrierenden Länder, bon denen die meiſten Unter beſſeren Bodenbedingungen
und eſſeren klimatiſchen Verhältniſſen arbeiten als wir. Unſere eutſche andwirt⸗
aft iſt eute Iin der ganzen Welt nicht nur unübertroffen, ondern auch unerreicht.“

Nicht alle Vorſchläge, die auf dieſem Lehrkurſus gemacht wurden,
gerade beſonders zweckmäßig, insbeſondere nicht die Forderung eines Profeſſors
man ſolle, bei dem Fehlen von Schlächtergeſellen, die Schweine kurzerhand tot⸗
chlagen und ihre Kadaver verſcharren. Dieſer or  ag wurde denn auch in den
gedruckten Bericht nicht aufgenommen.
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Auch auf ozialiſti ette hat unſere ſeit 1879 einſetzende utzzoll⸗
olitik rückhaltlos Anerkennung gefunden. So chreibt Julius Kaliski „Was
dem eu  en Wirtſchaftsbau die breiteſte und feſteſte Grundlage gibt, iſt die
9  1 Verteilung unſerer Kräfte zwiſchen Induſtrie und Landwirtſchaft. Ich
glaube keine Störung des Burgfriedens zu begehen, enn die Tatſache regi⸗
ſtriere, daß die Erſtarkung der Produktionskraft unſerer Landwirtſchaft te Zahlung
ſelbſt eines en Preiſes ert geweſen iſt und die Beibehaltung der Grundlagen
einer Wirtſchaftspolitik bedingt, die die Ernährung des eu  en Volkes aus
eigener ra ſichert Nach den Erfahrungen des Krieges ird niemand mehr
verkennen, daß die Stellung der Landwirtſchaft nicht als rage einer Erwerbs⸗
gruppe, ondern als Angelegenheit der Nation zu behandeln

Möge leſe Erkenntnis von der unerſetzlichen Bedeutung der Land⸗
wirtſchaft für die geſicherte Volksernährung in päteren Friedenszeiten ebenſo⸗
wenig ſchwinden, wie das ſolidari Bewußtſein, daß Landwirtſchaft und
Induſtrie aufeinander angewieſen ſind Iſt 10 die Landwirtſchaft V ihrer
xiſtenz ngig bon der Kaufkraft der induſtriellen Bevölkerung. Die
Induſtrie anderſeits braucht ebenſo die Landwirtſchaf als in allen en
zuverläſſigen Lebensmittellieferanten und als kaufkräftigen nehmer der
Induſtriewaren Der geſamte Rohwert der landwirtſchaftlichen Produktion
ird auf 13 bis Milliarden Mark pro Jahr eſchätzt (dabei allerdings
auch Doppelzählungen). Was edeute das aber für den inländiſchen Geld⸗
markt, dem eine ende Landwirtſchaft ungeheure Summen rhält, die
on zUum großen Teil ins V  an wandern würden!

Nicht minder trug unſere ozialpoliti reiche Früchte Schutz
und Hebung des Arbeiterſtandes aben den oldaten Geſundheit und rd
erhalten, aben die Auswanderung tiger änner verhindert, den Klaſſen⸗
gegenſatz m einer eiſe gemildert, daß zur Stunde der Gefahr der geſamte
Arbeiterſtand zum begeiſterten am für die nationalen er ſich erho
Es bleibt 10 noch manches für den Arbeiterſtand eiſten Iim Ausbau der
rbeitsvermittlung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, der rbeiterverſicherung,
in einer reiheitlichen Geſtaltung des Koalitions⸗ Und Organiſationsweſens.
Auch auf dem Gebiete der Sozialpolitik darf ＋2 arum kein Urückweichen,
keinen Stillſtand geben, bis das chöne Uund notwendige Werk eines inheit⸗
en und vollkommenen Arbeiterrechts ſeine Vollendung gefunden hat

Julius Kaliski, Unſere wirtſchaftliche Kriegsrüſtung, in oziali Monais⸗
XXI (1915) and Heft
Vgl oOſe Jahn, eue Aufgaben der Arbeitsvermittlung, V Zeitſchrift der

Zentralſtelle für Volkswohlfahrt (Konkordia XII (1915), Heft, 307
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eben einer ſtärker durchgeführten Ein⸗ und Unterordnung der

einzelnen aktoren im volkswirtſchaftlichen Prozeſſe Unter Staatsgeſellſchaft
und Volkswohlfahrt ird ſodann als zweites, 1  ige Element ſolidariſcher
Wirtſchaftsverfaſſung der engere Zuſammenſchluß geſchäftlicher und
beruflicher ntereſſen in den modern geſtalteten, wirtſchaftlichen
Kartell, Genoſſenſchaft) und beruflichen (offiziellen Kammern, Innungen,
Gewerkſchaften und ſonſtigen reien) Formen der bürgerlichen Organiſation
eine beträchtlich rhöhte Bedeutung gewinnen. Bei der Geſtaltung der olks⸗
wir  aftlichen Verhältniſſe der Zukunft werden leſe Organiſationen eine
hervorragende Rolle pielen, wie ſie auch chon in ihrer etzigen Verfaſſung
den vollen ruch mit dem Individualismus der kapitaliſtiſchen
edeuten Die erfreuliche Aufrechthaltung des Wirtſchaftslebens in der
Kriegszeit insbeſondere war und iſt nicht einzig und alle  QWV den Anord⸗
nungen und Maßnahmen der Staatsgewalt zu verdanken. Weſentlich dazu
beigetragen hat die bürgerliche Tätigkeit, das irken jener ökonomiſchen
und ſozialen Organiſationen, die ogar ielfach ierbei die Initiative er⸗
griffen ort gelangte jedenfalls das Eingreifen der Staatsgewalt
ſchnellſte zum Ziel, Ie. Unſere Volkswirtſchaft den ſ

erſten Anforde⸗
rungen 1

＋ beſten gewa  en, ſie ſich auf ſtarke geſellſchaftliche Organi⸗
ſationen ſtützen konnte

In nicht wenigen Gewerbezweigen eſaßen wir Kartelle, die der Anarchie
der Produktion ohne geſe

aftliche Produktion im marxiſtiſchen nne
zu wehren, Gütererzeugung und Güterabſatz ſelbſtändig zu regeln, die Erzeugung
der achfrage nzupaſſen uchten, alles dies reilich unächſt im rivatwirtſchaft⸗
ichen, geſchäftlichen Intereſſe, die xiſtenz der beteiligten Unternehmungen

ſichern, ihren  rtrag zu erhalten, zu vermehren. Das und chließt
indes nich aus, daß wirklich weitblickende eſchäftspoliti den eigenen Vorteil
kaum umn der Schädigung der Allgemeinheit en ird Ohne Zweifel hat das
entſ

oſſene Vorgehen gerade der Kartelle nicht wenig dazu beigetragen, den
volkswirtſchaftlichen Prozeß während des Krieges ufrecht zu erhalten; uim all⸗
gemeinen rat auch auf den Märkten der kartellierten rodukte wucheriſche Preis  2
ſteigerung weniger zu Tage als auf den Märkten des freien Wettbewerbes! Wie
hoch die Bedeutung der Kartelle für die Allgemeinheit eingeſchätzt wird, das
aben Le Bemühungen der Regierung gezeigt, als ſich darum andelte,
die Schwierigkeiten einer Erneuerung des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenſyndikats
aus dem Wege zu raumen. Die Hüttenzechen, die in erſter Linie mit dem

Vgl. Eduard Heimann, Über Individualismus und Solidariemus m der
kapitaliſtiſchen Konzentration, Hi für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik

(1915) 741
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Maſſenabſatz bon Eiſenerzeugniſſen ſich befaſſen, aneben aber auch Brennſtoffe
und zu gleicher Zeit In großen Mengen verbrauchen, aben eben

als Verbraucher nicht die gleichen Intereſſen wie die reinen en, die nUur

Brennſtoffe und deren Nebenprodukte abſetzen. Es edurfte energiſcher ittel,
insbeſondere eines in Ausſicht geſtellten, mit großer Nervoſität begrüßten Zwangs⸗
ſyndikates, um teſe und ſonſtige Hemmniſſe zu überwinden und wenigſtens ein
Übergangsſyndikat für die nächſte Zukunft (bis zum 31 März zuſtande

bringen 1. Jedenfalls ſtellen die Kartelle eine bedeutſame wirtſchaftliche Macht
dar Wo für wichtige Gebiete der Volksverſorgung durch roduzentenkartelle das
öffentliche Intereſſe und die materielle Volkswohlfahr in rage kommen, ird
darum auch ein entſprechender Einfluß der ehörden gegenüber möglichen Miß⸗
bräuchen nicht abzuweiſen ſein Überdies dürfte fürderhin die organiſierte Selbſt⸗
il der Konſumenten für die Fragen der Preisbildung eine größere Rolle
pielen als bisher.

Wichtige Lehren rgaben ſich In der Kriegszeit für das Kleingewerbe
und deſſen Organiſation Es hat ſich wieder gezeigt, wie das andwer einer
öheren techniſchen und kaufmänniſchen Ausbildung, einer Moderniſierung der
Werkſtatt bedarf, wozu Gewerbeförderungsanſtalten weſentliche ethilfe eiſten
können Um größere Lieferungen n und gut aus eigenen eln zu be⸗
ſorgen, fehlen den leinen und mittleren Betrieben regelmäßig die techniſchen Ein⸗
richtungen und ausreichenden Vorräte den erforderlichen Materialien. Der
iſolierte oder, wie man ſagt, der „wilde“ Handwerker kann nicht bon der Kunden⸗
arbeit zur Maſſenproduktion übergehen. Dazu bedarf * eben der Organiſation.
Zur bernahme gr  erer ufträge, von Heereslieferungen, eignet ſich aber
Aam beſten die „Genoſſenſcha

70 als geſchäftliches Unternehmen mit eſter recht⸗
er Grundlage Im enoſſenſchaftsgeſetz Das ſchließt gewi nicht aus, daß
Innungen, Innungsverbände, Handwerkskammern der Bildung einer ausreichenden
Zahl geſchäftstüchtiger, gut geleiteter Handwerksgenoſſenſchaften ihre Aufmerkſamkeit
und orge widmen, daß ſie peziell für Zuweiſung und UÜbernahme der großen
Lieferungen eine vermittelnde Tätigkeit entfalten. Gleichwohl ird doch den
Unterſchied wiſchen ökonomiſchen und ſozialen Organiſationen hier wohl beachten,
der beruflichen Organiſation nicht unmittelbar wirtſchaftliche ufgaben zuweiſen
dürfen, die zweckmäßiger von der ökonomiſchen Organiſation, der Genoſſenſchaft
erfüllt werden können Nur enn ugleich den eigentlichen Standesfragen durch
die beruflichen Organiſationen und den wir Geſchäften durch die ge⸗
nof  af Zuſa

nfaſſung der Kräfte Genüge geleiſtet wird, iſt die Zukunft
des Handwerks ſichergeſtellt.

Beſonders beim kaufmänniſchen Mittelſtande ſind in der Kriegszeit
die en Folgen mangelhafter Organiſation zu Tage getreten. ich als ob die

In er  en wurde die Konvention Isbald nach der Bundesrats⸗
verordnung verlängert.

Vgl. Peters, Lehren des Krieges für das Kleingewerbe, in Köln Volkszeitung
vom Mai 1915, Nr 395
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Zahl der kaufmänniſchen Organiſationen zu ein geweſen äre. Im Gegenteil,
ſie 8 eher groß Es fehlte aber eben darum die ſür jede tatkräftige und
erfolgreiche Gemeinſchaftsarbeit unerläßliche Ordnung und Einheitlichkeit. Bei
feſterem Zuſammenſchluß und planvollerer Ordnung des Organiſationsweſens
würden wohl auch jene Fälle von Kriegswucher eher zu vermeiden geweſen ſein,
die jetzt nur zu zu ne und darum ungere dem ganzen Stande zum
Vorwurf gemacht worden ſind

E3 bedarf kaum beſonderer Erwähnung, daß die offiziellen Kammern, die
Handels⸗, Handwerks⸗ und Landwiriſchaftskammern, ſich ewährt aben; ebenſo
die freien Organiſationen zum Teil, insbeſondere die freien landwirtſchaftlichen
Organiſationen. Gleichwohl ird man nach dem Kriege den Fragen der Lebens⸗
mittelverſorgung erhöhte Aufmerkſamkeit chenken müſſen Das anfänglich „wenig
impoſante Herumexperimentieren“ des Staates auf dieſem Gebiete fällt eben nicht
nur der Staatsregierung zur Laſt. Es fehlte einer umfaſſenderen geſellſchaft⸗
en Organiſation, die el und Unmittelbar der geordneten Verſorgung der
Allgemeinheit dienſtbar gemacht werden konnte

Daß die Gewerkſchaften für den wir  en und ſozialen ufſtieg
der Arbeiterklaſſe Großes geleiſtet und auch in der Kriegszeit ſich durchweg an⸗
erkennenswerte Verdienſte nicht nur die Arbeiterſchaft, ondern auch die
Kriegsorganiſation erworben aben, kann gerechterweiſe nicht beſtritten werden.
Nach dem Kriege werden die Gewerkſchaften ihre Mitgliederreihen ergänzen,
werden ſie mitwirken müſſen, ie aus dem E heimkehrenden Tbeiter wieder
in Arbeit und Verdienſt zu bringen, und ebenſo bei der „Wiederumſtellung und
Anpaſſung der Induſtrie die Möglichkeiten und Notwendigkeiten“
mitzuhelfen aben Es iſt offenkundig im utereſſe des Vaterlandes, daß teſe
ufgaben nicht ausſchließlich Uund allein von den Arbeitgeberorganiſationen in An⸗
ru werden. Anderſeits ieg im igenen Intereſſe der Gewerk⸗
ſchaftsbewegung, daß auch ſie das ichtige Verhältnis zu Staat und Geſellſchaft
auernd zu wahren iſſe Vorbildlich bleibt ierfür die Auffaſſung wie ſie
die katholiſchen Organiſationen und die chriſtlichen Gewerkſchaften von jeher be⸗
errſcht hat „Die chriſtliche Arbeiterſchaft“, ſagt Theodor Brauer 1, „betrachtet
ſich als einen Teil des Volkes, mit deſſen übrigen Schichten ſie Intereſſen öchſten
Ranges verbinden. Ihre nhänger fühlen ſich nicht nur als Arbeiter, ondern
als Bürger des Staates, deſſen ohlergehen ſie intereſſiert ſind Sie reißen
denn auch nicht, der angeblichen internationalen Einheit der Arbeiterklaſſen⸗
intereſſen willen, die internationalen Schranken von Volk Volk 18 nieder.
Nach ihrer Überzeugung iſt für den ufſtieg der Lohnarbeiterklaſſe die dem
gemeinſame nationale Kultur und olkswirtſcha der einzig geeignete oden.

1 „Der Krieg und die chriſtlichen Gewerkſchaften“, Nr von „Der Weltkrieg“
herausgegeben vom Sekretaria Sozialer Studentenarbeit. Vgl. desſelben Verfaſſers
Aufſatz „Die Arbeiterfrage im Kriege“, un Hiſtor.⸗polit. Blätter 1915, 207 ff;
„Zur Entwicklung der chriſtlichen Gewerkſchaften“, m Zeitſchr. Politik 191⁵, 532 ff.
und „Die eutſchen Katholiken und die Standesbewegung“, in Hochland 191⁵,
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Nur m und mit dieſer Kultur und Volkswir  aft ſteigt auch der Arbeiterſtand
ugleich mit allen andern Volksſchichten „ aher die Formel: urch die
Förderung des Gemeinwohls iſt auch dem eigenen Stande m beſten edient.“
Das edeute den Sieg des einigenden Berufsgedankens über den ſpaltenden
Klaſſengedanken, des nationalen Staatsgedankens über einen alſchen Inter⸗
nationalismus. Auch die ozialiſtiſchen Trbeiter aben gerade In der Kriegszeit
er als le erkennen önnen, daß die Intereſſen ihres Standes, m der Hoch⸗
haltung des Gewerbes, weſentlich mit den Intereſſen der Arbeitgeber zuſammen⸗
treffen. ieſe Erkenntnis allmähli zu einer weitgehenden gewerbe⸗
politiſchen Zuſammenarbeit der eiderſeitigen Intereſſenten, mit ſtaatlicher Unter⸗
ſtützung, auch in der Friedenszeit führen amt are jedenfalls ein bedeutender
weiterer Schritt zur Löſung der Arbeiterfrage gemacht, enn abet auch nicht
alle Streitfragen unmittelbare Erledigung gefunden hätten. Man darf annehmen,
daß die Tarifverträge und arifgemeinſchaften hier den Weg zum ſozialen Frieden
ebnen oder darſtellen. Beſonders erfreulich iſt der neuerdings le  after gewordene
Ruf nach Fortbildung bzw Errichtung von wirkſamen Einigungsämtern. 0
Einigungsämter dürfen 10 in der Tat als „ſelbſtverſtändliche Verlängerun der
Tarifgemeinſchaften“ gelten le werden darum auch zweckmäßigſten,
paritätiſcher Verfaſſung, von Organiſationen der beiderſeitigten Intereſſenten,
der Arbeitgeber und Arbeiter, getragen *.

Schließlich ird man auch in Zukunft die hohe Bedeutung planma  igen
V v  P k der ſtaatlichen und gemeindlichen ehörden mit den

bürgerlichen, wirtſchaftlichen und beruflichen Verbänden, wie eS in der

Kriegszeit ſich hervorragend ewährt hat, ebenſowenig vergeſſen dürfen wie
den praktiſchen Wert des Hand⸗in⸗Hand⸗gehens bon aα und Kommune.

Spricht man bon „Entwicklun  7 ſo ird amit eine gewiſſe Konti⸗
nuität hervorgehoben. Die „Entwicklung“ ſchreitet nicht ſprungweiſe an  .
ſie knüpft Gegebenes ＋ das zu Formen ſich Umbilde Die
wirtſchaftliche Entwicklung aber iſt menſchliche, geſellſchaftliche
Entwicklung, kein Naturprozeß, wie der oge ſich naturgeſetzlich entwickelt
aus dem Ei een und Ideenſtrömungen, menſchliche Einſicht und
Vernunfturteil beherrſchen hier zum großen Teil entſcheidend die Ent⸗
wicklung; und da e3 ſich abei praktiſches eben und irken handelt,
ſo ſind 68 vbor allem iele, e  4 wie ittel zur Erreichung ſolcher
iele, auf we jene Erkenntnis, leſe Vernunfturteile, dieſe Beſtrebungen
ſi eziehen.

Für die individualiſtiſche Auffaſſung entbehrte die Volkswirtſchaft wahrer,
innerer Einheit Sie erſchien als lelhei ſelbſtändiger Wirtſchaften, von

Beachtung verdient diesbezüglich der Aufſatz von riedri Kleeis: „Einigungs⸗
mter für wirtſchaftliche Kämpfe“, in Sozialiſt. Mona 1915, Heft, 353
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denen jede ihr eigenes ntereſſe verfolgte. Der Sozialismu überſpannte
die Einheit. Q oder kommuniſtiſche „Geſellſchaft“ ſollten Subjekt und
Träger des wir  aftlichen Prozeſſes werden. hne die ielhei ſelbſtändiger,
ſelbſtzwecklicher, ſelbſtyerantwortlicher Wirtſchaftsſubjekte durch eine ſub
jektive ſozialiſtiſche Einheit der olkswirtſchaft beſeitigen, betont da

die ſolidariſche oder moraliſch⸗organiſche Auffaſſung die objektive
Einheit des aatsnationalen Wirtſchaftslebens. Die Volks⸗
wirtſchaft hiernach eine ſo

ſche Gemeinſchaft dar bermöge der
objektiven Unterordnung des nationalen Wirtſchaftslebens Unter die en
liche, allen gemeinſame Wohlfahrt, als den naturgemäßen Zweck der ſtaat⸗
en Geſellſchaft alſo durch ihre einheitliche objektive Aufgabe,
die in ni anderem beſteht, als in der jeweilig elatib vollkommenen
Bedarfsverſorgung des Volkes und Staates mit äußeren Gütern Die
zur Dur  rung dieſer Aufgabe berufenen Kräfte ſind die ſtaatlichen
Zentralinſtanzen der Geſetzgebung und Verwaltung, die Kommunen für
ihren Bereich, die bürgerlichen rganiſationen im Dienſte ihrer beſondern
ufgaben, mit mn⸗ und Unterordnung Unter das Geſamtwohl des ganzen
Volkes (Prinzip der Solidari höherer Gemeinſchaft) Namentlich dienen
jener volkswirtſchaftlichen Aufgabe alle privaten und öffentlichen Sonder—
wirtſchaften durch Erzeugung und Darbietung bon Gütern Und Leiſtungen.
Selbſtverſtändlich muß bei dieſen Betätigungen und Strebungen volle Har
monie wiſchen der materiellen Ordnung Ußerer er und den höheren
Sphären menſchlicher und geſellſchaftlicher Kultur gewahrt leihen (Prinzi
der Einheit der Kultur). icht minder elbſtverſtändlich iſt Es, daß die
Aufgabe der Volkswirtſchaft die ung nUur dann nden wird,
enn Regierung und olk das Pfli  9 ihrer Funktionen rfaſſen
und ihr irken hiernach einrichten. In ſeiner wirtſchaftlichen Betätigung
iſt der Unternehmer, der Tbeiter nicht bloßer Privatmann, ondern ugleich
auch Staatsbürger.

Das alles nun edeute die volle Abwendung bon dem verkehrten
Individualismus, der individualiſtiſchen reiheit, dem individualiſtiſchen
Kapitalismus.

Die Volkswirtſchaft iſt ehen abei nicht mehr ein Haufen iſolierter
Individuen, die unabhängig boneinander Uund Im weſentlichen unbehinder
durch a und geſellſchaftliche Organiſation ihre rivaten Intereſſen ver⸗
folgen Das nationale Wirtſchaftsleben em  ng vielmehr eine eſtimmte
Ordnung durch Hinordnung auf das volkswirtſchaftliche Ziel die materielle
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Wohlfahrt des Volkes mit ſeinem Staate Die reihei nde ihre ranken,
die Iſolierung ihr Ende, das Gewinnſtreben Ziel Uund Maß durch ſtaat⸗
iche Autorität, geſellſchaftliche Organiſation, durch Gewiſſen und

Dasbewußtſein aller im volkswirtſchaftlichen Prozeß ätigen aktoren
edeute aber eine Entwicklung zu höheren Formen des Lebens über die
kapitaliſtiſche 0 hinaus, „eine neue Ara Unſerer wir  aftlichen
Entwicklung“.

Das eſen des verwerflichen „Kapitalismus“ beſteht nun nicht m aus⸗
gedehnter Verwendung bon Kapitalgütern im wirtſchaftlichen Prozeſſe auch
nicht in dem privaten Kapitalbeſitz und ebenſa nicht im privaten Erwerb
auf Grund bon Kapitalbeſitz, nicht m der kapitaliſtiſchen Produktion,
ondern darin, daß das Wirtſchaftsleben einſeitig dem privat⸗
wirtſchaftlichen Gewinnſtreben unterworfen, m den len dieſes oft maß
und rückſichtsloſen Gewinnſtrebens geſtellt wird 1 icht das Gemeinwohl
des Volkes ergibt ich,‚ wie man irrend agte, „von elbſt“, olange die
Volkswirtſchaft ledigli als Summe bloß den eigenen Vorteil frei und
unbehinder verfolgender Sonderwirtſchaften gilt „Von ſe ergibt ſich
abei lelmehr mit Notwendigkeit gerade jene P * 7 eh ＋ 9
der Volkswirtſcha d Urch das Geldintereſſe des Kapital⸗
beſitzes, ielfach auf Koſten der öffentlichen und allgemeinen Volkswohl⸗
ahr Wird aber die Volkswirt  aft als oziale Einheit und Gemeinſchaft
rkannt, ird die wirtſchaftliche Betätigung der Individuen als ſtaatsbürger⸗

irken der öffentlichen, allen gemeinſamen Wohlfahrt untergeordnet,
dann kann nicht mehr das ökonomiſche Prinzip V rein privatwirtſchaftlicher
Deutung, alſo der Ertragsgedanke, der Überſchuß über die Koſten, als
nationalökonomiſche eishei rachtet werden. Dann I lelmehr der Begriff
der eiſtung wieder in ſein Recht; dann bemißt ſich der auſchwer nach
dem dargebotenen G ＋ U WN

＋ ert, die privatwirtſchaftliche Produktivität
nach der volkswirtſchaftlichen Produktivität; der ſubjektive Zweck der privaten
tauſchwirtſchaftlichen Betätigung nde ſeine r  ung nach dem aße ihrer
objektiven Bedeutung für die Bedürfniſſe und e des Verbraucher
Mit einem orte Dann iſt wieder tatſ

1 die Bedarfsdeckung des
Volkes berſter Zweck der Volkswirtſchaft, nicht der privatwirtſchaftliche
Gewinn. Tauſch Uund Einkommensbildung nden erneut ihre
Ordnung durch das Prinzip der Wiedervergeltung nach Wert

Der Moraliſt ird den „Kapitalismus“ peziell als „Mammonismus“ ver
urteilen, als maßloſe Erwerbsſu ohne egelung durch Gerechtigkeit und te.

Stimmen.
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und Bedeutung ſa

er und per  nlicher Leiſtung Der
Ucher, die Aneignung eines volkswirtſchaftli nicht begründeten
Mehrwertes, bleibt prinzipiell ausgeſchloſſen.

ne. der intereſſanteſten und lehrreichſten Schauſpiele der Kriegszeit iſt
diesbezüglich der machtvolle ur  ru der Auffaſſung vom „gerechten“
Preiſe, oder, wie man jetzt zu agen beliebt, „angemeſſenen“ Preiſe
Trotz der von privatwirtſchaftlichen Geſichtspunkten überſtark beherrſchten national⸗
ökonomiſchen Theorie war die ehre vom gerechten Preiſe aus der Volksüber⸗
zeugung niemals ganz ver  unden. Der Glaube eine bon elbſt, automatiſch,
an erfolgende npaſſung der Produktion an Bedürfniſſe und Einkommens⸗
verhältniſſe der Konſumenten und umgekehrt des Verbrauchs an die Produktion,
durch ungeſtörte Preisbildung nach dem eſe von Angebot und achfrage
hat viel von ſeinem Zauber verloren. Man weiß und nur zu wohl, daß
hinter Angebot und achfrage eben freie enſchen ſtecken, und daß deren Ab

und Winkelzüge nicht gerade immer den Bedürfniſſen und Anſprüchen der
Allgemeinheit Rechnung tragen So wurden denn auch lebhaft die eu  en
Wucherverordnungen vom 23 Juli und 23 September 1915 begrüßt, durch

die Enteignung dem erbrau vorenthaltener Vorräte, die Beſtrafung
der Inanſpruchnahme eines im Verhältnis zur Marktlage übermäßigen Ge⸗
winnes, ferner die Einſchränkung der Produktion und des Handels aus gewinn⸗
er Abſicht verfügt worden iſt. Unzuverläſſige Perſonen können nach dieſen
Verordnungen in ukunft ſür das Reich vom Handel mit Gegenſtänden

täglichen Bedarfs und des Kriegsbedarfs ausgeſchloſſen werden. Zuwider  2
handlungen die Vorſchriften über reiſe Vorratserhebung, über den
zur eſſeren Orientierung der Käufer angeordneten Preisaushang werden ſtrenge
rd u  er eld  E und Gefängnisſtrafe hat der Übeltäter Veröffentlichung
des Urteils auf ſeine Koſten und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zu
gewärtigen. G  E3S ird reilich uin ukunft nicht möglich ſein, alle Fälle des
Wuchers im volkswirtſchaftlichen Sinne riminaliſtiſch zu en ein die Fort⸗
dauer jener Verordnungen und 33  , Weiterentwicklung der ihnen zu Grunde
liegenden Geſichtspunkte bleibt auch für die Friedenszeit wünſchenswert.

Staatliche und kommunale Höch

chſtpreiſe ferner ſind reilich immer nur
ein Uunvollkommenes ittel, und zwar nicht bloß deshalb, eil ſie erſt durch
Hinzutreten der Beſchlagnahme volle Wirkſamkei erlangen. Einheitliche
preiſe, der Lebensmittel, laſſen ſich für ganz Deutſchland unmögli
e.  en Die Um  reibung gr  erer Preisgebiete aber enthält viel illkür, und
die Verſchiedenheit der offiziellen Preiſe kann die Verſorgung der Gebiete mit
elativ niedrigerem Höchſtpreis erſchweren. Man darf in der Tat bezweifeln, ob
auch durch bundesratliche Richtpreiſe für „größere und in ſich einheitliche Gebiete“
mit ergänzender Preisregelung durch die Gemeinden alle chwierigkeiten aus
geräumt werden können Gleichwohl hat das Syſtem der reiſe In der
Kriegszeit gute Dienſte geleiſtet; und auch in Zukunft ird man nicht vergeſſen,
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daß Unter Umſtänden eine offizielle Preisregulierung doch nicht ſo ganz
außerhalb des ereiche der Möglichkeit ieg

Zu egr  en iſt die durch Bundesratsverordnung vom 25 September 1915
vorgeſehene rri  ung von 77 P E

＋2 9 ů 4 zur Schaffung der
Unterlagen für die reisregelung der Gegenſtände des täglichen Lebensbedarfs,
zur Fe der Teuerungsurſachen und zur Unterſtützung der am  en
Organe bei der Beaufſichtigung der Preisgeſtaltung. Für die Preisregelung
auch nach dem iege ird man auf Prüfungsſtellen zurückgreifen können,
wie denn die organiſierte Selbſthilfe, beim weiteren Fortſchritt des Organiſations⸗
weſens auch der Konſumenten, den komplizierten Verhältniſſen des Tauſchverkehrs
gegenüber ſich Iim allgemeinen er bewähren dürfte als einſeitig behördliche
egelung

Fordert das eſen des Tauſches eine dem Aquivalenzprinzip entſprechende
Preisbildung, wodurch der allein mögliche Usglei wiſchen Produzenten⸗ und
Konſumentenintereſſen rzielt wird, ſo erlangt Natur und eſen der arbeits⸗
teiligen Geſellſchaft auch für die E 0 P u 2.  9 eine Wiedervergeltung
ſachlicher und perſönlicher Leiſtung nach ihrem Wert und 3  ihrer volkswirtſchaft⸗
en Bedeutung. ami iſt aber der prinzipielle Ge  un für die ehre
von der Rente, dem Unternehmergewinn, dem ohne egeben. Es kann ſich auch
hier wieder bei der „Abwendung vom Kapitalismus“ keineswegs darum handeln,
daß dem Beſitz werde, was ihm innerhalb einer auf Privateigentum
begründeten Geſellſchaftsordnung echtlich ukommt Nicht die volkswirtſchaftlich
notwendige und nützliche Kapitalbildung ſoll verhindert, rlicher Gewinn nicht
ausgeſchloſſen, wohl aber dem egoiſtiſchen Ausbeutertum, den paraſitären Exiſtenzen,
überhaupt nach Möglichkeit jedem Gewinnſtreben der Weg verlegt werden, das,
in rückſichtsloſer Ausnutzung der ganzen Welt, die Vermehrung und Steigerung
des privatwirtſchaftlichen rtrages mit allen, nicht ſelten den bedenklichſten
Mitteln ſt

Das Schlagwort der Zukunft ird folgerichtig noch mehr als bisher
Arbeit eißen Kein n  ige Dronentum, kein arbeitsloſer Uxus, wie
Quietismus und Neomalthuſianismus ſie L ondern ein rbeits⸗
frohes, durch eligion und ebenskräftige Volk n  e und ahn
ſich den Weg zur materiellen Wohlfahrt. Darum arke Vermehrung der
Volkszahl, nicht oOße Erhaltung, ondern ung der ererbien erte,
Schaffung der beſten Umweltsbedingungen!

Über allem Stoff, der den Gegenſtand oder das erkzeug der Güter⸗
erzeugung ildet, ſteht der arbeitende en der Unternehmer, aber
auch der Mann mit der ſchwieligen Hand, der gewöhnliche Arbeiter als
Arbeitsgenoſſe, Mitarbeiter des Unternehmers. Was man ſeinen Lohn
nennt, mag für die privatwirtſchaftliche Betrachtung als Koſtenmomen
gelten; Uunter volkswirtſchaftlichem Geſichtspunkie iſt iedervergeltung

18 *
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volkswirtſchaftli bedeutſamen Leiſtung, iſt es Einkommen großen,
verdienſtvollen Volksteils chon hat ſich Eeme gewaltige Umwandlung der
een vollzogen Vieles iſt geſchehen den arbeitenden Menſchen eine
Lage bringen auf die als en als arbeitender Menſch, als Volks⸗
genoſſe berechtigten Anſpruch hat Noch harren aber wie geſagt ſo manche
Probleme der Löſung für die weitere Hebung des Arbeiterſtandes volle
Gleichberechtigung beim Abſchluß des Arbeitsvertrages wirkſames pari⸗

Einigungs⸗ und Schiedsweſen Umfaſſendere orge für die Geſund⸗
heit bon eele und Leib des Arbeiters zielbewußte Wohnungspolitik Uſw

Auch die nationalökonomiſche Theorie geht einer Umwand⸗
lung gen Allerdings bleibt volle inigung der nii  en nicht
erwarten Iſt 10 wie Brentano einmal geſagt aben ſoll der rofeſſor
ein Mann der anderer Anſicht iſt Gleichwohl ird ſich doch mehr
noch als bisher bon den Irrtümern der engliſchen und franzöſiſchen Schulen
oslöſen und allgemeiner anerkennen en, daß die Volkswirtſchaftslehre
keine naturwiſſenſchaftliche Diſziplin, ondern Kulturwiſſenſchaft iſt, daß,

das irken freier Menſchen rage omm der Zweckgedanke nicht
ausgeſchaltet werden kann daß die Nationalökonomie als Wiſſenſchaft bom
Vo  edar und den geſellſchaftlichen Bedingungen ſeiner Deckung ſich
nicht darauf beſchränken darf, „die Vorgänge auf der ne des Lebens
wie der Chor der ntiken Tragödie, begleiten“! endet ſich die
bürgerliche Nationalökonomie ſozialdemokratiſche Mißbräuche ſo darf
ſie ſich nicht verhehlen, daß gerade ſie bisher nicht dazu beigetragen hat
die kapitaliſti che Klaſſenherrſchaf befeſtigen daß ſie indem ſie dem Idol

überſpannten wir  Aftlichen reihei huldigte durch Begünſtigung
kapitaliſtiſcher Klaſſenmißbräuche gerade mne der weſentlichſten Elemente
innerpolitiſcher Freiheit er geſchädigt hat? Man ird ſo uns
m der Theorie, auch nicht mehr er der Vorſtellung des acht
wächterſtaates feſthalten önnen, nachdem die ernſte Wirklichkeit des Lebens
ein ſoziales Staatsgebilde eſchaſſen hat Man ird ein qr  exe
Ver  nodni für die volkswirtſchaftliche Bedeutung der nach den Intereſſen
des Gemeinwohles geregelten Staatshandlungen beweiſen und ſich die rage
vorlegen en ob die herkömmliche eidung bon Volkswirtſchaftslehre

So Sombart, Die Volkswirtſchaftslehre und der Krieg, in Berliner
Akadem Nachrichten (1914) 58

der Weltkrieg“ 1915
2 Man vergleiche diesbezüglich moller. Ausführungen „Deutſchland und
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und Volkswirtſchaftspolitik nicht, wenigſtens zum Teil, erfe war, und
ob die volkswirtſchaftlichen Staatsaufgaben nicht gerade N der theoretiſchen
Nationalökonomie einen ihrer Bedeutung entſprechenden Raum beanſpruchen
können Die Nationalökonomie der Zukunft ird insbeſondere, ohne dadurch
zur werden, ein größeres Verſtändni für die im Wirtſchafts⸗
eben ekunden und anerkennen dürfen, daß das Volksgewiſſen der igſte
Beſtandtei des Vo  ermögens iſt Auch „die politiſche und ökono⸗
mi Ordnung kann 1a*, wie Benno Jaroslaw 2 treffend bemerkt,
„Uns ni n  en, enn wir nicht ſelbſt er werden“. Und
noch eines.

Die Kriegszeit hat außerordentliche ittel der rganiſation in
Anwendung gebracht. Außerordentliche Leiſtungen nicht nur militäriſcher,
ondern auch wirtſchaftlicher und finanzieller Art aben die Zentralmächte
vor der politiſchen und wir  aftlichen Vernichtung bewahrt Aber ieſe
außerordentlichen ittel und Leiſtungen nur möͤglich durch eine
elativ geſunde ſtaatliche, geſe

0

1

e, volkswirtſchaftliche Organiſation
der Friedenszeit, durch die feſtbegründete Leiſtungsfähigkeit bon andwirt⸗
chaft Und Induſtrie Die Stärke des inneren Marktes hat uns die ge⸗
waltſame A  neidung bon der Außenwelt verhältnismäßig leicht ertragen
en Auf der Möglichkeit einer Selbſtverſorgung, die Barmittel
im ande eließ, beruht auch zum großen eil unſere finanzielle r
Unſer finanzielles Durchhalten in chwerer Zeit Wir werden uns wohl
en en, chon mit Rückſicht auf unſere geographiſche Lage und zu⸗
künftige äußere efahren, fürderhin auf leſe Vorzüge verzichten. me
andere rage aber iſt es, ob wir die rtie, eine alles
umfaſſende Selbſtgenügſamkeit unſerer eu  en Volkswirtſchaft bei der
bisherigen Beſchränktheit des verfügbaren Wirtſchaftsgebietes als ra
erreichbares Ziel ins Auge en können

Die Utarkie iſt ge ein ohe Vorzug. Alle großen Völker ſtreben
nach ihr ein kaum irgend ein olk ird ſie vollkommen erreichen

1 Vgl Georg Mayr, Die im Wirtſchaftsleben 1900
2 In ſeinem ehr empfehlenswerten Buche ed und Geſchäft 1912.

Vgl. Sartorius v. Waltershauſen, Weltwirtſchaft und Weltkrieg, V Welt⸗
wirtſchaftliches Archiv V (1915) 292 Vgl. auch Adolf Brauns Bemerkungen
Im für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik (1915) 689

4 Norda merika iſt diesbezüglich günſtig geſtellt, Ackerbau und Induſtrie reichen
hier im weſentlichen für die Bedarfsdeckung des Volkes aus und verfügen über ein
ausgedehntes Abſatzgebie Rußland e trotz ſeiner Gr  e, nicht alles, en
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icht jede Volk verfügt über alle aben der atur er entwickelte
Länder können Bedürfniſſe wecken, zu eren Befriedigung die Produktivität
des minder entwickelten Landes nicht ausrei Anderſeits ird in auf⸗
rebenden Volkswirtſchaften die Produktivität mancher oder vieler Geſchã
zweige die Konſumtionsfähigkeit des inneren Marktes regelmäßig über⸗
ſteigen Wir kennen aus der Erfahrung, daß Länder mit ausgedehnter
Landfläche und weniger dichter Bevölkerung den Überſchuß ihrer agrariſchen
rodukte an das Ausland abgegeben aben, Argentinien ſeinen eizen,
Rußland ſeinen Roggen, ſeine Gerſte Auch dichter bevölkerte Länder können
bei intenſiver Betriebsweiſe Überſchüſſe erzielen, die ſie nicht elbſt verbrauchen,

Oſterreich erſte, Malz, Deutſchland afer. Namentlich aber rlaubt
＋2 die hochentwickelte Technik, die Fülle bon Arbeitskr  en der außerordent⸗
iche Fleiß, die beſondere Geſchicklichkeit Und Spezialiſierung unſerer Induſtrie,
weit über die inländiſche rage hinaus rodukte herzuſtellen.

Nachdem einmal fſchi und Eiſenbahn den Menſchen und Waren⸗—
erkehr von Land zu Land in großem Umfange und größter Vielgeſtaltig⸗
keit ermöglicht hat, nachdem die der Welt der ganzen Menſchheit
dienſtbar werden können, iſt der internationale Warenaustauſch bis
einem gewiſſen rade zur Notwendigkeit geworden für nahezu alle ſtreb⸗
ſamen, er entwickelten Völker. Sie en anderswo die Stoffe, die ihnen
bgehen, und ezahlen mit Arbeit, was ihnen al Stoffen Bis V
den au  0 des einfachen Bürgers und Landmannes greift die Welt⸗
wirtſchaft hinein.

Wir dürfen alſo immerhin den Tag egr  en, wo die Abh⸗
ſperrung der Kriegszeit ihr Ende rreicht Der „geſchloſſene Handels⸗
ſtaat“ iſt eute für Uns eder eal, noch auf die Dauer ein rd
möglicher u  an Unſere Volkswirtſchaft kann uns na ernähren,
nicht mehr; ſie kann ohne induſtriellen Export nicht auernd eſtehen und
ſich nicht fortentwickeln. Wenn die Millionen Kaufleute, Tbeiter, An⸗
geſtellte aus dem Kriege zurückkehren, ird die Arbeit auch für die Aus⸗
fuhr wieder notwendig werden. Die ager ſind nach dem Kriege auf⸗

bedarf. hat insbeſondere wenig Kohlen und tſen Auch ihm eine
ähnlich günſtige Lage zUum Meere, deren Amerika zwiſchen zwei Weltmeeren)
erfreut.

Daß Fichtes „Handelsſtaat“ manche treffliche edanken nthält, bleibt hier
außer Frage Vgl. hierzu Max Sering, Die deutſche Volkswirtſchaft während des
Krieges von 1914/15, uin Sitzungsberichte der königl. reu ademtie der Wiſſen
chaften XXI (1915) 439
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gearbeitet. Die Induſtrie ird rſen, uU weiterarbeiten
können Es ird abei zunächſt große orgfalt entfaltet werden m  en,

chwere Schädigung er  en Denn bedarf 10 ohne Zweifel
einer gewiſſen Zeit, bis die Induſtrie wieder ausreichend mit

verſorgt iſt und dieſelben für den Export verarbeitet hat Möglicherweiſe
ird das Ausland dieſe Zwiſchenzeit benützen, Uns mit Fertigfabrikaten

überſchwemmen, nicht ohne ſtarke Beeinträchtigung Unſerer nduſtrie,
unſeres Handels und ohne finanzielle Schwächung unſerer Volkswirtſchaft
Man ird dagegen lellei zeitweilig Finanzzölle in Anwendung bringen
müſſen. Gleichzeitig ird aber die Aufmerkſamkeit ſich machtvoll darauf
richten, das alte Feld wiederzugewinnen, nelle Bahnen für unſern Welt⸗—

Die Markvaluta, die nicht durch unſere finanziellehandel zu erſchließen
Lage m der Kriegszeit, ondern durch den Ausfall des Ausfuhrhandels
im Uslande zurückging, ird in der Schätzung des We  ande ihren
Platz wieder erobern. Auch der Utzen eines geſunden Börſenverkehrs,
die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Beſitzes icherer Auslandswerte
werden trotz allem erneut Anerkennung nden Selbſtverſtändlich darf die
Kapitalausfuhr jeder Art die Grenzen volkswirtſchaftlicher Möglichkeit nie⸗
mals überſchreiten Sie muß im inklang leiben mit der Kraft und
den Bedürfniſſen der eigenen Volkswirtſchaft Unſere Bevölkerung ird
weiter wachſen Da gilt dann apribi Wort: Wir en Waren oder
Menſchen exportieren. Dieſe Menſchen aber aben wir 19 aus politiſchen,

Kurz,militäriſchen und nicht zuletzt aus volkswirtſchaftlichen Gründen
weltwirtſchaftliche Beziehungen werden fůü uns volkswirtſchaftliche ot⸗
wendigkeit leiben

Doch wollen die etzigen Feinde der Zentralmächte ſich der Einfuhr
unſerer Waren nicht widerſetzen? erden ſie unſern Handel nicht überall
verdrängen? An erſuchen dazu ehl eZ 10 nicht, und die Abſicht ird
erlau immer wieder zum Ausdruck gebracht 1. Auch „neutrale“ Staaten
ind abei beteiligt. So hofft insbeſondere Amerika viel bon der chädi⸗
gung der europäiſchen Produktions⸗ und Verkehrskré  E, nsbeſondere
den ſüdamerikaniſchen Handel ſich reißen. gen auch die Vereinigten
S  taaten eine bordem nicht rlebte hohe Aktivität der Handelsbilanz durch
die Getreideverſorgung nglands, Frankreichs uſw Uund durch Heeres⸗
aufträge der Entente während des Krieges rzielt aben, dauernde er⸗

1 Vgl. Weber, Wirtſchaftliche Kriegsſorgen unſerer Feinde (1915)
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rängung unſeres Handels und unſerer nduſtrie durch Amerika rauchen
wir nach dem Kriege nicht ürchten. Der Schiffbau in Amerika iſt
beſonders euer. Die amerikaniſche Handelsflotte hat ſich bisher, bon der
Küſtenſchiffahrt abgeſehen, als wenig leiſtungsfähig erwieſen. Von den
1912 in England gelandeten Schiffen entfiel nur ein Prozent Tonnen⸗
gehalt auf die amerikaniſche Handelsmarine. Dann wird auch das Aus⸗
and der gut und illig arbeitenden eu  en Induſtrie auf die Dauer
nicht ſo ei entraten können England, Frankreich, Rußland
werden ſie notwendig brauchen, als Lieferanten für viele Waren auf
rete Drei Viertel der deutſchen Ausfuhr erblie 10 bisher m Europa.
Die außereuropäiſchen Länder erhielten eutſche Waren über London und
ari ürden nun unſere Gegner mit Erfolg verſuchen, unſern euro⸗
päiſchen Handel einzuſchränken, ſo werden wir Uuns ehen Erſatz verſchaffen
durch trekten Handel mit den außereuropäiſchen Ländern Rußland be⸗
ſonders hat das größte ntereſſe, den Handel mit Deutſchland aufrecht

erhalten. Die Einfuhr Deutſchlands orthin belief ſich auf 880 Mil⸗
lionen Mark, während Rußland für 1425 Millionen Mark Landesprodukte
nach Deutſchland ausführte uſw

Mag alſo auch die nach dem Kriege verbleibende Verſtimmung noch
eine eitlang emmend auf den Welthandel wirken, das eigene Intereſſe
I auf wir  aftlichem Gebiete ſchließlich doch immer wieder mächtiger
als nationale und politiſche Abneigung. Auch die zur Entente gehörenden
Völker werden ſich arum nicht auernd dem Einfluß unſerer Induſtrie
Uund nſeres Handels entziehen können Bei Bewahrung der alten Tüchtig⸗
eit und ra dürfte unſere Induſtriewelt ogar verhältnismäßig ne
ihre alte Stellung zurückerobert aben, 10 bald ſelbſt In erhöhtem Maße
Lieferant der Welt geworden ſein.

Der Weltverkehr kann nun nicht bloß darin eſtehen, daß wir
Waren iefern und eld als Bezahlung erhalten. Wir werden auch
rodukte des Auslandes übernehmen en aben wir darum auf
Selbſtverſorgung verzichten?

olute, allgemeine, vollkommene Utarkie iſt, wie geſagt, ra
undurchführbar. elatibe Selbſtgenügſamkeit, Selbſtverſorgung
aber werden wir auf allen Gebieten anzuſtreben aben, ſie rreicht
erden kann. Und die Selbſtverſorgung er  ein aus offenſichtigen Gründen
insbeſondere unbedingt notwendig, ſoweit dadurch die uner icherung
der Volksernährung und des Heeresbedarfs zu erzielen iſt
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Jaffé hat nun gemeint, wir müßten nach dem iege einen eiſernen Be
an von Futtermitteln, wie Mais und Gerſte, bon Nahrungsmitteln, wie
eizen, vbon Rohſtoffen wie Kupfer, Petroleum, Benzin, Gummi, Baumwolle, Wolle,
Jute uſw., alſo von Produkten orr  9 halten, die im Inlande nicht oder nicht
m genügender enge rzeugt werden, der Wiederkehr einer Knappheit bor⸗
zubeugen. Sartorius Waltershauſen e dieſe Auffaſſung nicht ohne Ein⸗
ſchränkung. Er ſagt, or  ag ſetze voraus, daß nach dem Kriege Deutſchland
durch England ebenſo von dem Ozean ferngehalten werden nne, wie während
des Krieges Er meint, enn der rieg uns mit dem iege die reihei des
Meeres, die Möglichkeit, unſere kulturellen und wirtſchaftlichen Fähigkeiten
auch im Überſeeverkehr zur Geltung zu bringen, verſchaffen, enn uns ge⸗
lingen würde, nach Beſeitigung des engliſchen Seemonopo zur icherung der
reihei des Meeres geeignete Flottenſtützpunkte anal, im Atlantiſchen zean
zu gewinnen, die Behe Agyptens durch England zu rechen, dann ſei
nicht zu begreifen, Deutſchland nicht ein aktives itglie der Weltherr⸗

ebenſo wie bisher leiben olle Er hält darum auch Erledigung der
rage nach olchen, wie meint, taatsſozialiſtiſchen Einkaufseinrichtungen und
Aufſtapelungen, die Milliarden koſten und unprodukti aliegen würden, wenigſtens
für erfrüht. Kämen wir m ieſelbe Lage wie vor dem Kriege, dann ſei
noch Zeit genug, über ſtaatliche Korn⸗ und Kupfermagazine nachzudenken, und
es bleibe dann noch die rage offen, in welchem Maße mit ſolchen Depots Ex
perimente des öffentlichen Betriebes verbunden werden ollen Auch von anderer
Seite wurde darauf hingewieſen, wie gerade der jetzige rieg ezeigt habe, daß
wenigſtens viele ſür den Kriegsbedarf notwendige ＋

en durch chnelle Be
nahme geſichert werden önnen, ohne Aufſtapelung großer engen ſolcher Waren
m Friedenszeiten.

Für die nächſte und nähere Zukunft werden wir jedenfalls die Volks⸗
ernährung durch den eigenen oden und durch Verbindung mit den uns
eute befreundeten Volkern ſichern önnen. me weitere, erhebliche Steige⸗
rung des Bodenertrages iſt vorausſichtlich erreichen, wie auch noch
manches Land, das bis eute unben alag, der ebensmittelverſorgung

In der Ara des eUr

iſche Staatenſyſtems bedeutete, wie tto
in (in „Deutſchland und Weltkrieg“ au  RI, nglands Seeherrſchaft
ledigli die auf ſeiner geographiſchen Lage uſw beruhende, bevorzugte Sonder⸗
ſtellung eines Außengliedes jene Syſtems. In der Ara eines Itſt aten⸗
ſyſtems aber erde dieſe Sonderſtellung zur Weltherrſchaft. Die großen,
Welthandel und Weltpolitik beteiligten Staaten werden es fürderhin nicht rtragen
können, daß eine einzige Macht alle wichtigen Durchgänge im Meere ausſchließli
eherr Sonſt bleibt die Freiheit des Meeres bloße Phraſe Ob eine Inter⸗
nationalifierung dieſer Durchgänge gelingen ird oder ob andere Wege einzuſchlagen
ſind, ſteht noch In Zum mindeſten werden die jüngeren Weltmächte volles Ver⸗
ſtändnis bewahren für die praktiſche Notwendigkeit verſtärkter Flottenbildung.
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ienſtbar gemacht werden kann 1 Ob dieſe Selbſtverſorgung auch für eine
pätere, 10 die entfernteſte Zukunft V vollem mfange möͤglich ſein wird,
das äßt ſich vorderhand nicht überſehen, da uns die enntni der zUu⸗
künftigen Entwicklung der Volkszahl, der Technik und auch der politiſchen
Ver  ni  e ehl

ne uge Politik muß jedenfalls alle leſe Ver  ni  e und die je⸗
weilig daraus ſich ergebenden Notwendigkeiten zweckmäßiger, vorſorgender
Maßregeln Im Auge ehalten, wobei die rage der Depots zunächſt nur

für ewiſſe Uund Gegenſtände des Heeresbedarfs praktiſche Be⸗
deutung gewinnen dürfte.

Daß ebentuelle Gebietserweiterungen, enn ſie erfolgen ſollten, die Möglichkeit
der Selbſtverſorgung erhöhen können, ieg auf der Hand Es rde reilich
viel darauf ankommen, welcher Art der territoriale Zuwachs wäre. Mit Belgien

ſich das Gebiet des inneren Marktes in mancher Hinſicht vorteilha 44.
weitern. Für die Selbſtgenügſamkeit aber käme abe für uns nicht viel heraus,
da Belgien ſtarker Einfuhr von Rohſtoffen und Lebensmitteln bedarf. Durch

bernahme der franzöſiſch⸗lothringiſchen Eiſengruben, die jetzt ſchon durchgängig
deutſchen Eigentümern ehören, könnte Deutſchland eine größere Unabhängigkeit
von der ausländiſchen Erzeinfuhr erlangen. Der Erwerb des ruſſiſchen Oſtſee⸗
gebietes mit ſeinen Wäldern und ausgedehnten landwirtſchaftlichen Flächen würde,
namentlich enn es dort zu intenſiverer Kultur käme, für die rage der olks;
ernährung nicht ohne Bedeutung leiben

iſt eS ferner, daß Deutſchland nicht auf kolonialen et und Er⸗
weiterung desſelben verzichten kann. en Vorteil aber werden die Kolonien,
peziell in Kriegszeiten, für unſere Verſorgung wiederum nur inſoweit aben, als
die reihei des Meeres auernd geſicher bleibt. Deutſchlands Kolonien 44
freuten ſi bereits einer chönen Entwicklung. Sie jedo wie der Krieg
gezeigt, zu abgeſondert, Und wirtſchaftlich den vollen Wert für uns
zu ehalten.

Doch all teſe Fragen können eule eine ledigli edingte Beſprechung nden
Die Zeit, über Kriegsziele und Friedensbedingungen en  1 zu prechen, iſt
noch nicht gekommen.

Schon jetzt aber dürfen wir offen, in der verbündeten Türkei und wohl
auch in den Balkanſtaaten ſpäterhin ein beſonders günſtiges Abſatzgebie und
zuglei eine ergiebige Rohſtoffbezugsquelle für Unſere Induſtrie nden An
Rohſtoffen erzeugt die Türkei Baumwolle (Ebene von ana, Ober⸗
meſopotamien, Ira Hinterland von Smyrna uſw.), Schafwolle (blühende

urch die Kultivierungsarbeiten von 100 000 Kriegsgefangenen wurden zur
Frühjahrsbeſtellung 1915 bereits 75 000 Hektar als Kulturboden erſchloſſen Nach
Albrecht werden wir Im rühjahr 1916 400 000 Hektar für den Anbau land⸗
wir  aftlicher rodukte geeignetes, früheres Moor⸗ und Odland 0  en
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zu elde (die Kokonserzeugung e Unter der Aufſicht der ottomaniſchen
Staatsſchuldenverwaltung), Kupfer (reichhaltige ager von Arghana-Maden m
Kurdiſtan, vbon krebolt Schwarzen Meer, vbon Hewlek im Vorderkleinaſien),
vielleicht Petroleum Quellen im Oſttigrisland und im Syrien), Kohlen (im
kurdiſchen Hochland, im en von eraklea, bei Erſerum, Arghana⸗Maden uſw.),
dann äute, Felle, Qba uſw Auch Gerſte, Feigen, Roſinen uſw iefert
die Türkei

In Bulgarien gedeihen Weizen, Mais; (8 dort die Obſtkultur, Maul⸗
beerkultur und Seidenzucht. Dazu kommen Handelsgewächſen Hanf Seſam,
Baumwolle. Auch guter aba ird nen. Berühmt iſt der bulgariſche
Gemüſebau, die Roſenkultur (Roſenöl) in Oſtrumelien. Bei geregelter Forſt⸗
iriſcha und rationellerer Ausbeutung der großen dlder könnte Bulgarien
ergiebiger Holzlieferant werden. Mit der Eroberung Mazedonien elangt Bul⸗
garien V den Beſitz eicher Bodenſchätze, wie auch Serbien über umfaſſende
Mineralbeſtände (Kohlen, Eiſen, Blei, Kupfer, Zink, Silber uſw.) verfügt.

Die eute ebhaft beſprochene rage einer wirtſ

lichen Annäherung zwiſchen
Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn (gemeinſame Handelspolitik und allmählicher
Abbau der Zwiſchenzölle) dürfen wir hier übergehen, da ſie anderer Stelle
au  rui  e Behandlung nde Wir möchten aber Herkner beipflichten, enn

m ſeinem Berliner Vortrage (Februar die großen Vorteile einer
engeren Verknüpfung der wir  aftlichen Beziehungen zu den uns naheſtehenden
Staaten betonte, indem  3 er das ockende ild eines nniger verbundenen, für die
handelspolitiſchen Beziehungen ſtarken Wirtſchaftsgebietes entwarf, das eventuell
vbon der Oſtſee bis zum Perſiſchen Golf reichen rde

Ein ſolches erweitertes Gebiet mit wechſelſeitiger Ergänzung induſtrieller
und agrariſcher Produktion, mit ausreichenden Lebensmitteln (namentlich bei der
noch möglichen Steigerung des Bodenertrages) und Rohſtoffen, mit genügen
großem Abſatzfelde für eine 18 moderne, ezialiſierte Induſtrie, mit den zur
günſtigen Induſtrieentwicklung erforderlichen Kapitalmengen uſw önnte in der
Tat eine wirtſchaftliche Welt für ſich ſelbſt ilden, mit nahezu voller
Unabhängigkeit, eil ſie in ſich elbſt ausreichende Kräfte und ittel beſäße und
Überdie eine rei  1 Bedarfsdeckung der abei ohne Preisgabe threr beſondern
Intereſſen beteiligten olkswirtſchaften.

Und nun zum noch einige emerkungen Der aa
ſtellt den höchſten natürlichen Und naturre  en geſellſchaftlichen Ver
band dar Auch m ſeinen weltwirtſchaftlichen Beziehungen bleibt darum
der Staatsbürger dem Zweck des Staates, der Wohlfahrt ſeines Volkes
untergeordnet. Die Weltwirtſchaft ten der Volkswirtſchaft,
nicht dem bloßen Gewinnſtreben der Privaten, Unter Mißachtung der
volkswirtſchaftlichen ufgabe. Aber der ixt bildet nicht den Abſchluß
des menſchlichen Zuſammenlebens Und der geſelligen Berührungen inner⸗
halb der menſchlichen Gattung Hat die Idee einer Völkerverbrüderung
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Iim freimaureriſchen Sinne ru gelitten, iſt eute das Vertrauen
auf das Völkerrecht wer erſchüttert, ſo agen wir arum doch noch
ange nicht Iin rutaler Selbſtüberhebung: Right 7
COuntry! Es gibt auch eine allgemeine Solidari  t,
die uner Vorausſetzung aller taatsbürgerlichen und beruflichen
Solidari Ugleich die feſte Grundlage E  er, chriſtlicher, internationaler
Solidari Die Zeit des Haſſens wird vorübergehen. Gerechtigkeit und
le werden wir denjenigen iemals vorenthalten ürfen, die eute ſich
unſere Feinde nennen. Keine egoiſtiſche Überſpannung des Nationalgefühls
ird Uns die internationale Solidari der Menſchheit vergeſſen, ird uns
im am und feindlicher Trennung den normalen Zuſtand der Menſch
heit erkennen en

Gar manches T reilich auch eute noch VN die Erſcheinung, was
den Blick in die Zukunft Kapitza hat mit Recht die Allſeitigkeit
der eu  en Kultur gerühmt und als Ue unſere ra bezeichnet:
Verbindung der ſtaatlichen Autorität und Diſziplin mit der bürgerlichen
reiheit, der Reichseinheit mit der Autonomie der Bundesſtaaten, der Kriegs⸗
vorbereitung mit der Friedensarbeit, der Wiſſenſchaft mit der Praxis, der
Induſtrie mit der Landwirtſchaft, der materiellen erte mit den moraliſchen
Kräften Doch gerade in letzter Beziehung ro der Einheit Und Har
monie unſerer Kultur ſchwere Gefahr durch den frivolen Unglauben, die
ſchrankenloſe Genußſucht, die ſchmachvolle Sittenverderbnis eines eträcht⸗
en Teiles der Bevölkerung unſerer Großſtädte. icht bloß äußere ＋
und Machtentfaltung, ondern innere rd und Geſundheit ge  ren erſt
die ſichere Gewähr nationaler Lebensdauer. öchten arum alle, die auf
Geiſt und Herz Unſeres Volkes Einfluß Usüben önnen, die ſchönen orte
beherzigen, die der Reichskanzler Bethmann⸗Hollweg bor zwei Jahren

den Leipziger Hiſtoriker ampre gerichte hat „Wir ſind ein junges
Volk, aben lellet noch allzuvie den naiven Glauben die Gewalt,
unterſ

en die feineren ittel und wiſſen noch nicht, daß, was die Ge⸗
walt erwirbt, die Gewalt niemals erhalten kann. ami wir m Zu
Un eine Kulturpolitik großen Stiles reiben können, ſcheint mir neben
der inneren Vertiefung und tärkung Unſerer Kultur Uund uſeres Kultur—
bewußtſein not ʒ tun, daß unſer Volk dieſer Aufgabe ge⸗
weckt werde.“

1 Germania Nr 440 vom September 1915
Heinrich Peſch



Die Pſychdanalyſe Eeine neue Erziehungs
methode

dem erſten und bisher einzigen ande der Unter Mitwirkung bon

Ernſt eumann herausgegebenen ammlung „Pädagogium“, einer
„Methoden⸗Sammlung für Erziehung und Unterri ird angelegentlich
eine „neue Erziehungsmethode“ angeprieſen. „Große, neue Bahnen“ warten
des Pädagogen, „der ſich ihrer bedienen weiß orſchend, heilend und
verhütend ird der geeignete Berufserzieher reiche Tnte einheimſen, ſobald
4* ſein Rüſtzeug die neue Erziehungsmethode bereichert hat Uund ſie mit
Sicherheit anzuwenden verſteht“ Der rieg mag aran ſein, daß
das Buch nicht tiefer m die Erzieherkreiſe eingedrungen iſt Jetzt aber,

ſich alles vorſorgend nach Hilfsmitteln umſchaut, die heranwachſende
Jugend für die großen ufgaben der Zukunft vorzubereiten, ird man

wohl auch auf leſe Vorſchläge zur  ommen, ſo mehr, als ſie eines⸗
wegs eine rein perſönliche Angelegenheit des Verfaſſers ind Um mit
einem Wort agen man erlang die „Pädanalyſe“, die An  2
wendung der Freudſchen Pſychoanalyſe als Hilfsmitte für die Jugend
erziehung. Das Buch wendet ſich —  — die berufsmäßigen rzieher, nament—
lich ＋ die Lehrer, weniger die Eltern !

Was die reu Pſychoanalyſe will, darf wohl als ekannt boraus⸗

geſetzt werden Fußend auf einer Beobachtung ſeine reunde Breuer,
kam der Wiener Nervenarzt Sigmund reu zu der Theorie, die hyſteriſche
Krankheitserſcheinungen ſeien die olge einer früher durchlebten ſexuellen
Kataſtrophe, oder doch wenigſtens eines hahiſchen Traumas ſexueller atur.
Das unliebſame xlebni wurde, ſo meint reud, ſeeliſch nicht bewältigt
und verarbeitet, ondern gewaltſam aus dem Bewußtſein verdrängt, und

Esdarum Ucht nunmehr im Unbewußten eltend machen
durch die merkwürdigſten krankhaften Erſcheinungen Tage, die

Dr Oskar Pfiſter, Die pſychana

iſche Methode. Leipzig 1913, Klinkhar
er iſt der erſte, der mit ſoviel Nachdruck die Pädanalhſe en  1 verteidigt.
ndem wir uns mit ſeinem Umfangreichen Buche efaſſen, nehmen wir zugleich von
allgemeineren Geſichtspunkten aus Stellung 3 der Frage: Pſychoanalyſe und Pädagogik.
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nUur ein verkleideter und verſteckter Ausdruck jener unlautern egungen ſind,
die lellei bor bielen Jahren ins Unterbewußte gedrängt wurden. Der
Kranke weiß bon dieſem Zuſammenhange ni Gelingt aber, jenes
rlehni wieder ins Bewußtſein rufen Und den Kranken zur Ausſprache
arüber bringen, ſo ird der „eingeklemmte Affekt“ frei und der Patient
geheilt. leſe Theorie el  ete ihrem Erfinder ſo ſehr ein, Uund die auf
ihr aufgebaute Behandlungsweiſe eitigte ſo überraſchende Erfolge, daß
reu bon dieſem Geſichtspunkte aus alle nicht organiſch bedingten Nerven—
leiden er  ren erſu ald öffneten ſich ihm neue Perſpektiven.
icht nur die Krankheiten, auch einzelne Fehlleiſtungen des Alltagslebens,
ergeſſen und Verſprechen, dann auch der Witz und endlich die Mehr⸗
leiſtungen des Kulturlebens, eligion und un ſie alle ließen ſi auf
naloge eiſe aus der einen exuellen Urzel herleiten

Wenn jemand aus der Ferne auf einem ogen Papier Schmutzflecken
gewahren meint, beim Herantreten aber mer daß in Wirkli  el eine

Zeichnung, etwa ein Porträt, auf dem Papier entworfen iſt, und auch
den Namen des Künſtlers erfährt, ſo kann ＋ lellei über leſe Ent⸗
deckung überraſcht ſein. Führte nun dieſes rlehnt der Theorie, daß
wo immer Schmufzflecken erſcheinen, ſich Vi Wirkli  el die Qr⸗
tellung eines ortr handeln müſſe und daß dieſes, eil kein Maler
genann iſt, notwendig bon dem Unbewußten hervorgezaubert ſei, ſo leße
ſich für die Zukunft dieſer Theorie vieles mit Beſtimmtheit vorausſagen.
Manchmal ird ſie den age auf den Kopf treffen, nämlich immer dann,
enn die inge ſo liegen wie VNI erſten Fall anchma ird die
Gruppierung der Flecken einem Bildnis aufs Haar ähnlich ſein. Für ge
wöhnlich aber ird einer gar kühnen Phantaſieleiſtung rfen,
aus jedem Schmutzflecken ein Bildnis herauszuleſen. Die phantaſievolle
Deutung ird dann für ſich allein oft ein Meiſterſtück feriſcher un
darſtellen. Noch größer ird die Zahl der Fälle ſein, 11 die Theorie
die gewaltſamſten Umbildungen erleiden hat enn anders ihr Ver⸗
treter noch geſunden Men

enverſtand beibehält. ebenbei ird der
g9  1 nitdecker eine namhafte enntnt auf dem Gebiete der
flecken erzielen. Das ewahrt ihn aber nicht davor, daß vernünftige Leute
bon ſeinen Träumereien ni wiſſen wollen.

— das gilt Zug für Zug bon der Freudſchen Theorie. Namenilich
ſind die Umbiegungen lehrreich, mit denen reu den atſachen gerecht
werden Sehr oft war trotz aller Bemühungen, trotz noſe und



Die Pſychoanalyſe eine neute Erziehungsmethode? 271

Traumdeutung vbon einer exuellen Kataſtrophe im orleben des Patienten
ni entdecken Da mußten alſo entſprechende Vorkommniſſe m früheſter
indhei angenommen werden Aber auch leſe konnte man bisweilen mit
Sicherheit au  leßen Da half ni es mußten ſich die ſchreckhaften
Erlebniſſe ereits bor der Geburt ereignet aben; denn die Theorie
mu ger werden un, leſe Ungeheuerlichkeit ieß ſich nicht ange
vertreten. Zu Letzt begnügte ſich der Wiener Pathologe mit einer
exuellen Konſtitution Freuds bea  en  erter nhänger ung ma
ſich die Sache noch eichter, indem nur vbon verdrängter Libido
ſprach, wobei Unter dem orte Libido ſchließlich egliche en ver⸗

ſtand Alfred er endlich ſtürzte aſt die eudſche Theorie
Nach ihm ſind die hyſteriſchen Krankheitserſcheinungen nur ein Proteſt

die Minderwertigkeit, deren ſich der Patient bewußt wird.
Die andern Züäge Unſerer rognoſe rauchen wir nicht auszuführen,

ſie verſtehen ſich dbon ſelbſt Aber eines begegnete reud, was wir in
dem eichni nicht anzuſetzen wagten: fand eine Unerwartet große
Zahl begeiſterter, 10 man kann agen fanatiſierter nhänger. oraus er⸗

ſich der gewaltige Anhang? weigen wir vbon denen, die bon
ieferſtehenden Inſtinkten zur Pſychoanalyſe geführt wurden Es omm
dann eine große Zahl bon Leuten in Betra denen Kurpfuſcherei ein
Bedürfnis iſt Für ſie kam die Pſychoanalyſe wie gerufen. In fünf
Minuten kann nämlich jeder ſo eit ſein, daß eine pſychoanalytiſche
Praxis eröffnet. Mediziniſche Kenntniſſe ind abet überflüſſig; denn das

beruht auf 2 Pſychologie“. Studium der wiſſenſchaftlichen, nament⸗
lich der xakten Pſychologie iſt nicht notwendig, Iim Gegenteil unerwünſcht;
ſie önnte den en Glauben —  — die eigene un erſchüttern, und das
ſteht immer dem Heilerfolg Iim Wege Nur eine ausgiebige enntni des
exuellen iſt erforderli Aber auch ſie braucht nicht m rnſtem Studium
erworben ſein CES iſt ogar eſſer, wenn ſie aus trüben Quellen ge⸗
en iſt; denn dann erſteht ſich der Analytiker viel eichter auf die
Manifeſtationen des Unbewußten. Es omm 10 einzig darauf an, das
Unbewußte in ſeinem Fuchsbau aufzuſpüren und ans Tageslicht ziehen
Und das geſchie ſo Laß den Patienten vbon ſeinem Leiden erz  en Er
eri tellet bon einer Angſt, die ihn agt, oder bon eigenartigen
körperlichen merzen. „Stellen Sie ſich leſe merzen recht eutlich
vor! Was fällt nen abei ein?“ Der Kranke nenn irgend etwas,
was mit den merzen m einem beliebigen Zuſammenhang ſteht, etwa
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ſeine Wohnung oder ſeinen ruüheren Arzt „Stellen Sie ſich das Wohn⸗
zimmer recht eutlich vor! Was fällt dann ein?

17⁴ Und ſo geht
*2 weiter, bis enannt wird, was ſich als exuelle Symbol
deuten äßt lellei ahnt man ſchon, was das Unbewußte ami
agen will Man kann auch einmal direkt fragen 1 er  u die erſte
Sitzung ergebnislos, ſo beweiſt das noch gar nicht, daß man zum Ana⸗
lytiker nicht 9 Die Koryphäen dieſer un aben ihre Patienten
mitunter monatelang a  glich, mitunter jahrelang in Behandlung gehabt
Da ſaß eben ehr tief im Unbewußten und ſein Geheimnis nicht
preisgeben. Man ird alſo einen ermutigenden Zuſpruch nicht ber⸗
egen ſein. Das nächſte Mal beginne lan mit einem Traum oder mit
e  8, was der Kranke pontan vorbringt. Das ne der Kunſt iſt
eben, daß ſie gar keine Methode, gar keinen wang enn Nur eoba
deinen Kunden, ob nicht bei irgendwelchen Wendungen erlegen wird,
ob nicht einer rage au  ei Da iſt ein inſ in die Fuchs⸗

Da greife Uund mache ihm klar, daß jetzt alles bon ſeiner
enhei abhängt. Beichtet er, dann rkläre ihm, wie das aufgedeckte
rlebnt Im Unbewußten gearbeitet habe, wie ieſe und jene krankhafte
Bewegung ? oder was ſich auch ihm zeigte, ein ſymboliſcher Ausdruck
jenes perverſen Wunſches War, den ſeinerzeit bewunderungswürdig ins
Unbewußte verdrängt habe Man kenne teſe Symbole nunmehr ehr
wohl Nur hätten ſie ihm noch zum Bewußtſein gebracht werden en
Du ann er ſein, enn der Patient ein Hyſteriker iſt, ird das
Krankheitsmerkma unfehlbar verſchwinden. Laß dir auch deine itzungen
gut ezahlen, auch die verabredeten, aber bon dem Kunden dank der Um⸗
triebe des Unbewußten ſchmählich verſäumten Das macht Eindruck Be⸗
rühmte Analytiker verlangen für eine Stunde Kronen. du
reilich m allen Sätteln gerecht reiten und iemals in Verlegenheit ge⸗
raten, dann Udiere die pſychoanalytiſche Literatur; ſie ſtrengt nicht 0

1
7 eitere Einfälle lieben aus (d die pſ

oanalytiſche Methode ver⸗

ſagte) verordne er direkt: Erzähle ganz offen, was denn eigentlich affiert
iſt

1* Pfiſter d. 246.)

Der Gegenſtand rlaubt nur die Anführung eines analogen Beleges Der
junge Mann iſt Hyſteriker. eit einigen Jahren leidet er Schlingbeſchwerden
Zu Anfang der Analyſe vermag Speiſen überhaupt nicht chlucken Die
Exploration ergibt in wenigen Minuten, daß der Kranke allerlei Zumutungen des
Vaters nicht chlucken kann und will, worauf die Störung uim endgültigverſchwindet.“ 226.)
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unterhält ◻

X, 1e nach Geſchmack, nicht übel urchgehe die Lexika der
exuellen Symbole und du ir ſtaunen, wie reich das Unbewußte
Ausdrucksmöglichkeiten iſt Es gibt kein Ding Himmel Und auf der
Erde, das nicht ſexuelle Symbol erden kann. Und jede kann gelegent⸗
lich auch das Gegenteil davon edeuten dich aber deine
elshei doch einmal im aſſen, dann wiſſe Es gibt ver  iedene
Schichten des Unbewußten, manche ſind iemals aufzudecken. Und zudem,
das Unbewußte ird auch ſeine Ausdrucksformen ändern, Um

ſich nicht immer in die Karten ſchauen en „Freu ſagt voraus,
daß manche ypiſche Krankheitserſcheinungen, nachdem ihr wahrer Sinn
ekannt geworden iſt, verſchwinden werden, da doch die euroſe ihr Ge⸗
heimnis nicht vbors Fenſter hängt“ 251) Kommſt du gar nicht ans
Ziel, ſo ieg dem Widerſtand des Patienten. Entlaſſe ihn, denn

iſt „analyſenunreif“.
Es gibt inde außer der char bon aturheilkundigen noch eine ſtatt

iche Zahl rnſter Und gewiſſenhafter Arzte, die ſich zu reu bekennen,
und denen man Utere Unrecht täte, man die obige Schilderung
ohne weiteres auf ſie anwenden. Wie rklärt ſich tleſe Anhängerſchaft?
Von ärztlicher ette weiſt man auf die Unbefriedigung hin, we die
rein mediziniſche Behandlung der Neuroſe hinterließ, und anderſeits auf
den oft verblüffenden Erfolg pf

oanalytiſcher Kuren. Aber nie Und
nimmer ren olche Scharen bon Arzten VN Freuds Ule geeilt,
nicht die mangelnde Vorbildung In philoſophiſchen Uund ſycho⸗
logi  en Fragen ſie 3uL kritikunfähigen Gefolg  aft prä⸗
di  onier Für den Mediziner, ſo eit wenigſtens auf ſeine obli⸗
gate Ausbildung angewieſen iſt, gibt 22 oft keine orientierenden philoſophiſchen
und pſychologiſchen Sätze Jede Begriffsdichtung hat VN ſeinem
Raum, enn ſie nur irgendwie der Praxis dient 1

Zu den ernſten Anhängern der Pſychoanalyſe rechnen wir auch den
erfaſſer des u  Ees, das Uuns hier beſchäftigt Er iſt zwar kein Arzt,
ondern (proteſtantiſcher) Pfarrer Und Seminarlehrer m I1 ſcheint
aber eine gewiſſe Freude „Doktern“ zu aben Denn bevor Freu⸗
dianer Urde, war begeiſterter nhänger bon Dubois, e  en pſycho
therapeutiſche ethoden eLr im ſeiner Individualſeelſorge anzuwenden
Doch blühte ihm auf dieſem Wege geringerer Erfolg nter Freuds Banner

arum man denn auch gerade Unter den Medizinern die meiſten Ver⸗
fechter des Tierverſtandes

Stimmen.
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ingegen entwickelt er eit mehreren Jahren eine ausgedehnte pſychoana⸗
lytiſche Praxis und weiß von überraſchenden rfolgen erz  en

Die wiſſenſchaftliche für die reudſche Theorie gewinnt
Pfiſter in dem pſychophyſiſchen Parallelismus. Es iſt chon ſehr bezeichnend,
daß ELr dieſer heute wieder von allen namhaften jüngeren Pſychologen
verlaſſenen Theorie ſeine Zuflucht nimmt Doch wollen wir leſe perſön⸗
iche Schwäche des Autors nicht ſeine ache ausſpielen. Ein Ana⸗
ytiker braucht ſich nicht notwendig auf eine philoſophiſche Theorie
en, enn nur aus der Erfahrung feſtſteht, daß eS in Wirkli  Eel
unbewußte ſeeliſche orgänge gibt Man beachte aber wohl, daß * ſich
hier nicht etwa unbeachtete Bewußtſeinsvorgänge handelt,

flüchtige Wahrnehmungen, edanken, Gefühle uſw Was die reu
Theorie als Vorausſetzung braucht, das ſind Seelen b 2—2—

derſelben Art wie das Denken, ollen, Erinnern, nur

daß ſie In keiner — bewußt werden. verſäumt nicht,
das mit dankenswerter arhei hervorzuheben. iht 8 nun ol Uun⸗

ewußte Seelenvorgänge? Man braucht nicht entgegenzuhalten, ein

unbewußter Seelenvorgang ſei ein Widerſpruch m ſich ſelbſt Das ird
ſich niemals dartun en Nahm doch auch die Scholaſtik eit Ariſtotele
unbewußte Seelenprozeſſe nämlich die Beeinfluſſung, oder 1  iger
die Begründung des vegetativen Lehens durch die eele. Es mpfie

Wasſich omi nicht, auf aprioriſtiſchem Wege Pfiſter widerlegen.
agen aber die atſachen der Annahme Unbewußter Denkvorgänge,
unbewußter Strebungen dgl.? Da muß nun Unächſt feſtgeſtellt werden,
daß kein einziges der dbon Pfiſter beigebrachten Momente

eder dasdie Notwendigkeit derſelben ausmachen kann.
Wiedererinnern noch die Entſtehung der Raumvorſtellung, der Begriffe,
der Werturteile, noch endlich Achs determinierende Tendenzen ordern Uun⸗

ewußte ſychiſche Prozeſſe, wie ſie die Pf

oanalyſe notwendig hat
Man kann aber noch weiter gehen * äßt ſich eute mit eſtimmt⸗

heit behaupten, daß überhaupt noch kein ſtichhaltiger Beweis
für das Vorhandenſein oder die Notwendigkeit der An
nahme ſolcher eelenvorgänge rbracht worden iſt ! ewi

Gegenüber der Unentſchiedenheit mancher Autoren, wie Stern Die An
wendung der Pſychoanalyſe auf In  el und Jugend, in Zeitſchrift für angewandte
Pſychologie III 19141 71) und Foerſter (Pſychoanalyſe und Pädagogik,
m Oſterr. Rundſchau XXXVS Heft halte ich eS für wichtig, lele Tatſache be
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vermag die Pf  ologie noch nicht alle Erſcheinungen des Seelenlebens bis
in die letzten Elementarvorgänge hinein zerlegen. Aber nicht deshalb,
eil ſie ihnen wie unfaßbaren Rätſeln gegenüberſtünde, ondern eil es
bis jetzt noch nicht gelingt, Erlebniſſe wie das künſtleriſche Schaffen ſchul⸗
gerecht beobachten Im übrigen aber verflüchtet ſich der ein rätſel⸗
haften unbewußten Geſchehens Schritt bor Schritt bei dem Herannahen
der xakten Forſchung. Gedankenleſen, „Tierverſtand“, Blindſchachſpielen
Uund ſo vieles andere in uns eute keine Wundererſcheinungen mehr. Auch
auffallende Denkleiſtungen werden, wie ich anderer zeigen
hoffe, kein Gegenſtand wortloſen Qaunen mehr ſein. Es mangelt alſo
der reudſchen Theorie durchaus die Erfahrungsgrundlage: Unbewußte

orgänge nach Art der Uuns ewuüßten ſind direkt nicht nach⸗
weisbar Die wiſſenſchaftliche Pſychologie enn nUuLr dispoſitionell Un⸗
es, wie eS beim ehalten und ergeſſen, beim Uffaſſen
(  erzeption) Und der Gewöhnung wirkſam wird. CEin ſelbſtändiges
en Uund Schaffen dieſes dispoſitionell nbewußten ver⸗
weiſt ſie In den Bereich der Fabel! Je kühner aber eine An⸗
nahme iſt, ſo dringlicher müßten die Gründe ſein, die ihr führen
Die Unwiſſenſchaftlichkeit rreicht den Höhepunkt, enn das Unbewußte,
vbon dem man natüurli gar ni weiß und alles behaupten kann, zur
weiteren Erklärung herangezogen wird, enn ihm die verſchiedenſten Lei⸗
ſtungen zugeſchrieben werden So iſt die Scholaſtik mit dem bon ihr ein⸗
geführten Unbewußten nicht verfahren. Nachdem ſie durch die Tatſachen
der Lebenserſcheinungen dazu gedrängt Urde, ein vegetative Prinzip mit

onders unterſtreichen Daß achbewußte, fälſchlich un⸗ oder unterbewußt
benannte Erlebniſſe vorhanden und für das Seelenleben von Bedeutung ſind, iſt
mir aus der Alltagsbeobachtung wie aus der Laboratoriumspraxis wohl bekannt.

1 Damit braucht man die Bedeutſamkeit des dispoſitionell Unbewußten nicht
3 verkennen. Ob einer das Wort „Wurzel“ als Baum⸗ oder Zahn⸗ oder
mathematiſche Wurzel uffaßt, hängt von der Beſchaffenheit des dispofitionell Un⸗
bewußten ab Daß ein Soldat au  aut, 3 ſalutieren, enn das ild einer
Offiziersuniform auch nur flüchtig ſein Auge —0 das geſchie ganz
willkürlich und Uſig auch unbewußt. u daran iſt das dispoſitionell Un
bewußte, aber nicht vermittelſt von rozeſſen, ſondern von Dispofitionen. 0
unwillkürliche Reaktionen ſind oft verräteriſch. Nicht arum, eil fie Uuns ein
tiefer liegendes unbewußtes zeigen, ſondern eil ſie Anlagen und Verfaſſungen,
Bereitſchaften des Individuums aufdecken Das ſelbſt Überlaſſene und ohne
höhere Kontrolle auswirkende dispoſitionelle Unbewußte iſt es, was Thomas
von Kempen uim Kapitel des Buches ſo wundervoll als natura hypoſtaſier
und der gratia gegenüberſtellt.

19 *
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unbewußter Wirkſamkeit aufzuſtellen, le ſie bei dieſer Annahme
und verſuchte nicht, biologiſche Einzelheiten aus ihm begreiflich machen.
icht ſo die Analytiker. Sie wiſſen Romane bon ihrem Unbewußten

erz  en
„Das Unbewußte“, ſo 45, „ſahen wir niemals als

Dispoſition, ondern als formende ſchaffende Po⸗
enz ogar eine 0 Reproduktion in einem Automatismus vorzuliegen
cheint, iſt bei näherer Betrachtung ein komplizierter Denkakt unverkennbar, ſo

in folgendem Falle Ein 17jähriger üngling pürt ſeit einigen agen
eine ſeltſame Empfindung Im linken Oberarm nla und Sinn des ymptom
ſind ihm vollſtändig uner  rli Auf ſie eingeſtellt, erinnert ELr ſich daß eLr als
Kind geimpft werden 0  e, ſich aber heftig räubte, daß von der wider⸗
wärtigen rozedur Umgang werden mußte. Auch jetzt
Unangenehmes un Ausſicht Der ater will ſeinen Sohn m ein anderes uſtitu
verſetzen, und dem ohn iſt dies Die hyſteriſche Innervation ru
omi den aus, daß auch iesmal durch Widerſetzlichkeit des Vaters Plan
vereitelt erde. leſe ogiſche Verbindung dem Bewußtſein gänzlich. Nicht
einmal die zene vor dem Arzt ird ohne analytiſche Kunſthilfe bewußt. Wäre
der an eines renitenten Verfahrens lar erfaßt ſo könnte ſich ganz gut jenes
ild aus der Jugend einſtellen. Nun aber afft ſich ein im Augenblick der
Symptomerſcheinung unbewußter Gedanke einen bloß andeutenden Ausdruck, der
aus einem rlehnt ein beſonders charakteriſtiſches oment und zUum
automatiſchen Ausdruck bringt.“

Wie hier, ſo wird auch on niema auch nur der ern Verſuch ge
wagt, andere Erklärungsmöglichkeiten auszuſchließen Ein Hyſteriſche leidet Ql

Schreibſtörungen „Solange der Hyſteriker nur die äſtige Arbeit wegſchieben
0  — wurde ſeine Hand nach außen gezogen Nach inigen Monaten rat eine
Anderung ein: die eder ſprang jeden Augenblick m die Höhe Was war ge⸗
chehen? Die Firma ihn entlaſſen und n  n Jetzt änderte der Kranke
ſeinen Plan, er ſich agte, eTLr olle nicht wieder in die rühere Abhängig⸗
keit zurückkehren, ondern „Höheres“ uchen  7. 82)

Ein 11jähriger Unge „eines age mehrere ädchen, le auf einer
Mauer ſaßen, erjagt, indem ſie mit einchen bewarf, und ſich ſelbſt hinauf⸗
geſetzt Nach einer etle 0 er noch mehr einchen olen, fiel aber QAbei
ſo unglücklich, daß das Schlüſſelbein brach Das Einziehen gelang erſt
ritten Tage Unter eftigen merzen Der nja hat offenbar (1) bereits
den Sinn der unabſichtlichen, enn auch unterſchwellig gewollten Selbſtbeſtrafung“

117 0)
Aufbau des pſ

obdanalytiſchen Syſtems el er

nicht ſonderlich bon ſeinem Meiſter ab, wenigſtens nicht ſo viel, daß e8
für unſere Betrachtung m rage me Er übt zwar hie Uund da eine
eiſe Kritik * dem unterwürfig verehrten Eros, eZ uns frei, ob
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wir (8 gelegentli mit Jung oder eT halten wollen alle möglichen
Deutungen ſind 370) aber m der Hauptſache bleibt er
ein ausgeſprochener nhänger Freuds In der etonung des exuellen
Faktors ſchein er bon ihm abzuweichen. Er hält „den rundſa Ufrecht,
daß die Exploration der Sexualvergangenheit nicht tiefer dringen ſolle,
als unbedingt erforderli iſt Hüte man ſich bor der Suggeſtion, die

IUrſache der Neuroſe iege einzig in infantilen Sexualerlebniſſen
429) Aber was mit der einen Hand gibt, nimmt mit der

andern zur „So ebhaft dagegen mſpru rhebe, daß man das
Geiſtesleben aus Sexualität und Erotik ableitet, kann ich meine

Verlegenheit doch nicht verhehlen, die mich n u erfaßt, da
ich infantile Verdrängungswurzeln außerhalb des Liebes
lebens nennen ſoll.“ 1 In den bon Pfiſter angeſtellten und mit
geteilten Kinderana  en ſpielt auf jeden Fall die Sexualität und nament⸗
lich der Odipuskomplex? die allererſte Rolle, auch da, nicht die
atſachen, ondern nur die eudſche mboli Geſchlechtliches erkennen äßt.

Doch wie ſteht es mit der Praxis des pädanalytiſchen Heil
2*  8 Die vielgeprieſene nele „Erziehungsmethode“ iſt näm⸗—

lich im Grunde nur ein Heilverfahren. Üble Gewohnheiten, ervöſe Tics,
Angſtzuſtände und nli  E will ſie beſeitigen. Was für die normale Er⸗
iehung bon Pfiſter verſprochen wird, iſt kaum der ede wert, enn man
bon der bedenklichen Einſtellung abſieht, die dem Erzieher durch die Pſycho
analyſe gegeben ird Uund ſein ganzes Verhalten dem unde gegenüber
ungünſtig beeinfluſſen muß Möglich, daß man bon vornherein unſere
Kompetenz zur Beurteilung eines Heilverfahrens anzweifelt ein was
Pfiſter ietet, iſt kein mediziniſches Verfahren, ondern reine „Pf  ologie
Die Arzte, die ET heranbilden will, en gerade nicht aus dem Kreiſe
der Mediziner rekrutieren, ondern Lehrer, rzieher, Seelſorger en die
Lücke au  en, bon den Berufsärzten gelaſſen ird Das Pfiſterſche
Verfahren ſteht nun nicht viel er als die oben ausge  rte nweiſung
für Kurpfuſcher Charakteriſtiſch iſt nur, daß mit großer Energie immer
und immer wieder die ämliche Vorſtellung zum Aſſoziieren einſtellt, bis

Von uns geſperr
2 „Nach Freud liegt der tiefſte run der Neuroſe V der Verdrängung einer

inzeſtuöſen Beziehung auf die Eltern. Jeder Neurotiker iſt ein Odipus, der ſeine
Mutter liebt und ſeinen Vater aus Eiferſucht en In dieſem Familien⸗

liegt der Kernkomplex aller Neuroſen“ 256)
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endlich eine ergiebige Antwort erfolgt 1. Die Unmethodik iſt Trumpf
Es ird lanlos aus dem Patienten herausgelockt, was nur immer ſich
herausholen äßt Dann aber werden die Bruchſtücke mit kühner Phantaſie
zu einem Ganzen vereinigt und gedeutet; wenn's r dann rifft's Die
Pſychoanalyſe „enthält eben auch eine nichtwiſſenſchaftliche Tätigkeit“ Ein
harmloſes Beiſpiel möge erläutern, wie pſychoanalytiſch aufgeklärt werden
ſoll, jemand den ernamen eter acobſen nicht wiederfand,
ondern nach einigem Beſinnen auf eterſen kam Die wiſſenſchaftliche
Pſychologie würde den Fall etwa folgendermaßen er  ren en
Der Prozeß des Vergeſſens iſt für gewöhnlich ein einfach phyſiologi be
dingter Vorgang, dem Eigennamen nicht weniger als andere Vorſtellungen
unterliegen. In dem vorliegenden Fa jedo war nicht die Geſamt⸗
vorſtellung eter acobſen nifallen CEs war das Wortſchema rig ge⸗
blieben, das en der Name eſteht aus einem Vornamen und einem
Nachnamen, welch letzterer wiederum aus einem Vornamen mit der An
hängeſilbe 77

ſen

1 gebilde iſt Dieſes ema muß alſo ausgefüllt werden
Der Vorname bleibt aus, eil bei ihm das ergeſſen einen gewiſſen rad
rreicht hat, eine Reproduktion unmögli iſt iellei darum, eil
man die Vornamen der Autoren weniger eachtet als deren Zunamen.
Das ema des Zunamens füllt ſich mit dem Namen eter 0 alo
leſe Zufälligkeit im einzelnen Fall deuten, iſt unmöglich. Denn die
Zahl Und Art der Bedingungen, die die jeweilige Bereitſchaft einer Vor⸗
ſtellung beſtimmen, iſt mannigfaltig und dem Außenſtehenden wie
dem rlebenden ſelbſt nur zum geringſten eile ekannt Immerhin en
ſich hier zwei nde amhaft machen, teilweiſe er  ren, warum
eter und nicht alo reprodukti Uftrat Der Name eter dürfte ein⸗
mal geläufiger ſein als alo Bei on gleichen edingungen und bei
gleicher lefe des Vergeſſens muß alſo eter d geſagt werden.
Ugzerdem war durch das vorausgehende Beſinnen auf den Vornamen
dieſer chon in eine gewiſſe Bereitſcha geſtellt worden, Er einen ge
wiſſen orſprung erlangt. me erſchöpfende Erklärung des Einzelfalles
darf man m dieſen Ausführungen nicht ſehen, ondern nur die Aufzeigung
möglicher aktoren Die Pſychoanalyſe hingegen dringt tiefer

„Bei der nalyſe fällt ihr (der Vergeſſenden) der ater eines befreundeten
Schriftſtellers ein, der ſie auf acobſen hinwies. Jener iſt eln intelligenter aber

1 Seite 177 dir das Na  en or „Nichts“, „Stelle ge⸗
vor Seite 324 viermal: „Sie ſtehen vor der verſchloſſenen Tüv.“
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pedantiſcher Mann, der ſeinen Sohn der Entfaltung ſeines Dichtertalents
hindert Acobſen mußte enfa hart ämpfen, Uum ſeine egabung durch⸗
uſetzen Die Dame iſt elbſt erin und leidet Unter pedantiſchen
Vater der ihre geiſtige Entwicklung emm Sie hat eingeſehen daß ſie ihre
infantile Fixierung den ein vergötterten Mann aufgeben muß Als Back
fiſch liebte ſie einen beträchtlich älteren Vetter der ihr eine Ab.
andlung über acobſen vorlas Sie ſich von ihm ab da Er ſich mit
einer verheirateten Frau einließ und ſich als Schürzenjäger entpuppte Zuletzt
omm ſie auf den Gedanken eterſen are der Vorname des Verfaſſers
Als Verdrängungsmotiv erkennen wir omi die Abſicht, den Dichter von ſeinem
Vater zu befreien, wie das Mädchen ſich und den befreundeten Schriftſteller von
ihm rlöſen Übrigens ird das einſtige Vaterſurrogat, das den Aufſatz
über  33 acobſen chrieb, abgelehnt“ 185) Alſo die Abneigung, die

Dame jetzt ihren elgenen Vater wie den Vater des be⸗
freundeten Schriftſtellers ſodann den Vetter das Vater ſurrogat und
endlich den harten Vater des Dichters hat macht ſich Unbewußten
dadurch geltend daß der Vatername „Jacob“ vergeſſen ird Zweifellos ird
jedermann die gegebene Erklärung aufs einleuchten!

Der nächſte Einwand der ſich 1e die Pſychoanalyſe ihrer
allgemeinen Anwendung aufdrängen muß, richtet ſich die bedenk⸗
iche Übertragung des Anormalen auf das Normale Zu
egeben daß gewiſſen krankhaften Zuſtänden die inge ſo liegen, wie
reu und ſeine Schüler einen, ſo geht doch nicht d den hyſteriſchen
Menſchen zum Maßſtab aller andern namentlich unſerer Kinder machen
Und Hyſteriſche ind Es, die und mi. wieder ode ſtehen

Das ſchlimmſte edenken muß bo Standpunkt
des Erziehers a u rhoben werden Es ſei gern anerkannt daß
Pfiſter ſehr ernſte und chöne orte für die erhabene Aufgabe des Erziehers
nde Er äßt auch Warnungen vor der nalyſe nicht
fehlen Wer dieſe Ausführungen le ſich unwi  Ili dem Verfaſſer
n  er ebracht ein das Vertrauen ird bon run aus erſchüttert
hält man nehben dieſe Theorie die Praxis ſoweit ſie aus dem Uche

erkennen iſt Überhaupt iſt das Buch reich Widerſprüchen die
jedo der Fülle des Gehotenen El unbeachtet leiben erſelbe
Pfiſter, der ſo ern vbon der Heiligkeit der Kindesſeele ſpricht nenn die
berüchtigte nalyſe fünfjährigen Knaben eine „großartige Kinder—
analyſe 443) Zum Verſtändnis en wir mit emn paar orten
auf dieſen Fall eingehen Ein fünfjähriger Knabe eig einne krankhafte
cheu bor Pferden Sein ater, emn Arzt analyſiert Unter Freuds Ober—
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eitung das ind und bringt den Kleinen auf die rutalſte eiſe ſchließlich
der Einſicht, ſeine bor Pferden re einzig bon dem Ver⸗—

langen her, den ater verdrängen Und die Odipusrolle pielen Mit
Genugtuung ſei aber feſtgeſtellt, daß ſi aus den Kreiſen der Pft  ologen
ein energiſcher Proteſt erho Der als Kinderforſcher rühmlichſt ekannte
Breslauer rofeſſo ern erließ in Verbindung mit einer ethe nam⸗

hafter Pſychologen und Pädagogen eine „Warnung bor den Übergriffen
der Pſychoanalyſe“ (Zei  I˙ für wW Pſychologie III 378)

Wenn darum Pfiſter einem ſolchen unverantwortlichen Gebhbaren gegen⸗
über kein einziges Wort des Tadels Ndet, im Gegenteil teſe Verwüſtung
jugendlicher Seelen als „großartig“ bezeichnet, dann darf man es uns nicht
0  E  7 daß wir ihn trotz ſeiner ſchönen orte über Erzieherpflichten als
Führer in Erziehungsfragen auf das entſchiedenſte zurückweiſen. Und dazu
berechtigt Uns weiter die Tatſache, daß die meiſten der bon ihm mitgeteilten
und bon ihm vorgenommenen na  en recht ief m das Sexuelle hinein⸗
führen Dieſer ſchreiende Widerſpruch zwiſchen Theorie Uun
Praxis bei Pfiſter entwertet auch ganz Und gar die von
ih un andern weizer Pfarrern und Lehrern veröffent⸗

„Verwahrung irrtümliche Beurteilung der
Jugend⸗

hychoanalyſe“ (a d. 379) Wir kennen nunmehr die
Praxis und en uns durch keine Programmreden 7  rre machen

Was ſoll aus Kindern erden, die in dieſem Umfang bon geſchlecht⸗
en Verirrungen reden hören? Ob die öglinge Pfiſters ſeeliſchen Schaden
itten, wollen wir nicht entſcheiden ammten ſie doch aus häuslichen
Verhältniſſen, bei deren Anblick man ausrufen möchte: Des Lebens ganzer
Jammer faßt mich an Aber das wiſſen wir jemals die
analyſe Eingang in die Erzieherkreiſe nden, dann Gdre das Schriftwort bon
dem Eber im einberg al Platz der Eltern önnten ſich ami

Stern, der als Gelehrter wie als Religionsgenoſſe Freuds von eglichem
erda der Prüderie frei iſt,‚ hält es bei einer auszugsweiſen Mitteilung und
kritiſchen Beſprechung dieſer Kinderanalyſe für nötig, dem eſer gegenüber 3
entſchuldigen: „Freilich muß der eſer darauf gefaßt machen, daß von ingen
die Rede iſt, wie ſie ſogar V rein wiſſenſchaftlichen Erörterungen glücklicherweiſe
•I den Seltenheiten gehören Auch wir find nur mit Widerſtreben die Arbeit
egangen, doch glaubten wir es der Pſychologie und Pädagogik chuldig ſein,
uns dieſer Aufgabe nicht 3 entziehen“ (a da. 92)

Foerſter chreibt utn dem oben erwähnten leſenswerten Aufſatz „Eine
el von Fällen von Verſchlimmerung nervöſer und ſeeliſcher Leiden durch

die pſychoanalytiſche Behandlung ſind mir zuverläſſig bekannt geworden“ 14)
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zufrieden geben, daß der rzieher mit ihren Kindern eingehend über die
bedenklichſten Verirrungen menſchlicher Leidenſcha verhandle? Die
analytiſche Kur bringt ＋ ſodann mit ich, daß das kranke Kind die Theorie
der pſychoanalytiſche Deutungskünſte in ſich aufnimmt 420) und
Pfiſter er von einem ſolchen Fall ſie gelegentli ſeiner Um
gebung verſucht mne wahre Volksverſeuchung muß das rgebnis ſein
Und wie die bedauerlichen Phantaſien Hyſteriſcher durch tagelanges,
wiederholtes Analyfieren ger kultiviert werden, ſo ird auch die Vor
ſtellung des Erziehers ahrha vollgepfropft vbon ſexuellen Symbolen.
Wie kann ein rzieher noch unbefangen den Kindern gegenübertreten, dem
ogar die „aviatiſchen Bemühungen“ S 264) oder die Zeppelinträume
eines Knaben verdächtig in (Stern Qd. d. 78.)

Aber die ganz d u  igen Heilungen, bon enen
eri  en el Kranke, enen erſte Autori  en bei jahrelanger Behandlung
nicht helfen onnten, berlieren die krankhaften Erſcheinungen ſchon nach
wenigen Beſprechungen. Pfiſter möge es Uns nicht er  eln, enn wir
ganz mM allgemeinen ſeinen eri  en über die erzielten Erfolge ſkepti
gegenüber ſtehen iellei ein unparteiiſcher Beobachter, der die
Patienten Pfiſters auch noch einige Zeit nach der pſychoanalytiſchen Be⸗
andlung im Auge E, nanches minder Erfreuliche err  en Zu
dieſem Zweifel berechtigt uUuns die Enttäuſchung, die der erfaſſer Uuns
ſchon einmal erette hat

Wie dem auch ſei, Heilungen beweiſen ni für die Richtigkeit der
Deutungen des Ana  tikers, auf denen 10 die Kur beruht Das
gibt Pfiſter ſelbſt anerkennenswerterweiſe 371) Man ſich
nur bor ugen, daß die ehrza der Geheilten Hyſteriſche Der
Heilerfolg beſtand V der ege nur darin, daß gewiſſe pathologiſche er⸗
haltungsweiſen ausblieben Wer nun Hyſteriſche auch nur ganz oberflächlich
ennt, der weiß, wie Unerwartet ne und unvermittelt ſie Krankheits⸗
erſcheinungen aufweiſen und Unterdr.  en können Die Vorgeſchichte vieler
der Pfiſterſchen Patienten eweiſt das Noch bor jeder en Be⸗
andlung war gelegentli ein auffälliges Ausbleiben oder Sichverwandeln
der mptome feſtſtellbar. Was Under, enn die ige Suggeſtion
ſeitens des Pſychoanalytikers den nämlichen Erfolg rzielt abei
ſteht ſich der Analytiker VN ſehr vielen en er als jeder andere Arzt
Man überzeuge nur einmal einen Menſchen avon, daß ſeine Manieren,
das Zungenſchnalzen, das Hautverzehren und nli  e. nur ein Symbol
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eines unerlaubten geſchlechtlichen Wunſches im Unbewußten iſt Für einen
irgendwie Normalen iſt amt ein gewaltiges oti zur Unterlaſſung der
Gewohnheit egeben, einfach eil ſich onſt erraten ürchtet In
andern en ˖i der Kranke aus ſeinem ewußten eben ſo viel mit, daß
der Analytiker, der über einige Erfahrung erfügt, das Übrige rraten Und
einen tatſächlich vorhandenen ſtörenden Komplex aufzeigen kann. Er iſt
m dieſem Falle mit einem Geographen vergleichen, der die Geſtaltung
eines ebirges aus den Kuppen erkennen will, die aus dem ebe. hervor⸗

Je tiefer der ebe in Uund 16 mehr Bilder bon Gebirgsforma⸗
tionen ihm vorſchweben, ſo größer iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß das
darunter liegende Gebirgsmaſſiv err So in der Tat der Analytiker
auf Verwicklungen Uund Verirrungen des Vorlebens, die halb eingeſtanden
halb durch das Benehmen des Kranken kundgegeben, mit Recht als die
urzel der gegenwärtigen krankhaften usw anzuſprechen ſind Mit
dem Unbewußten hat dies natürlich ni tun Der verſtändige Analytiker
verzichtet auch in ſolchen en auf ſeine ſymboliſchen Deutungen und
bemüht ſich einfach, dem Patienten den Grund der geiſtigen Störungen
nennen. Gelingt EeS ihm, den Hranken vbon dem Zuſammenhang zwiſchen
der Unordnung Iim eben und ſeiner Krankheit überzeugen und, was
1  iger iſt, ihn zur Beſeitigung der Störungsquelle bewegen, dann
kann eines Heilerfolges ſein. Aber wir etonen nachdrücklichſt,
daß In all dieſen Fällen der pſychoanalytiſche Grundgedanke
verlaſſen ird Das zeig ſich auch m folgendem.

Die myſteriöſe Auffaſſung Freuds vbon dem unheimlich und erſte
arbeitenden Unbewußten Und einige Heilerfolge rachten ihn der An⸗
ſicht, es genüge zur Überwältigung des Unbewußten, enn e8 aus der
Verborgenheit hervorgezogen würde, enn der Kranke über das Unter:
drückte rlebni ſich einmal offen au  pr  E, wenn, wie reu agte, der
Affekt „abreagiert“ würde Wie Pfiſter nun offen eingeſteht, ſich
heraus, daß mit dem Abreagieren die Heilung keineswegs erledig iſt Das
war erwarten. ewi muß man der offenen Usſprache über ein drückendes
rlebni eine gewaltige ellende Kraft zuerkennen. Das iſt eine der ſegens
reichen natürlichen Wirkungen der Beichte, weshalb auch die Pſychoanalyſe
vbon vornherein ihr Verfahren mit der Beichte verglichen hat; redete man
doch bon einer pſychoanalytiſchen Bei  raxi Aber ſo bedeutſam dieſes
oment auch iſt, jeder Beichtende Uund jeder Beichtvater weiß aus Er⸗
fahrung, daß mit dem bloßen Bekenntnis noch nicht alles getan iſt omm
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nicht Ordnung ins eben, ſo ird eben die ue der Wirren
nicht verſchüttet. Pfiſter betont arum nachdrücklich, daß das Heilverfahren
noch weiter geführt werden müſſe; ‘eS laſſe ſich nach der Aufdeckung des
ſychiſchen Traumas Ufig eine Übertragung auf den Analytiker
nachweiſen, der Analytiker an die jener Perſon, auf die
ſich das Ungeordnete Affektleben ezog War alſo der ater Gegenſtand
des Haſſes, ſo ird nun der Heilpädagoge ein unſympathiſches eſen;
Urde der ater igegen abgötti erehrt, ſo ird jetzt der nalyſan
angeſchwärmt Das Unbewußte Ucht ſich ehen einen rſa „Die dem
Analytiker oder der Analytikerin zug  N Gefühle ſind (aber) une
Sie gelten einer ganz andern Perſon Wer kein eitler oder mit lebe Uun⸗

ge  igter en iſt, ird aher ſehr bald die oſitibe oder negative
Übertragung gleichgültig ſein, ſoweit die eigene Perſon in rage omm
Dem liebehungrigen, eiteln Neuling imponiert es gewaltig, enn ſich
eurig eliebt Ie. wie ſich über den Haß ärgert“ (S 400) Die
phantaſievolle Begründung aus dem pſychoanalytiſchen Syſtem en wir
auf ſich beruhen, iſt doch das anze ni mehr als Begriffsdichtung.

GleichwohlAuch äßt ſich die Allgemeinheit der Erſcheinung bezweifeln.
iſt chon ihr gelegentliches Vorkommen bon Bedeutung. Zunächſt pſycho⸗
logiſch, weil ſich darin ein den Hyſteriſchen charakteriſtiſches Verhalten
oſſenbar Mehr erührt uns jedo hier die erzieheriſche eite. Die
pſychoanalytiſche Behandlung bringt den Patienten m ein eigenartiges Ab⸗
hängigkeitsverhältnis, ein Verhältnis, das gewiſſenhafte Eltern nicht ohne
Beſorgnis anſehen werden. Pfiſter wenigſtens behauptet gegenüber andern
Analytikern: „Der nur ſymboliſche Charakter des auf den Analytiker ge⸗
Ti  eten Wunſches iſt I. — nicht ausgemacht. In gewiſſem Sinne iſt der
Verkehr mit dem Vater⸗Analytiker gewi atſ erwünſcht“ 410)
Iſt die Periode der Übertragung Überwunden, ſo gilt es, dem Kranken
eim Lebensideg einzupflanzen (die Sublimierung). Da äßt nun die
Pſychoanalyſe den rzieher im tich Er kann ni nderes tun, als
was die bisherige Pädagogik ihn lehrte

Nach dem eſagten kann das Urteil über die Pädanalhſe nicht mehr
zweifelha ſein. Nach unſerer Überzeugung kann e8 kein Er
zieher berantworten, ein Kind na den en Freuds
Uund eLr z u behandeln Die efahren, die Eer und das Kind
abei aufen, ſind ſo groß, daß weder die Notlage des Kindes, noch die
Ausſicht auf Zufallserfolge, wie ſie Pfiſter 4  mt, ihm jemals das echt
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zur Pſychoanalyſe geben Wir machen uUuns darum die orte des Bres⸗
lauer Kinderpſychologen ern eigen: „Wir aben auf ſo vielen
ebieten, früher ungeſtraft Kindern geſündigt wurde, Kinderſchutz
eingeführt hier iſt ein neue Gebiet, ringen nötig ird

die Pädagogen warnen, V der Pſychoanalyſe eine wertvolle Methode
m der Erziehung ſehen; ich ſie im Gegenteil dazu aufrufen,
zuſammen mit den Pſychologen und den Arzten, die das Wohl der
Jugend beſorgt ſind, ron machen jede neue Gefährdung unſerer
Kinder Die oanalyſe ſpezie In ihrer
nwendung auf das Kind — iſt nicht nur eine wiſſen
iche Verirrung, ondern eirne pädagogi  e Verſündigung“
(a 91)

Erlaubt nun leſe völlige Ablehnung der Freudſchen Pſychoanalyſe
Uunbekümmer über ſie zur Tagesordnung überzugehen? Das ſcheint be⸗
enklich rfährt man ＋2 in der der Wiſſenſchaften doch immer
wieder, daß auch die verfehlteſten Unternehmungen, enn anders fie mit
Iſer betrieben werden, in irgend einer eiſe doch ihre Früchte ringen
Alles wiſſenſchaftliche Ringen entſpringt ehen dem lebendigen el Und
der iſt trotz allem und allem noch lebenskräftiger Keime 19 Wir aben
das Recht und die Pfli an den menſchlichen Geiſt glauben. Und
ſo ſind auch die rrgänge der Freudſchen nicht In
jeder Hinſicht berlorene Wege Denn ganz abgeſehen davon, daß
die Schlammbäche der pſychoanalytiſchen Literatur hie Und da mehr zu⸗
19 ein orn mit ſich führen ＋2 gilt bon der ganzen ewegung
das wahre Wort eines neueren Gelehrten: „Starke rrtümer ſind nun
einmal wirkſamer als mattherzige Wahrheiten.“. Die vielen ſeeliſchen Ver
wicklungen und Verknotungen, die durch die pſychoanalytiſche Literatur an
die Offentlichkeit gezogen wurden, aben unſtreitig dazu beigetragen, die
Bedeutſamkeit rein ſeeliſcher attoren für die Geſtaltung des geſunden und
ranken Geiſtes m Licht etzen Die extrem medizini erapie

Diewurde durch ſie aus ihrer faſt uneinnehmbaren Stellung geworfen.
Heilkraft rein ſeeliſcher Behandlung innerhalb ewiſſer Grenzen kann man

trotz aller Phantaſtik aus manchen analytiſchen Darſtellungen erkennen.
Aber auch der erzieheriſche Wert ewiſſer katholiſcher Inſtitutionen
klarer Tage So namentlich die Heilkraft der Beichte ex
rkennt dies hat jedo mancherlei ihr auszuſtellen. Sie IA  2  5
ſichtige nur das bewußte einliche ateria (und darin hat ſie die wiſſen⸗
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ſchaftliche Pſychologie auf ihrer Seite). „Sie bleibt bei der ehen,
auch das Erlittene berückſichtigen (auf das Erlittene weiſt das

W ebe quidquid boni feceris, aubt — 11 81 e  8 1 den

rieſter ausdrücklich hin) Sie acht die Beichte zum wang Uund leitet
Kirchenſtrafen über; dadurch ird der Widerſtand die Aufdeckung

des Unbewußten gewaltig verſtärkt (eine ol einſchüchternde Kirchen⸗
ſtrafe iſt das eten eines Vaterunſers!)). Sie begnügt ſich mit
ſummariſchem Verhör, ſorgfältig die Entſtehungsverhältniſſe des en

(vor gut einem Jahrzehnt hat man ihr das Gegenteil zum Vor—
wurf gemacht)  V (S 385)

Normalerweiſe die Beichte m Anwendung kommen, ſobald durch
eine ſchwere oder überhaupt durch irgend was das Gewiſſen

elaſtet, ein ſtörendes oment in das Seelenlehen eingedrungen
iſt Das offene Sichausſprechen, das Bewußtſein der wiedererlangten
Seelenreinheit der Vorſatz einem eben, die beratende Und
ermutigende des Bei  aters, all dies verhindert es, daß
Komplexe in das Bewußtſein einniſten, das eben der eele ver⸗

giften Und reu ird auch bon dieſem Geſichtspunkte aus recht aben,
enn bon „der außerordentlichen Vermehrung der Neuroſen eit der
Entkr  ung der Religionen“ rede (bei ſt 355)

Es gibt aber auch ſeeliſche Unordnungen, die man zwar nicht als
grob bezeichnen kann, die aber in ihrer Aneinanderreihung für das Ub⸗
jekt verhängnisvo werden können Man enke die Unzahl leiner
Irrungen und ißgriffe, aus denen ſich oft eine Verſtimmung herleitet,
die wie eltau auf dem eben eines Menſchen lagert. Da braucht eS
chon einer beſondern die Verſchlingungen in der eele Er⸗
kennen und ſie entwirren. Als geeignetes ittel dazu erweiſen ſich
hier die Exerzitien. In ihnen ewinnt der Menſch Uße, ſein eben

ſich vorübergehen en Objektive ewige Normen werden ihm ent⸗
gegengehalten, denen ſein Tun und Denken meſſen kann. Die
Majeſtät der ewigen Wahrheiten rei ihn wenigſtens für einige Tage
aus der Enge des egozentriſchen Standpunktes heraus. Da analyſiert ſich
der Exerzitant. icht das Treiben eines Unbewußten ntdeckt da, aber

bringt ſich zum Bewußtſein und ern richtig beurteilen, was bisher
lellei nie ſeine eachtung gefunden hat Fällt ein Holz  en
oden, ſo glaubt man nur ein unmuſikaliſche Geräuſch vernehmen.
Ir man aber eine Anzahl ſolcher Stäbchen nacheinander hin, ſo hört
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Unter Umſtänden jeder mit Leichtigkeit eine Melodie, die aus den ſcheinbar
onloſen Geräuſchen entſtanden iſt Ahnlich ergeht e8 bei der Rückſchau
auf unſer eben Die einzelne andlung ein bei ihrem Vollzug oft
einwandfrei und aus beſten Beweggründen entſprungen. Zuſammen⸗
halt mit einer ganzen Abfolge bon Handlungen dagegen hebt ſich Unter
Umſtänden ein gemeinſames, durchaus nicht einwandfreies Grundſtreben
heraus. Passione interdum OVGS t zelum putamus, ſagt Thomas
von Kempen Und dieſer ordnenden Wirkung ügen die Exerzitien eine
„Sublimierung“, wie ſie keine pſychoanalytiſche Kultur geben vermag.
In der Perſon Und dem eben des Herrn zeigen ſie dem Menſchen ein
eul, das, rn angeſtrebt, ihn über alle Niederungen der Menſch
ichkeit frohem, kraftvollem irken erhebt So beſitzt alſo der geiſtig
geſunde Menſch m dem ge  nlichen ittel der Beichte und in dem
außergewöhnlichen von Exerzitien und Volksmiſſionen die Gelegenhei zur
Pſychoanalyſe in des ortes beſter Bedeutung

icht ſo die abnormen Individuen, bei enen die einzelnen Erlebniſſe
ganz andere undr hinterlaſſen als bei geſunden. Der derha den
jede örende Vorkommnis in ihrer eele rweckt, die daraus ſich ergebende
Fülle ihrer Erlebniſſe, das Hineinragen einer immung aus einem voraus  2

gehenden Zeitpunkt in nele Erfahrungen, die Unlogik des alltäglichen
Geſchehens machen eS ihnen unmöglich, ſelbſt die en aus⸗

einanderzulegen, durch eigenes Nachdenken einen Überblick und Einblick in
ihr ſeeliſche en erlangen. Für Perſonen iſt fremde
n  10 Hier muß eine wahre Pſychoanalyſe einſetzen, aber eine
Pft

oanalyſe, deren Methode Uund Theorie erſt noch z u ET·

arbeiten dre. Sie ſich bor allen Dingen von den phantaſtiſchen
Vorausſetzungen Freuds fernzuhalten Es kann ſich nicht arum handeln,
das Unbewußte aufzuſpüren, ondern die ehemaligen ewußten orgänge
ausfindig machen, die die Urſache der gegenwärtigen Störungen ſind
Auch darf nicht wie bei reu ein ogma bon der gewa des exuellen
an die der Unterſuchungen geſtellt werden Dogmen be⸗
einträchtigen die nächſtliegende Erklärung und führen den unglaubli  en
und unwiſſenſchaftlichſten Deutungen Nur die atſachen ollen maß
gebend ſein. Soweit ſie e8 fordern, ſoweit ſoll der Einfluß des Sexuellen
anerkannt werden. Auch die leichtfertige Sexualſymbolik und das
willkürliche Deutungsverfahren muß unbedingt ausgeſchloſſen leiben Den
naturgemäßen Ausgangspunkt bildet die chlichte Beſprechung mit dem
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Patienten. ei ſie nicht aus, dann kann das diagnoſtiſche Aſſoziations⸗
experiment in methodiſche Strenge herangezogen werden. Doch erübrigt
ſich hier eine weitere Ausführung dieſer edanken, denn 1e ſycho⸗
analytiſche Behandlung gehört einzig Und allein In die

edern des erfahrenen Und gewiſſenhaften Arztes.
der Seelſorger noch der rzieher hat ſie auszuüben Es andelt ſich 14,
wie vorausgeſetzt, kranke en  en, und bei aller etonung der Unktio⸗
nellen atur ſolcher Krankheiten wollen wir doch nie vergeſſen, daß ſie
zwar keine Umſchriebene organiſche Störung, aber zweifellos eine ganz be⸗
timmte ehr oder weniger allgemeine phyſiologiſche Abnormität bzw In⸗
Uffizienz zur Vorausſetzung aben Nur der ge  Ulte Arzt aber iſt QJGiir
ſtande, mit der ſeeliſchen Kur die entſprechende körperliche Einwirkung
verbinden.

ohanne Lindworsky



Überſicht.
alntelligenz- und Orientierungsvermögen

bei TLieren.
1. Die Intelligenz der Pferde

erſter wendet ſich unſer Intereſſe den berühmten Elberfelder Pferden
des Herrn Karl 4 Muhamed, Zarif, dem linden Pferde erto

und deren Mitſchülern, zu. Durch das 1912 erſchienene, ebenſo kritikloſe wie
ſchön ausgeſtattete Tendenzwer Kralls 7  enkende Tiere“ war in den wei⸗
teſten Kreiſen für das menſchenähnliche Denkvermögen der Tiere, insbeſondere
der Pferde, Propaganda gemacht worden. Die eaktton m ſenſchaftlichen
eiſen konnte nicht gausbleiben. Der Im März 1913 auf dem Internatio⸗
nalen Zoologenkongreß zu Monaco erfolgte Dexlerſche Proteſt. vbon einer be
trächtlichen Zahl angeſehener oologen und Pſychologen unterzeichnet, iſt ereits
in einem früheren dieſer Zei  ri rwähnt und gewürdigt worden. An
eftigen Rückäußerungen aus den Kreiſen der von Krall und ſeinen Anhängern
1913 gegründeten „Geſellſchaft für Tier  ologie“ konnte 2 nicht fehlen
Die Herren Prof Dr Kraemer, Paul Saraſin und Ziegler
veröffentlichten ſchon Mai 1913 eine geharniſchte Entgegnung, als⸗
bald von Dr roeder in der rift „Natur“ im September
1913 kritiſch geprüft und zurückgewieſen urde, worauf Prof. 0
abermals un derſelben Zeitſchrift zu gunſten der Krallſchen Auffaſſung
Chr. roeder wandte. Wir brauchen uns mit dieſer Kontroverſe, die 2 bis
in die Zeit in verſchiedenen Fachzeitſchriften und Tagesblättern fortſpann,
eute nicht weiter zu befaſſen Denn either hat ein vortrefflicher Pferdekenner,
der ungariſche Oberleutnant 5p̃;Wr X

'¾MñVX I der ſchon früher in den Streit
Uum die Elberfelder Pferde eingegriffen hatte ?, em gründliches und umfaſſendes

and 85, 491—500: „Der Streit die denkenden Pferde.“ Daſelbſt
haben wir auch der verdienſtvollen Arbeiten Ettlingers zur Erklärung der
Pferde als „Signaltiere“ bereits gedacht

Als Organe dieſer Geſellſchaft ſind 1913 glei zwei eue Zeitſchriften auf
einmal herausgegeben worden: die „Tierſeele, Zeitſchrift für vergleichende Seelen
kunde“ und die „Mitteilungen der Geſellſchaft für Tierp  ologie erſtere von
Krall ſelbſt, etztere von ſeinem eifrigſten Anhänger Ziegler redigiert.

2 Madäy, Pſychologie des Pferde und der Dreſſur, Berlin 1912; „Die
Fähigkeit des Rechnens beim Menſchen und beim Tiere“, In Zeitſchrift angewandte
Pſychologie III (1913) Heft — 3—
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erk „Gibt e8 denkende Tiere“ ! herausgegeben, welches allen, die ſich
ber die Elberfelder Pferde und die neue Krallſche Tierpſychologie auf⸗
klären wollen, reichlichen Stoff bietet. Zu dem Literxaturverzeichnis desſelben,
das 162 Nummern mfaßt, ſind elbſtverſtändlich either noch manche neuere
Arbeiten hinzugekommen, die jedo an den weſentlichen Ergebniſſen jenes et
ni ändern. Zu erwähnen ſind hier vor allem Chr Schroeders kritiſche
Ausführungen?, die ſich namentlich das von neider erfundene
„aprioriſche mathematiſche alen der Pferde wenden und auch zur poſitiven
Erklärung der verblüffenden Leiſtungen der Elberfelder Pferde manches beigetragen
aben. Für die eigene Denkfähigkeit der Pferde iſt das Urteil Schroeders ebenſo
ungünſtig wie jene von Maday Genannt ſei ferner noch eine Schrift von
Guſtav Harters, we die Künſte der Verſuchstiere durch telepathiſche Ge⸗
dankenübertragung erklären will Daß der Experimentator für die Tiere en
und daß die Leiſtungen der letzteren pſychiſch auf erſteren zurückzuführen ſind, be⸗

ohne Zweifel zu Recht. Die auffallende nalogie wiſchen den en
der Pferde und denjenigen des Tiſchleins beim Tiſchrücken iſt ſchon rüher von
Vesme“ und andern Kritikern mit Recht betont worden. Da wir aber gar
keine wiſſen enntni von der tre  en Übertragung ychiſcher Kräfte
beſitzen, wie add 259) bemerkt, muß die wiſſenſchaftlich Löſung
des roblem m unabſichtlichen oder d  1  1  en Zeichen geſucht werden, durch

die hchiſchen Impulſe vom Experimentator auf das innliche Reaktions⸗
vermögen des Tieres übertragen werden. Auch goſtino Geme und

Bolſius“ aben ſich mit der Kritik der Elberfelder Pferde befaßt.
Neu iſt das bon0 verwertete Erklärungsprinzip der Suggeſtion nicht,

da 10 ereits Pfungſt 1907 m ſeinem Buche „Das fe des Herrn Oſten“
die Theorie der Erwartungsſpannun aufgeſtellt hat je lebhafter der Frageſteller
te zu erwartende Antwort ſich orſtellt, ſicherer ird ſie auch vom Pferde
egeben, das ſie den unwillkürlichen Ausdrucksbewegungen des Menſchen gleich⸗
ſam ablieſt. Was adäys Buch neu iſt, das iſt die Gründlichkeit und All⸗
ſeitigkeit, mit der mittels eines ungeheuer reichen Materials die pſychologiſche
Analyſe der ra  en Experimente V und ihr rgebnis mit aſt
mathematiſcher Genauigkeit feſtgelegt hat. Selbſt eſehen und geprüft hat
die Pferde nicht, da ET ebenſo wie andere Gegner der ra  en Anſchauungen

Leipzig und Berlin 1914, 461
2 „Eine Kritik der Leiſtungen der Elberfelder denkenden Pferde“, tn atur

wiſſenſchaftliche Wochenſchri 1914, Nr 21 und 2 „Die rechnenden Pferde“, m
Biologiſches Zentralblatt 1914, Nr

Das Rätſel der denkenden Tiere, Wien und Leipzig 1914
Les chevaux pensants d'Elberfeld, tn Annales des sSciences PSychiques

XII (1912), Nr
Bestie che pensano 2 fanno di conti, Monza 1913, aus La Scuola cattolica

ebr. 1913.
De Paardenverstands-kwestie IIII, aus De Studien XLV, eel 80,

1913; Het verstand 1 Noodhulp (a àa. XLVI, cel 81,
Stimmen. 20
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Pfungſt, Ettlinger, Wasmann uſw.) durch eine geſchickt ge  rte Korreſpondenz
ferngehalten wurde 337) Aus einer von ihm aufgeſtellten Tabelle 372
bis 374) geht hervor, daß Unter den eſuchern der Elberfelder Pferde auf 31 An⸗
hänger nur Gegner oder Zweifler kamen. Den Verlauf derartiger Vorführungen
aßt 256) folgendermaßen zuſammen: „In Gegenwart vbon nhängern
ſind die Erfolge mei gut oder mittelmäßig, ſelten kommt eimn gänzliches
erſagen vor. Dagegen iſt ein einziger Gegner mſtande, mit ſeinem ſkeptiſchen
lick den Pferdelehrer derart nervös zu machen, daß überhaupt ni mehr ge⸗
ing Darum iſt noch keinem einzigen Gegner gelungen, die Pferde in
‚günſtiger Verfaſſung zu ehen.  4 me methodiſche Prüfung der Pferde durch
elnen Gegner iſt durch die von Krall geſtellten Bedingungen hnehin unmögli
gemacht, da Krall dieſelben einfach durch eine Pferde als „ihnen (7 unſym⸗
thiſch“ ablehnen läßt (Beiſpiele ierfür 428— 433).

Die orgfalt, mit welcher aday dem Problem etbe iſt,
läßt ſich beſten aus den zahlreichen atiſtiſchen en erſehen, be⸗
onders aus jenen, in denen die Fehler bei Rechenausführungen der Pferde nach
den betreffenden Protokollen regiſtrier ſind chon aus einer dieſer Tabellen,
e die Fehler arten zuſammenſtellt, konnte 119—120) den
ziehen „Von aſt zwei Drittel der Fehler kann mit Sicherheit behauptet werden,
daß ſie bei wirklichem Rechnen gar nicht borkommen dürfen. Wohl aber kommen
gerade te Fehler dieſer Gruppe be Ungeſchickter Zeichengebung oder bei
fehlerhafter ahrnehmung der gegebenen Zeichen ehr äufig vor. iſt
demnach endgültig erwieſen, daß eine Rechenleiſtung den Elberfelder Pferden
nicht ukommt, und auch, daß irgend eine Art der Zeichengebung vorliegt.“

Es Ie. alſo nur noch feſtzuſtellen, vbon welcher Art die Zeichengebung ſei
Da die Pferde keiner gegneriſchen ontrolle unterziehen wollten“, Le. dieſes
Rätſel zum großen Teil ungelöſt. Daß V manchen Fällen auch abſichtliche
Zeichen, ſog Hilfen, gegeben wurden, iſt nicht bloß nicht ausgeſchloſſen, ondern
ogar beobachtet worden 239 Weitaus der größte Teil der Leiſtungen
der Elberfelder Pferde iſt jedo auf unabſichtliche Zeichen zurück  2  2
zuführen, durch welche der Frageſteller ihnen die richtigen Antworten unbewu
ſuggerierte. Daß großentei ptiſche Zeichen oder Handbewegungen uſw.)
vorliegen, äßt ſich nur ermuten, aber nicht beweiſen 253 Bei dem
linden Pferde erto wurden ſie anfangs durch Zügelbewegungen, ſpäter aber
wahrſcheinlich durch unwillkürliche akuſtiſche Zeichen erſetzt 257 Es iſt
jedenfalls ehr merkwürdig, daß gerade das blinde Berto niemals 18
erſagte, Muhamed und dagegen Bei erto müſſe alſo ſicherer
wirkende, unzweideutigere Zeichen angewandt worden ſein.

Ein 1  mM treffender Ironie reiches Kapitel (XI) behandelt die II elbſtändigAußerungen“ der Pferde Wie aus den Antworten der Pythia wurde hier
mit kühner Phantaſie aus den Klopfbewegungen der Pferde alles mögliche heraus⸗
gedeutet; die Pferde verſtanden es, Reime zu nden, Spitznamen zu geben, 10
ogar hre eigene Denkfähigkeit zu behaupten Der berühmte, M arteſiu
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erinnernde Satz 1 dnkn I. bin uhmed allerdings nirgen in den
Protokollen, ondern iſt vbon Krall als Motto“ frei zuſammengefügt worden
Sehr lehrrei iſt daß Schöller Kralls Mitarbeiter alle beliebigen Denk⸗
äußerungen aus den Pferden herauszulocken vermochte 10 dagegen nicht

0  d rklärt dies einfach daraus, daß Schöller mit größerer Energie
die zu klopfende Zahl und aher erfolgreicher die gewünſchten Antworten
ſuggerierte als Hrall. 7  8 ſei beſonders etont, daß die ſelbſtändigen Äuße⸗

der Pferde Schöllers Gegenwart geknů ſind; ſeit ſeinem Abgang
aben ſie ihren rstand vollkommen eingebüßt“ (S 213) U Krall da
nicht ahnen wer eigentlich für die „denkenden Tiere  V dachte? Das i ſt 10
eben die Tragik des großen ender daß ELT ſelbſt In i ſt“

448)
Schöllers Abgang wurde le durch die „ſelbſttätige Denkäußerung

Zarifs erzwungen, welcher feierli Tklarte daß mit Pa0 Schöllers bon
Wie eSden Pferde ihm gegebener pitzname nicht mehr arbeiten wolle!

ſich 1 Wirklichkeit mit der Beſeitigung dieſes vortrefflichen Mitarbeiters erhie
dem Krall den beſten Teil ſeines Ruhmes zu verdanken legt aday
ſchonungslos lar 433 438) leſe und viele andere Machinationen 19⁰
der ſich „hinter ſeine Pferde verkriecht“ 431) Um unbequeme Kontrolleure
durch ſie ablehnen zu laſſen wirft auf ra Charakter kein günſtiges Licht
Ebenſo unbarmherzig deckt b abd die Motive der Ausfälle Plates
die katholiſche Preſſi auf „Nun iſt alles lar Die Pferde müſſen einf
denken denn ate braucht ſie als Utze ſeiner Weltanſchauung Wiſſenſchaft⸗
lich überzeugt bon der erdevernun iſt elbſt nicht aber gerade deshalb
redigt er ieſe Überzeugung andern“ 368) Auch die Leichtgläubigkeit bieler
ſog gebildeten Kreiſe gegenüber den Krallſchen Behauptungen erhält emne ver⸗
diente Rüge „Die Tatſache daß die Pferde das Wurzelziehen bon elbſt' ge⸗
ern! aben an in allen Zeitungen und doch wurde dieſes Under geglau
Dies iſt kennzeichnend für die Kritikloſigkeit der vbon Gebildeten all⸗

und Unſeres Zeitalters beſondern“ 121)
In Punkte der jedo glücklicherweiſe für die Beweisführung Ma⸗

däys tatſächlich belanglos geblieben I

ſt können wir nicht mit ihm übereinſtimmen,
nämlich m ſeinen pſychologiſchen Definitionen Die theoretiſchen Abſchnitte über
Begriffsbildung und Denken 231— 237) ſind prinzipiell unklar und wider⸗
ſpruchsvoll Er hier die „Geiſtesfähigkeiten“ erſtan und ernun
Unter erſtan er  e. EeLr aber nuUur die ſinnlichen rkenntnisfähigkeiten Wie aus
ſeiner Aufzählung derſelben hervorgeht 232); die ſinnliche ahrnehmung, das
Aſſoziationsvermögen, das mnliche Gedächtnis und die Phantaſie werden hier
Unter der Überſchrift „Verſtand“ gebucht, Unter „Vernunft“ dagegen die Fähig⸗
keit, abſtrakte Begriffe und Urteile bilden und ogiſch zu denken aher ſchreibt

add den Elberfelder Pferden und andern Tieren ganz elbſtverſtändlich
„Verſtand“ zu und pricht ihnen nu die „Vernunft“ ab Aber der erſtan

ein lueusden ihnen zuerkennt iſt un Wirklichkeit ́reiner Unverſtand
10 ucendo Ebenſo ſind die „Urbegriffe“, die beim Pferde nde V 237),

20 *
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nach ſeiner eigenen Erklärung weiter als „anſchauliche Sachvorſtellungen“
und ſein „Urdenken“ ni anderes als „emne Phantaſietätigkeit deren ſich
nach der Probiermethode bedient“ Tatſächlich ſpricht alſo dem Pferde nur
ein ſinnliches Erkenntnisvermögen zu kein geiſtiges Solange die Begriffe
erſtan und Intelligenz nicht bloß der kritiſchen Pf ondern auch

gewöhnlichen Sprachgebrauch em wirkliches Denkvermögen eimne Ein⸗
icht die Beziehungen wiſchen Urſache und Wirkung, wiſchen ittel und
Zweck bedeuten, ſo iſt der „niedere Tierverſtand“ den Madäy den
Pferden zuerkennt Ein handgreiflicher Widerſpruch, eine contradictio adiecto
Zum lück hat Er übrigens ſelber Iun ſeinem ganzen übrigen Buche den erſtan
der Tiere der richtigen Bedeutung wirklichen Denkfähigkeit ge⸗
braucht die glei  edeutend iſt mit ernun Und dieſe Denkfähigkeit hat

ſeiner gründlichen und kritiſchen Studie bei den Elberfelder Pferden ebenſo⸗
gefunden wie bei den „ſprechenden Hunden und Papageien“ 226 bis

229), und ET hat afür ſchlagende eweiſe in Fülle erbracht Dadurch hat ELr
der gebildeten Welt unſerer Tage ohne Zweifel großen Dienſt geleiſtet Er
hat das Märchen von den denkenden ieren, das Krallismus ſeine
Auferſtehung feierte, wiederum zu rabe Hoffentlich läßt man nun

endlich mM Frieden ruhen.
2. Intelligenz des Hundes.

Daß der aushun der chon ſeit Jahrtauſenden en ntimer Hausgenoſſe
des Menſchen iſt und ſich ihm nniger hat als irgend ein anderes
Haustier Unter dem Einfluß der menſchlichen Intelligenz auch ſeine „Hunde⸗
ntelligenz enn eme überhaupt vorhanden iſt zu beſonders
0  en Ufe entwickelt aben müſſe iſt eine wohlbegreifliche Anſicht der meiſten
Tierpſychologen Gerade Experimenten mit Hunden treten nämlich die gröberen
Dreſſurmittel gegenüber den feineren die Unterweiſung gleichen viel mehr
zurü als bei andern Säugetieren Es iſt aſt allgemeine Anſchauung, daß der
Hund ſeinen Herrn „verſteht“ und zUum Verſtändni Befehle weit
gehender eiſe angeleitet werden kann Für die kritiſche Pſychologie bleibt nur
die rage was der Hund eigentlich „verſteht“, ob die edanken ſeines Herrn
oder die innlich wahrnehmbaren Zeichen, — die Erteilung der Befehle
geknů iſt Im erſteren Falle müßten wir dem unde ſelber erſtan zu⸗
ſchreiben letzteren bloß ſeinem Herrn der beſtimmte ſinnliche Zeichen, die auf
den Hund einwirken zum Ausdruck ſeiner Gedanken gemacht hat Das nämliche
gilt auch für die ſelbſtändigen Leiſtungen des Hundes durch neue Sinneswahr⸗
nehmungen das Gebiet ſeiner Sinneserfahrung zu bereichern und ſo ſeine rühere
Handlungsweiſe modifizieren und manches neu 3u lernen was er früher nicht

Auch hier iſt prüfen ob das mnliche Gedächtnis und
1 Vgl asmann, Inſtinkt und Intelligenz Tierreich? Freiburg i N 1905

Die pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen, mit Ausblick auf die vergleichende
Tierpſychologie? Stuttgart 1909
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ziationsvermögen zur Erklärung dieſer Erſcheinungen genügt oder ob wir U

*

her⸗
dies erſtan eine Einſicht in die Beziehungen der inge anzunehmen
aben Zur Klärung dieſer rage wollen wir einige neuere Tbeiten über die
Hundeintelligenz prüfen

DieAug Franken hat wohl den bemerkenswerteſten Beitrag geliefert
Einleitung beſchäftigt ſich ausführlich mit den verſchiedenen Inſtinktdefinitionen,
und zwar orgfältigerer eiſe als eS bei den meiſten modernen Tierpſycho⸗
ogen bisher u war ies iſt jedenfa ein Vorzug der Arbeit obwohl

Erörterung manche Irrtümer namentlich in der Kritik der Wasmannſchen
Anſchauungen über n  in und Intelligenz, unterlaufen Im egenſatze zu
asmann glaubt der erfaſſer den Begriff des Inſtinktes en zu müſſen

ſo eichter ird dann für die „Intelligenz“ des Tieres übrig leiben
Er efinier 12—13 den n  in als „die Fähigkeit, einfach motivierte
Handlungen (Triebhandlungen) ohne Überlegung zu vollziehen“. Hierauf olg

14) die Frageſtellung, die als Grundlage der anzuſtellenden Verſuche dienen
ſoll „Außert em Tier neben einfach motivierten und ohne Überlegung ſich voll⸗
ziehenden Bewegungen und neben aſſoziativ andreſſierten Bewegungen auch ſolche,
bei welchen man Überlegung annehmen muß ?“ In dieſer Frageſtellung iſt
offenbar emne Lücke Die nicht andreſſierten aſſoziativen Bewegungen die auf
der ſelbſtändigen Sinneserfahrung des ieres beruhen, fehlen nter dieſen mu
wiſchen olchen, die durch das ſinnliche Gedächtnis des ieres erklärlich, und
olchen, die auf Überlegung zurückzuführen ſind, aberma unterſchieden werden.

Die ſorgfältig durchgeführten Verſuchsreihen, die ämtlich mit dem
nämlichen Verſuchstier dreijährigen Spitz, angeſtellt wurden nehmen über
100 Seiten der Arbeit emn. Unter den Ergebniſſen derſelben 445
nde ſich emne ethe für die Hundepſychologie ehr lehrreicher Punkte Hier
ſeien nur die folgenden hervorgehoben „Der Hund verſucht eS zuerſt mit
Inſtinktbewegungen und inſtinktiven Affektbewegungen reagiert motori Pro
biermethode) . „Nach dem erſten günſtigen Ausfall der Probiermethode wieder⸗
holt der Hund das zweckmäßige Verfahren nicht ſofort rlernt es vielmehr
allmähli durch ſtetige Wiederholung F. ieſe und manche andere Punkte ſtimmen
ehr gut zu den Ergebniſſen e ——  horndike und andere amerikaniſche Ex⸗
erimentalpſychologen mit Hunden abzen Affen uſw erzielten Wenn aber der
Hund nach dem erſten zufälligen elingen erne Verſuchs das zweckmäßige Ver⸗
fahren nicht ſofort wiederholt ondern e8 erſt durch rneute ißgriffe allmählie
lernen muß, wo bleibt da die „Intelligenz“ des Hundes? Die Antwort lautet

450) „Die Reaktionen unſeres Verſuchstieres beruhen ſt auf ſinnlicher
Erfahrung, die freien Reaktionen auf N  in eiteren Sinne Nur emigen
wenigen erſuchen äußert ſinnliches Denken das allerdings bis zu
gewiſſen rade Erziehung iſt Von freien Entwicklung des
primitiven ſinnlichen Denkens kann nicht die Rede ſein 7 Was iſt nun aber

„Inſtin und Intelligenz Hundes“, Zeitſchrift für angewandte
Pſychologie (1911) Heft 5
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dieſes „primitive ſinnliche Denken“ eigentlich? Die Antwort lautet 415)
„Unſer Verſuchstier beſitzt entwicklungsfähige willkürliche Aufmerkſamkeit, vermöge
welcher imſtande iſt, ſeine Leiſtungen allmählie zu rhöhen, mehr als durch
unwillkürliche Aufmerkſamkeit.“ Das aber nach Franken der Hund
en „Denken imn ausgebildeter Form iſt ein von willkürlicher Aufmerkſamkeit
begleitetes Aufeinanderbeziehen von Vorſtellungen oder Urteilen)“ 417)
Dieſes Denken iſt 1edo ein bloß ſinnliches; denn: „Wenn man Unter
Intelligenz im weiteſten Sinne Denkfähigkeit er  e.  * ſo beſitzt der Hund keine
Intelligenz, e. ſich durch nicht inſtinktive Bewegungen oder durch Bewegungen,

ſich Unmittelbar aus dieſem entwickelt aben, ekunden könnte, eil ih
die abe e  u  er ra  ton abge Bis ierher hat Franken
die „Intelligenz“ des Hundes eigentlich nur widerlegt, nicht bewieſen.
Denn „das von willkürlicher Aufmerkſamkeit begleitete Aufeinanderbeziehen von
Vorſtellungen“ iſt noch keine Intelligenz, ondern nur ſinnliches Aſſoziations⸗
ermögen. Für „Urteile“ aber, die jener Definition ganz beſcheiden uin Klam

beigefügt wurden, mangelt beim unde eben der Beweis Das „Denken“
und „Urteilen“ beginnt erſt mit der Fähigkeit der Abſtraktion, eil in jedem Urteil
wenigſtens das rädika ein allgemeiner Begriff iſt; und dieſes Abſtraktions⸗
vermögen beim unde, wie Franken ſelber zugeſteht, alſo auch das
Denkvermögen. Das „primitive innliche Denken“, das bei ſeinem Unde
ntdeckt hat, iſt ſomit ni weiter als NI Name für die alte VIS aesti-
mativa, das „Schätzungsvermögen“ der ſcholaſtiſchen le.

Trotzdem muß 3zum Schluſſe noch die rſehnte ru geſchlagen werden
wiſchen dieſer Hundeintelligenz und der menſchlichen 456—457): „Die ein
ache Antwort auf die rage Woran teg daß des Hundes inſtinktives
Handeln nuUur ſelten durch primitives ſinnliches Denken determiniert wird, lautet
alſo Nicht darum äußert nur ſpurenhaftes Denken, eil ihm eine beſondere
geiſtige abgeht, das Denkvermögen oder der erſtand, ondern eil ſein
blaſſes () und wahrſcheinlich auch eingeengtes () Bewußtſein ihn nicht höheren
Leiſtungen efähig Die egabung des Hundes iſt bon der menſchlichen In⸗
telligenz nicht weſentlich, ondern nur graduell verſchieden.“

Um das „eingeengte Bewußtſein“ der Hundeſeele erweitern, aben ſich
either ge Lehrmeiſter einzelne Vertreter der Hunderaſſen zu Schülern er⸗
koren. An ſſenſchaſtlicher Exaktheit ſtehen ieſe Verſuche allerdings hinter
jenen ranken zurück, aber ſie ſind immerhin lehrreich.

Der Leiter des neurologiſchen Inſtituts m Frankfurt, Ludwig Edinger,
der Kenner der vergleichenden Morphologie des Säugetiergehirns, hat m
einer leinen Abhandlung das „Paradigma“ eines Unterſuchungsmodus beim
pſychologiſchen Studium der Wirbektiere ſeinem Hunde veranſchaulicht. Als
Leiſtungen des Urhirns bezeichnet die früher inſtinktiv itm engeren Sinne ge⸗

„Zur odt In der Tier  ologie. Der Hund H.“, in Zeitſchrift für
Pſychologie LXX (1914) 101—124
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nannten Tätigkeiten, die receptiones Ĩ motus nenn während Eer die
ziativen Tätigkeiten die Gnoſien ehema Vorſtellungsaſſoziationen) und
Praxien ehema Bewegungsaſſoziationen) mtei dem Neuhirn zuſchreibt Schließ
lich bleibt noch das intelligere übrig, der eigentliche erſtan der mit „Ein⸗
ſicht und Vorausſicht“ umſchrieben ird Aber gerade für teſe wichtigſte Kate⸗

muß Edinger geſtehen 110) daß ihre praktiſche Bedeutung beim
unde gegenüber den Gnoſien und Praxien „Qußerordentlich gering“ iſt Er ＋
Ar: dies daraus daß er das intelligere bei ſeinem Uunde „zweifellos nicht ganz
habe können Übrigens ſind auch jene Beiſpiele, die er für e
anführt keineswegs eindeutiger atur Wenn beiſpielsweiſe der Hund dem
Benehmen ſeines Herrn „vorausſieht“ daß erſelbe ſpazieren gehen will ſo iſt
der Vorgang durch 0 18 ah — b 0 vollkommen eL

klärlich Einſicht und Vorausſicht m intelligentem Sinne dürfen wir dem unde
deshalb nicht zuſchreiben Daß der Hund en „Jetzt wird ein Herr ſpa⸗
zieren gehen und ich werde mitgehen“, iſt eimne durchaus vulgärpſychologiſche
Deutung, da Uns die alſachen nur berechtigen zu agen „Durch die or⸗
bereitungen, die der Herr zum Spazierengehen xi ird In dem Gehirn des
Hundes die Erinnerung ＋

N jene angenehmen orgänge erweckt ähnlichen
Vorbereitungen ruher olgten er ger Mn freudige Aufregung, nicht eil
Zukünftiges vorausſieht ondern eil er Vergangene ſich erinner deshalb

eLr auch iesmal gern mitgehen . Leider vermiſſen wir bei Edinger eine

iefere pſychologiſche Analyſe dieſes und ähnlicher Fälle bon vorgeblichem intelligere
des Hundes

Hermann 0 ſtellte eine ethe bon erſuchen an, um ſeinem Pferde
Fritz und ſeinem unde Lux das Zählen beizubringen a8 erwies ſich
Qbet ſeinen Elberfelder Kollegen zum Trotz eit ungelehriger als der
Hund Während eS bei letzterem gelang, ihn ahin zu dreſſieren daß erſt
beim ünften Pfiff ſeines Herrn rſchien war beim Pferde unmöglich, ihm
das warten des letzten Pfiffs beizubringen e3 kam einfach auf jeden Pfiff
herbeigelaufen Hierauf begann V ſeine beiden Schüler das eſen bon Zahlen
zu lehren den Wert der Zahl mußte der Hund durch ellen das er durch
Hufſchläge angeben „Aber bald mußte die Entdeckung machen daß beiden
Tieren ein Begriff der Zahl 10 Lux taktmäßig, einmal länger
und einmal kürzer aber er zählte nicht abet Das fer erſagte bald gäͤnz⸗
lich „Dieſe Verſuche habe neun onate lang mit größter Geduld angeſtellt
Ihr rgebni war glei Null. 7 &  ES gelang 0 alſo auch beim Unde nicht,
ſein „enge Bewußtſein“ erweitern, daß den Begriff der einfachſten
Zahlen en konnte

Während den nüchternen, nach kontrollierbaren Methode —
ſtellten erſuchen Rothes auch die elementarſten Begriffe dem unde bei⸗
zubringen, gar kein Erfolg beſchieden war, erzielte rau au 1

1 Vom Zahlenbegriffsvermögen des erdes“, Umſchau VII (1913), Nr
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Mannheim durch emen liebevollen, geduldigen Unterricht bei ihrem Unde Rolf
die glänzendſten Reſultate, und zwar auffallenderweiſe ganz die nämlichen wie
14 bei ſeinen Elberfelder Pferden. Er lernte NV kürzeſter Zeit ebenſogut
rechnen wie ieſe; ogar zwei ſchwierige Wurzelaufgaben, die das Zimmermädchen
aus einer Tabelle abgeſchrieben und die dann in verſchloſſenen Kuverten
hereingebracht, von Hrall ausgewählt und dem Unde einfach vorgehalten wurden,
beantwortete „nach kurzem Beſinnen“ un Gegenwart bon 1 und Wilſer
richtig „Wir alle hätten dies nicht Iim Kopf ausrechnen können“, ſo fügt Wilſer
bei Desgleichen lernte Rolf durch te nämliche Unterrichtsmethode mit Pfoten
chlägen nach einer Leſetafel buchſtabieren und ſeinen edanken einen ſprachlichen
Ausdruck geben Die abgekürzte, von ihm elbſt erfundene Orthographie, deren

ſich ierbei ediente, iſt die nämliche wie jene der Elberfelder Pferde, indem
er die überflüſſigen Vokale einfach ausließ; zudem gewöhnlich im Mann⸗
heimer Dialekt. Die ſelbſtändigen Denkäußerungen, die ETr zUum Staunen der
Beſucher vbon ſich gab, erſtreckten ſich nicht bloß auf ſeine intimen
Familienbeziehungen zur Hündin Jela, ondern auch tief hinein uin das Gebiet
der Naturphiloſophie. Auf die rage Was iſt ein Tier? antwortete ＋ prompt
teil fon Uursel et vbon Urſeele Was iſt der Menſe aug 6e1J/ fon
ursel als Wa b d . 81 auch Teil von Urſeele; alles, was lebt, hat
Seele) Auf die rage, woher das Wort Urſeele habe, ſagt er! fon MILTr
101 allein (von miur Rolf allein). Ein Hund, der moniſtiſch denken und den
Herren Moniſten ogar den Anſpruch, den Begriff der Urſeele erfunden zu aben,
reitig machen konnte, vermag natürlich auch Witze zu machen So agte er zu
rau Eliſe Schweizerbarth, ſie möge dIn (wedeln); Er eine rage
nicht beantworten, ſo buchſtabierte er regelmäßig: bug!l sdeign (der kann mir
auf den eigen

„Doch von dem Unſinn“, ſo emerkt adäy? wohl mit Recht.7 iſt g  1  „ zu erfahren, wie ſich die drei Herren (Kraemer, Saraſin
und iegle)), die chon bei Hrall hereingefallen ſind nun als „Kommiſſion“nach Mannheim begeben, 2 den berühmten Hund zu beſichtigen Wenn ſie
ſich bei Krall als Aſte verpflichtet ühlten, ein Auge zuzudrücken, ſo drücken
ſie hier als d emer Dame P1 ugen eſt zu Ein unwiſſent⸗er Verſuch oder dergleichen dre hier eine tödliche Beleidigung, eine Verletzung

Zur Literatur ſiehe arl Gruber, „Rolf. eue Verſuche Üüber die enk⸗
fähigkeit der Tiere“, tn Münchener Neueſte Nachrichten XVI (1913), Nr 637;
Hermann Kraemer, „Eine Prüfung des Hundes Ro in Mitteilung. Geſellſchaft
für Tier⸗

ologie (1913), Nr 2; illiam Makenzie, Nuovi rivelazioni della
psiche animale. II ragionante di Mannheim, in PSiche II (1913), 5 —
Ludwig Wilſer, „Ein Beitrag zUm Verſtändnis der Tierſeele“, m Allg Zeitſchrift
für Pſychiatrie LXX (1913) 474—479; Guſtav Wolff, „Die denkenden Tiere“ von
Elberfeld und Mannheim“, In Süddeutſche Monatshefte XI (1914), Nr 4, 456—467;

Ziegler, „Zur Tierpf  ologie“, in Zoologiſcher Anzeiger LII (1913), Nr 10,459—462
Gibt enkende Tiere? X rau ökels denkender Hund 318—325.
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der Ehre des Hauſes, In dem man zu iſt Es bleibt den Herren alſo
ni übrig, als alles zu glauben, enn auch nicht aus überzeugung, doch
aus Höflichkeit Was für Under könnte uns aber ein Zirkusdirektor etwa
Buſch oder Schumann zeigen, enn wir auch im Zirkus höflich wären!“
„Wenn chon manche der rd  en Erlebniſſe zum ＋

en herausfordern, ſo iſt
teſe Hundegeſchichte te einſte Poſſe. die ſicht gehabt, Q
Entdeckungen lächerli zu machen, ſo ätt als Parodie ſo etwa wie
Kraemers Bericht über Rolf geſchrieben.“

Die ſprechenden un  e, die chon von alters her ekannt ſind, aben
bisher unſere Kenntnis von der „Hundeintelligenz“ nicht weſentlich zu bereichern
vermocht. Krall, der ihnen V ſeinem Buche „Denkende Tiere“ einen langen
geſchichtlichen Überblick widmet 211— 224), hält natürli für ausgemacht,
daß die ſprechenden und ſingenden unde durch die bon ihnen hervorgebrachten
Laute gelegentli auch ihren edanken Ausdruck zu geben verſuchen. Am be⸗
rühmteſten iſt in letzter Zeit der ſprechende Hund Don des Hegemeiſters er
geworden, von welchem KHrall 216—218) mehrere gelungene Photographien
bringt. Auch Ettlinger!, Kammerer?, Sokolowsky
und Voſſeler? aben ſich mit Dons Sprechvermögen beſchäftigt Nach letzterem
Beobachter, der für Don ehr begeiſtert iſt, gibt erſelbe beſtimmte Anläſſe
und beſtimmtem Zweck regelmäßige, in den Lautäußerungen des Tieres
nicht verwandte Qute von ſich, die Unächſt als Nachahmung entſprechender Silben
und Worte der menſchlichen Sprache, als olalie, angeſehen werden müſſen“.
„Außerdem aber“, ügte er bei, „verbindet der Hund mit ſeiner eigenartigen
Betätigung einen gewiſſen Sinn.“ Dazu emerkt 0  day (S 228)
„Freilich, einen ‚gewiſſen Sinn' hat auch das Quaken des Froſches für den Froſch“,
nämlich als Ausdruck ſeiner inſtinktiven Bedürfniſſe. Die rage iſt, ob der
Hund ein E  V  E Verſtändni für den Sinn ſeiner „Worte“ hat, und das
wagt nicht einmal oſſeler zu behaupten. Ettlinger ſtimmt inſoweit mit Voſſeler
überein, daß eTr dem Don ein nachahmendes Sprechen nach Art der
Papageien zugeſteht Nach all den Einzelheiten, die bisher über Don be
ann geworden ſind, kann aber von einem „eigentlichen Sprechen Im
en Sinne“ „von dem ſinngemäßen Gebrauch einer artikulierten Be
griffsſprache“ „nicht die Rede ſein“. Kammerer und Pfungſt gehen noch
weiter, indem ſie auch das nachahmende Sprechen ons in Abrede ſtellen.

„Sprechende und ngende Hunde“ in Hochland III (1911), Heft
„Sprechende Hunde“, tn eue Freie Preſſe 1911, 776.

3 „Der ſprechende un un Beilage Voſſi Zeitung vom ri 1911,
201; „Üüber ſprechende Hunde.“ Vortrag auf dem Unften Kongreß experi⸗

mentelle Pſychologie, (Berlin 241—245
„Zur Kenntnis der Sprachlaute bei Tieren“, V experiment. und

lin oneti I‚ Nr 1, 9—10.
Don, der ſprechende Hund Hamburg 1911 (Fremdenblattdruckerei III)

(Zitiert nach 158.)
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Pfungſt ſagt „Aus den ange  rten atſachen olgt, daß Don weder
ſinnvoll noch nachahmend ſpri Er rklärt die ſcheinbare Nachahmung durch
die ufällige Übereinſtimmung gewiſſer Qute mit Worten menſchlicher ede
Sokolowsky Nter, der Mühe, ons „Worte“ mit Ediſons Phono⸗
graphen aufzunehmen und die aute nach Hermanns Methode V Kurven dar⸗
zuſtellen. Bei den ehr ielfach Unternommenen erſuchen ieß ſich jedo nur das
UN imn Kuchen gut umſchreiben. „Demnach“, ſo folgert adäy, von
Dons ganzer Sprechkunſt ein einziger Selbſtlaut einigermaßen konſtant; dieſer
iſt aber vielen Hunden gemeinſam: ſo oft das ellen von Menſchen nachgeahmt
wird, wird mit fe des U-Lautes ausgedrückt: hu-hu oder wau-wau.“

Das andreſſierte Sprechvermögen ons und ſeiner enoſſen bietet om
ke  me Spur eines wirklichen eweiſe für die ierintelligenz. Pfungſt ſagt
ier  er „Erlernt ird ledigli die Ausleſe beſtimmter den vorhandenen
Lauten und deren aſſoziative Verknüpfung mit beſtimmten Fragen oder efehlen.“
„Nicht nur beantworte (Don), wie die Verſuche ergaben, Fragen, die außer
der ethe geſtellt werden, durchaus verkehrt; ſelbſt m der ihm geläufigen olge
erwidert auf jede rage alles mögliche, verſichert B., Kuchen
U. dgl. mehr.“ „Tatſächlich kann kein Zweifel eſtehen, daß ihm 1e  E Ver⸗
ſtändnis fehlt.“ Man ird bei dieſen neueren eri  en über Rolf und Don
wiederum an einle eichnung des ſprechenden Hundes von Rüdes⸗
heim erinnert, die er der Frau Brentano⸗Birkenſtock mit den witzigen Verſen
widmete

„Wenn's ein Hund ſo eit ebracht,
Aus einem Menſchen noch was werden kann.  V

8. Intelligenz der ge
ES iſt eine der Dankbarkei für die großen Verdienſte, die ſich Bernard

Um durch ſein klaſſiſches Buch „Der oge und ſein Leben“ die Reform
der Tierp  ologie erworben hat, auch ſeiner hier gedenken. elaſtu
Kraus Aug hat auf ihn die Aufmerkſamkeit wiederum elenkt durch
ſeine Schrift über Altums Naturphiloſophie 2. Das tierpſychologiſche Problem
m Altums riften nimm einen beträchtlichen Teil derſelben ein (S 98—133).
Das Fehlen des Verſtandes und des freien illens bei den Tieren iſt bon
Aum gegenüber der Brehm ſchen Tierintelligenzmanie wohl um erſtenmal
m gründlicher und überzeugender eiſe nachgewieſen worden durch ſeine meiſter⸗
haft ſachgemäße Schilderung des Vogellebens. Kraus verkennt jedo keineswegs,

1 Steinle, Des Meiſters Geſamtwerke un ildungen, herausgegeben
von Alfons ·. Steinle, Kempten 1910, Nr 504. Killermann hat im eu  en
au Heft 1 441 teſe eichnun wiedergegeben und auch einige
ältere Berichte rwähnt

Bernard Altum als Naturphiloſoph Ein Beitrag zur der Natur⸗
philoſophie im Jahrhunder Mit Porträt Altums. Paderborn 1914. Studien
zur Philoſophie und Religion, herausgegeben von Stötzle, 15 Heft.)
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daß Altum das ſychiſche eben der ge nach der poſitiven ette hin Unter—
hat, indem nen auch das Gedächtnis abſpr und von etner „Tier⸗

eele“ ni wiſſen will Der Um Inſtinktbegriff ird bei Kraus einer
beſonders ſorgfältigen Analyſe unterzogen, obe: neben den orzügen auch die
ängel desſelben hervorgehoben werden. Gerade aus der Inſtinktlehre Altums
glaubt Kraus zeigen zu önnen, wie Altums ablehnender Standpunkt gegenüber
der Tierſeele rotzdem ſeinen ſonſtigen Ausführungen über die Lebensäußerungen
der Tiere keinen Eintrag tut.

Daß Altums Einfluß auf die eu  en ornithologiſchen Kreiſe iniger⸗
maßen nachgewirkt hat, zeig die neuere Studie von einroth! aus dem
ſche Garten von Berlin über die Entenfamilie. Sie enthält viele für
die Pſychologie der ge und deren mannigfache Verſchiedenheiten bei ver⸗
ſchiedenen Gattungen und Arten lehrreiche und wirklich arakteriſtiſche Schilde⸗
rungen, die unächſt für Vogelkenner vbon Intereſſe ſind Seine Einſchätzung der
pſychiſchen Fähigkeiten der gel iſt eine gemäßigte. Beim Höckerſchwan
ſagt er ² 602) „Irgendwelche Spuren von eigentlicher UÜberlegung kann man

natürli bei ihm, wie wohl bei den meiſten Vögeln, mit dem beſten Ulen nicht
herausfinden.“ „Die Verſtändigung“ Unter den Vögeln „hat man ſich
alſo etwa vorzuſtellen, als enn wir nur immer auf die unwillkürlichen Ge⸗
ſichtsausdrücke und unbeabſichtigt hervorgeſtoßenen Affektlaute unſerer Mitmenſchen
achteten“ 621) 77 iſt nicht bei boscas die Zeichen
ſprache, die 10 vom einzelnen Tiere nicht beabſichtigt hervorgebracht, aber
von den andern ehr gut verſtanden wird, auf Intentionsbewegungen
zurückzuführen“ 680) Inſtinktive Ausdrucksbewegungen ſind eS omit,
was der gegenſeitigen „Verſtändigung“ bei den Vögeln zu grunde iegt, nicht
Abſicht oder Überlegung. Der erfaſſer gebrau zwar öfters die Usdrücke
erſtand, Intelligenz uſw., er  e. aber darunter nur das auf Aſſoziation der
Vorſtellungen beruhende Lernen durch Sinneserfahrung. abet muß man aller⸗
ing menſ Usdrücke wie weſter“ „Bruder“, „Mann“ uſw mit den
Enten NV Kauf nehmen (ugl. 648), 1⁴ auch keineswegs kritiſche Paral⸗
elen zwiſchen menſchlichen und tieriſchen Familienverhältniſſen 702)
Aber das Streben nach einer objektiven Auffaſſung der Vogelpſychologie iſt doch
durchgängig erkennbar.

Intelligenz der nſekten
Ein ehr maßvolles Tte über die egabung der I n⸗

en nthält ein 1913 imn deutſcher Überſetzung er  ienene umfangreiches Buch
von Reuter?. Von „Intelligenz“ derſelben iſt darin eigentlich gar

eiträge zur Biologie, namentlich Ethologie und Pſychologie der Anatiden
(Sonderabdruck aus dem Bericht Über den ünften internationalen Ornithologen⸗
kongreß 589 —- 702, Berlin

2 Lebensgewohnheiten und nuſtinkte der nſekten Deutſch von M. Buch
Berlin 19138, 448
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keine Rede, ondern nuUur von ihren mannigfaltigen Inſtinkten und deren en⸗
ſeitigem Zuſammenhang. Ein ychologi wichtiges oment nde ET in dem
„Aufdämmern der ſozialen Inſtinkte“. Aber auch hier hält er ſich von er⸗
men des Tierlebens fern und behandelt die age nach der Entſtehung
der erſten Inſektengemeinſchaften auf biologiſcher Grundlage. Die Lebensgewohn⸗
heiten und Inſtinkte der ſozialen Nſekten der Verfaſſer ſpäter in einem
beſondern Buche beſprechen.

Gegenüber der hemals ſo hoch geprieſenen Inte  genz der Ameiſen
iſt man chon ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts m wiſſenſchaftlichen Kreiſen recht
zurückhaltend geworden. Die Arbeiten asmann ſeit 1891 aben, wie der
Amerikaner M. Wheeler 1901 im American Naturalist ſchrieb, „viel
beigetragen, wenigſtens in Deutſchland, zur Verdrängung jener Pſeudopſycho⸗

Es dürfteogie und zu einer vernünftigeren Auffaſſung des Ameiſenlebens“.
deshalb von Intereſſe ſein, daß Wasmanns „Zuſammengeſetzte Neſter und ge⸗
miſchte Kolonien der Ameiſen“, die längſt vergriffen jetzt V˙ Auf
lage als erſter Teil des erſten Bandes eines Sammelwerkes ber die
oziale Symbioſe bei den Ameiſen? erſchienen ſind Ausdrücklich mit der
gie der Ameiſen befaſſen ſich im erſten and mehrere Abſchnitte 179— 212
und 93—397) Aber auch die mannigfaltigen biologiſchen Schilderungen der
Beziehungen wiſchen Ameiſen verſchiedener rten und wiſchen Ameiſen und
Termiten bieten Bauſteine für die Tierpſychologie. Daß le Ameiſen auf run

Sinneswahrnehmungen und des ſinnlichen Gedächtniſſes ihre inſtinktiven
Tätigkeiten zu modifizieren und omi Aurch Sinneserfahrung zu „lernen“ ver⸗
mögen, iſt namentlich in Wasmanns Schrift bon eingehend nachgewieſen
und durch zahlreiche Beiſpiele belegt worden Von Intelligenz im eigentlichen
Sinne, von einem wirklichen Denkvermögen, kann jedo auch bei dieſen
„intelligenteſten“ aller nſekten keine Rede ſein. Dies iſt übrigens uim weſentlichen
auch die Anſicht Auguſt Forels und anderer Myrmekologen.

ezügli der Intelligenz der Bienen iſt einer unſerer beſten Bienen⸗
orſcher, Buttel⸗Reepen, m einem ſoeben erſchienenen lehrreichenu

Die zuſammengeſetzten Neſter und gemiſchten Kolonien der Ameiſen, Münſter
1891; n  in und Intelligenz im Tierreich, reiburg Br. 1897, dritte Auflage
1905; Vergleichende Studien über das Seelenleben der Ameiſen und der öheren
Tiere, reiburg Br. 1897, zweite Auflage 1900; Die pſychiſchen Fähigkeiten der
Ameiſen (Zoologica, Heft 26), Stuttgart 1899, zweite vermehrte Auflage 1909.
Die e  E dieſer riften iſt noch im Buchhandel en

Das Geſellſchaftsleben der Ameiſen Das Zuſammenleben von Ameiſen ver⸗

ſchiedener Arten und von Ameiſen und Termiten Geſ Beiträge zur ſozialen mbioſe
bei den Ameiſen Münſter 413 mit Tafeln und Figuren im Text.

Die pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen 11 Kap
4 Leben und eſen der Bienen, Braunſchweig 1915 300 Seiten mit Ab⸗

bildungen Zur Analyſe der pſychologiſchen Anſchauungen von Buttel  Reepens
vgl auch Wasmanns ausführliche Referat Über jenes Buch in der Zeitſchrift 7  te
Naturwiſſenſchaften“ 1915
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dem nämlichen Ergebniſſe elangt Er beſchreibt Ne verſchiedenen Inſtinkte
der Honigbiene und ihre nicht eltenen „Inſtinktirrungen“, die von den Imkern
gern als Denktätigkeiten der Biene gedeute werden in Wirklichkeit aber ein
Beweis für ihren Unverſtand ſind Sinnliches Gedächtnis Modifizierungs⸗ und
Lernvermögen rkennt b Buttel den Bienen zu vbon „intellektuellen rozeſſen
dagegen die zutreffend als „enne irkliche Bildung vbon egriffen Urteilen
und en ene Vorausſicht der tele Zwecke) und Einſicht M die Mittel“
arakteriſiert kann er Bienenleben nichts nidecken 251)

Über die Intelligenz der einſam ebenden eſpen Afrika die durch
ihre Brutpflegeinſtinkte hervorragen hat 0 ud den Sitzungsberichten
der Pariſer ademtie neue Beobachtungen veröffentlicht Das eſu derſelben
iſt für die „Intelligenz“ dieſer Nſekten ebenſo ungünſtig Wie für ihre „Mutter⸗
iebe  V Es ird beiſpielsweiſe eri  e 478), wie die geringſten äußeren
Störungen den rutpflegeinſtinkt aufheben enn man der eme neue

ſoeben von ihr gebaute und noch eere Zelle eine Larve aus lteren vorher
von ihr ſelbſt elegten Zelle hineinlegt ſo 1 die E ihr „eigenes Kind“ mit
Wut hinaus und e3 In den Schlußergebniſſen 480) werden demnach
den Weſpen „höhere Fähigkeiten“ abgeſprochen

Das Orientierungsvermögen beſonders bei den
Das Orientierungsbermögen der Ameiſen Bienen und anderer

tere iſt den letzten Jahren zahlreichen rbeiten behandelt worden, die ſich
zum größten eil mit dem Orientierungsvermögen der Ameiſen beſchä

Als Reaktion die durch re und ſeine achfolger weiteſten
Kreiſen eingeriſſene Vermen  ichung des Tierlebens Albr echt ethe 1898
eine neue Reflextheorie aufgeſtellt durch die den Ameiſen und Bienen jegliche
„pſychiſche Qualitäten“ abgeſprochen wurden Dieſes einſeitige Extrem war
bereits 1899 durch asmann für die Ameiſen („Die pſychiſchen Fähigkeiten
der Ameiſen“) und 1900 durch Buttel Reepen für die Bienen N die
Bienen Reflexmaſchinen?“) eingehend widerlegt worden Bethes nihiliſtiſchen
Anſchauungen über das ſychiſche eben der Inſekten“ aben either wie Rudolf
Brun 1915 beſtätigt? „keinen Anklang mehr bei Kennern des Ameiſenlebens
gefunden“ und ebenſowenig bei Kennern des Bienenlebens Wie aus Buttel⸗
Reepens obengenanntem Buch über das eben und eſen der Bienen hervor⸗
geht Trotzdem hat V Nachklängen der Betheſchen Reflextheorie bis die
üngſte Zeit bei der Kontroverſe Über das P  E N ELT n 98 P  E V der
Ameiſen und anderer Uſekten nicht efehlt

die rage Wie nden die Ameiſen ren Weg? durch eine

geheimnisvolle „Polarifierung“ chemiſcher Duftteilchen auf ihrer Fährte beant⸗
1 Nouvelles recherches biologiques SuUT les Guepes d' Afrique (Comptes-

rendus de LAcad. des Paris, Ijuillet-décembre Sé6ance
de 21 aolnt 1911, 476—480

Im Biologi  en Zentralblatt 1915 233
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worten wollen, für die Bienen eine gänzlich „unbekannte
mmen, die ſie in ihren tock zurückführen Einem Unbekannten
„Richtungsſinn“ hatten auch re und Adimir agner die
Fernorientierung bei dieſen Inſekten zugeſchrieben Nn U d
und Piéron einem reflektoriſch wirkenden „kinäſthetiſchen Muskelſinn“ Berthelot
emer abſoluten Kenntnis der vier Kardinalpunkte des Raumes, Viguier einer
Wahrnehmung des Erdmagnetismus Duchatel einer Empfindung für „infra⸗
uminöſe Strahlen“, Co rnetz endlich einem kinäſthetiſchen, von äußeren Einflüſſenunabhängigen „Winkelſinn“. Dagegen aben —  Wé W m nN, E L⸗
Reepen, Santſchi, Chr rn und Brun ſich ahln ausgeſprochen,daß die Raumorientierung bei den Ameiſen, Bienen uſw durch Sinneswahr⸗
nehmungen erfolgt, die bald vorwiegend der Sphäre des Geruchſinnes, bald
jener des Geſichtſinnes, des Muskelſinnes uſw angehören und in ihrer Kombination
durch das ſinnliche Gedächtnis („„  rtsgedächtnis“) des Tieres bewahrt und
beim egfinden verwertet werden

Viktor Cornetz in gerien ebührt zweifellos das Verdienſt, zahlreicheaußerordentlich ge und mühſame Beobachtungen und Verſuche angeſtelltaben, namentlich über die Einzelwanderungen bon Ameiſen, die bon ihremausgehen und zu demſelben zurückkehren. Er edtente ſich ierbei der graphiſchenMethode, ſo daß Hinweg und Rückweg kontrollier werden onnten. Der
Rückweg der Ameiſe zum Neſte erfolgte niemals auf der Hinſpur, verlief jedoin der Nähe derſelben und im großen und ganzen arallel mit ihr AuchPiéron hatte beobachtet, daß te Ameiſe, e man bei der Heimkehr zu ihremirgend einem Punkte abfängt und dann mehrere Meter ſeitwärts davon
wieder niederſetzt, nicht in der Richtung zum Neſt, ondern in der Parallelrichtungweiterläuft („Parallellauf“), bis ſie Ende der betreffenden Strecke angekommeniſt; von dort aus muß ſie dann erſt das Neſt durch längere, konzentri be⸗
ſchriebene Kurven Aus dieſem Parallellau Piéron geſchloſſen, die
Ameiſe gewiſſermaßen einen inneren Kompaß beſitzen, der ſie über die

1 Aus der umfangreichen Literatur, die in der Schrift Brun 8 von 1914 ziemlichvollſtändig zuſammengeſtellt iſt, eten hier nur die folgenden neueren Arbeiten in
nähernd chronologiſcher Reihenfolge rwähnt Wasmann, Die pſychiſchen Fähigkeitender Ameiſen Stuttgart 1909, Kap.; Aug Forel, Das Sinnesleben der Inſekten,Unchen 1910 deutſch von Semon); Viktor Cornetz, ungefähr Arbeiten
von Die wichtigſte derſelben iſt Trajets de fourmis et retours

nid, VGSOG album et ERXT1te explicatif, Paris 1910 (Institut général psycho-
logique, Section de PSychologie zoologique, Mémoire 2); Piéron, Le Pro-bléme de Porientation envisagé hez les fourmis (Scientia XII 19121 V  .Santschi, Comment S'orientent les fourmis (Revue Suisse de Zoologie XII (1913),
0 12); Chriſtian Ernſt, riti Unterſuchungen über die pſychiſchen Fähigkeitender Ameiſen (Archiv für die geſamte Pſychologie XXI 19141, Heft);Rudolf Brun, Die Raumorientierung der Ameiſen und das Orientierungsproblem
Iim allgemeinen, ena 1914, 234 f  5 Das Orientierungsproblem im allgemeinen
und auf run experimenteller Forſchungen bei den Ameiſen Biolog Zentralblatt
XV 119151, Nr U. 50
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a  u Richtung, unabhängig von äußeren Eindrücken, orientiere. In ähn⸗
er eiſe auch Cornetz aus ſeinen erſuchen auf einen inneren m⸗
äſthetiſchen Richtungsſinn, der dem Tiere ermöglicht, die auf der Hinreiſe ein⸗
gehaltene Richtung auf der ückreiſe einfach umzukehren. Auffallend war jedoch,
daß der Parallellau mei nicht eintrat, enn die Ameiſe auf einen anders
beſchaffenen oden, bon Sandboden auf eine leſe erſetzte. tierdur
ird nahegelegt, daß die Ameiſe ihren Rückweg nicht unabhängig von den
auf dem Hinweg erhaltenen Sinneseindrücken vornimmt, ondern wenigſiens die
Bodenbeſchaffenheit im Gedächtnis behält. Durch Kontrollverſuche, . Santſchi
m Tuneſien mit den nämlichen nordafrikaniſchen Ameiſenarten anſtellte wie Cor⸗
netz, gelang ihm zu beweiſen, daß eS die Li  eindrü und
die durch dieſelben verurſachten relativen Verſchiebungen der Netzhautbilder ſind,
was die Richtung des ege der Ameiſe eſtimmt. Er bezeichnet deshalb die
etzaugen der Ameiſen als deren „Lichtkompaſſe“. Die Ergebniſſe der Verſuche
an über den Einfluß der Lichtrichtung auf die Orientierung bei den
Ameiſen ſind omi ganz huliche, wie ſie Sir John Lubbock r Ave⸗
ur bereits und asmann rhalten hatten. Brun

176 ff; 1915 247) hat auch eine ethe ſinnreicher Experi
mente üher die „Sonnenorientierung“ bei verſchiedenen einheimiſchen Ameiſen
angeſtellt und dadurch die Santſchiſche Lichtkompaßtheorie auch für Unſere Breiten
beſtätigt. Es ſei übrigens ausdrücklich bemerkt, daß, wie chon Was

und neuerdings Brun hervorheben, keineswegs alle Ameiſenarten ſich
auf die nämliche eiſe orientieren. Bei ſychiſch niedriger ſtehenden Tten
(Lasius, vrmica pielen die Geruchseindrücke eine viel wichtigere Rolle
für die Wiedererkennung des ege als bei den ſychiſch ſtehenden (For-
miCca sanguinea, rufa uſw.), bei deren Orientierung die emente der Geſichts
wahrnehmung ielfach bedeutend überwiegen. Auch iſt nur bei letzteren durch
Beobachtungen und Verſuche erwieſen, daß ſie über eim ausgeprägtes 118
gedächtnis verfügen, welches ihnen ermöglicht, auf einem von ihnen ſeit 0  en
oder Monaten nicht mehr eſu

en Terrain ſich fort über die Richtung zum

zu orientieren Wenn wir vbon der ſchwerfälligen Terminologie der
ſchen Mnemetheorie bſehen, können wir Brun —. Urteil 252)

vollkommen Unterſchreiben, die Fernorientierung der Ameiſen ein ungemein
komplizierter ſycho⸗phyſiologiſcher Vorgang iſt, bei welchem 12 nach den vorwalten⸗
den Umſtänden Uund je nach der Organiſation der betreffenden Art, Erfahrungen
der verſchiedenſten Sinnesgebiete: topochemiſche, topographiſche, viſuelle, kinäſthe⸗

indrücke, bald für ſich allein, häufiger aber kombiniert zur individuellen
Engraphie (Einprägung) und orie (Auslöſung) gelangen“.

1 Ants, Ces and eu Überſetzung eipzig Kap
2 Die pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen, erſte Auflage 1899, ffH. zweite

Auflage 1909, 34—37
asmann 1899, 31 ff; 1909, 33 ff; run 1914, 175

Erich Wasmann



Beſprechungen
ozialwiſſenſchaft ürſorge

Die ſt r

rechtliche Behandlung der Jugend uIn England Unter
Berückſichtigung der erziehlichen Maßnahmen. Von Dr jur Karl

rub Gerichtsaſſeſſor 8 302) Berlin 1914, Liebmann.
7 Da Problem der r mu Von Sidney und Beatrice
Wé E Autoriſierte Übertragung von E m u. 8⁰
end 1912, Diederichs. 6.— geb 7.20 Die Hungersnot
tn unſern Gro  en und wie man teſe Ue der Verbrechen
verſtopfen kann. Von e  er Bonn. Köln Mit einer Einführung
von Dr Karl Kumpmann, Privatdozent der Sta

ſchaft V Bonn.
8⁰ 83) M.⸗Gladbach 1914, Volksvereinsverlag. 1.20

Struve die durch ſein Werk einen Beitrag zum Ausbau unſerer
heimiſchen Jugendſtrafrechtspflege bieten. Nachdem der Geſetzentwurf betr
das Verfahren Jugendliche uim ei  ag nicht erledigt wurde, ird voraus⸗
ichtlich die Jugendſtrafrechtspflege noch ange uim Stadium der Erörterung und
einzelner praktiſcher Teilverſuche bleiben; da iſt * ungemein wertvoll, der Hand
Undiger Führer einen Einblick in die Handhabung des Gegenſtandes m andern
Staaten zu nehmen. England durch ſeine Idren Act von 1908 einen
niwicklungsabſchnitt In ſeiner Jugendfürſorge erreicht, der eine zuſammenfaſſende
Darſtellung der einſchlägigen Gebiete rechtfertigt. Die ahre either aſſen auch
chon einige Schlüſſe über die Wirkung jenes Geſetzes zu Auf dieſen Grund⸗
agen bietet nun Struve einen ehr gründlichen, klaren und vollſtändigen Einblick
in das ngliſche Syſtem der Erziehungsfürſorge ſtraffälliger Jugendlicher. Der
Hauptwert iſt auf eingehende, infolgedeſſen auch dem Berufsarbeiter ützliche Qr⸗
ſtellung gelegt. Die eingeſtreuten kritiſchen Bemerkungen drängen ſich in keiner
eiſe auf und geben gute Fingerzeige. Nach kurzer Behandlung des materiellen
Jugendſtrafrechts und des Strafverfahrens nden namentlich die Jugendgerichte,
die Vollziehung der Jugendliche zuläſſigen Maßregeln und die Behand⸗
lung jugendlicher Re  recher von 16 bis 21 Jahren eingehende Berückſichtigung.
Ein unbeſtreitbarer Vorzug der engliſchen Geſetzgebung ieg darin, daß rein er⸗

zieheriſche Maßregeln, alſo ohne den Charakter einer kriminellen Strafe,
alle jugendlichen Straffälligen Unter 16 Jahren möglich ſind Anderſeits wieder
bietet ſich eine E wertvoller Erkenntniſſe über die Vorzüge unſeres Straf⸗
verfahrens, Vormundſchafts und Fürſorgeweſens. Beachtenswert ſind auch die
Ausführungen zur Kriminalſtatiſtik, die zeigen, wie wenig die eu  en und eng⸗
liſchen Zahlen ſich vergleichen Aſſen. Wertvoll iſt das Buch nicht zuletzt deshalb,
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weil V uns arin beſtärkt, daß wir auch auf dieſem Gebiet uns unſerer elb⸗
ſtändigen eu  en Arbeit nicht zu chämen brauchen und bei aller Anerkennung
der Anregungen, die uns von enſe des Kanals und des Ozeans geworden
ſind, getroſt H unſerem igenen Uſe weiterbauen können.

eig Struve, wie man dem Problem der ürſorge für die verwahrloſte
und gefährdete Jugend V England gerecht zu werden verſucht, ſo bietet die gute

rſetzung Helene Simons weiteren eu  en Kreiſen das an Anregungen
reiche Buch der beiden „Das Problem der Armut“ Das Buch iſt
eine allgemein verſtändliche Bearbeitung des Minderheitsberichts einer engliſchen
Regierungskommiſſion, die vor einigen Jahren zur eratung einer Reform der
engliſchen Armengeſetzgebung einberufen ard. eben dem Bericht der Majorität
wurde auch ſeiner inneren Bedeutung der Minoritätsbericht herausgegeben.
„Das Problem der Armut“ ſucht nach den eine Löſung, die der xrmu
zuvorkommt, nicht erſt heilend eingreift, enn ſie ereits entſtanden iſt Die
Verfaſſer betrachten die rmu als eine Krankheitserſcheinung der Geſellſchaft, die
man durch Hygiene verhüten, nicht erſt durch Medizin heilen ſoll Freilich ird
* ebenſowenig gelingen, durch Verhütungsmaßnahmen die Armut ganz zu
bannen, wie elingt, durch hygieniſche Maßregeln die Krankheiten alle aus
der Welt chaffen Iſt dieſer Gedanke auch nicht ausgeſprochen, ſcheint
Uns doch ar durchzuklingen. Denn das iſt gerade das Erfreuliche in der
äußeren Haltung des erkes, daß eS trotz aller ar ausgeprägten igenar ſich
von aller Einſeitigkeit und dem für alles andere linden Übereifer ſo mancher
Neuerer fernhält. Die erſten Vorſchläge gelten der Verhütung der durch rank  2  2
heit entſtehenden rmu In geſchickter eiſe ſich dann die Verfaſſer im
Kapitel 7  rmu und Eugenik“ mit den Gegnern der ürſorge aus den Reihen
dieſes jungen Zweiges der Volkspflege auseinander. Gerade te vorbeugende
rſorge wirke durchaus im Sinne der Eugenik Reich Anregungen, zu
denen man ver  iedene Stellung nehmen mag, iſt auch die Abhandlung „Die
Verhütung der durch jugendliche Verwahrloſung entſtehenden Armut“. Gern
geben die Verfaſſer zu, daß alle bislang erwähnten Beſtrebungen die rmu
nicht tilgen, nur eindämmen können. Das Kapitel „Verhütung der Arbeitsloſig⸗
eit und Unterbeſchäftigung nun eigentlich die volle Löſung bringen Aber
nach Vorſchlägen zur egelung des rTbeitsmarktes durch Verteilung der öffent⸗
en ufträge, durch neuartige egelung der Arbeitsvermittlung olg doch auch
hier der ni „Die Abſorbierung des Uberſchuſſes“. Nach einer ethe
weiterer orſchläge usglei der Arbeitszeit, Einſchränkung der Tbeiten
Jugendlicher und Verwitweter werden Anſtalten erlangt, aber ohne jeden
ang Es ollen Bildungsanſtalten ſein, deren „Weſensbedingung iſt, daß
eſe Anſtalten, ungleich allen eu  en oder eizeriſchen Arbeitskolonien der
einen oder andern Art, ledigli die Ausbildung und Förderung ihrer nſaſſen
im Auge aben, ohne die leiſeſte Abſicht deren Arbeit produktiv geſtalten,
ogar ohne Recht der Produktion für den Verkauf oder erbrau außerhalb der
Anſtalt“. Vorſichtig ügen aber die erfaſſer bei „Mögen jene Kritiker, die
dieſen Plan als zu ſtreng ablehnen, einen eſſeren ausfindig machen Uns iſt

Stimmen. 21
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nicht gelungen  7 Für die dann noch bleibenden arbeitsſcheuen emente werden
Beſſerungshaftkolonien 2—3 für ganz England!) Unter dem rbeitsminiſterium
vorgeſehen. Auf leſe große Zahl von Vorſchlägen zur ehebung der xrmut
olg eine Abhandlung über die Arbeiterverſicherung, die im am die
rmu abzulehnen ſei Die berufen ſich abet ausdrücklich auf die
eutſche Verſicherung. Es zeig ſich hier wieder, wie eine Einrichtung
für den ferner Stehenden zu iſt Die völlige Verkennung der eu  en
rbeiterverſicherung könnte nicht beſſe gegeben werden als durch den Leitſatz,
der dies Kapitel einführt: „Verſicherung edeute nicht Verhütung“. Und als Bei⸗
ie die Feuerverſicherung.

Die Gedanken der vorbeugenden Armenpflege ſind weder der deutſchen Li⸗
eratur noch Praxis neu Es iſt das Ideal, nach dem wir ſchon ange zielen.
ber ebendesha werden die in origineller eiſe entwickelten orſ

äge des
bekannten ſozialpolitiſch rührigen epaar bei uns auch ſo mehr eachtung
nden e  e gilt bon den Ausführungen über die freie iebestätigkeit. Der
bezeichnende Ite dieſes Teiles lautet „Das erweiterte Gebiet freier Liebestätigkeit
bei der Verhütung der Armut.“ Wie ganz anders, als ＋2 un manchen Kreiſen
bei uns autet, die den nahe zu ſtehen glauben! Die bon den
vorgeſchlagene „Stufenleitertheorie“ für die Zuſammenarbeit der öffentlichen und
privaten ürſorge, die Teilung des Gebietes nach „Funktionen“ iſt ſchon ſeit
Jahren das Programm der kirchlichen Liebestätigkeit. Beherzigenswert x  ein
auch, was über religiöſe Beeinfluſſung geſagt wird: „Nur Fanatiker können
ablehnen, von der gebotenen konfeſſionellen ürſorge, Unter angemeſſenen Reſerven,
für diejenigen Notleidenden Gebrauch zu machen, die der betreffenden Konfeſſion
angehören, oder wo ſich Uum Erwachſene handelt ſie der Staatsfürſorge
vorzuziehen. lelmehr hat lan Grund, anzunehmen, daß wir ohne die Vereins⸗
tätigkeit für gefallene Frauen, verbrecheriſch veranlagte Kinder, vielleicht auch für
einen Teil der angeboren Schwachſinnigen, Gewohnheitstrinker Uund Arbeits⸗
ſcheuen nicht auskommen können.

7⁰ Auch das Schlußkapitel „Der Moralſaktor“

von dem ſittlichen rn mit dem das Problem der Armut angefa wurde
eſe kurzen Ausführungen genügen, um alle, die ſich mit Fürſorge⸗
problemen ernſthaft efaſſen, auf die Schrift aufmerkſam zu machen. Mag man zu⸗
ſtimmen oder ſich ablehnend verhalten, immer ird nan fruchtbare nregung nden

iſt nicht ohne Intereſſe, daß gerade dem Kernpunkt, die
einen ſchlichten Zweifel der Durchführbarkeit re. Planes aut werden laſſen,
beim Arbeitshaus ohne ang, die Schrift eines Mannes der Praxis, des

Erfrüheren Leiters des Kölner Obdachloſenaſyls, e  er onn einſetzt.
em V ſeiner Schrift „Die Hungersnot in unſern Großſtädien“ als Haupt⸗
mittel die Arbeitsloſigkeit und ihre verheerenden Folgen enſa „Arbeits⸗
häuſer ohne Zwang“ für die arbeitswilligen Arbeitsloſen. Bonn bietet einen
b ins kleinſte ausgearbeiteten Plan eines derartigen Unternehmens. Auch
ſieht worauf die Webbs V den Hauptwert legten, berufliche For  ung un der
Anſtalt vor. Wie eit eſe ane dur  rbar ſind und eine ſo rein
eidung von Arbeitsw  willigen und Arbeitsſcheuen möglich iſt, iſt zu
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agen Da derartige Unternehmen ſich nicht ſelbſt unmittelbar ezahlen, müßten
ſie von ehr eiſtungsfähigen Verbänden übernommen werden. le rete iebes⸗
tätigkeit mag aber immerhin auch hier Pionier⸗ bzw Erfinderarbeit eiſten

Conſtantin Noppel
Deutſche eratur.

uhn Strunn. Roman vbon Meta EI. 80 Berlin
(o J.), Fontane Co 6.— Ein Lebensbuch. Roman bon
Hermine Villinger. Zwei ande. 8 (152 152) Leipzig
(b J.) Reclam 3.— geb 4.ä— Haus Elderfing. Roman
von Ilſe Stach 8⁰ Leipzig 1915, Saraſin 4.—
geb 5.—

Meta hat einen Roman ohne eine eſt verſchlungene andlung und
ohne einen Helden geſchrieben. Sie e das Helgoland der zwanziger ahre
des Jahrhunderts, die Nſe bor kurzem engliſch geworden war, wo der
Goldſtrom, den Ne Napoleoniſche Kontinentalſperre gebracht atte, noch mn weh⸗
mütiger Erinnerung und — ber die k.  an rrichtung eines eebade
alles die ſtarren ſchüttelte. Die Helgoländer bon damals erſcheinen
arte, ſchwere Menſchen, le ſich unverzagt m te See ſtürzen, enn Ver
dienſt oder Rettung von Menſchenleben gilt, und die mit der gleichen biedern
Selbſtverſtändlichkei an dem verbrieften e feſthalten, das ihnen den ritten
Teil der Ladung eines geſtrandeten Schiffes zuſpri Sie gehen ogar über
dieſes Recht hinaus, und enn die eute m Sicherheit gebracht und auch on
nichts zu tun iſt, dann ird In den Wir

auſern immer mit derſelben
ſtumpfen Schwere getrunken, etanzt und die erbe nhei eines
Schenkmädchens blutig gerauft. Es gibt aber auch iemand auf der Nſe. der
dieſes Triebleben klug und ernſt zu dutern unternähme. Der ngliſche Statt⸗
halter iſt NI machtloſer Schürzenjäger, der ſich die Vorteile des Strandrechtes
gern gefallen läßt. Ein iger Hauptmann chwärmt immer nur bon Waterloo
und Preußen me bei ihrem ranken Vetter auf der nſe. weilende Baronin
treibt mit dem beſten Helgoländer in halb chwacher, halb herzloſer tebelei ihr
pie Und der junge Paſtor könnte nicht ungeſchickter ſein Die Verfaſſerin
ſchildert das alles mit lebendiger Deutli  eit, durchwirkt es mit den lan  aftlichen
und geſchichtlichen Schönheiten der rauhen Felſ und läßt den Fluch den ir  V
ſche und ündige Geſinnung in ſich ſelber trägt, zu folgerichtiger Wirkung kommen.

Zeitlich weiter umſchrieben und ugleich auf eitende edanken des
Menſchenlebens eingeſtellt iſt der Roman von Hermine illinger. Sie läßt
eine edelgeſinnte, aber Im Banne ihrer muſikaliſchen Veranlagung überempfindſame
Frau hre Tz  en Das gibt Gelegenheit, die adelige und die bürger⸗
liche Geſellſchaft des Oberrheins in ihren nneren und äußeren Wandlungen vbom
Ende des bis an die Schwelle des 20 Jahrhunderts zu zeigen iſt der
Verfaſſerin gelungen, namentlich die Sitten und Anſchauungen der älteren Zeit
mit ſichern anften Strichen feſtzuhalten, ganz im inklang mit dem Charakter
der Heldin, deren Träume immer der Vergangenheit zugewandt ſind Die egen⸗
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wart meiſtern iſt ſie zu eder die Untreue thre Mannes noch das
Schickſal ihrer Kinder entringt ihr einen ſtarken und enn zuweilen
der mühſam zurückgehaltene rang zur Uſi überwältigt, dann rliegt auf
Augenblicke ogar ihre Frauenwürde dem entſeſſelten Urm der Gefühle. Die
Religion hat wenig Macht über dieſes eben, weil ſie zu allgemein und, wie
ein paar gelegentliche emerkungen erraten, In igen Punkten irrig erfaßt
wird So iſt das Ende der Entwicklung zwar ein gewiſſer mu  der Friede, aber
keine wirkliche eife, und die ärkung, die nach Meinung der Heldin von ihrem
Lebensbuche m verwandte Seelen trömen ſoll, kann wohl nu Warnung ſein

Dagegen Ilſe Stach ihre ringenden Geſtalten bis zur vollen Läu⸗
terung. Auch ſie einen Vermittler wiſchen ſich und die Erzählung. Ein
Arzt chreibt für ſeine Kinder ſeine und ſeiner Frau Seelengeſchichte nieder.
Katholiſch erzogen, aber in den Univerſitätsjahren religiös gleichgültig geworden,
nde er eine hartnäckig ungläubige und ebenſo hartnäckig zu dealen
ſtrebende Gattin Ihre tlebe zu ihm und ihre ehnſu nach dem ollkommenen
in jeder Form ſind ſo groß, daß die chwachen Kräfte ihres Körpers ſich raſch
verzehren. Die ſchwere atur des Arztes vermag die lebe der Frau nicht
mit gleicher lut zu erwidern, aber kann ihren Idealismus auf die Dauer
nicht anſehen, ohne aus ſeiner trägen Alltagsgeſinnung aufgerüttelt zu werden.
eru und Familie erinnern ihn oft an den berlorenen Frieden der eligion,
bis er eines age wieder ganz der gehört Seiner Frau iſt das achſende
innere lück thre Mannes nicht verborgen geblieben. Sie will verſuchen, das
kennen ernen, was ihn ſo umgewande hat. Nicht Bücherweisheit hilft ihr
* ondern der ihrer eele und ihr iebedurſtiges Herz laſſen

Gottes ſo innerlich bewußt werden, daß ſie nuUur noch für ihn eben will Sie
überwindet allen Widerſtand ihrer proteſtantiſchen Familie und ird katholiſch
Und als nun endlich auch ihres Mannes eele ſich ihr net, da gibt
ihr das Übermaß des Glückes den Tod Das alles m die Me nhet
und das tragi Schickſal eines weſtfäliſchen Waſſerſchloſſes verwoben und mit
beſonnener un in eme Form ebracht, die ſich dem pröden und träumeriſch
zaudernden Charakter des Arztes glücklich anſchmiegt. Die großen Lebensfragen
laſſen 1a mit mehr verſtandesmäßiger arhei beantworten, aber den Per
ſonen des u entſpricht durchaus ieſe von tiefem Gefühl getragene und Qam
Leben ſelber erprobte Betrachtungsweiſe, deren Wert 10⁴ auch der erſtan nicht
eugnen kann. Jalob Overmans

La Pernizioſa, Roman aus der romi  en ampagna Von e  eL
Dörfler. 8 Kempten 1914, e 3.— geb 4.—
Der Weltkrieg Im chwäbiſchen Himmelreich, Erzählung. Von
e  er Dörfler. 8⁰ Kempten  5, 4 N2.50; geb 3.50

Es iſt und bleibt immer noch eine ichtige Begriffsbeſtimmung der Nſt,
die alo Grimm in ſeiner romantiſchen Auffaſſung egeben hat „Die
iſt das eben elbſt, gefaßt m einhei und gehalten im Zauber der Sprache
Nicht der Stoff macht demnach den Dichter, ondern ſeine Verkörperun im Kunſt⸗
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werk, die Form gibt den u  ag Es hat aher ein großer, tellei der
größte Teil eſſen, was m unerſchö Maſſenleiſtung als „ſchöne Literatur“
auf den Büchermarkt gebracht wird, mit der Kunſt ebenſowenig zu tun „als
eife und Stahl  edern oder ähnliche Gebrauchsgegenſtände“, 10 es gehört nicht
einmal zum Kunſthandwerk. Hoffentlich gibt der ernſte ahner Krieg auch hier
den egriffen ihre ahre Bedeutung wieder und hebt die wirklichen Unſtler von
Gottes Gnaden aus der unabſehbaren enge der Warenerzeuger ans Licht hervor.
Daß halbverborgenen dichteriſchen Perſönlichkeiten auch heute nicht fe
beweiſt augenfällig e Dörfler, über den ein Beurteiler von Fach im
„Literariſchen Echo“ ganz jüngſt geſchrieben hat 77 weiß nicht, ob eter
Dörfler ein Pſeudo⸗ oder ein rthonym iſt, noch wen dieſer Name deckt, Mann
oder Frau, Städter oder (wie verſichert) Dörfler, üngling oder Greis Aber
ich erkenne und ekenne mit Freude, daß dieſer Dichter ſtarke künſtleriſche Eigen⸗
chaften aufweiſt: Großäugigkeit, emut, entſchiedenen ſpezifiſchen Perſönlich⸗
keitswert.“ Das Urteil, nach der Erzählung „Der Weltkrieg im ſchwäbiſchen
Himmelreich“ gefällt, xi den age auf den Kopf Nur der begeiſterte
Berichterſtatter in Keiters „Katholiſchem Literaturkalender  V die Löſung all ſeiner
weifel nden können, daß eter Dörfler eimn Doktor der katholiſchen Theo⸗
ogie iſt, der ſich wiſſenſchaftlich in der chriſtlichen Altertumskunde etätigt, einige
eiträge für die Volksbühne geliefert und das Erzählungsbuch „Als Mutter noch
lebte“ geſchrieben hat, das bald nach ſeinem Erſcheinen 1912 in zweiter und dritter,
jetzt chon in ünfter Auflage gedruckt wurde Ja, Peter Dörfler iſt ein Dichter;
was Er ſchildert, „iſt das eben elbſt, gefaßt m einhei und gehalten Iim Zauber
der Sprache“.

Um aber nicht Allgerühmtes in einer überſichtlichen Inhaltsangabe, wodurch
dem ſpäteren Liebhaber des u ein Hauptreiz verkümmert wird, mit andern
orten zu wiederholen, ſei hier nur die eine oder andere beſonders g9  1  e
Eigentümlichkeit der Dörfle Darſtellungskunſt hervorgehoben.

Vor allem muß der unerſchöpfliche Schatz der bildlichen Vergleiche dem auf⸗
merkſamen eſer, mag ihn der Stoff in ſeiner anziehend anmutigen Einfachheit
noch ſo ehr feſſeln, doch nebenher bemerklich auffallen Bei den Kindheitserinne⸗
2 in denen wohl jeder Züge aus der eigenen Frühzeit des Lebens wieder⸗
erkennt („Als Utter noch le  E hält ſich die un des Vergleiches wohl
m den ranken der kindlichen Beobachtung und doch, e ülle!
Friedel, der Held des U  es, mit ſeinem wunder  en, von den zarten Sorgen
der Mutterliebe bewachten Lebensmorgen, hat ſich auf der heißen Herdplatte einen

gebraten „und egte ihn zum Verkühlen in eine Que Schürze Er ero
ihn lüſtern, wie der Hühnerhund den erjagten ſen beſchnuppert, und 3og abe
eine Naſe vor Vergnügen nach re und in dem nupfer gle der eine
recht riſe nimmt. Endlich egte eimne Lippen die Apfelwunde
und ſaugte den Saft hervor, wie die Spinne die iege austrinkt, bis ſie zuletzt
nur noch die dü Haut Im Netze übrig läßt“

Und gerade ieſe Meiſterſchaft in geſchickter Verwertung des Bildes und er⸗
gleiches läßt die amilienähnlichkeit des tofflich ſo grundverſchiedenen Romanes
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aus der ampagna „La Pernizioſa“ mit den Dörflerſchen Dorfgeſchichten
erkennen. Beiſpiele liefert jede elte des et Vermutlich erdan der Roman
ſeine Entſiehung der Beſchäftigung des Dichters mit der Altertumskunde Die
Erzählung von Romolos jungen Lebensſchickſalen, ſich ſo ſchlicht und doch ſo
wild verſchlungen, ſcheint freie rfindung zu ſein Es ihr aher die wohl⸗
tuende Wärme des eigentlich Miterlebten, dafür glu V ihr das Feuer heißer
Begeiſterung für das klaſſiſche bmiſche Altertum und eime Art geiſtigen
Miterlebniſſes. Der — indling Romolo ird m ſeinem ganzen fieberhaften
Treiben nur von der einen zweifelnden rage beherrſcht. ob ſeine Mutter eine
echte Römerin geweſen, aher „Romano de Roma“ ſei In dieſen aufgeregten
Schilderungen r eine zweite Eigentümlichkei der Dörf un beſonders
ar hervor: das Usmalen der ahnungsvollen raume ſeiner Helden, das den
Eindruck des Geiſterhaften erweckt und hier den tragiſchen Gehalt der erſchütternden
Erzählung noch eigert.

Schließlich eignet dem reich begnadeten Dichter die ereits angedeutete ußerſt
feine Gabe, die eigene Herzenswärme ſeinen Geſtalten einzuhauchen und ſie ſo
als wirkliches eben dem eſer ins Herz zu drücken Dadurch eichnet ſich vorzugs
weiſe die „Erzählung des Weltkrieges um wäbiſchen Himmel⸗
reich“ aus, Wer es erproben will, welch tiefen Eindruck eiſpielsweiſe der einzig⸗
artige Briefberi über den „tapfern Sepp“, dem die feindliche uge eide
Ugen ausgeſchoſſen atte, auf jugendliche Gemüter macht, und ob die Erzählung
„M das eutſche eſebuch unſerer Schulen paßt“, der leſe ſie ſeinen Schülern
vor, und ird geſenkte ugen ſehen, te eine eftige Ergriffenheit nicht ver⸗
bergen können Und aus ſolchen und ähnlichen Lebensbildern iſt das Buch
zuſammengeſetzt, das den rieg mit ſeinem Ernſt und ſeiner freudigen rhebung von
der Mobilmachung bis zur Weihnachtszeit V einem ſtillen orfe, „ſchwäbiſches
Himmelreich“ genannt, ſo wahrhaftig und treu und aus iefſtem Gemüte ſchildert.

hat ein Dichter ſich ſelbſt vom Herzen geſchrieben, ſo „ſieht das eben aus,
gefaßt in einhei und gehalten Im Zauber der Sprache“, darin ieg das innerſte
Geheimnis der wahren Dichtkunſt.

Dichter gehen ihren eigenen Entwicklungsgang, und 32 verrät wenig Takt⸗
gefühl, ihnen aur inte und Weiſungen geben zu wollen Aber Wünſche
dürfen ſich äußern, wie ſie die lebe unſerer jetzt aufſtrebenden Literatur
nahe legt Für den Dichter Dörfler mu der lauten: gen ſich ihm
die ſeiner egabung zu Grenzen der Heimatkunſt zu den en der Welt⸗
un ſteigern! Ob ſein neueſter, im „Hochland“ begonnener Roman „Judith“
chon ein erſter Anſtieg wird? au

rieg und Kinderſeele, Erinnerungen an 1870 8⁰ VIII U. 151)
Kempten 1915, 2.— geb 3.—

un Buch, das mehr Rätſel zu en ufgibt, ird ſich nicht EU in der
Erinnerungsliteratur nden Wer mag die ernſte Verfaſſerin ſein, die ſo orglich
ihren Namen verbergen zu wollen ſcheint und doch mit en  er Abſicht
um Erraten desſelben reizt? der was anders bezweckt das beigegebene
Familienwa  en, mit dem reuz und der Hagelrune, und das vorangeſtellte
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Bildnis ihre Vaters, des damaligen eſtungsverwalters, das ſich mehr
oder weniger all die Kindeserinnerungen tebevo ranken, und die wohlgezogenen
leichten Pinſelſtriche, womit ſie den Schattenriß der eigenen Perſönlichkeit zeichne
Auch die tiefere Abſicht des u  e mit dem Nachwort vom „November 1912
als aus dem einen Kaſſandraruf zu ren glaubt, dürfte wohl
weiter gehen wollen, als „manchen nachdenklich zu ſtimmen und zu achtſamerer
Beobachtung der Jugend unſerer Kriegstage anzuregen“, wie das Geleitwort
vorgibt. ind doch die Erinnerungen großentei ſo ausgewählt, daß ſie ſich als
weiſe Warnung oder als Vorbild auf gegenwärtige Iim Hinterlande
des Krieges ungezwungen anwenden laſſen und darin iegt ihr beſonderer Reiz

eben dieſen großen Fragezeichen tauchen noch manch kleinere edenken bei
den Erlebnisſchilderungen eines Kindes aus dem Kriegsjahre 1870 unabweisli
auf. Dichtung und ahrhei Iim Goetheſchen Sinne man ſich als Unter⸗
ue des denken; aber die Erzählerin verſichert feierlich, „daß chon der
ihr eigene rückſichtsloſe und unbeirrbare Wahrheitsſinn m Verbindung mit einem
Gedächtnis, das auch nicht die leiſeſte Ver  iebung, vorab 1  iger Begebniſſe
ihres Lebens zuließe, jede Abweichung vom Tatſächlichen, die ſich etwa aus
künſtleriſchen Rückſichten, empfehlen mo  , hintanhalten würde“. Die Erinne⸗

„des 8— 9jährigen Mädchens“ ſind rſt wenige ahre nach dem Kriege
niedergeſchrieben worden, „als ſich zu der frühreifen liefen Empfindung und
ſcharfäugigen Beobachtungsgabe zulängliche Ausdrucksvermögen und Form⸗
beherrſchung geſellt hatten“. Und dieſe enſe „ſei bei der ungewöhnlichen Ver⸗

des ſeeliſch ſo fein organiſierten Kindes ganz wahrſcheinlich“. Die
Schärfe ihrer Beobachtung und Sicherheit des Urteils, 77  le nun reilich manch⸗
mal beängſtigend re anmuteten“, Ucht die Erzählerin „durch den nie ver⸗
wundenen Eindruck vom Tode der Mutter, der mit jähem Griff das 2 Ge⸗
ebe natur⸗ und gottinniger edanken erriß“ in etwa begreiflich machen.

Nach ſolchen einleitenden inken iſt an weniger überraſcht, die leinen
Ereigniſſe aus dem Innen⸗ und Außenleben eines KHindes in ganz eigenartiger
Auffaſſung dargeſtellt zu nden Kindliches und ſcheinbar Frühreifes und Alt⸗
uge treten nicht als ungleichartige Miſchung hervor, offenbaren ſich vielmehr
VN wunderſam zuſammengehöriger inheitlichkeit.

So verſtanden eſen ſich die 28 nur loſe verbundenen Erzählungen wie
friſch hingeſchriebene Blätter aus dem Tagebuch eines „ſeltenen und ſeltſamen
Menſchenkindes“, das ſeine Erlebniſſe aus der rühzei des Daſeins In dem
reiten Spiegel einer gewaltigen Zeit und ſich arüber ſeine eigenen Ge⸗
danken macht, blitzartigen Beleuchtungen glei die eim chon „leidver⸗
düſtertes Leben“ rhellen und erkennen ſſen afur bleibt reilich Unter⸗
wertig, wie der geheimnisvolle Ort wo die Geſchehniſſi ſich ereignen, und
welch beſondere Namen die Geſtalten trugen, die Mit⸗ und Umwelt der kleinen
Heldin bildeten; enn nur teſe ſelbſt die allgemeine Zuneigung hat,
dann lauſcht gern ihren Plaudereien und nimmt ogar nebenher manch
gute Lehre in dankbarer Bereitwilligkei mit im den Kauf Das iſt der bleibende
Eindruck dieſes olau
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erdinan Trauttmansdorff zum Gedächtnis.

riaden von Menſchenknoſpen V und zerſtampft der grauſame Krieg
Aber auch entreißt er uns zu Tauſenden, die an oder auf den en
Lebens ſtanden, en der ollreife, der Arbeitsleiſtung, der Wirkſamkeit. Zu
den Beſten Unter dieſen gehört der Erbgraf von und 3 u Trauttmans⸗
dorff  einsberg Am September ar eEr in einem deutſchen
Feldlazarett, das im Bialowiecz in der Nähe des arlichen Jagdſchloſſes
gleichen Namens eingerichte worden war Er erlag der tückiſchen Kriegsſeuche,
deren ärgſte Tücke darin beſteht, daß ſie das er des Lebens ordert und doch
die Verklärung verſagt, die dem Tod auf der ＋ eignet.

In kommenden Friedensjahren ſind weite Gefilde des Vo  eben und
Kulturſtrebens neu zu eſtellen, wichtige erke von neuem in Angriff zu nehmen.
Zu den dringendſten ufgaben gehört, daß die Bolksvermehrung befördert, die
Volksverminderung ekam werde. Im Licht der Kriegslehren erſchein alle
Jugendfürſorge als ſtaatsmänniſche ufgabe. Nach dem rieg ird der am

alle Volksverminderung in ſeiner ganzen Tragweite Tage liegen; der
am die Entartung der Jugend, ihre moraliſche Ver⸗
wahrloſung und, ahrlich nicht zuletzt noch zumindeſt, der bermeidbare
Maſſenſterblichkeit im kindlichen Frühalter. Oſterreich iſt im Erbgrafen zu Trautt⸗
mansdorff ein Mann entriſſen worden, der wie keiner eneigt und geeignet war,
rle oziale ufgaben mit organiſatoriſcher rd in ſtaatsmänniſchem ei zu
betreiben, der über erhebliche Erfahrungen verfügte, auf bedeutende Erfolge hin⸗
zuweiſen berechtigt geweſen iſt Der Ausbruch des Krieges verhinderte die für
den September 1914 geplante röffnung einer eranſta i Wien VIII
Pötzleinsdorf), die ein großartiges Denkmal der Einſicht und Schaffenskraft des
Verewigten leiben wird Es iſt die Reichsanſtalt für Mutterſchutz und Säug⸗
lingsfürſorge, von der man en darf, daß ſie Unter der bewährten Leitung
des Primarius Dr Moll, der dem Erbgrafen ein treuer Mitarbeiter war, in den
kommenden Friedensjahren zu Ute und über die Grenzen der Donaumonarchie
3 Anſehen gelangen wird

Der Erbgraf zu Trauttmansdorff ar im 45 ahre ſeines Lebens und
doch erſt ſeit etwa acht Jahren ſein eigenſtes Gebiet gefunden, die Führung

freier Organiſationen zu Wohlfahrtszwecken. In dieſer kurzen Zeitſpanne leiſtete
eLr ungewöhnlich Vieles und Ut  ige Er eitete den Verein „Kinderſchutz⸗
ationen“, den „Katholiſchen Volksbund“, war geſchäftsführender Vizepräſident

Unternehmens „Für das Kind“, wie die ſtaatliche 77  roße Kommiſſion des
Kaiſer⸗Jubiläumsfonds für Kinderſchutz und Jugendfürſorge“ kurz enannt ird
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In dieſer Eigenſchaft er te Gründung und den Ausbau der erwähnten
Reichsanſtalt durch; veranlaßte die Angliederung des „Erziehungsrates“, bei
deſſen erfolgreicher Tätigkeit auf dem Gebiet des Kinoweſens ihm ein bedeutender
Anteil Ukommt, etrieb uim Verein mit erleſenen Mitarbeitern die „Beruf⸗
vormundſchaftsaktion“. ebenher vermochte noch U. d. das beſcheidene Amt
des Schatzmeiſters der ilfstätigkeit für Bosnien und die Herzegowina mit ſo
viel Geſchick zu verſehen, daß deren Bilanz ſich in etwa drei Jahren vervierfachte.
Beim Euchariſtiſchen Kongreß hat ſeine Organiſationsgabe und ſeine durchgreifende
En  iedenhei zum großen elingen weſentlich beigetragen. en, die bei der
Kinderkommunion im Schwarzenberggarten mitbeſchäftigt W  . ird neben dem
eindrucksvollen ild dieſer Feier auch die Meiſterſchaft der Organiſation
m Erinnerung bleiben, die der eure Herr im Verein mit ſeiner eſter, rer
Durchlaucht der Fürſtin zu Schwarzenberg, hierbei an den Tag gelegt hat. rei
Monate ſpäter erhielt er die Geheimratswürde (24 ezember und kurz
vor dem Kriege wurde Se kzellenz Geſandter des ſouveränen Malteſerordens
kaiſerlichen Hofe (31 Mãa Beim Ausbruch des Krieges richtete die
Hälfte der erwähnten Reichsanſtalt in Pötzleinsdorf als Malteſerordens

=

Lazarett
ein, begleitete dann Ordensſpitalzüge, griff mit zu bei dem aſch aufblühenden
Werk der riegspatenſchaft, bis eS den Sohn eines Heldenhauſes im Hinter⸗
and nicht mehr Ait und ETr ſich, obgleich ſeit Jahren mit einem chweren Leiden
ehaftet, als Kriegsfreiwilliger meldete Freunde wurden gewahr, wie ehr
beim Abſchied Unter einem Eindruck and, der ein Ertrag ſeines Udium der
igenen Familiengeſchichte geweſen iſt, eines u  ums, in dem Er ſeinen Ahnen
auf die Schlachtfelder der Vorzeit folgte als riefen ihn nun die vielen Vor
fahren die i den Kriegen des Hauſes Oſterreich gefallen ſind

Der Erbgraf des berühmten Fürſtenhauſes Trauttmansdorff iſt zum „Volks⸗
mann“, wie das ort gewöhnlich verſtanden wird, weder geboren noch erzogen
worden. Von Haus aus war ſein eben auf Kaiſer und Rei  ten  *. auf die
Verwaltung großer Uter eingeſtellt. Es iſt deshalb nicht erſtaunlich, enn
wie auf Umwegen und verhältnismäßig ſpät erſt zu dem eigenartigen Dienſt N

Volkswohlfahrtszwecken gekommen iſt, der dann ſein Sinnen und Trachten ge⸗
fangen nahm Im Nachruf einer angeſehenen öſterreichiſchen Zeitſchrift wurde
dem Verewigten „ehrlich demokratiſche Geſinnung“ nachgerühmt. Seinem eſen
entſpräche unſeres ra  en beſſer, enn man die ochariſtokratiſche Art
hervorhöbe, mit der ＋ Volkswohlfahrtszwecken diente Denn ſeine Art war frei,
unabhängig und autoritär. Er konnte autoritär ſein, denn ihm an das Recht
der überragenden Perſönlichkeit auf Gefolgſ zur elte. Indes ſind Usdrücke
wie demokratiſche oder ariſtokratiſche Geſinnung vom Parteihader angefreſſen. Man
kann ſie entbehren und beſſer abei

Mit zwingenderer arhei als die große ehrza ſeiner Standesgenoſſen
ſah in Gegenwart und Zukunft die unentbehrliche Notwendigkeit und die

Sehr zutreffend iſt eſe Seite ſeines Weſens IM Nachruf der Köln Volks⸗
zeitung hervorgehoben (Nr 787 vom Sept
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weitausgreifende Wirkſamkei aller freien Genoſſenſchaften und zudem die Mög⸗
lichkeit, mit ilfe eben des Vereinsweſens großzügige Arbeit Volkswohl zu
eiſten In leidenſchaftlicher Begeiſterung rfaßte das Ziel des genoſſenſchaft⸗
en Betriebes der Volkswohlfahrt Seine innerſten Beweggründe reli⸗
giöſe politiſche, humane zu einer Einheit verſchmolzen. Es die der ka⸗
tholiſchen Caritas, der ſozialen Gerechtigkeit, der Kulturmacht der Ir  E die
patriotiſchen Beweggründe ſeines herrlichen Oſterreichertums, die endlich ſeines
en Herzens Seine Arbeitsweiſe ſtaatsmänniſche Art. Er war wohl
der Meinung, bei konſequentem ollen und raſtloſer Mühewaltung vermöchten
freie, auf religiöſem Grunde ruhende erbande ſo nützliche oziale Arbeit
eiſten, daß die Regierungen und Gemeinden dazu gedräng würden, Fühlung
zu und Hilfen zu gewähren. Vermiede man dann unnötige Freiheits⸗
beſchränkungen der Genoſſenſchaftsarbeit, würde durch Verſtändigung
Uund Verbindung mit den öffentlichen ewalten erſt recht ein großer Zug in die
oziale Arbeit kommen. Wie eine Verkörperung des Zuſammenklingens religiöſer,
patriotiſcher, humaner Motive, wie eine Verkörperung des Zuſammenwirkens von
I  e, Qa und Genoſſenſchaften gemeinſamer Arbeit Volkswohl er⸗
chienen mir die Zielſetzungen und Betriebsweiſen des hochbegabten und edel⸗
gearteten annes.

Nach bſchluß der juriſtiſchen Studien rat er in den Staatsdienſt ein und
war durch einige aAhre erſt bei einer Bezirkshauptmannſchaft V Böhmen, dann
bei der niederöſterreichiſchen Statthalterei und Im Unterrichtsminiſterium 10
Früh gründete er ein eigenes Heim; vierundzwanzigjährig vermählte ſich an
23 Januar 1895 zu Prag mit Prinzeſſin Marie zu Schwarzenberg, einer Ur⸗
nkelin des Feldmarſchalls. Im Abſchiedsgruß, den vbom Todesbett die
geliebte Gattin richtete, blickte mit innigem ank auf wanzig ahre e.  en
Glückes zurů Nachdem er den Staatsdienſt verlaſſen atte, widmete ſich
mit der ihm eigenen zielſichern Betriebſamkeit rnſter V rſchung,
unächſt auf dem Gebiet der eigenen Hausgeſchichte “ Er gedachte das philo⸗

oktora! erwerben und N der angeſehenſten hiſtoriſch⸗
kritiſcher un dem ltu für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung, die Beherrſchung
der Methode ſich anzueignen. ediehen leſe ane nicht zur Reife,
da 1903, aus dem fideikommiſſariſchen großen Grundbeſitz des Königreichs
Böhmen zum Reichsratsabgeordneten (wählt, in das arlamentariſche eben
eintrat, ſo le die Entwicklungsphaſe ſeines Werdens nicht ohne
Ertrag und Gewinn. Er veröffentlichte 1904 einen „Beitrag zur niederöſter⸗

Dem Direktor des U. Haus Hof und Staatsarchives, errn Hofrat
Dr Schlitter, erdanke ich Mitteilungen Über die hiſtoriſchen Studien des Heim⸗
gegangenen, und nicht bloß Über dieſe. Seine Ausſprache über den teuern Toten,
voll warmer, verſtändnisvoller, reundſchaftlicher Verehrung bot mir ſo viel Anregung,
daß ich auch hier meinen ergebenſten Dank dafür erſtatte Auch Frau
ertrude von Walterskirchen erdanke ich wegweiſende uinke und undige Angaben
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reichiſchen Landesgeſchichte“, „Die Stuchſen von Trauttmansdorff“. Dem Buch⸗
ext geht ein Verzeichnis der enützten Archive und eim Literaturverzeichnis vor⸗

aus; an den Text ſchließt ſich eine Stammtafel, ein Urkundenbu mit 375
Nummern, ern ausführliches Perſonenregiſter, endlich phototypiſche Siegeltafeln,
die mit einwandfreier Kritik erläutert werden. Jede Urkunde hat ihr Regeſt,
Herkunftsnachweiſe und Druckangaben. In der tadelloſen Paradeuniform der
hiſtoriſch

kritiſchen Methode dieſer er Verſuch da und beweiſt, daß der
Verfaſſer nicht mſonſt im Hiſtoriſ Inſtitut zu rnſter Arbeit eſchult wurde.
Der Verewigte, der ſelbſt der Hiſtoriker ſeines Hauſes werden wo  4, veranlaßte
ſeinen Vater, Seine Durchlaucht den ürſten zu Trauttmansdorff, das Familien⸗
archiv aus dem fürſtlichen zu Biſchof⸗Teinitz in Böhmen nach Wien
bringen zu en Im Haus⸗, Hof und Staatsarchit wurden die Ur⸗
kunden und Dokumente zur Aufbewahrung und Ordnung übernommen, zwei der
Herren Beamten dieſer großartigen Forſchungsſtätte mit der Aufgabe betraut,
ie bes Hauſes V Angriff zu nehmen Sektionsra Kratochvil
und Herr Staatsarchivar Dr Hönel) Im übrigen erweiterte ſich dem Erbgrafen
das Studium der Hausgeſchichte zu dem der Reichsgeſchichte, wie umgekehrt ſein
Oſterreichertum an der Hausgeſchichte Gefallen nden mu Er von der
öſterreichiſchen Reichsgeſchichte agen önnen, was eine Dame aus dem auſe
Montmoreney erwiderte, als ſie fragte, ob ſie in der franzöſiſchen
wohl bewandert ſei: 77  le denn nicht; kenne ich doch die Geſchichte meines Hauſe

Es iſt nun weder der Zeit, noch dieſes rtes, auf die parlamentariſche
Tätigkeit und die politiſchen een des Verſtorbenen einzugehen; V cheint zu⸗
dem weniger nötig, als er bald zur inſicht kam, daß andere lele ihn
riefen. In der ſozialcaritativen, ozialorganiſatoriſchen und ozialpolitiſchen Tbe
fand ſein Lebenselement. Hier leiſtet er Großes, ſobald er ſich dieſem Gebiet
zuwandte. wei überaus undige eugniſſe anzuführen glauben wir uns nicht ver
agen zu ollen Aus den Kreiſen des verwaiſten „Volksbundes“ ſtammt das eine 1.

„Von all dem Bedeutenden, was das katholiſche eben Oſterreichs dem ver⸗

ſtorbenen Erbgrafen erdan wir verweiſen nur auf ſein caritatives irken
namentlich m ezug auf Kinderfürſorge iſt die Übernahme der Führung
des atholiſchen Volksbundes“ wohl ſeine ſegensreichſte Tat; denn dadurch
wurde eine große Idee davor bewahrt, m einem Meer öſterreichiſcher Zweifel,
edenken und kraftloſer Verſuche rettungslo zu verſinken: dem ommenden
Oſterreich wurde egeben, was braucht.“

Das andere Zeugnis hat eine Dame aufgezeichnet, die zu den Schutz⸗
engeln der Kinderſchutzſtationen gehört Sie ſchildert, wie Erbgraf Trauttmans⸗
dorff ſeine Aufgabe als Präſident dieſes Vereins auffaßte?

„D  le Schützlinge des Vereins ſollten ihn kennen, und ſie kennen.
ede Kind wußte, daß ihm der Weg zum Präſidenten allzeit offen te Und ſie

1 Herr Diözeſan⸗Präſes Schaurhofer in der Reichspoſt (Nr vom
21 September

Baronin Roſa von der enſe m deret (Nr 456 om Sept
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gingen dieſen Weg und ohne jede Scheu bgraf Trauttmansdorff wurde bei
ſeinen zahlreichen Beſuchen m den Heim  en, Schutzſtationen und Erholungs⸗
ſtätten ſtets aufs freudigſte von den Kindern begrüßt. Da verweilte ange m
ihrer itte, ließ ſich eingehend über alles berichten, das ſich in der Ule und
in der Anſtalt zugetragen, ſah die efte 0 prüfte die Kinder, ieß ſich von
ihnen vorfingen Uund vorſpielen. Er und ermutigte gern Namentlich V
er den fallweiſe gebotenen ade in einer Form zu erteilen, das Selbſt⸗
gefühl der Kinder nicht erletzte und ihr Vertrauen ihm nicht erſchütterte.
Gerade die „Schmerzenskinder', die ſchwierigen Charaktere, hatten an ihm einen wohl⸗
wollenden Richter Er nahm ſie inzeln bor und Urften ſich ganz rückhaltlos
Unter vier Uugen mit ihm ausſprechen. So half er vielen, ihre Fehler einſehen
und den ſich beſſern, wirkſam zu en

„Ein beſonderes Augenmerk galt auch dem Fortkommen der dem des
Vereins Entwachſenen Ehemalige Schützlinge onnten ſich mit demſelben er⸗
trauen den Präſidenten wenden, als zur Zeit, da ſie noch Unter der
des Vereins ſtanden

7

Wie er m den letzten Jahren ſeines Schaffens m ſeinen erken waltele
rſchien EL jedem, der ihn da beobachten Gelegenheit hatte, als ein Mann
der Tat und ein geborener Führer, ein Mann raſtloſer Arbeit und ein pracht⸗
volles Vorbild Ein geborener Führer etzte er im Großen wie im Kleinen die
gewaltige Willenskraft ein, die in keinem Andrang vbon Schwierigkeiten verſagte,
un keinem wa von Widrigkeiten verſiegte, vielmehr mit den einen wie
mit den andern perſönlich Uufnahm Ein großes Vorbild wirkte ſein Schaffen
immerzu, ſtill und etig, bon Jahr zu Jahr in geſteigertem Maß, fand Nach⸗
ahmer, gab ihm Mitarbeiter, gewann ihm m allen Kreiſen Freunde Und allen
dieſen war er überaus ert als elmann lauterſter Art und als eime HoffnungOſterreichs.

Die Regſamkeit ſeines immer auf das Praktiſche gerichteten Verſtandes, ſeine
erſtaunliche Energie, die ſeit Jahren ein chweres körperliche Leiden niederzu⸗
wingen ermochte, ſein Tatendrang, der einer Naturgewalt glich, bezeugten einen
Reichtum an geiſtigem eben, dem Bedürfnis war, deriſch mit Zeit
und ra umzugehen. In den Zentralſtellen ſeiner Organiſationen war nur
eine Stimme, man nune nicht faſſen, daß der tebe Herr, der ſo ganz eben
war, nun tot ſein ſoll ſein Tatendrang Uweilen Draufgängeriſches,
ſo ſtürmte nie in ackgaſſen. Ein hochgeſinnter eali der Verewigte
doch eglichen Luftſchlöſſerbau Seifenblaſenkinderſpiel. Er, der Oſterreicher
war mit jeder Faſer, iſt ein perſönlicher ein aller „Schlamperei“ geweſen.
Wie eine Zyklone egte ſeine treffſichere Kritik und ſein überlegener Unwille
darüber hin Kein Vo  redner im Sinn der Redekunſt, kein Schr  eller, der
ſich u Handpflege und Zierkunſt bemüht, eſa er, was erſehnen und
doch oft entbehren, echte Sprachgewa Wenn m voller Urſprünglichkeit
Unwille über Mißſtänd au  ra  EL über unzulängliche Genauigkeit in irgend⸗
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welchem Verwaltungsdienſt, oder und vorab enn er bon ſeinen Hochzielen
redete, von Volksaufklärung und Volksbildung, vbon Kinderſchutz und Jugend⸗
fürſorge, dann traf jede Wort, jeder Satz ein, die Naturgewa ſeines
eſens brach ſich Bahn, offen und hrlich, bewundern  ert und hinreißend. Das
geſchah zumeiſt doch nur in engeren Kreiſen; V öffentlicher Rede übte ge⸗
öhnlich die Zurückhaltung ſtrengſter Sachlichkeit.

nmne eigenartig teſe Auffaſſung der Wohltätigkeit in ihm, der Wohl⸗
tätigkeit ſelbſt Uund ihrer Macht. Sie war bon der landläufigen Vorſtellung eit
entfern und an hoch darüber. Er ſah nicht eine Summe von Almoſen darin,
m dem Sinne etwa, in dem ein reicher und freigebiger Herr vbon ſeinem „Wohl⸗
tätigkeitsbudget“ zu prechen pflegte. Tief davon dur  rungen, daß alle Geſetze
und Gebote Gottes Wohlfahrtsgeſetze ſind, Wohlfahrtsgeſetze des individuellen
und des ſozialen ebens, in ihm die Überzeugung, daß von wahrer Gottes⸗
verehrung und Nächſtenliebe getragenes Tun Wohlfahrt ördern und deshalb Wohl⸗
tätigkeit ſein müſſe im religiöſen, im patriotiſchen, im ſozialen Belang Tief
riſtlich war auch ſeine Idee von der Macht ſolcher Wohltätigkeit. In der Tat
iſt die Werbekraft des Chriſtentums Wohltätigkeit geweſen, denn ſie war

die perſönliche erbekraft Chriſti, deſſen Erdenwandel eine Ausſaat von Wohl⸗
war, wie der Petrus in ſeiner erſten Predigt vor Heiden agte Der

Verewigte vertraute eſt auf die Macht des Beiſpiels ſolcher Wohltätigkeit. Wenn
gute Katholiken und gute Oſterreicher Kinder mit Wohltun aufziehen, ſo hat

volle Gewähr, daß aus olchen Kindern überzeugte Katholiken und reue

Oſterreicher werden, eine Ausnahmen ändern önnen, elmehr die
ege beſtätigen müſſen; das iſt eine der leitenden een geweſen, die ihn nie
verließen. Er einem Tage aus, der zu den Freudentagen ſeines
Arbeitslebens zählte; in der den Kaiſer gerichteten Begrüßung, als Se Majeſtät
im Ahre 1910 die im Wiener Rathaus veranſtaltete Weihnachtsfeier der Kinder⸗
ſchutzſtationen durch ſeine Anweſenhe ausze  nete.

Tief ri war auch ſeine reue V der glichen Fürſorgearbeit.
ſich die Tagesordnung, die Art der Ernährung, die Gewichtszunahme ſeiner

Pfleglinge bemühen, in dem förmlichen iſſenſchaftlichen In mit dem er dies
alles betrieb, Tte als Unterton das Wort hriſti durch „Wer eines dieſer
nder aufnimmt, nimm mich au

„Nimmt mich auf  7 ＋* Herbſtſtürme brauſen im den Wipfe  nen
der Rieſenbäume des Bialowieczer Durch die Trümmer einer von

Koſaken berbrannten Waldſiedelung, über ſchwankende Bretterſtege auf ſumpfigen
ieſen rug der Herr Militärpfarrer beim Oberkommand der Armee den
euchariſtiſchen Heiland zum Kranken !. In Tauſenden von Kindern, die
Leib und eele etreute, er den Heiland elbſt aufgenommen. Nun kam
der Herr ihm die Gewißheit zu bringen, aß er den Pflegern ſeiner Lieb⸗
inge ewigen ank weiß Ein junger öſterreichiſcher Offizier, der anweſend war,
als Ferdinand Trauttmansdorff die heilige Wegzehrung empfing, chrieb 1 die

et Nr 523, (6 Nov.
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rbgräfin, V dieſem Augenblick ſei der Sterbende ganz elig geweſen „Das
iſt das Leben“, rief er aut dem Geiſtlichen als ſich dieſer nach der eiligen
andlung von ihm verabſchiedete Im Licht ewigen Lebens und iebens ver:
klärte der Herr ihm den harten Tod Im ſterbenden etbe ging der teuern eele
die Morgenröte auf, die Trennungsſchmerz 1 Wiederſehensgewißheit wandelt

diejenigen die Herrn terben,“ Seelenſonnenaufgang Gottes
Robert 5 Rieneck

Die Deutſche Geſellſchaft für Wevölkerungspolitik
In and 89 287 291 dieſer el  rift Urde auf die von der Aca⸗

démie des Sciences morales t politiques angenommenen Vorſchläge Colſons
zur Hebung der franzöſi

en Geburtenziffer hingewieſen Es dürfte aher für
die eſer von Intereſſe ſein über ganz hnliche Beſtrebungen Deutſchland
unterrichte ſein die gerade mM üngſter Zeit eine beſtimmtere Geſtaltung an⸗

und zur Bildung großen einheitlichen Organiſation geführt aben
Trägerin dieſer ewegung iſt die vorigen aAhre Unter dem Vorſitz des ver⸗
dienten Vorkämpfer für die Hebung der eu  en Bevölkerungsziffer Profeſſor
Dr Julius Wolf gegründete Deutſche Geſellſchaft für evölkerungspolitik

Das Ziel dieſer Geſellſchaft iſt durch Aufklärung und durch geſetzgeb
Maßnahmen ahin zu wirken daß nicht noch wettere Kreiſe des eu  en Volkes
bon der verhängnisvollen Tendenz der gewollten Kinderbeſchränkung ergriffen und
die davon bereits rfaßten Volksſchichten enn möglich zur Rückkehr zu er
eu  er Familienſitte gebracht werden Sie aher einerſeits Ein für eine
großzügige Steuerreform zu gunſten kinderreicher Familien für Beſeitigung der
Wohnungsno den Großſtädten Schaffung bon nſiedelungsmöglichkeit durch
uinnere Koloniſation Erziehung der weiblichen Jugend für den Hausfrauen⸗ und
Mutterberuf; anderſeits aber auch für te Beſeitigung der durch die Geſchlechts⸗
krankheiten und durch übertriebene gewerbliche Tätigkeit von Frauen und ädchen
verurſachten ungewollten Kinderarmu und für emne umfaſſende Säuglings⸗ und
Jugendfürſorge

Im einzelnen ſind die tele der Geſellſchaft und die zur Erreichung der
iele führenden ittel näher auseinandergeſetzt von Julius Wolf vber⸗
faßten Denkſchrift die den Anſtoß zur ründung der Geſellſchaft egeben hat
Die ittel zur Erhaltung der deutſchen Volkskraft ſind dieſer Denkſchrift
folgenden zehn Hauptgruppen zuſammengefaßt

Repreſſivmaßnahmen jene, die aus Rückſicht auf den anz der
Familie von der Kindererzeugung ganz abſehen oder die Nachkommenſchaft auf
ein oder zwei Kinder beſchränken, dieſen die Erreichung höheren ſozialen
Stellung zu ermöglichen Es iſt abei erſter Linie gedacht le Ein⸗
ſchränkung der Teſtierfreiheit olcher Perſonen zu gunſten des Staates oder inder⸗
reicher Verwandter und ene Sonderbeſteuerung der Ledigen ſowie der kinder⸗
oſen und kinderarmen Ehepaare“ Ußerdem werden empfohlen errung eine

Man ird dieſe aßrege einwenden, daß dadurch auch beein⸗
trächtigt werden, die U ihres Berufes willen ehelos bleiben müſſen oder die ohne
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Teiles des Lohnes der Jugendlichen, ami ieſe ſich nicht ein Genußleben
ge  nen, das ſie in der Ehe nur Unter Verletzung ihrer fortſetzen önnten,
und eme na  ere Beſoldung kinderloſer und kinderarmer Beamten.

Finanzielle Unterſtützung kinderreicher Familien durch Erziehungsbeihilfen
für das dritte und die folgenden Kinder; Gehaltszulagen bei Beamtien; Bevor⸗
zugung der Familienväter bei der Anſtellung vor glei gut qualifizierten
Bewerbern; Ausbau der Witwen und Waiſenverſicherung; Abſtufungen der nfall  2  .
Alters und Krankenrente zu gunſten kinderreicher Perſonen; Anſpruch kinderreicher
Familienväter auf einen Teil des rbeitsverdienſtes ihrer Kinder bis zu deren
Großjährigkeit. Auch N politiſche Sonderrechte durch Zuſatzſtimmen bei den
Wahlen hat man gedacht

Aufklärung über die Verwerflichkeit der gewollten Beſchränkung der Ge⸗
burtenzahl vom ittlich⸗religiöſen Standpunkt aus und über die 0  eile der Ehe
loſigkeit und der Geburtenbeſchränkung für den Q und das Individuum.

Geeignete Vorbildung der weiblichen Jugend für den Hausfrauen⸗ und
Mutterberuf.

Maßnahmen, die eine frühzeitige Eheſchließung ermöglichen durch Be⸗
ſeitigung der vielfältigen Ehehinderniſſe, wie Ehekonſens für Militärperſonen;
Heiratskautionen und andere Erſchwerungen der Heirat b0 Angeſtellten, insbeſondere
auch des ländlichen eſindes; Standesvorurteile, Repräſentationspflichten uſw
Ein großes Hindernis für eine eitige Eheſchließung ieg auch bei manchen
Berufsklaſſen In der langen unbeſoldeten Vorbereitungszeit. Dieſem Übelſtand
leße ſich dadurch abhelfen, daß die praktiſche Berufsausbildung neben und Iim
Dienſte rfolgt und daß die geleiſteten Dienſte, namentlich bei den Subaltern
beamten, von Anfang an entſprechend entlohnt werden

Beſeitigung der für kinderreiche Familien beſonders mM größeren Städten
beſtehenden Wohnungsſchwierigkeiten durch Bau von billigen Ein⸗ und Zwei⸗
familienhäuſern, Errichtung vbvon Kinderhorten und Jugendheimen, Vermehrung
der Dienſtwohnungen, Bemeſſung des Wohnungsgeldzuſchuſſes nach der Kinderzahl.

Erweiterung der nneren Koloniſation durch Parzellierung und Einrichtung
zahlreicher kleinbäuerlicher Familienbetriebe.

Verbot der Anpreiſung und Erſchwerung des erkau bon Präventiv⸗
mitteln und in Verbindung QAmt Unterdrückung der Veröffentlichung der Perſonen⸗
ſtandsregiſter.

Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten und der Abtreibungen, die in ehr
vielen Allen Unfruchtbarkeit zur olge aben; rationellere Gebu und
Wöchnerinnenpflege; verſchärfte Schutzmaßnahmen für gewerbliche Arbeiterinnen;

ihr Verſchulden kinderarm ſind Darin ieg alerdings eine rte, und arum
ſind teuererleichterungen kinderreicher erſonen der Sonderbeſteuerung kinderarmer

vorzuziehen. Jedenfalls ſind aber die durch die jetzige Verteilung der Laſten
verurſa

en Härten viel größer und erfordern dringend eine Abänderung.

Letzteres dürfte grundſätzlich rechtfertigen laſſen und würde für
die bea  igte Steigerung der Geburtenzahl cherlich ohne Belang ſein
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zwangsweiſe Mutterſchaftsverſicherung und Ausdehnung der Krankenkaſſenunter⸗
ſtützungen auf Schwangere und Wöchnerinnen.

Herabminderun der Kinderſterblichkeit durch eine umfaſſende Säuglings⸗,
Kleinkinder⸗ und Jugendlichenfürſorge. Der Säugling  ege en ein gut aus⸗
gebildetes Pflegeperſonal und eine Vermehrung und Verbeſſerung der Krippen⸗
anſtalten, der ürſorge für die Unehelichen Berufsvormundſchaft und egelung
des Haltekinderweſens, der ürſorge für die heranwachſenden Kinder und Jugend⸗
en en Ausbau der Familienverſicherung, Verbeſſerung der Kleinkinderbewahr⸗
anſtalten, eiſung Schulkinder, Ferienkolonien uſw dienen.

Wolf macht ſich ieſe in ſeiner en  rift wiedergegebenen Vorſchläge zur
Hebung der Geburtenziffer nicht ohne Einſchränkung zu eigen In der beigefügten
Würdigung der evölkerungspolitiſchen Maßnahmen E auf die Be
denken hin, die ſich die Sonderbeſteuerung ediger und kinderarmer Perſonen,

die Kürzung des eha  E kinderarmer Beamten, die Beſchränkung
der Teſtierfreiheit und die errung eines Teiles des Lohnes der Jugendlichen
rheben UÜberhaupt arn avor, die Wirkung einzelner der vorge  agenen
ittel zu überſchätzen oder gar in ihnen ein Radikalheilmittel zu en Ebenſo
entſchieden wendet ſich aber einen ungerechtfertigten Peſſimismu Wenn
auch die Wirkung der einzelnen ittel für ſich etn nicht ſo groß
iſt, ſo können ſie doch in rer Geſamtheit nicht ohne tief greifenden Einfluß auf
die evölkerungsziffer leiben. Das iſt es, was auch Colſon V dem oben er⸗
wähnten Aufſf hervorhebt; nur ein ganzes Syſtem bon Maßnahmen der ver⸗
ſchiedenſten Art kann einem ſo großen und tief eingewurzelten Übel abhelſen. Die
Schwierigkeiten der Ausführung, die der unächſt aufzuwendenden Summen
dürfen auch kein unüberſteigliches Hindernis bilden, enn ſich die Er⸗
haltung der deutſchen Volkskraft handelt.

Der Aufruf 0 hat trotz der ernſten Zeitereigniſſe oder viellei gera
Unter dem Eindruck dieſer Ereigniſſe in ganz Deutſchland lebhaften Widerhall
gefunden Das beweiſt die große Zahl hervorragender Männer ohne Unterſchied
der Konfeſſion, arteizugehörigkeit und ſozialen Stellung aus allen Teilen des
Reiches, die ſich durch Namensunterſchrift dem Aufruf an aben Das
beweiſt noch mehr die impoſante erſammlung, die ſich Oktober dieſes
Jahres in Berlin Im Sitzungsſaale des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zuſammen⸗
gefunden Die auf dieſer Tagung gehaltenen eden ſind ihrem Hauptinha
nach bon der Tagespreſſe wiedergegeben worden. Hier eien nur einige Momente
von größerer Wichtigkeit hervorgehoben.

Prof Wolf ies V der Eröffnungsrede, in der Er die iele der Geſell⸗
aft nochmals arlegte, hin auf den immer bedrohlicher werdenden Abſtand
zwiſchen der eu  en und der ruſſiſchen Bevölkerungsziffer. arin eg N der
Tat eine ernſte Gefahr Das Rieſenreich zählte bei Ausbruch des großen
Krieges rund 177 tonen Bewohner, das Deutſche Reich rund 67½ Millionen.
Die Bevölkerungszunahme belief ſich Iim europäiſchen Rußland im Durchſchnitt
der letzten ahre auf rund 800 —000—1 900 000, in Deutſchland un den Jahren
11—19161 auf 801 877 ährlich Dazu omm noch die beraus ſtarke Ver⸗
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mehrung der Bevölkerung NV rien, Zentralaſien und aukaſien, ſo daß
Wolf die Ahrliche Geſamtzunahme im ruſſiſchen Reich auf 3—4 Millionen ver⸗
an  ag Die Wanderbewegung iſt in Rußland allerdings viel ſtärker als in
Deutſchland, aber der Hauptſtrom geht nicht über die Grenzen des Reiches,
ondern m die unermeßlichen Ländergebiete vbon Ruſſiſch⸗Aſien. So vergrößert
ſich der jetzt chon ſo bedeutende Abſtand der Bevölkerungszahlen Deu  an
und V  an jede Jahr Millionen. Nun entſcheidet 14, wie der gegen⸗
wärtige Krieg ezeigt hat, ganz gewi nicht die Zahl allein Aber ſie iſt doch
ein ehr 1  ger Faktor im Kriege, und enn die zahlenmäßige Übermacht allzu
groß iſt, vermag alle Strategie, Technik und Organiſation ſich nicht dur

Man darf allerdings wohl annehmen, daß die erfreuliche Verminderung der
eu  en Sterbeziffer, die von 27,77 auf ie 1000 Einwohner im Jahrzehnt
1874/1883 auf 18,38 im Jahrzehnt 1904/1913 und auf 15,84 Iim Ahre 1913
geſunken iſt, noch weiter anhält. Die außerordentlich niedrigen Sterbeziffern
der ſkandinaviſchen Staaten (im Ahre 1912 Schweden 13,8, Norwegen 13,4,
Dänemark 13,0) oder gar des Auſtraliſchen Staatenbundes und Neu⸗
eelan (8,9 im laſſen eine weitere Verminderung der eutſchen
Sterbeziffer nicht als ausgeſchloſſen erſcheinen, enn auch als ſehr zweifelhaft
zeichne werden muß, daß eim ſo niedriges Niveau, wie bei den außer⸗
gewöhnlich günſtigen klimatiſchen und ſozialen Verhältniſſen Neu⸗Seelands erreicht
wurde, S jemals in einem ſo großen und dichtbevölkerten Staatsgebiet ermög⸗
en en wird, wie V das Deutſche Reich iſt. Jedenfalls iſt angeſichts der

äuglingsſterblichkeit in einigen Teilen Deu  an (im Ahre 1912
Weſtpreußen 19,1, Bayern re des Rheins 18,5, Oſtpreußen und eſten
17,8, Sachſen⸗Altenburg 17,1 im erſten Lebensjahr Geſtorbene auf le 100 Lebend⸗
geborene gegenüber ⁰ 8,9 V Heſſen⸗Naſſau) und der ohen Sterbeziffer der
unehelichen Säuglinge nicht zu verkennen, daß auf dieſem Gebiete im
Deutſchen Reich noch viel zu verbeſſern gibt. Wolf veran  ag die Mehrung
des Geburtenüberſchuſſes, die ſich durch eine rationellere Säuglingspflege erzielen
eße, auf etwa 200 000 ährlich Durch Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
glaubt dieſen Überſchuß weitere 100 000 eigern zu können

Das Gre in der Tat ein ſchöner Erfolg Aber er genügt nicht, die
von dem 1  en Nachbar rohende Gefahr zu e  ren Darum muß eine
Hebung der Geburtenziffer Qami Hand in Hand gehen Es Gre eine große
äuſchung, enn man meinen wollte, der rieg und die durch ihn ewirkte
Wiederbelebung religiöſer und vaterländiſcher Geſinnung würde in dem in den
letzten Jahren beobachteten Geburtenrückgang einen radikalen andel hervor⸗
bringen Im Gegenteil liegen mſtände vor, die eine Ver des eburten⸗
rückganges nach dem Kriege befürchten Aſſen Der Hinweis auf die Zunahme der
Geburtenziffer nach dem Kriege von 1870/171871 vermag teſe Befürchtung nicht

entkräften. Das war nur eine vorübergehende Erſcheinung, die einesteils als
eine natürliche Reaktion der durch den rieg gehemmten Volksvermehrung, andern⸗
el als eime olge der durch das neue Perſonenſtandsgeſe herbeigeführten
Erleichterungen der Eh  eßu angeſehen werden muß Schon 5 1877

Stimmen
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ab macht ſich eine allmähliche Verminderung der Geburtenziffer bemerkbar, die
dann uim letzten Jahrzehnt einen bedro  en Umfang annahm. So mag nach
Beendigung des etzigen Krieges wohl auch zunächſt eine Steigerung der Ge⸗

Aber ſie ird aller Vorausſicht nach nicht bedeutendburtenziffer eintreten.
ſein wie nach dem letzten Kriege, da die Zahl derer, die eben und Geſundheit
mm gegenwärtigen Kriege eingebüßt aben, doch ganz unverhältnismäßig viel
größer iſt Sodann werden die wirtſchaftlichen Urſachen, die bor dem Kriege
auf den tlen der Eltern ähmend einwirkten, nach dem iege m verſtärktem
Maße ſich eltend machen. Der wirtſchaftliche Aufſchwung, den wir für unſer
olk in der Zukunft erhoffen, ird nicht ofort einſetzen. Zunächſt werden wir
mit einer Verteuerung der Lebenshaltung und einer Vermehrung der öffentlichen
Laſten rechnen müſſen. Und teſe für die Bevölkerungsvermehrung ſo ungünſtigen
mſtände treffen in eine Periode, in der die Tendenz der Beſchränkung der Ge⸗
burtenzahl Iin Deutſchland ſchon eit ſich gegriffen hat

Aber enn Religion und Vaterlandsliebe, enn Geſetzgebung, Verwaltung
und oziale ürſorge zuſammenarbeiten, enn die mi  1  „ einen Um
ſchwung der öffentlichen Meinung herbeizuführen, enn alle,‚ die mit den Grund⸗
en der Deutſchen eſe.

aft für evölkerungspolitik übereinſtimmen, ſich ihr
anſchließen und jeder in ſeinem Kreiſe für die Geltendmachung dieſer Grundſätze
wirkt, dann rauchen wir der Zukunft des eut  en Volkes nicht zu ver⸗

zweifeln. Die Einwendung, daß uim alten Rom die Maßnahmen zur Hebung
der evölkerungsziffer vergeblich geweſen ſind, können wir nicht gelten laſſen
Sie kamen zu ſpät, ſie wurden nicht nergi durchgeführt und ſie fanden ein
bereits degeneriertes vor, dem nicht mehr zu helfen war. Bei uns iſt

noch nicht zu ſpät, das deutſche Volk iſt, wie ſeine gewaltigen Leiſtungen
gegenwärtigen Kriege zeigen, noch nicht entarte: Aber eS iſt höchſte Zeit, alle
Kräfte müſſen angeſpannt, kein er darf eſcheut werden, da eS ſich un eine
Lebensfrage des eu  en Volkes andelt. Hermann

Je über die Religion tm Kriege
edem, der mit offenen ugen die Kriegszeit miterlebt hat, ſind eine enge

von atſachen ekannt geworden, die ihn einem Urteil über das religiöſe
und e eben ſowohl Iim Feld als in der Heimat, ſowohl im aufflammenden
Anfang als Iim mehr alltäglichen ortgang befähigen. Was man noch wünſchen
muß, damit dieſes Urteil ſeine Richtigkeit und Feſtigkeit erhalte, das ſind
genaue Feſtſtellungen nach Ort, Zeit und Zahl. Es ird Leute geben, die die
Kriegsbewährung der Religion zu verdächtigen und zu eugnen en ab  p. vbor
Zahlen und allſei beſtimmten Angaben werden ſie ſchweigen müſſen Sie werden
S auf Erfahrungen auch ren Gunſten erufen können: da iſt von höchſtem
Wert, daß die Grenzen eſſen, was Freigeiſterei und ſittliche Leichtfertigkeit
wirklich zu edeuten hatten, feſtgelegt ſeien Alle, denen die Erziehung des
Volkes im weiteſten unn obliegt, werden jahrzehnte⸗ vielleicht jahrhundertelang
auf das ro hinweiſen, das wiſchen den Kriegsgreueln aufblühte ſie werden
mit Recht Gewicht darauf legen, daß ſie nur Sicheres und Beglaubigtes erzählen.
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Dankbar iſt darum egr  en, daß chon rüh kirchliche Stellen zu ſtati
Ufnahme der ſittlichen und religiöſen Kriegserfahrungen gedrängt aben und daß
Iim ſtillen nach dieſen Weiſungen gearbeitet wird Alle, die bereits jetzt, die
in noch die Erinnerungen noch unverſd ſind, ihre Beobach⸗
ng getreu niederſchreiben, helfen zu einer Kriegserrungenſchaft, die den rieg
vielleicht länger überdauert als das politiſche Friedensergebnis, und insbeſondere
die Geiſtlichen draußen, die ſich Minuten ſorgfältigen Aufzeichnungen er⸗

übrigen, eiſten einen Dienſt, der ihrem geſegneten Kriegswirken die le  e, dauernde
Krone ufſetzt

mne Schrift, die für viele vorbildlich und anregend ſein wird, 4  ein
ſoeben Iim olksvereinsverlag zu M.⸗Gladba „Die Organiſation der Militär⸗
ſeelſorge in einer Heimatgarniſon. Ein Beitrag zur des religiöſen
Lebens unſeres Heeres im Kriegsjahr 1914/15. Von Oberlehrer Heinr. Joſ
Radermacher, Garniſonpfarrer der Feſtung Cöln“ 80 (64) 1.2  D
Mit raſch erwarmendem erzen lieſt man teſe Mitteilungen aus dem weiten
Militärpfarrbezirk Köln über das er Kriegsjahr. Zuerſt ewinnt man einen
AInbli in die ſeelſorglichen Leiſtungen der erſten uguſtwochen 1914 „Die
Mobilmachung der Militärſeelſorge“; ſehr wohltuend wirkt ſchon hier wie im
weiteren Verlaufe die Weitherzigkeit, omi die oberſte Militärbe  Tde der Seel⸗
orge entgegenkam und den Rahmen der Friedensparagraphen ſpre
Aus dem Zuſammenwirken beider Stellen ging bald eine feſtgef Gottesdienſt⸗
ordnung hervor; eit dem fünften Sonntag des Kriegszuſtandes fand regelmäßig VN
37 Pfa Militärgottesdien 0 wozu alle katholiſchen Soldaten Sonntag
um Sonntag geführt werden onnten. twa wanzig Zivilgeiſtliche ielten den
nibaren aAnnſchaften Kaſernen⸗Abendſtunden, deren ern ein Zyklus von vier
religiös⸗patriotiſchen Vorträgen ildete Ganz abgeſehen von dem Sakramenten⸗
ang bei den Abtransporten ird feſtgeſtellt, daß von den dienſtlich an⸗

geſetzten Beichten und Kommunionen ſich kaum drei bis vier Prozent der dazu
befohlenen Mannſe ausſchloſſen, obgleich in jeder Beichtvorbereitung aus⸗

drücklich darauf hingewieſen wurde, daß der militäriſche ehorſam nicht bis in
den Beichtſtuhl hineinreiche. nen beglückenden Lohn für die anſtrengende Arbeit,
die der hilfsbereite Zivilkleru auf ſich nahm, ird in beiläufigen Be⸗
merkungen wie der folgenden nden „Die übergroße ehrza jener Helden,
die im Verband der rheiniſchen Regimenter des VIII Reſerve⸗Armeekorps in  * der
Champagne b  m ezember bis Um 18 März nach dem Zeugnis aller Über⸗
menſchliches geleiſtet aben, ſind zum größten Teil hier in Cöln für die ihnen
bevorſtehende ſchwere Aufgabe durch wiederholten Empfang der eiligen Sakramente
ge  * und durch die zahlreichen Kaſernen⸗Abendſtunden befeſtigt worden in ihrem
Pflichtbewußtſein und dem daraus ſtrömenden Tatendrang“ 24) Die nach
Regimentern ausgearbeitete Statiſtik kann erſt ſpäter veröffentlicht werden, enn

der Schleier von den Militärgeheimniſſen allen darf Auch für die rund 50

Lazarette wurden Fragebogen aller Gottesdienſte, Predigten, Sakramentenempfang,
Krankenbeſuche aufgeſtellt So ergaben ſich für die 40 linksrheiniſchen Lazarette

zum 31 Juli 1915 027 Beichten, 21 631 Kommunionen, 605 Spendungen
22 *
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der letzten Uung; nUur in zwei Allen iſt die Ausſöhnung mit ott und der
Kirche abgelehnt worden. Zahlreiche Veranſtaltungen religiöſer und nichtreligiöſer
Art liefen neben der eigentlichen eelſorge her, ildend und unterhaltend den
kranken wie den geſunden oldaten dienen.

Die Kräfte, denen nach dem Kriege die beneiden  erte Aufgabe zufällt, die
zuſammenfaſſende Darſtellung des religiöſen und ſittlichen Lebens Im Kriege
liefern, werden ſich lück wünſchen, enn ſie aus recht vielen rten, Truppen⸗
eilen, iözeſen, Ordensgenoſſenſchaften Vorarbeiten erhalten, wie in dieſem
Bericht aus der großen rheiniſchen Garniſon EI vorgezeichnet CI. chon fertig
geleiſtet ſind tto Zimmermann

Zur rage des Einheitsgeſangbuches.
Die durch unſere modernen Verkehrsmitte begünſtigte Freizügigkeit und

Wanderluſt aben immer em  n  er einen Übelſtand aufgedeckt, der die
des ſo wichtigen kirchlichen Vo  tede I  er und hindert: die un Text und
Melodie ungleiche Faſſung der erbreitetſten und beliebteſten Lieder in den ein⸗
zelnen iözeſen. War das übel chon in der Friedenszeit recht empfindlich, be⸗
onders V den Induſtriezentren mit Qx wechſelnder Bevölkerung und bei Katho⸗
likenverſammlungen und ihnlichen Veranſtaltungen, ſo war für unſere oldaten
im 2  E, die 10 bunt zuſammengewürfelt ſind aus allen eu  en iözeſen, ein
erbaulicher Geſang ez unmöglich gemacht Mochten nun auch die oldaten⸗
geſangbücher, die bald erſchienen, dem dringendſten Bedürfnis genügen, ſo de
doch die chon ſeit Jahren diskutierte einheitliche egelung der Geſangbuchfrage
Iim Vordergrund des Intereſſes.

So lar nun das ed in ſich iſt, ſo ierig geſtaltet ſich ſeine praktiſche
Durchführung elche bon den vielen aſſungen ſoll man bevorzugen, die Ur⸗
ſprüngliche, die meiſten geſungene oder die künſtleriſ wertvo  e2 Die Ur⸗
etle der eute weigen eit auseinander, und gerade m der Beſtimmung
des inneren ertes ſtehen Gegenſätze einander gegenüber. Langjährige Gewohn
heit entſcheidet ſich gern für das Gewohnte, und ſelbſt dem Fachmann ird

dieſen das objektive Urteil trübenden pſychiſchen Faktor auszuſchalten.
Nun hat Hermann üller, der Generalpräſes des äcilien⸗

vereins, im uftrage einiger eu  en Biſchöfe 21 ekannte Lieder zUur inheit⸗

2

—
en Einführung vorbereite und der Biſchofskonferenz in vorgelegt. Pro⸗
eſſor Uller hat ſich die Arbeit gewi nicht el gemacht und zweimal die
ntwürſe Fachgenoſſen zUur Kritik überſandt. Aber wie zu erwarten war,
gingen die Urteile eit auseinander. Man mochte 10 auch in der Tat manche
Faſſungen weniger glücklich finden!, allein handelt ſich bei ſolchen Tbeiten

halte die IIIe  Vertonung des zweites Verſes bei dem Lied „Großer
oit wir üi I einetanr 2·..—.”*ᷓ —4 NIIVTEE. für
loben dich“ en  tedene
Abſchwächung des ungleich
wuchtigeren undmarkigeren:
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nun einmal um einen Kompromiß, bei dem jeder Geſchmack eine er
bringen muß

Die Verurteilung erfuhr der Müllerſche Entwurf durch Guſtav
Erlemann, den trektor der Trierer Kirchenmuſikſchule, der chon ſeit Jahren
an der Einheitlichmachung unſeres Kirchenliedbeſtandes arbeite Er ſtellte dem
Müllerſchen Entwurf einen eigenen entgegen, da bon den 21 Liedern der Müllerſchen
Redaktion 14 weniger geeignet, V der muſikaliſchen Faſſung und eines textlich
verunglückt ſeien Auch dieſer Entwurf ging an die Biſchöfe (ogl. Musicea Sacra,
Oktoberhe Leider war das mir gütigſt in Ausſicht geſtellte xemplar
desſelben bis zur Drucklegung dieſes Heftes noch nicht eingetroffen. ürchte
aber, daß Erlemann ſich in dieſem Entwurf ebenſowenig von ſubjektiven An⸗
ſchauungen und Empfindungen ganz frei machen konnte wie NV ſeinem eißigen
und mühevollen Werk Die Einheit im katholiſchen Kirchenlied, Bd Advent
bis Weihnachten (Trier ieg mir ge ferne, das Verdienſt Erle⸗
mann⸗ irgendwie zu ſchmälern, zeig ſein Buch doch mit aller wünſchenswerten
arheit, enge wertloſer Lieder noch m unſern Geſangbüchern
Aber 4* wird andern nicht er  eln, daß ſie in manchen Punkten ſeine Anſicht
nicht teilen

mit der kräftig betonten Quint. Auch das Lied Feſt ſoll ein aufbun immer
ſtehen“ ſcheint un der Faſſung mit den vielen Auftakten eim gut Teil ſeiner ra
eingebüßt 3 haben Bei dem Lied „Maria 3 lieben“ dürfte durch die Aus⸗
ſchaltung der Achtelnoten die innere Leere der Melodie, erdeckt 3 werden,
eher noch deutlicher 3 Tage treten. Und ſo gäbe noch gar manches, worüber
man ſtreiten könnte. Der endgültige, den en vorgelegte Entwurf iſt mir
rigens nicht 3 gekommen.

Man te nicht ein, Nr Schöpfer aller Herrli  eit — onſt
als Heiliggeiſtlied gebraucht), 21 (Es kam ein treuer Bote), 556c die errliche
arakteriſtiſche elodie von Händel. Vielleicht eil proteſtantiſchen Urſprungs?
Dann are eine Anmerkung a geweſen), Als ich bei meinen Schafen
acht ein öſtlich naives Lied, das für außerliturgiſche recht wohl dienlich
iſt. Man braucht das Echo nicht als ſolches 3 etonen), 106 (Ave arta
zart eine unſerer en Perlen) als ungeeignet auszuſchalten ſeien und das Lied
„O ſelige Na das vom gern geſungen ird und auch mufikaliſch wohl
nicht beanſtandet werden kann, m die Armſünderecke des Anhanges verwieſen
werden ſoll
Bei Nr Der Tag iſt groß und freu⸗ den reich
ird mit vielen Gründen erweiſen erſucht, daß der Quar  rung Anfang
beſſer durch erſetzt werde 77 iſt eine grobe Wirkung, äſthetiſch ſtört ſie nun
mal.“ Man kann trotz der Gründe nach wie vor der Uberzeugung ſein, daß das

beſſer iſt als das Auch gefällt mir die 81 notierte Melodie beſſer als die
von Erlemann vorgeſchlagene. Ebenſo ziehe ich bei Nr die Freiburger und
Paderborner Faſſung der Erlemannſche mit dem rhythmiſch unglücklichen Anfang
vor. Der des Textes ſtimmt nämlich nicht mit dem der elodie überein. Bei
dem Lied iſt ein Ros entſprungen“ 113 iſt nur die dritte Textvariante
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So türmen ſich die Einheitsbeſtrebungen allenthalben Schwierigkeiten
über Schwierigkeiten auf, und iſt nicht zu offen, daß e8 anders wird, ſo⸗
ange nicht ein autoritatives Machtwort geſprochen wird Denn einerſeits ſind
doch nur Fachmänner V dieſer rage mitzuſprechen, anderſeits ſind eben
ieſe Fachmänner nicht einig. Was der eme lobt, verwirft der andere. Und ſo
iſt der Diskuſſion kein Ende

ögen alſo die Berufenen ſehen, wie ſie mit der Aufſtellung eines ieder⸗
kanons zurecht kommen; N dieſer ſei nur über die Einheitsbeſtrebungen
ſelbſt ihre Dringlichkeit und ihren wünſchenswerten Umfang ein ort geſprochen.

Vor allem ſcheint mir ein vollkommen einheitlich zugeſchnittenes Liederbuch
für alle eu  en iözeſen weder ausführbar, ohne die Gefühlsart einzelner Volks⸗
mme empfindlich zu verletzen, noch auch wünſchenswert, 10 hielte geradezu
für ein Unglück. In der Tat kommen denn auch ſowohl Erlemann wie er
dar  m überein, daß die Uniformierung ſich nur auf ein ſog Commune er ·

ſtrecken ſoll dem in den einzelnen iözeſen ein Proprium zur eite gehen
Bei Erlemann Tde das Commune nun reilich weitaus den öwen⸗

anteil beanſpruchen, und nur die „weniger kir  1  en Lieder die den ein⸗
zelnen iözeſen eigenen eiligen⸗ und Wallfahrtslieder in das Proprium ver⸗

wieſen werden. Auch Müller glaubt, daß ſich el 100 Lieder einheitlich regeln
ließen Wie „lLeicht“ ieſe Arbeit iſt, mag unterdeſſen die Kritik Erlemanns 4
den 21 iedern gezeigt aben

Ich bin der feſten Überzeugung, daß die Einheitlichmachung 2 auf die
notwendige Liederzahl beſchränken ſoll, die mit 30 bis 50 wohl nicht zu niedrig
gegriffen ſein dürfte. In der un wo die reihei Lebensbedingung iſt
und das Kirchenlied iſt auch em Kunſtzweig man einer Weiterentwick⸗
lung nicht mehr ranken entgegenſtellen, als durch die äußeren mſtäande

zu empfehlen. Bei Nr 51 „L Kind, du wahrer Gottesſohn ſcheint mir das g¹
den Charakter des Liedes 3 verwiſchen. Wenig geglückt ich die Faſſung des
Liedes „Auf, Chriſten, ſingt feſtl Lieder“ 129 Die Vereinfachung des Liedes
„Heiligſte 135 vbmm mir vor wie eine bauchige Rokokokanzel, die re
Zierates entkleidet iſt ehe auch nicht ein, die zweite gebräuchliche
elodie desſelben Textes (Nr 54 a) weniger gut ſein ſoll als die Tſtere oder als
das Lied Menſchen, die ihr art erloren“ (Nr 56) eim „Tauet, Himmel“
fällt die einzige gebliebene Koloratur aus dem Stil des Übrigen vereinfachten
Liedes. Die Bemerkung Erlemanns uim Vorwort: „Kann man auf eine elodie
zwei oder gar drei Texte ſingen, ſo aug entweder die elodie nicht viel, oder nur
ein Text iſt richtig wiedergegeben“, dürfte er erweisbar ſein. Der Stimmungs⸗
charakter von einfachen Strophenliedern und Volksliedern hat eine Weite,
daß ganz gut ver  ledene Texte arunter denken laſſen Das iſt beſonders der
Fall bei unſerem hiſtoriſchen Lied. Gar manche derſelben en 10 früher rofanen
Zweclen gedient, wie „O au voll lut und Wunden“, „O heil'ge Seelen—
peiſe“. Daß manche unſerer Volkslieder, die Weihnachtslieder, kaum mehr
mit andern Texten denkbar ſind, beruht nicht ſo ehr auf dem nneren Stimmungs⸗
gehalt der Melodie als auf aſſoziativen Verhältniſſen.
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bedingt geboten iſt Das Kirchenlied müßte die Erſtarrung der byzantiniſchen
Kunſt eilen, und Neues dAre ſo gut wie ausgeſchloſſen. Und doch dre gerade
Unſere Zeit bei den gewaltigen Fortſchritten der uſt V der Lage, hythmi und
der immung nach reicher nuancierte Lieder allmählie in den Volksgeſang ein⸗
zuführen, da die Lieder 10 doch in der Ule ge werden können und müſſen,

Wir brauchen unsund das einmal elernte geiſtiger bleibt fürs eben
nicht auf die ganz einfachen Lieder zu beſchränken wie unſere Vorfahren, unſer
olk iſt längſt reicheren mu gewohnt und — manche Intervalle, die

Sollten nun all leſe Errungenſchaften unddas alte Kirchenlied nicht kannte.
Vorteile an unſerem kirchlichen Volkslied purlos vorübergehen? Wer etwa
ürchten wo  E, ich möchte hier jenen rührſeligen ſentimentalen iedern das ort
prechen, mit denen uns beſonders die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſo reich⸗
lich bedacht hat, oder wir wollten Formen des Kunſtgeſanges für das Volkslied
befürworten, mag ſich beruhigen, enn ihm Hallers 77 O Stern Iim Meere“
als eiſpie eines neuzeitlich gearteten Vo  lede Einige Geſangbücher
aben den Mut gehabt faſt muß lan bei der heute herrſche Kirchenlied⸗
heorie ſo agen dieſes Lied, das urſprüngli für gemiſchten Chor geſchrieben
war, aufzunehmen “, und da, die Rede ündete, das Volk iſt davon hin⸗
geriſſen und ing immer  3 wieder gern, weil darin das ndet, was bei
ſeiner Erziehung zur muſikaliſchen Abſtinenz leider ſo oft vermiſſen mußte: Herz
und Gemüt. Niemand ird dem Lied eine Verwandtſchaft mit dem a Kirchenliede
zuſprechen wollen, und doch iſt wie geſchaffen für unſer melodiefreudiges Volk.

In dieſer Richtung alſo mu ungefähr die abgeriſſene Entwicklung unſeres
Kirchenliedes fortgeführ werden, was natürli unmögli iſt, enn man

Liederbeſtand immer aus der Vergangenheit chöpft. Es gibt eben auch eine
moderne (natürlich nicht im Sinn der Kunſtmuſik) vornehme und doch chlicht⸗
infache Melodioſität. teſe zu pflegen, Gdre Aufgabe einer neuzeitlichen Kirchen
liedkunſt. Aber man muß ihr auch die Möglichkeit der Entfaltung geben, und
nicht aus der Art des en Vo  lede eine abſolute orm für den Kirchen⸗
lie aufſtellen wollen. nmne gibt eS nicht. Leider iſt aber ieſe Norm
bei ſo manchen Kirchenliedtheoretikern und Geſangbuchredaktoren aſt ogma ge
worden  * und die olge iſt eine Rigoroſitä und Skrupuloſität, die nan bei der
mehrſtimmigen uſt nicht nde Das Kirchenlied iſt für das Volk und nicht
für die durch langjährige Beſchäftigung mit Muſik das Gefühlsleben
der Alten nachzuempfinden wiſſen. Daß es auch un den en iedern Perlen
gibt von Ewigkeitswert, weiß jedermann. Aber ihre Zahl iſt nicht ſo groß,
daß wir mit dem Mann des Evangeliums agen önnten „Du haſt jetzt
geſammelt für dein Leben, ruhe nun aus.“ Und einmal der äſthetiſche
Maßſtab einem ede gegenüber verſagen, von dem das Volk nicht aſſen will,
ſo kann man ſich mit dem orte des berühmten Muſikhiſtorikers Ambros tröſten:
„Kunſtwerke, die auernd und lebhaft die Zuſtimmung der enge nden, ſſen

1 Der gedehnte des Originals e reilich entfernt werden, was
ehr et machen äßt
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irgend welchen Kern, irgend welchen Gehalt beſitzen, irgend lebendige Idee
rer Zeit m entſprechender Form treffend und packend mit den eln der
un ausgeſprochen haben.“ Mit eti Gründen ird auch die ungeheure
ugkra und Volkstümlichkeit des 7  tille Nacht“ nicht eſen werden können 1.

Oft ird beim Beſtreben, eine Liedereinheit herzuſtellen, auf die nalogie
wiſchen Katechismus und Geſangbuch hingewieſen. Aber ieſe nalogie iſt recht

Beim Katechismus handelt ſich Formulierung eines dogmatiſchen
nhaltes, alſo um ſeiner Natur nach Feſtes und Bleibendes, beim Volks⸗
ied aber handelt ſich — un un aber iſt Wechſelndes, Fließendes,
aus den Verhältniſſen der Zeit Hervorgehendes. Da das Volk konſervati iſt und
alles ungeſunde Moderne wie einen Fremdkörper au  L braucht lan einen
Kirchenliedmodernismus nicht zu ürchten Iſt darum beim Volkslied einerſeits eine
allzu haſtige Entwicklung nicht möglich, ſo ſoll anderſeits doch auch nicht
ſtagnieren. Wir ſtehen aber augenblicklich dieſem letzteren Extrem recht nahe

Aus all dieſen Gründen glaube ich, daß auch m Zukunft das Proprium
jeder Diözeſe den Hauptteil ausmachen müſſe, und das im übrigen ſehr begrüßens⸗
erte Commune nur jene Lieder enthalten ſolle, bei denen ſich rfahrungsgemäß
die verſchiedenen Varianten unangenehmſten zeigen, beſonders bei interdiözeſanen
Veranſtaltungen. Auf ſo außergewöhnliche Verhältniſſe, wie e8S ein rieg iſt,
braucht man abei nicht allzuſehr Rückſicht zu nehmen, denn wir wollen doch
offen, daß wir nach dem großen Ringen auf ng Jahrzehnte hinaus Ruhe
aben. Aber wie dem immer ſei: ein Commune von 30 iedern würde auch mn
einem Kriege ausreichen. Vor allem aber laſſe man das Commune nicht hinaus⸗
gehen, bevor alle Texte bon Dichtern, die ihre ra M Kirchenlied ereits
rprobt aben, durchgefeilt und auf die notwendige oetiſche Höhe gebracht ſind
Von ſolcher Dringlichkeit iſt die Sache nicht, daß ſie nicht eine Verzögerung vbon
einem oder auch mehreren Jahren vertrüge, wenn der nneren Vollendung
omm

Auch Mitterers Herz⸗Jeſu⸗Lied „Auf zum Schwur“ ird das Volk nicht
mehr rauben laſſen trotz mancher Bedenken von Fachleuten.

Joſeph Kreitmaier
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ehr die bom inde m unſere Häuſer und Herzen
itten VN das Getriebe der Erwachſenen hinein, mitten in die

alternde Welt, die erfüllt iſt von düſtern Menſchen, die das Kinderlachen
chier ganz berlernt aben, önt die bom inde Wie m jedem
Jahre, ſo auch dieſes Mal Und enn auch der Lärm der Geſchütze nicht
chweigt die Botſchaft bom inde kann doch nicht er werden.
Sie önt lauter als aller rdiſche Lärm, leſe Kinderſtimme, dieſer ſchwache
Hauch eines Neugebornen. Und nicht bloß Kinder ren darauf, ſondern
faſt noch mehr wir rwachſene, wir, „die Großen“, „die Geſcheiten“, „die
iſſenden“. Und iſt ſehr begreiflich, daß wir gern auf dieſe
ren Sie tut uns wohl Sie iſt eine Erquickung für die Mühſeligen
und Beladenen Und das ſind wir, ſeit wir die in  el hinter uns ließen

77  In Kind i ſt uns geboren, ein Sohn iſt uns geſchenkt!“
So hat in altersgrauer Vorzeit ein Prophet, ein ganz Erfahrener und
iſſender, der ſehender war als ſeine Zeit, ſo hat gejubelt, ange
Weltzeitſtunden, ehe das rohe reignis intrat Und eute, nachdem 9³

längſt geſchehen iſt, können wir erſt recht nicht dieſen Ubelru Unterdr  en
Das klingt doch anders, als was wir immer ren; was wir in
ſiebzehnmonatigen Kriegsreden immer re nußten bis zum Überdruß:
daß Uuns Macht ge  en ei, Und daß die ur bor uns hergehe, und
daß wir eiſerne Gewaltmittel im hätten, Werkzeuge des ſchrecklichen
odes, wie ſie ſonſt nirgen und niemals da Nun aber iſt ein
Kindlein uns geboren, ein Kind iſt uns geſchenkt! Das klingt doch anders
als das ſiebzehnmonatige Und ſchon ewig ange Lied von dem Tod, der
über uns ſteht, und dem ehernen Schickſal, das über uUuns verhängt iſt,
und von der entſetzlichen Notwendigkeit, die uns gebietet. Ein in End
lich einmal etwa Friedliches und Liebes! Das Friedlichſte Und Fröhlichſte,
was *2 g9¹² Und aus ſeinen Auglein trahlt doch einmal ein freundliche
und tröſtendes Licht, dem ſich Weihnachtsbaumkerzen entzünden Wir
aben 10 ſchon ſo ange die Feuerbrände m  en, die ring Uns

Stimmen. 4.
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Städte und Länder freſſen und lebendige Menſchen und unabſehbar viel
Menſchenglü verzehren.

Die bom inde önt froh i unſere Seelen, weil ſie uns

tröſtet über ſo viel Uund Scham Es dre wahrlich nicht
berwundern geweſen, enn wir verzagt hätten und —  Tre geworden wären

Menſchen, an ſeiner reue und üte Uund Re  el Wir aben
Miſſetaten ohne Zahl geſehen, Treubrüche, Grauſamkeiten, Lüge Und Ver⸗
leumdung, 10 ogar eine euchelei, die ſich in fromme ewänder
Und ottesläſterung eifern vorgab, glei dem alten, verſ

agenen
Synedrium. Sollten wir nicht zweifeln, ob nicht die Beſtie ſchließlich doch
das Tiefſte und Im Menſchen ſei und bleihe? Sollten wir in
einer ſo berwirrenden Flut bon Schamloſigkeiten nicht irre werden jeg⸗
em echt und der Möglichkeit eines wahrhaften und redlichen Sinnes?

nicht unüberwindlicher Ekel bor unſerem unſere eele
überziehen wie ein freſſender Ausſatz? Aber da omm das Evangelium
vbom Inde. 77 rſchien die Philanthropia Gottes!“ mmer noch iſt ＋2

alſo die Menſchheit wert, daß ott ſie Le. der vielmehr, e8 te
noch immer m Gottes Macht und illen, ſie liebenswer machen. Und
des zum Zeichen und Unterpfand iſt uns ein Kind geſchenkt worden. Ja,
in buchſtäblichem Sinne geſchenkt, eil e8 nicht geboren wurde aus „dem
en vbon Flei und Blut“, ondern „QAus Gott“ und einer unverſehrten
Jungfrau, Und ſo ganz wunderbar Uuns geſchenkt iſt Es muß alſo immer
noch eine Hoffnung und eine mögliche ung gewagt werden können
für die Menſchen, enen Gott ein olches Kind enkt, ein gottgebornes.
Es gibt U kein ko  arere ehen mehr, und uns iſt eS anvertraut worden.
Wir ind alſo noch nicht ſo verloren und verwildert, noch nicht ſo roh Uund

verlogen, daß ein Kind ſich bor Uuns en m  7 daß bor allem ein gott
entſproſſenes, eiliges Kind Uuns nicht mehr anvertraut werden könnte. Ein
Kind iſt Uuns geſchenkt worden, Uund aro auf ol Weihnachten hin
regt ſich in Uuns wieder etwa Beſſeres als rutale Gewaltgedanken und
harter achtwille, Beſſeres als das mißtrauiſch vorſichtige, das
lauernde Uund trotzig verbiſſene Denken die Kinderfreude und die Freude

Kind und Gotteskind bor allem erwacht m uns Daß wir würdig
ſeien oder würdig werden, dieſes Kind beſitzen, dieſes Weihnachtskind
und alle Kinder, darin können wir wieder ein ed für Uns erkennen,
ein Und eiliges. Und das erſchein Uuns als chönſte Siegesfrucht,
daß wieder Kinder Unbeklommen und ohne wohnen können inmitten
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der Kulturvölker, daß im beſondern das Gotteskind eine Heimſtätte Unter
uns finde Das ind die beſſeren egungen, die auf Weihnachten alſogleich
V= Uuns erwachen und Uuns olz Und Mut nach ſo vielen
niederbeugenden Erfahrungen chenken.

Die vbom Inde ng 0 recht erfreulich in Unſere Seelen
hineinzuklingen, aber lShald weckt ſie gewaltiges Erſtaunen. Ein Kind iſt
uns eboren. Ja! Aber meint ihr nun, wir önnten mit dieſem Gottes⸗
geſchenk machen, was uns elie. Wir önnten pielen mit ihm, bis wir
ſeiner müde werden? Nein, dieſes Kind will über UuUns en,
Und wir en ihm unterworfen werden: „Ein Kind iſt uns ge  en  7
auf deſſen ern Herrſchaft ruht!“

Dieſes Kind will über eine Menſchheit errſchen, die von dem unkind—
lichſten Verlangen beherrſcht wird, das ＋2 gibt, von Utgier und ſelbſt
quäleriſcher rauſamkeit; über eine Menſchheit, die einen ſo Unkindlichen
Sinn hat wie nur möglich, einen verſchlagenen und heimtückiſchen! Ja,
dieſes Kind will über Uns errſchen auch jetzt, wo die Gewalt, die arte Not
und die verbiſſenſte En

oſſenheit Uuns regiert und regieren muß, ein
furchtbares en uns aufgezwungen iſt! Nun, das Kind dbon Bethlehem
en 10 auch nicht an die Aufhebung aller natürlichen Ver

niſſe, Unter
denen wir ehen, und der Krieg iſt ſolch ein Schickſal, das die Menſchheit
eld Es will nicht die Herrſchaft über uns gewinnen, indem 2 Gewalt

Gewalt ſetzt; will nichts ertrotzen und erzwingen. Darum iſt eS
auch einſtweilen ſo ſtill Uund anſcheinend anſpru b8. Es tut gar nicht ſo,
als ob 8 ſich durchſetzen 0  7 nicht einmal m dem leinen Flecken, der
ein paar Stunden bor den Toren der judäiſchen Hauptſtadt ieg und ſein
Gehurtsort iſt, geſchweige denn m der Hauptſtadt ſelbſt oder gar in einer
der Metropolen, die Weltſtraßen ſich kreuzen Uund die Koſtbarkeiten der
Erde aufgehäuft werden Ja einſtweilen iſt dieſes Kind noch ſehr ſtill
Aber wir wiſſen wohl, e8 ird einmal V göttlicher aje bor uUuns hin⸗
treten Und mit dem ganzen gewaltigen Gewicht ſeiner ITIde Und ſeiner
Perſönlichkeit uUuns umuten, ſeinem Beiſpiel nachzueifern: nenn mich
Meiſter und Herr, und ihr habt recht, ich bin e3 Darum ſollt auch ihr tun,
wie euch habe Und wer bon euch der ſein will, der erde
wie der E  E, Uund wer erſter SO  telle ſteht, der Diener der andern.“
Das ird ſeine Forderung ſein Und noch viele der Art; wir wiſſen e8 wohl
Und darum ieg jetzt chon in dem weigen des Kindes eine Verurteilung
Unſeres reibens, unſerer Hoffart und Selbſtſucht, wie ſie ſchneidender

02 und
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peinlicher nicht mehr ſein kann, Uund ein Befehl, der die Grundlage Unſerer
gewohnten Lebensführung Umzuſtürzen 1⁰ Wir lieben vor allem große
und aute Uund geſchäftige etriehe und gewaltige, auffallende Ma  merien
Wir liehen und bewundern den Rekord in Kilometern und Zeitſtunden,
den Rekord VN Zahlenreihen Uund Warenumſatz. Wir lieben den rahlen⸗
den Und klingenden Erfolg und ſchweigen von dem geduldigen Leiden, von
dem ſtillen, heimlichen er, bon der Selbſtvergeſſenheit, von der man

ni eri  en wů  E, als daß ſie gut gemeint hat nur gut ge⸗
meint Und nun da verurteilt das Kind bon Bethlehem Unſer
äußerliches eſen Seine Prinzipien ſchlagen Unſerer Erwachſenenweisheit,
Unſerer Weltvernunft, Unſerer philiſtröſen Mittelmäßigkeit Und Biedermanns—
moral ins Geſicht Was Uuns groß Und wichtig Und ausſchlaggebend eTL  2

ſcheint, das iſt dieſem Inde gleichgültig: Geburt Uund Rang und Ver⸗
bindungen und geſellſchaftliche Kreiſe, das materielle Auskommen und Fort⸗
kommen, die Höhe der Lebenshaltung Und die der Lebensführung,
bon all dem iſt in Bethlehem keine ede „Sie wickelte ihn in Windeln
und egte ihn in eine Krippe, eil ſie keinen Platz in der erberge fanden.“
Ja dieſes Kind le Es, gerade die beſten erte und eine übermenſchliche,
g9  1  e Tde m die unſcheinbarſten Formen en Es beruft zu⸗
llererſt die Kleinen und die Namenloſen, auf deren Treue ſich heimlich
große erke en; die Wunderbare ewirkt und erleht aben, ohne daß
die große Welt davon auch nur einen Schimmer ah; die auf Unklen
Gefilden Und in dürftigen Unter  nden als Helden der Kraft Und des
ſtarken QAuben gelebt aben, ohne daß man mehr als eine Selbſtverſtänd⸗
ichkeit darin erblickte, ohne daß man mehr von ihnen wu  e, als daß ſie
ehen „Wache ielten“, Wache in jener 0

Auch über unſern Gottesdienſt will dieſes Kind mit Herrſchermacht
richten Und 68 ieg mehr als eine Anklage V7 ſeinem weigen und
ſeinem kindlichen Lächeln und Weinen. an wiſſen ſo viel üher Re⸗
ligion und ihr eſen und ihre Notwendigkeit reden, führen ſie allzeit
m unde Aber der Gotte  len dieſes Kindes war eine ſchweigende,
eine ausgeſprochene Tat „Sieh, ich komme zu tun deinen illen
Cs gibt auch eine eligion, die ihr Daſein mehr in Büchern rt, und
arum Unkindlich, gelehrt, rd zu „geiſtreich“ 1. Die er
nennen das einer mehr vergeiſtigten eligion ſich durchdringen. Wir
Aben gelehrte Theorien über das Chriſtentum und ſcharfſinnige Forſchungen
in enge Aber lellei gehen wir geringſchätzig und U
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dem Gebet einer ag vorbei, als es nichts zu bedeuten
Und wir nden kaum einen nia überſtrömender Herzensfreude
der indlich frohen und frommen Kommunion, die ein Kind Weih⸗
na  morgen em  ng Denn da ereignet ſich 10 ni weiter, als daß
zwei Kinder ſich treffen Und herzlich umfaſſen Uund m lefſter eele einander
ſich ſchenken. weiter! Und tellei nden wir eltſam, daß
ein erwachſener Mann ſich mit einem Kindergebet ſeinem eiligen Schutz
enge L oder mit einem Roſenkranz die Hand gewunden
der Gottesmutter ru „Maria, Wenigſtens ehe unſere änner
im Schützengraben mit jenem Ruf auf den Lippen litten und ſtarben,
fanden wir darin eine Seltſamkeit

Wir ſcheuen Uuns, allzu gottſelig werden, allzu hingegeben ott
und Gotte  len Wir ürchten, daß ſein Name allzu oft Und zu laut
erklinge in Unſerem Herzen, und daß wir überſpannt und überreligiss
werden önnten Aber das Kind, das über uns errſche will, mag über⸗
au bon ni anderem wiſſen als bom ater im Himmel und bom

en des Vaters Es rha eine ganz „einfache“ und „ein⸗
fältige“ eiſtesri

Ung, eil eS m der Tat nur einen einzigen edanten
atte, der reilich weiter und größer war als die Welt, der allumfaſſend
war wie ott ſelber Wir ſcheuen uns, unſer ganzes eſen, ſo wie es

iſt, unſer echt menſchliches Denken und m  nden einfach und indlich
ott hinzugeben, Uund reden Uuns darauf hinaus, daß eine menſchliche
abe ſei Uund einen anthropomorphen Gottesbegriff vorausſetze aus

gerechne wir Menſchenvergötterer ſind nun auf einmal er  er des Menſch
en und meinen, Unſere eligion könnte ei allzu men  1  L natür  5
ich, indlich Uund volkstümlich werden, allzu wirkſam und lebensmächtig.
Wir nennen ſie dann kraß und robuſt und ungeiſtig Aber die eligion
des Weihnachtskindes iſt ſehr einfach und menſchlich. Da iſt ott ſelber
faſt allzu anthropomorp geworden, ſo daß auch Paulus ſich arüber
wunderte „Er hat ſich entäußert und Knechtsgeſtalt angenommen

Urch ſeinen eigenen illen!und iſt den Menſchen glei geworden.“
Und unſere erhabenen Geiſter können * ihm nicht verwehren. Und ſo
können ſie *2 auch nicht verwehren, daß nunmehr die Franziskusſeelen
als ganz vorzügliche und vorbi riſten erſcheinen, die *2 er
Herz bringen, das Gotteskind, enn auch nur in einem Krippen⸗
E, auf ihre rme nehmen und zu liebkoſen, die das Indlein
Im Geiſte herumhüpfen wie re Kinder, die iemals auf Kothurnen und
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Stelzen zu ihm kommen, ondern glei ohne weiteres mit nackten en
herantrippeln wie Hirtenkinder.

Wie aber ollen wir die Herrſchaft dieſes Kindes ertragen? Seine
Forderungen ſind eine wirkliche Bergpredigt, ſo recht aus unnahbaren

kommend; ſie klingen in unſere ren ſo idealiſtiſch, ſo weltfremd
Uund we  ern Sie önnten Uuns 10 wohl erheben, aber ſie reißen Uns

auch los bon der eſten, ſichern TIde Ja, es iſt oft geſagt worden
Und äßt ſich nicht leugnen, daß auch die edelſten Blüten des menſchlichen
Daſeins und die und Herrſchaft des Gotteskindes iſt die
edelſte bon allen gewiſſer naturhafter Bedingungen nicht entraten
onnen, gewiſſer Erforderniſſe N Wohnung Und eidung, Speiſe Und
rank, einem Teilhaben der Erde Und an der Sonne des
Himmels. Und dieſe naturhaften Vorbedingungen können nicht ausgeſchalte
oder beſchafft werden durch Ideale, Und ren es ſelbſt die öchſten, über
jede atur hinausragenden, ren es auch Glaube Uund tlebe. Das war

10 der Kummer, an dem die Beſten aller Zeiten itten, daß auf ol
eiſe auch die feinſten inge noch gebunden ſind die atur Und ihre
Gewalt; daß die Seelenharmonien ſo eiſe klingen Uund ſo ei verhallen
uin dem Lärm der materiellen Inſtrumente; daß ſo vielerlei und ber⸗

wickelter Veranſtaltungen edarf, dem ur  ru des Göttlichen und
eiligen in dem Menſchen gebührend vorzuarbeiten; daß ohne den Ußeren
Frieden Und Schutz bor feindlichen Naturm  en und en Menſchen ſo
manches E⁰α unerfů bleibt oder gar wieder zertrümme wird. All
das iſt unzweifelhaft wahr Und trotzdem hat auch jene Verwegenheit
und Waghalſigkeit des Gotteskindes recht, die ohne viel Beſinnen und
ängſtliches Zaudern gerade  9 auf das eich Gottes osgeht und ſich

alles andere wenig Sorgen macht; denn das ſoll 10 dann dreingegeben
werden Sie aben recht, die kühnen „Idealiſten Und wärmer  7 in der
achfolge Jeſu, wie ſie bei den „Klugen und „Erfahrenen“ allzeit hießen
Denn die ewigen eL des Reiches Gottes ſind NV der Tat nicht 1g
und auf Gedeih und Verderb die Erde gebunden. Sie können ſich
frei machen vbon dem Qub, der ſie verſchütten und egraben Ee; ſie
können ſich rheben ſelbſt über die widrigſten Verhältniſſe und die heim⸗
ichſten en des Die Bergpredig iſt er  ar auch in Groß⸗
ſtadtſtraßen und modernen Kau

Uſern

Aber freilich, die un iſt ſchwer, und mit orten Uund Syſtemen
läßt ſie ſich gar nicht ren Aber das Kind, das auf ſeinen Ultern
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die errſcha tragen erſtand, hat ſie ekonnt und hat ſie wiederum
die Kinder gelehrt. ene Kind iſt Vi ieſe wirre Welt gekommen und
durch ſie hindurchgeſchritten, ſcheinbar ohne ſich ihre Händel küm
mern. CsS hat ſein eich mitten in der Welt aufgerichtet, ein Reich, in
dem die orge Uund Angſt das tägliche rot nicht wohnt, in dem die
ſelbſtloſe lebe errſcht, die ＋2 für eliger hält geben als nehmen;
ein Reich, das nicht durch die Gewalt gehalten wird, ondern durch das
emütige Verzeihen, das auch noch die andere ange bietet zum Backen⸗
ſtreich; ein Reich, das nicht getroffen und berührt ird durch Sichwerter
und Ketten, durch Henker Und Herren. ies hat das Kind bon Bethlehem
ermocht, Und alle Kinder, die ſeiner Art ſind, die nicht aus dem en
und der üghei des eiſches, ondern aus ott geboren ſind, vermögen
das gleiche, enn ſie auch keine Theorie und keine glatte, allumfaſſende
Anweiſung aben, und nicht mſtande ſind, die in  nde der Welt⸗
Ughei mit ebenſo weltklugen orten widerlegen.

Wir reilich vertrödeln ſo viel Zeit und 1 mit der Herſtellung
der natürlichen Bedingunge des Gottesreiches Wir ſind ng beſorgt

das eute und orgen Wir rauchen ſo viel und allzuviel bon

dieſer Welt, wir ſind Umſtändlich Und ſchwerfällig und nennen 8 be⸗
ſchönigend: methodiſch Wir chanzen eifrig Vorarbeiten Uund Vorberei⸗
tungen, Und darin gehen wir auf und vergeſſen das eine Notwendige, das
wir zuerſt hätten eſorgen en me geſchäftige Marthaſeele beherrſcht
uns ewi iſt das eich Gottes angewieſen auf Bedienung und freund⸗
iche Bewirtung mit Speiſe Und ran Aber was hat die Martha vbon

all ihrer Bedienung, wenn ſie unterdeſſen das eich ſelber und ſein Kom
men verſäumt? Daß wir doch einmal wagten, da Reich Gottes aller⸗
erſt ſuchen! Dann wird ſich 10 zeigen, wie viel bon den übrigen
Dingen uns dreingegeben wird, oder vielmehr, wie viel wir dabon noch
rauchen Aber wir aben noch nicht ernſtli den Befehl befolgt, den das
Kind des himmliſchen Vaters Uuns gab; kein Under, daß wir auf ſeine
Verheißung kein rechtes Vertrauen aben können

lellei in wir auch, nach Greiſenart, nicht nach Kinderart, allzu
e  19 und Urchtſam Wir gehen nicht 7 enn nicht alle
uUuns im gleichen Schriti mitgehen. Was kann tun, agen wir, daß
das Reich Gottes omm und jene Kindesherrſchaft? allein kann
ni machen. Die ehörden und die Verwandten, die Kollegen und die
Bekannten ſollten eͤhen mittun Und der aUα und die Ir und über
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au Unſere Geſellſchaft ſollten ſich zuer darauf einrichten, daß
wir ungefährdet und bequem wie Gotteskinder eben können Ja, enn

das iſt! Da können wir ange warten Die Befehle des eL
kindes bon Bethlehem gehen zuer und ohne weiteres auf die einzelnen
Seelen und verlangen Folgeleiſtung, ohne Rückſicht darauf, ob dieſer Nach⸗
folger nun viele ſind oder nur wenige, ob alle zuſammen, oder nur ein
einziger, einſamer, bon ſeiner Welt und Zeit verſpotteter eiliger; ſie gehen
auf die einzelnen und reißen ſie aus allen gewohnten und bequemen Ge⸗
leiſen, rufen ſie auf zu einer aufreibenden und ſchmerzlichen Feindſchaft

die Welt uns, 74  ater und Utter, und Weib und Kind,
und Haus und Hof Der einzelne ſoll tun, was vermag, und das
iſt ungeheuer viel, das iſt le alles Darin ieg eben das Under der
Weihnachtsbotſchaft und Gotteskindherrſchaft, daß ſel das ſchwache Kind
frei ird Und ſelbſtherrlich, unabhängig von allen andern, bon mgebung
und Geſellſchaft und Zeit Uund Mode enn nur den Mut udet,
frei werden

Und eZ gibt einzelne, 8 gibt ihrer viele, unzählige; 68 gibt
ereits ein Reich, In dem das Weihnachtskind herrſcht. Auf
ſeinen Ultern ruht jetzt ſchon der Purpur der Weltherrſchaft. Das
iſt das Er  nlii an der vbom unde * hat die Herrſchaft
ſchon als Kind an ſich eriſſen, kühn und überraſchend, — einer elle,

niemand ermuüte in einem vor Bethlehem! Und
glei einen überra  en großen Umfang ſeine Herrſchaft! Sie re
ſich über Maria und Joſeph Und eine Anzahl der Hirten m jener
Gegend; und jede einzelne dieſer Perſonen ſchon eine gewaltige
elte dieſer Kindesherrſchaft edeutet; nun ＋ glei ſo viele!

Wenn wir nur nicht immer bon dem Mißerfolg dieſes Kindes reden
wollten Und nicht lauben, daß ſeine in dieſem Kriege erſt
recht und ganz und gar geſcheitert ſei! Unſere ugen ſind geblendet bom
Licht und bon der acht dieſer Welt; bom Licht und anz der welt⸗
ſchen, łdi  en, Ußeren Großtaten, die wir chauten; von der Gewalt
der Technik Und bom anz des erfinderiſchen Geiſtes; bon der über⸗
wältigenden I der Heereszaͤhlen und der Kilometermärſche und der
fliegenden So hat das arme Kind und ſeine ſtille Bot⸗
aft reilich nicht aufzuweiſen. Aber iſt ein Zeichen, daß wir er⸗

lindet ſind und ganz ind, enn wir ſolches von ihm erwarten Uund
berlangen. Und bon der acht des Jammers und der nde ſind wir
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auch geblendet, die unter der glänzenden er  e unſerer herrlichen
Kultur ſich einherwälzt wie ein uferloſes Meer. ewiß, die Völker, auch
die „chriſtlichen“, cheinen in rer großen Maſſe vbon der Herrſchaft des

göttlichen Kindes noch ni ren; ſie ſind zur Stunde noch bon

ganz andern Mächten regiert als bon kindlicher Einfalt und Wahrheits⸗
iebe, bon emu und Bruderliebe, von beſcheidenem Zurücktreten oder

Aber die Herrſchaft des Gottes  Ewenigſtens von ſtrenger Gerechtigkeit.
kindes iſt nicht nach Zahlen und 0  en berechnen. ſie auch
nur einen einzigen Menſchen wie ranz bon ſſiſi oder Vinzenz vbon Paul
hervorgebracht, ſie are ereits glänzender und erfolgreicher als alle ſonſtigen
Herrentümer; denn ſie elbſt die Beherrſ Herren gemacht,
aus Knechten freie Kinder des Hauſes, die ſe gebieten können Und
wie gebieten dieſe Kinder, leſe gottinnigen, einfachen, demütigen und

wahrhaftigen, die bon ſich und jeder Selbſtſucht los geworden in Sie

unterjochen ſich alle und alles. Sie ſind Herzensbezwinger und wahre
Ja m der Tat,Menſchengebieter. Sie ſind die Starken und Freien.

ein ſolcher iſt „der *  2 Mann der Welt derjenige, welcher allein

ſteht“ Er iſt nicht hineinverwickelt m die Feſſeln des Eigennutzes, alſo
auch nicht der öffentlichen einung; braucht nicht auf der eite des

Geſchreis und des großen Haufens ſtehen Freilich nicht nach der Art
eines enſ Menſchenverächters, ondern wie ein Kind, das keine künſt⸗
iche Herrſchaft ſucht, das auch ſeines Herrſchens ſich nicht bewußt iſt,
dem auch die eigene, heilige Unſchuldsgewa nicht zur Gefahr wird, nicht
zur Verſuchung des reinen Kinderſinnes Gotteskinder ind ark,
eil ſie ſelbſt noch jegliche errſcha dieſer Welt ſtützen, ſoweit ſie mit

ihrem ei ſich gutwillig erträgt, und jede andere verurteilen zum Ur,
und Ruin, die ihnen uwider iſt icht auf einmal, nicht direkt und
unmittelbar Denn der Gotteskindſchaft eigentliche und weſentliche Auf
gaben liegen er, ſind nicht diesſeitig, nicht zeitlich und Ufällig, nicht
ſozial und olitiſch, wie * die Formen der Erdenbürgerſchaft ſind; ſie
ſind weder Broterwerb noch Leibesſättigung. Die taatserhaltende und

krieggewinnende Macht der eligion Jeſu iſt Urchaus nicht bon gleicher
Art wie die Gewalt der Kanonen und die Genauigkeit der Heeresorganiſation
und das Genie der Heerführer; ſie läßt ſich alſo auch nicht mit der gleichen
ati feſtſtellen Uund meſſen. Und ſo könnte es geſchehen, daß auch der

klügſte Realpolitiker ſie nicht le Uund ihr keine Bedeutung zumißt Es
Gre 10 raurig das Weihnachtskind, eine und Herr⸗



338 Das Evangelium vom inde

eſtellt, enn man darin nur ein ittel ſähe, den Sieg Kriegs—
fahnen heften Und doch wir dieſes Kind aus Unſi

arer Höhe Ur
einen Sieg, der „die Welt überwindet“. Es die Atmoſphäre, in
der die treuen, die opferfrohen, die entſagungstüchtigen, die gerechten Und
ſe

oſen, die liebreichen Menſchen atmen und wachſen Und auf ſolchen
Menſchen ruht VN allen Landen die Hoffnung und der egen, ob ſie nun

gerade durch Triumphbögen und Siegestore einziehen oder wieder einmal
als rtyrer hinausgeſtoßen werden.

gen ſich alſo ol in großer oder geringer Anzahl nden, ſie be⸗
gründen und ſichern die errſcha des Gotteskindes Uund den Erfolg ſeiner

Die enſ

el ird vbon dieſem Geiſte Ur wie bon einem
Sauerteig. In den trüben Waſſern, die der rom der dahin⸗
w  zt, VN dem Geröll und Sand, den ablagert, nden ſich Goldkörner
einzelne Seelen Und immer mehr und mehr werden heilige Gotteskinder
Und enn auch noch i den Seelen der übrigen, der großen enge,
au und Wuſt m überwiegenden Maſſen er  eint, auch da ſich
doch die eine oder andere Ko  arkeit, die aus der weihnachtlichen
bon Bethlehem ihren Weg ahin gefunden hat

Darum können wir alle, enn wir auch der großen enge Uuns
rechnen m  en, wir die Geſcheiten und Weltklugen, die wir unſere Kind⸗
heit nur in weiter Ferne ſehen, ſelbſt wir können es aunen bemerken,
daß auch mM Uns die Herrſchaft des Weihnachtskindes ſich angemeldet hat;
ogar mitten in dieſem rieg, der dem el bon Bethlehem ſo eindli

ſein cheint, bo die Stimme des Neugebornen durch ein Gebrüll von
hunderttauſend Kanonen ſich durcharbeiten muß, da ind wir rreicht
worden vbon dieſer Kinderſtimme. Wie könnte on dieſes Kinderreich
einen Gegenſtand unſerer Sehnſucht ilden, und der ehnſu Unſerer
rieger Wie könnte on eſch daß wir ſo ange ſchon den
Frieden der cele bewahren? Denn unſere Gottergebung und Opfer⸗
bereitſchaft ind nicht ebeugt worden bon der grauſamen Gewalt, die
Unſerer le  en Leiber erdarb Und zermalmte. Es hat ſich gezeigt, auch
in Unſerer Und in unſern Herzen, daß Erbarmen, lebe Und Hilfe,

und Entſagung, ſe

loſer Verzicht und freudiges Schenken auch
jetzt noch blühen Und gedeihen önnen, ſie ſchon ſo ange in raſenden
Stürmen ſtehen Und auf blutgetränkten Uund haßdurchpflügten Feldern
Darin erkennen wir das irken Und die rd des Gotteskindes, das
allein agen durfte: Mein Reich iſt mitten Unter euch, und doch nicht
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bon der Welt, nicht angewieſen auf kriegführende e, auf die enge
des Brotes und die Wohnlichkeit der Heimſtätten. Mein eich iſt frei
wie der Geiſt der ei weht, wo er will, und du 4 ſeine Stimme,
aber du wei nicht, vbon wannen omm und wohin

Der alte Prophet mit dem kindesfrohen Herzen, der dem Weihnachts⸗
kind als Herold vorausſchritt, V ehr ehrerbietigem Abſtand, wie ＋ bei

ſo großen Herren geziemend iſt 700 ahr betrug da der Abſtand
dieſer alte eher hat ſeine Botſchaft vom inde wie eine Morgenglocke
läuten en In dem ande, das vom Schatten der acht bedeckt war:

„das Volk, welches in Finſternis wandelt, ieht ein großes Licht; den

Bewohnern im an des Todesſchattens ſtrahlt ein Licht auf denn

ein indlein iſt Uns geboren, ein ohn iſt uns geſchenkt; ſeine Herrſchaft
ruht auf ſeinen ultern, Und ſein Name iſt Wunderbarer, atgeber,
ſtarker Gott, ater der Zukunft, Friedensfürſt“. Wiederum ren wir
an dieſem unſerem Tage Morgenglocken durch die Länder läuten, und

Unſere Uge ſchauen ſich heiß und rot nach dem ater unſerer Zukunft
und dem Friedensfürſten. Aber 8 gibt keine wahrhaften Morgenglocken
als die, ſo durch den frühen Weihnachtsmorgen läuten; alle andern 9
Und die Weihnachtsglocken verkünden reilich immer und ewig nUur den

Einen, inzigen. Aber in dieſem läuten ſie doch durchdringender
und herzbewegender als ſonſt, eil ſie wirklich von einer Erwartung
beſchwingt und vbon vielen erneuerten, geläuterten Seelen verſtanden werden,
die Kriegsweihnachtsglocken mit ihrer vbom Friedenskinde: „Ein
Kindlein iſt Uuns geboren, ein ohn iſt Uuns ge  en Seine Herrſchaft
ruht auf ſeinen Ultern, und ſein Name iſt ater der Zukunft,
Friedensfürſt.“ eter Lippert



ran2 Aber ernz, der General der
Jeſu

der denkwürdigen acht bom auf den ugu des ber⸗
floſſenen Jahres, in welcher durch den Tod ius' die heilige

Kirche verwaiſte, entſchlief im deutſch⸗ungariſchen olleg Rom fromm
im Herrn auch der Jeſuitengenera ranz KXaver ernz Ihm hat der
nach zwei Stunden Im ode ihm olgende Pius ſeinen letzten Papſtſegen
geſpendet. Auch dieſer Tote dürfte verdienen, daß wir ſein Lebensbild
den Hauptzügen nach Im ndenken der Nachwelt eſtlegen; war doch
als hervorragender Gelehrter, als langjähriger, gefeierter Hochſchullehrer,
als au einer zahlreichen Ordensgenoſſenſchaft, als ehrenfeſter für Amt
und ſich opfernder Charakter während Jahrzehnten eine der Haupt⸗
ierden des Deutſchtums in der ewigen ◻ ein um die Ir hoch
verdienter Mann.

Allerdings ird *2 mir nicht gelingen, eimn farbenprächtiges, die Ugen
weiter Kreiſe mit Staunen Und Bewunderung erfüllendes Porträt mit
dem beſcheidenen ateria herzuſtellen, welches uns der Lebensgang des
Verſtorbenen bietet Denn dieſes eben bewegte ſich m den enkbar
ruhigſten Bahnen

Aus einer württembergiſchen Präzeptoratsſchule ranz Kaver
ernz V noch ſehr jugendlichem er die Ufnahme in den eſuiten
orden nach (1858) In dieſem ur  le mit rößter Regelmäßigkeit
den gewohnten Bildungs⸗ und Studiengang Uund lenkte erſt 1875 nach
Vollendung ſeiner ſiebenjährigen philoſophiſchen und theologiſchen Studien
und nach fünfjähriger Lehrtätigkeit Gymnaſium bon I (Vor⸗
arlberg auf den Weg ein, auf dem über dreißig ahre bis ſeinem
Generalate (1906) verharren Nach einem Ahre beſonderer Vor—
bereitung (1874—-1875) begann im Kolleg der aus Deutſchland ber⸗
triebenen eſuiten in Ditton⸗Hall bei Liverpool ſeine Vorleſungen über
Kirchenrecht, ＋ ſpäter abwechſelnd auch in St. Beuno's in Nord⸗
ale den Theologen der engliſchen Ordensprovinz vortrug, bis 1882
nach Rom die Gregorianiſche Univerſitä berufen wurde
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Bis kurz in Rom die Vorleſungen über Kirchenrecht
dem Seminario Romano bon Apollinare vorbehalten geweſen; erſt
Leo III errichtete der Gregorianiſchen Univerſi drei Lehrſtühle für
das kanoniſche echt Zu dieſer Zentraluniverſität ſtrömen für den drei⸗
rigen philoſophiſchen und den vierjährigen theologiſchen Studienkur
aus einer großen Anzahl bon Ordens⸗ Uund Nationalkollegien über auſend
Schüler Auch der neue, dreijährige ehrkur des Kirchenre zählte
bald ſechzig bis ſiebzig rer, gleichfalls den verſchiedenſten Nationen
und religiöſen Genoſſenſchaften angehörten. Offenbar ſuchten die ern
einer ſolchen Anſtalt die beſten Lehrkräfte zuzuwenden, Uund zu dieſen
Urde nach Ausweis ſeiner bisherigen Lehrtätigkeit unſer anoni ge⸗
rechnet ernz, der ſeinen ehr in England ereits mehrma
durchgearbeitet atte, ergriff mit Freuden die Gelegenheit, ihn, wie der
dreijährige Kurſus orderte, in weiterem Ausmaß vor,  9

Nach wenigen Jahren erfolgreicher Tätigkeit der Gregorianiſche
Univerſi erſchloß ſich dem Gelehrten ein Arbei auf welchem
CTL nicht nur ſeine Kraft in hervorragender elſe V den Dienſt der kirch⸗
en Zentralregierung ſtellen onnte, ondern auch eine einzigartige Gelegen⸗
heit fand, ſein theoretiſche en nach der praktiſchen eite hin zu ver⸗

vo  digen und erweitern. Die Leiter der romi  en Kongregationen,
m welchen die ganze, die Entſcheidungen vorbereitende Arbeit der kirchlichen
Zentralbehörde geleiſte wird, ind zur Bewältigung der bon ihnen ber⸗

angten Arbeitsmaſſe großentei auf die ethilfe der den romi  en
Unterrichtsanſtalten ätigen Lehrkräfte angewieſen. ndem ſie auch den

roſeſſor der Gregoriana uta  en heranzogen, erkannten ſie
bald, wertvolle ſie ſich bon eſſen 1  en Und Arbeitskraft
verſprechen onnten Selbſtverſtändlich beſchäftigten ihn zunächſt jene Kon⸗
gregationen, bor allem auf kirchenrechtlichem Gebiete arbeiten, vorab
die Konzilskongregation, ſodann die Kongregation der außergewöhnlichen
Angelegenheiten, die anoniſtiſchen Materien des Staatsſekretariates

erledigen hat, ferner das heilige Offizium der romi  en Inquiſition,
dem außer Lehrentſcheidungen auch biele irchenre Und moraltheo⸗
logiſche Fragen zugewieſen werden, endlich die vielſeitige Indexkongregation.

Bereits Ende der 1880er ahre erregten einige ernz Ut⸗
en bedeutende Aufſehen V dem ſogenannten „Studio der Konzils⸗
kongregation. Es andelte ſich damals einige ſehr ſchwierige und
wichtige Eherechtsfragen in Betreff des nach den Tridentiniſchen Beſtim⸗
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mungen zuſtändigen arrers. ernz an dem uta  en der be⸗
deutendſten, gleichfalls befragten Kirchenrechtslehrer und der bon weiten
Kreiſen geteilten Anſicht geradezu 9 Als rotzdem die Kardinals—
kongregation ſich nicht nur der vbon ihm verfo  enen Auffaſſung nuſchloß,
ſondern auch den ortlau ihrer Entſcheidung teilweiſe ſeinem Gutachten
eninahm, mehrten ſich die ihm übertragenen Kongregationsarbeiten in be⸗
drohlichem Maße; eS wurde in den folgenden Jahren ſelten eine ſchwierige
rage zur Entſcheidung ebracht, ohne daß ſein Rat eingeholt worden
wäre. Naturgemäß lo ſich ieſe rege Kongregationsarbeit eine aus⸗
gedehnte Korreſpondenz mit den Kirchenfürſten verſchiedener Länder Uund
deren kanoniſtiſchen Beratern, ihm ihre Schwierigkeiten und Wünſche
vortrugen. Die Arbeitsla wuchs noch weiter, als eine Anzahl
bon Kanoniſten, mit welchen 4* als Konſultor der Kongregationen V
m Verkehr gearbeitet atte, zum Kardinalate rhoben Urde und ſein
ihnen wohl bekanntes en und Können auch fernerhin der IV dienſt⸗
bar machen Schließlich rückten auch mit den Jahren einige ſeiner
talentvollſten Schüler in eiltende Stellungen m den Kongregationen auf
Auch ſie wollten auf den Rat thre hochgeſchätzten Lehrers nur ungern
verzichten. So äuften ſich denn HIi den 1890er Jahren die ufträge
bon den verſchiedenſten Seiten derart, daß neben der mit unverbrüchlicher
Genauigkeit erſter beſorgten Unterrichtsarbei nur die dringlichſten
Und wichtigſten erledigt werden onnten Trotzdem kam dieſem Über⸗
maß Arbeit noch die nicht Uunbedeutende eihilfe, dem in
Rom im ahre 1900 verſammelten ſüdamerikaniſchen Provinzialkonzil und
der bald nach dem Regierungsantritt Pius' unternommenen Neuredigie⸗
rung der geſamten kirchlichen Geſetzgebung eiſten uma für die
letztere Urde ſeine rd m weitem Maße Ian Anſpruch genommen, ſo
daß ihm, ſe als mit der Leitung ſeines ſo zahlreichen Ordens be⸗
au war, wenigſtens die ausgearbeiteten ntwürfe zur und
Begutachtung vorgelegt wurden.

leſe intenſive Tätigkeit war dadurch ausgezeichnet, daß ſie ſich
auf ein einziges, enn auch ausgedehntes Wiſſensgebiet beſchränkte, daß
die mehr theoretiſche Arbeit des Unterrichts den Lehrer trefflich dem
praktiſchen Eingreifen in die Wirkſamkeit der Kongregationen vorbereitete
Und befähigte, anderſeits die Vertrautheit mit dem Geſchäftsgang und
den leitenden Grundſätzen der romi  en ehörden den Unterricht außer⸗
ordentlich befruchtete und elehte. Dieſe eltene Abrundung hebt Prälat



ranz Xaver Wernz, der General der Geſellſchaft Jeſu 343

Heiner, ohne Zweifel einer der zuſtändigſten Beurteiler, den Wernzſchen
Kommentaren beſonders hervor: Wiſſenſchaft und Praxis“, ſo chreibt
er “, „ſind hier m der Tat ſo innig miteinander verbunden, daß man

ohne Übertreibung agen kann, nach beiden Richtungen ſei faſt das Q
rreicht 7

Die Diskretion und teilweiſe das ſtrenge Amtsgeheimnis, welches, wie
in den Regierungskreiſen aller Länder, ſo auch der päpſtlichen Kurie
die Tätigkeit der ehörden ielfach deckt, rlau eZ Uuns nicht, auf dieſen
Wirkungskreis Unſeres Kanoniſten genauer einzugehen. Immerhin ird das

Geſagte hinreichen, Um allen, zuma den mit den romi  en Verhältniſſen
eſſer bekannten Leſern, einen annähernden Begriff von der Stellung
geben, ſich ernz V wenigen Jahren in der ewigen
erwarb.

Viel offener als das irken des Konſultors der roͤmiſchen ongrega⸗
tionen ieg das des niverſitätslehrers Tage Daß auf ſeine zahl
reichen Schüler einen tiefen Und na  altigen Eindruck ma  27 beweiſt
chon die Biographie, we einer bon ihnen, Enrique Pla Deniels, ehe
als Schüler des ſpani Kollegs in Rom Uund jetzt Domherr der
Kathedrale bon Barcelona, ſeinem hochverehrten Lehrer gewidme hat 2
In ihr zeigen bor allem die beiden HI esceritor und profesor be⸗
telten Kapitel eine hervorragende Beobachtungsgabe Uund ein tiefgründiges
Ver  noni des wiſſenſchaftlichen Lehrbetriebs So verſtändnisvo konnte
ſeinen Lehrer nur ein Schüler erfaſſen, der ihm Charakter⸗ und Geiſtes
art naheſteht

Wie das Weſen, ſo war bei ernz auch das en und
Lehren nicht auf das rillante und Geiſtreiche gerichtet. Er ma ſeine
Eroberungen nicht im Uge, ondern durch ſolide, ückenloſe Arbeit Was
ſeinen Leiſtungen beſtechendem Glanze ehlte, das rſetzte ſeine Klarheit
Uund Gründlichkeit Im übrigen brachte fü die Ausbildung Ni ſeinem
Lebensfach eine ſelten günſtige Veranlagung mit, und dieſe wurde in ſeinem
philoſophiſchen Uund theologiſchen Studienkurs, vorzüglich Unter der Leitung
des als Dogmatiker ſehr geſchätzten Wilmers, aufs glücklichſte entwickelt

für kath Kirchenrecht LXXXIV (1904) 406
Pla Deniel, EI Rmo Francisco Javier Wernz, XXV Preposito

General de 12 Compañia de Jess. Barcelona 1915, Ili.
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und gefördert. Beſonders in der Philoſophie rat ＋ in den ſcholaſtiſche
Schulbetrie mit einer außerordentlich geeigneten Geiſtesart ein Dieſer
außer den Vorleſungen auch häufige Disputierübungen umfaſſende Lehr⸗
etrieb mit jener eigenartigen, dem rationellen Turnweſen vergleichbaren
Geiſtesgymnaſtik, mit ſeiner angeſtrengten, ganz perſönlichen Denkarbeit
des Schülers, mit dem nachdrücklichen Drange nach ergründender arhei
in Auffaſſung Und Umgrenzung der Begriffe, mit ſeinem unerbittlichen
ebo lückenloſer, auch Im heftigſten Disputierfeuer ſtandhaltender Beweis⸗
ührung Und mit ſeiner ollſten Folgerichtigkeit des ganzen Wiſſensſchatzes,
dieſer ſcholaſtiſche Lehrbetrie en  ra bei ihm einem natürlichen Bedürfnis
Die Scholaſtik chenkte ihm durch die orme Ausbildung in der Be⸗
tätigung ſeiner Geiſteskräfte jene Leichtigkeit und Sicherheit, dem
vollendeten Turner die entſprechende Ausbildung ſeiner leiblichen Organe
erlei Udem vermittelte ihm dieſes Studium offlich are Uund be⸗
ſtimmte Antworten auf alle jene Grundfragen des menſchlichen Daſeins
und Lebens, durch deren Löſung die Philoſophie zur natürlichen und Un⸗

entbehrlichen Grundlage des geſamten wiſſenſchaftlichen Fa  etrie ird
Ußer durch die Geſamtfundamentierung hat die Philoſophi noch im be⸗
ondern durch die oder Moralphiloſophie für das Kirchenrecht weit⸗
gehende Bedeutung. Wie große Aufmerkſamkeit ernz ihr zuwandte,
zeigen die Partien ſeiner Kommentare zum ekretalenrecht, woO das Natur⸗
recht berührt Und mit Nachdruck en Vo  erechtigung betont.

Noch zahlreicher und inniger ind die Beziehungen des Kirchenre
zur Theologie. Das Kirchenrecht iſt 10 ein theologiſche Fach und bildet
mit der Ora die praktiſche Theologie; während ſich aber mit der
u als Nachbargebiet auf weiten recken nur nahe berührt, iſt es mit
mehreren Traktaten der ſpekulativen Theologie organiſch verbunden und ber⸗

wachſen Es handelt ſich eben Im Kirchenrecht das Recht und die Geſetz⸗
gebung der IV  E, deren Stifter, Urſprung und Verfaſſung die Theologie
achweiſt Uund beleuchtet Nun werden gerade die Fülle und arheit,
mit welcher in den Wernzſchen Kommentaren die einſchlägigen theologiſchen
Materien entwickelt ſind, als ein Hauptvorzug gerühmt. Von den theo⸗
ogiſchen Traktaten iſt e8 bor allem die ſogenannte Fundamentaltheologie
oder Apologetik mit ihren beiden Abteilungen üher die geoffenbarte Reli⸗
gion und über die Ir  E, allenthalben eingreift. An gar manchen
Stellen zeig ſich wie tief der erfaſſer die theologiſchen Wahrheiten nicht
nur verſtandesmäßig, ondern auch mit der ganzen rme ſeines ſchwä
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biſchen Gemütes erfaßt 0 Der Heiland und ſeine heilige Kirche
ihm nicht nuUur klar, ſie ihm auch ieb

Der Lehrbetrie des Kirchenre ſelbſt umfaßt zwei Funktionen: eine
oſitive, das Sammeln und Wiſſen des juriſtiſchen Geſetzesſtoffes, und
eine ſpekulative, eſſen Verarbeiten, Verſtehen und Ordnen; für elde
Funktionen erfreute ſich ernz einer aſt gleichmäßig günſtigen Be
gabung, wobei jedo lellei die Neigung zUum Poſitiven überwog, und
zwar mehr zum Juriſti als zum Hiſtoriſchen. Von der ſpekulativen
Anlage und Ausbildung habe ich ereits geſprochen Noch erübrigt die
Charakteriſierung der poſitiven Funktionen

Für ſie befähigte unſern Kanoniſten ſeine hervorragende Gedächtnis
ra ſo mehr, als ſie nicht ein wirres, buntes Vielwiſſen begründete,
vielmehr den Gedächtnisſtoff nicht nur mit ſeltener Schärfe rfaßte und
feſthielt, ondern ihn auch wie in geordneten Schablonen eingelagert zum
beliebigen ebrauche bereit Mit verblüffender Selbſtverſtändlichkeit
konnte Er, wie aus einem wunderbar geordneten Schedar, das für den
vorliegenden Fall erforderliche Geſetzesmaterial beibringen, eſſen rſprung,
E, Literatur arlegen Und die ſpekulative Begründung und Ver⸗
ung aufweiſen.

Wie ekannt, wird in den italieniſchen Kommentaren der philoſophi
theologiſchen Verarbeitung des Geſetzes mehr Raum zugeſtanden, während
mn den deutſchen der geſchichtlichen Beleuchtung mehr Aufmerkſamkeit
ewandt ird Die meiſten ritiker der Wernzſchen Kommentare eben
hervor, daß darin nach beiden Richtungen hin in ſeltenem Maße Hervor⸗
ragende geleiſtet wird, wie enho (Theol ebue 1904
482) treffend bom vierten Kommentarban ſagt „Der eutſche Kirchen⸗
re  ehrer und der römiſche anoni aben hier einmal auf jede Arbeits⸗
eilung verzichtet und ihr Können einem erke gezeigt.“ Hierbei ird
allerdings von einigen eutſchen Kritikern ein noch rei

ſchere Ausmaß
des hiſtoriſchen Stoffes gewünſcht. ernz war eben ſehr Juriſt,

auch nur die Verſuchung verſpüren, mehr als Iim juriſtiſchen Inter⸗
Die geſchieſſe lag auf hiſtoriſche Unterſuchungen abzuſchweifen.

orſchung als olche 0 für ihn keine genügende Anziehungskraft,
ihn vbon ſeiner Lebensaufgabe, der ſich mit unverbr  icher Treue
widmete, abzuziehen. Es war wie in ſeinem ganzen eſen und iſſen,
ſo auch Im beſondern in ſeinem kanoniſtiſchen en etwa nach allen
Seiten Abgerundetes und Abgewogenes, da gab eS ni viel und

Stimmen.
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ni wenig, abet Hausbackenes, eine ſelbſt in der Polemik
chlichte, abgeklärte Ruhe, we auch den ſchwierigſten Fragen und feinſten
Unterſcheidungen alles Spitzfindige und Weltfremde benahm und ſie den
Leſern und Hörern mit einer gewiſſen be  eidenen Selbſtverſtändlichkeit
nahe brachte Trotzdem hinter der anſpruchsloſen und vertrauen—
erweckenden Hülle mehr en und Arbeit als in bielen Gelehrten und
Büchern, die e8 verſtehen, ihre Ware länzen en und euer den
Mann ringen

Trotz dieſer egabung und ſeltenen Beherrſchung ſeines ver⸗
wandte der rofeſſor auf ſeine Vorleſungen eine ſtaunenswerte Mühe,

allein uns die Befriedigung erklärt, mit welcher die rer ſeinen
Darlegungen folgten Er die Vorleſungen V doppelter Faſſung
ſchriftlich ausgearbeitet. Die erſte, kürzere Faſſung enthie das, was
ſeinen Hörern als mündlich weiter er  renden Text autographiert oder
als Pribatdruck in die Hand gab Die zweite, ausführlichere Faſſung
enthie eine weitere Erklärung, dem gedruckten exte eine Fülle

Materials organi anfügte. Sie trug frei vor, obgleich ſie
ihm auf dem Lehrſtuhl Im Manuſkript vorlag. Hierbei Urde er nie
Redner, nie durch redneriſchen Schwung eſtechen und hinzu⸗
reißen; ＋ le der Lehrer, der in einem elebten, eindrucksvollen
Uund bor allem lichtvollen Vortrag die rer durch die ra ſeiner Be
weiſe überzeugen Sein Latein war einfach lellei allzu ein
fach für die nun reilich aſt ausſterbende ömiſche Latiniſtenſchule
aber orrekt und elbſt für ſeine internationale, auf ehr ungleichem uo
logi  em Niveau ehende Hörerſchaft ei ver  ndli Übrigens wurde
der Vortrag ungeachtet der Ruhe Und N  ernhei bei ſich
bietender Gelegenheit durch intereſſante xkurſe und humoriſtiſche Be⸗
merkungen ewürzt

Am September 1904 wurde ernz bon ſeinem Ordensgeneral
zum Rektor der Gregoriani  en Univerſité beſtellt. Die Ernennung zeig
die hohe Achtung, Er, auch abgeſehen von ſeiner wiſſenſchaftlichen
egabung und eiſtung, durch ſeine Charaktereigenſchaften atte,
ſodann aber auch die Zuneigung und das Vertrauen, ihm die rö⸗

Ordensprovinz, ſeine Adoptivheimat, entgegenbrachte. Sein ſchlichtes,
leidenſchaftsloſes, nicht vbon Neigung und Stimmung, ondern von feſten
Prinzipien getragenes eſen, berbunden mit praktiſchem Sinn und ge⸗
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ſundem Urteil, mu allerdings Vertrauen erwecken. Schwieriger konnte
* einem nordiſchen Charakter werden, die zuma in ſüdländiſchen Kreiſen

einem ſegensreichen irken erforderliche Zuneigung gewinnen. ühe
Und liegen gewi dem italieniſchen Temperamen fern, doch eben
bei dieſer Uhe und wirkten die wenigen herzlichen Orte voll
Freundlichkeit und Wohlwollen, die ernz für jeden fand, mit dop
pelter und dreifacher rd Sodann war nicht nur mit unerſchütter⸗
er Feſtigkeit auf die Aufrechterhaltung der Ordnung Uund egel, ſon⸗
dern auch mit väterlicher lebe auf jede vernünftige Erleichterung Und auf
jede Förderung der Intereſſen und Wünſche der Untergebenen bedacht
Ein nderes goldene Regierungsprinzip war für ihn, von ſeinen Leuten
nicht ein Arbeitsmaß fordern, vbon dem ſelbſt nicht das
eiſtete So ehielt neben dem ettora ſeinen Lehrſtuhl und ſeine da⸗
als ereits ehr bedeutende Konſultorenarbeit bei

1906 ar 1 x¹ der Jeſuitengenera Luis artin und
folgenden September erwählten 71 aus allen Ordensprovinzen Iin Rom
verſammelte ähler ernz en Nachfolger. Die Wahl
durchaus ni Überraſchendes. Er war vielen ſeiner ähler durch ſeine
ſegensreiche Tätigkeit auf der Generalverſammlung vbon Loyola (September
bis Oktober auf welcher ſein Vorgänger rwählt worden war,
wohl ekannt Das Anſehen und die Achtung, die in der
Fremde, 1⁴ ogar päpſtlichen Hof erworben atte, empfahlen ihn, zu⸗
mal da auch ſeine Arbeitskraft und ſeine Geſchäftsgewandtheit eine ſegens⸗
reiche Regierungstätigkeit verſprachen

Der Wahl wurde bon der re aller Länder eine auffallende Auf⸗
merkſamkeit zugewandt Die eutſche Nationalität des Erwählten beran⸗

einige 3

ſche und ngli Blätter, eine Einwirkung des deutſchen
Kaiſers ermuten, 10 behaupten, ſo daß die Kölniſche Zeitung ſo
gar eine Dementierung für erforderli le Dieſen Preßäußerungen lag
offenkundig der aller hiſtoriſchen Kritik ſpottende Hexenwahn grunde,
der den Jeſuiten eine geheime, weltbewegende 1 zuſchreibt. Im übrigen
verdient für dieſe Uund noch weitere Kreiſe hervorgehoben werden, daß
die 71 ähler ganz ffenbar nach eſtem en Und en jenen Unter
ſich wählten, der vom ſogenannten „Jeſuitiſchen“ wenigſten ſich

Die chlichte, offene, kr  ige, echt ſchwäbiſch⸗deutſche Art, mit der
der *  E ſich gab Uund mit der Er, wo erforderlich, ſehr „klar“ werden
onnte, 0 auch rein gar m bom ſogenannten eſuitismus“ ſich

24 *
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Zur Naturgeſchichte dieſes Wahngebildes iefert aher die Wahl einen
wertvollen Beitrag

Die Regierungstätigkeit des Erwählten war eine über alle Erwartung
vielſeitige, einſchneidende und ſegensreiche. Niemals eLr eine erhebliche
Zahl von wichtigen Uund ſchwierigen Maßnahmen in ſo kurzer Zeit mit
ſelbſtverſtändlicher Ruhe Und Entſchiedenheit durchführen können, enn ihm
nicht der kanoniſtiſche Geſchäftsbetrieb der kirchlichen Behörde und
der Geſellſchaft ſo ekannt und geläufig geweſen dre. rwähne die
Neuordnung der Provinzeinteilung in Nordamerika, Oſterreich⸗Ungarn Und
in einer ethe bon Miſſionen und die Errichtung von Profeßhäuſern
Von den übrigen Regierungsmaßnahmen im beſondern nur zwei
berührt werden, tellei auch weitere Kreiſe intereſſieren: die
Reform der höheren Studien und ſeine Stellung n den ſich aus der
Bekämpfung des Modernismu ergebenden Schwierigkeiten.

Schon eit einigen Jahren ſich das Bedürfnis ühlbar gemacht,
die bisher efolgte Studienordnung einer Reviſion unterziehen. icht
eimn Uufgeben des „guten Alten“, das niemand miſſen oder mindern wollte,

wünſchenswert, ondern die Angliederung bon gar manchem „guten
Neuen“. Sowohl in der Philoſophie als in der Theologie durch
intenſivere Bearbeitung einzelner Gebiete Ergebniſſe rzielt worden,
ohne bedeutende Schädigung der prieſterlichen Ausbildung nicht vernach⸗
läſſigt werden onnten Es ien angezeigt, daß in dem vierjährigen
theologiſchen Kurſus außer dem ogma und der ora und außer
den Vorleſungen über Exegeſe, Kirchenrecht, Kirchengeſchichte, aſtoral,
Homiletik, Katechetik und geiſtliche Beredſamkeit auch Patrologie, Dogmen⸗
geſchichte, chriſtliche Archäologie und vergleichende Religionswiſſenſchaft be⸗

Bedeutend zahlreicher dieondere Berückſichtigung nden ſollten
Erweiterungen, we Im dreijährigen ilofophi chen ehrkur geboten
chienen In dem erſten Jahr, welches der ogi und allgemeinen Meta⸗
phyſik oder Ontologie gewidme iſt, wurden der ogi ein Kurs über hiſtoriſche
Kritik mit praktiſchen Seminar  Ungen angegliedert, außerdem Vorleſungen
über etori Und ebenſolche über Geologie, Chemie und iologie als
Vorbereitung für die Kosmologie vorgeſchrieben. leſe ſelbſt und die
rationelle Pf  ologie, we das Lehrpenſum des weiten Jahres ilden,
wurden zunächſt durch die empiriſche Pft  ologie mit entſprechendem Labo
ratorium Und Muſeum rgänzt Für die Nebenfächer I mM dieſem Jahr
eine Teilung der rer ein. Nach Neigung Und Bedürfnis widmen ſich
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die einen den Naturwiſſenſchaften, beſonders der und der Mathe⸗
matik, die andern der klaſſiſchen Philologie, wobei einigen die philologiſche
Textkritik nur ihrer Ausbildung für hiſtoriſche Studien ten ritten
Jahr ſollten neben dem eigentlichen Jahrespenſum, nämlich der Theodizee
und IE, die der Philoſophie, die Pädagogik und die Kunſt⸗
ge mehr ihrem kommen. Endlich ird gewün  L daß
nach Erledigung des eigentlichen Lehrſtoffes die rer zur ſelbſtändigen
Behandlung ausgewählter Fragen nach ſtreng wiſſenſchaftlicher Methodeſeminariſtiſch⸗praktiſch angeleitet werden

Dieſe bedeutende Erweiterung des Lehrſtoffes war naturgemäß mit nicht
geringen Schwierigkeiten und efahren verbunden. Sie lag faſt ganz auf
dem Gebiet des poſitiven Wiſſens. e  en ebauung nimmt mehr die
in der Jugend noch ſo rege Gedächtniskraft in Anſpruch, reiz durch immer

Stoff die Wißbegierde Uund äßt den Lernenden ſeine For  1
gewiſſermaßen mit Händen greifen; während die mühſame Denkarbeit des
ſpekulativen Lehrſtoffes ſchon und für ſich dem jugendlichen Geiſte härter
iſt und der erwähnten Befriedigungen entbehr Die beiden Lehrgebiete
wirken alſo wie rockene rot und Honigbrot. Es drohte eine Beein⸗
trächtigung des ſpekulativen Schulbetriebs, der das unentbehrliche, eſte
Gerippe des prieſterlichen Wiſſens bilden muß Doch Schwierigkeiten ind
in der ege afur da, daß ſie üherwunden werden ernz ſie
dadurch überwinden oder wenigſtens abzuſchwächen, daß 4* den größten
eil der anzugliedernden Materien bon den en Spezialiſten, nicht im
gewöhnlichen Schulbetrieb, ondern in ſorgſam ausgearbeiteten, akademi  en
Vorleſungen vortragen ieß CEs den Hörern in der leichteſten und
angenehmſten eiſe, mit tunlichſter Beiſeitelaſſung des Gedächtnisſtoffes,
ein möglichſt eit  2 und iefreichender, mehr verſtandesgemäßer Einblick in
die Wiſſensgebiete bermittelt werden, ſo daß die Arbei mögli
auf den Lehrer Uund nicht auf den rer gelegt wurde. Des letzteren
r und Zeit ollte geſchont, nicht mehr als n  10 bon den ſpekulativen
H abgelenkt werden

Der General ie. eben immer im ganzen philoſophiſchen wie theologiſchen
Lehrbetrie en Zweckbeſtimmung unentwegt im Auge Für ihn bezweckten
elde Lehrkurſe die Heranbildung iger, wohlunterrichteter rieſter, nicht
die Beſchaffung bon Profeſſoren noch bon Fachgelehrten oder Spezialiſten,
für die ergiebigſt auf andere Weiſe ſorgte So weitherzig alſo die
neueren, poſitiven Wiſſenszweige als Nebenfächer in ſeinen Studienplan
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ufnahm und jeder andern n  1  en Neuerung ihre gewährte, ſo
unerbi wo die ſpekulativen Hauptfächer in ihrem ſitzſtand un⸗

geſchmälert erhalten Uund im deren Unterrichtsbetrieb die alte, rte
Methode, das ſcholaſtiſche Textbuch und die Disputierübungen, unangetaſte
wiſſen. Die Profeſſoren ſollten nicht durch weitſchweifige, hochgelehrte
Behandlung vbon Spezialfragen, mit welchen ſie ſich ſelbſt eben efaßten,
ihre rer hinhalten, ondern den dem ahre zugewieſenen ehr reſtlos
vorlegen, und zwar auf run eines in der ſcholaſtiſchen Methode aQus⸗
gearbeiteten Textbuches, alſo eines Textbuches, in dem der Stoff m
gefaßten Theſen mit charfer Fragebeſtimmung (status quaestionis), mit
Beweiſen in ſyllogiſtiſcher orm und mit Widerlegung der inwände geboten
ird Es muß der angehende iloſo und eologe, bevor ſich mit
Ausſicht auf Erfolg als ſelbſtändiger Forſcher betätigen kann, den geſamten
Stoff ſeines ſich Im weſentlichen eigen gemacht aben ies
aber ird ſchnellſten und leichteſten geſchehen, enn ihm der Stoff in
der geordnetſten, in der knappſten und genaueſten gefaßten Form vor⸗

gelegt wird. Allerdings leſe Unterrichtsmethode ohne Zweifel
Lehrer und rer bedeutend rößere Anforderungen. Es III ehen bei
der ſcholaſtiſchen Form jede Unzulänglichkeit der Begriffsbeſtimmung und
Beweisführung und lar hervor und der Unterricht nimmt die enk⸗
ra des Hörers viel entſchiedener in Beſchlag, aber eben deshalb eLr

ſchnellſten und wirkſamſten zum lele Der General teilte alſo nicht die
edenken, neuerdings den akademiſchen Hand⸗ Uund Textbuch⸗
etrieb vorgebracht wurden; war ielmehr für die hier V rage ſtehenden
Wiſſenszweige eſſen überzeugter nhänger.

Die Angliederung bon Neben  ern mehr poſitiver Art, in den
Studienhäuſern des Ordens ereits eit Zeit eingeſetzt und
nun vbon ernz genauer Umgrenzt und geordne wurde, chien auch
eboten, die prieſterliche Ausbildung mit der der Laien wenigſtens
gleichen Schriti halten aſſen, odann um in den jüngeren Ordens⸗
genoſſen die ſchlummernden Neigungen zu n  1  en Spezialfächern zu wecken
und deren Ausbildung anzubahnen. Der Ausbildung der Spezialiſten
wandte der General ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu, nicht nur

ihrer Bedeutung für wichtige Zweige der Ordenstätigkeit, ondern auch
mannigfacher Schwierigkeiten, mit welchen ſie verbunden iſt Der

rden braucht Spezialiſten in großer, bunter enge Er bedarf für ſeinen
Jugendunterri geprüfter Philologen, Naturwiſſenſchaftler aller Zweige,
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Hiſtoriker, Mathematiker, Germaniſten uſw Für die philoſophiſchen und
theologiſchen Ordenskollegien und die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit ſind, außer
den Spezialiſten für die Hauptfächer, erforderli rientaliſten, Aſſyriologen,
Agyptologen, iologen, Soziologen, Kunſt⸗ und Literatur⸗Hiſtoriker uſw
Selbſtverſtändlich mußten die ausgewählten Kandidaten die in ihrem Fache
ervorragendſten Univerſitätsprofeſſoren ren, wobei in der ege darauf
gedrungen wurde, daß, möglich, in den Seminarien und Laboratorien
mitgearbeitet, alle Examina gemacht, alle rade und Doktorate erworben
würden, zur Vermeidung alles Dilettantismus und alles Autodidaktentums.
Anderſeits der General engere und engſte Spezialiſierung
auf Pilze⸗ und Inſektenforſchung d., wie ſie zuweilen m überſeei

en
Miſſionsländern und immer für regere Beteiligung der katholiſchen und
geiſtlichen Kreiſe der wiſſenſchaftlichen Spezialforſchung ſehr wünſchens
ert iſt, ni einzuwenden, war im Gegenteil ◻ ſtets aben, W I

ausgeſprochene Neigung und egabung ernſte Betätigung und lohnende
Ergebniſſe verſprachen

Allerdings ordert die Ausbildung der Spezialiſten bon den Aus⸗
erwählten große er und mühſame Arbeit, zuma eshalb, eil ſie erſt nach
Vollendung des ſiebenjährigen philoſophiſchen und theologiſchen Studien⸗
kurſus beginnen kann. Da außerdem dieſer ſiebenjährige Urs gewöhnlich,

Überanſtrengung vermeiden, Unterbrochen werden muß, ſo können
die weitaus meiſten erſt nach vbollendetem dreißigſten Lebensjahr die Spezial⸗
tudien den Univerſitäten beginnen ohne Zweifel mit reiferem Urteil und
weiterem Blick, aber mit ſchwindender Friſche der jugendlichen Gedächtnis⸗
ra gerade bei bielen der Spezialfächer eine große olle ſpielt
Doch and der General immer geeignete orte, ſeine eigene UÜberzeugung
bon der ohen Bedeutung der Spezialſtudien ſeinen Ordensgenoſſen mit⸗
zuteilen.

Es gelang ernz für mehrere Länder den ganzen vielſeitigen
Studienbetrie ſeine Ordens in eſagter Weiſe prüfen,
und verbeſſern. An die Ausarbeitung einer einheitlichen, für den ganzen
Tden bindenden Studienordnung nie gedacht, da die Bedürfniſſe
und Anſchauungen der einzelnen Länder verſchiedenartig ind Die
Studienordnungen, deren Ausarbeitung vor ſeinem frühen Tode
ollenden onnte, führte Er, m richtigem Ver  ndni der Schwierigkeit der
weitverzweigten und vielſeitigen Materie, zunächſt nur robeweiſe ein und
orderte vbon den ern und Lehrern die Einſendung ihrer Bemerkungen



352 Franz Xaver ernz, der 25 General der Geſellſchaft Jeſu

und uta  en, daraufhin den erſten Entwurf durchzuprüfen und ihn
erſt mn dieſer zweiten Faſſung und falls ELr noch nicht volle arhei und
Sicherheit bieten 0  , erſt mn einer ritten Redaktion zur endgültigen
Dur  rung vorzulegen leſe Nachprüfung der probeweiſe eingeführten
Ordnungen und die Ausarbeitung der noch fehlenden fällt nun ſeinem
Nachfolger Doch die Bahn iſt gebrochen.

Während die Tbeiten für die Förderung der Ordensſtudien vollauf
der Veranlagung und Neigung des enera entſprachen, zeitigten ihm
andere Regierungsſorgen ſchmerzliche Erfahrungen. ies war beſonders bei
der Bekämpfung des Modernismu der Fall, welcher ſeit den letzten Jahren
des Pontifikate Leos III die Aufmerkſamkeit der kirchlichen ehörden
ſtark m Anſpruch nahm. Selbſtverſtändlich rat ernz nicht minder
als ſein Vorgänger artin dieſer Trlehre mit aller r ntgegen,

immer ſie ſich zeigte Schwieriger Urde die Sachlage erſt, als ſich
Unter den Bekämpfern des Modernismu ſelbſt Meinungsverſchiedenheiten
und Spaltungen bemerklich machten, welchen großentei Unſtimmigkeiten
nicht ſo ſehr in Prinzipienfragen als in der Auffaſſung Und Beurteilung
bon Vorkommniſſen, Perſonen und Schriften grunde agen ernz
war ſehr anoniſt, nicht mit Leichtigkei im weſentlichen den ich⸗
igen Standpunkt einzunehmen. Dieſen wieſen ihm die Prinzipien d
nicht die Wünſche und Beſtrebungen, die Ugenden und Fehler der Per
ſonen und arteien. uma für die mit beſonderer Heftigkeit umſtrittene
Meinungsverſchiedenheit auf ſozialem Gebiete 0 die grundlegende
E mit er arhei im erſten and ſeine Kommentars dargelegt.

CEs ird allerdings zu wenig eachtet, daß in dieſer Materie ein all-
gemeiner Und ſicherer Lehrſatz (sententia communis et certa) der Theo⸗
ogen vorliegt, welcher ſich vbom hl. Thomas und eit der den Streit
zwiſchen Bonifaz III Und Philipp dem Schönen betreffenden, vorwiegend
theologiſchen Literatur bis Banez, Bellarmin und Suarez verfolgen läßt,
obgleich ETLr allerdings rſt bon den beiden letzten genauer und ausführlicher
feſtgeſtellt Urde. Dieſer Satz beſagt: Es gibt zwei bon ott geſetzte Ge⸗
walten, die Kirche, der die orge für das ewige, jenſeitige Wohl der
Menſchheit anvertraut iſt, Und den Qat, eſſen Zweck und Aufgabe das
zeitliche,‚ diesſeitige Wohl der Menſchheit iſt Jede dieſer beiden ewalten
iſt ſouverän in der ihr zugewieſenen Sphäre, weshalb in dieſem Sinne
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bon zwei im weſentlichen koordinierten ewalten geſprochen werden kann.
die Tätigkeit der beiden ewalten auf einzelnen ebieten kollidieren,

ſo muß die orge für das eitliche der für das wige den ortri
en ies und ni nderes iſt ＋2 im weſentlichen, was Uunter der

potestas indirecta verſtehen iſt Sie ieg nicht im elleben der

irche, ondern ird durch die Grenzen, durch die Zweckbeſtimmung
der beiden ewalten normiert und kann in normalen Verhältniſſen,
bei einmütigem Zuſammenwirken der beiden ewalten, der 1 und des

chriſtlichen Staates, kaum Schwierigkeiten bereiten. Dagegen m den
malen Verhältniſſen der Gegenwart, die oder der chriſtliche
Volksteil eS mit einem paritätiſchen oder religionsloſen a tun hat,
V dem auch atheiſtiſche Uund materialiſtiſche Parteien Berückſichtigung ver.

angen, ird nUr zu oft die rage nach dem Erreichbaren, nach dem minderen
bel die En  eidung geben Trotzdem iſt ſei 8 auch nur zur
theoretiſchen Orientierung, die rage immer bon größter Bedeutung und
das Grundprinzip feſt und klar im Auge ehalten

Wo odann, wie in unſerem Fa  I, gem dieſem Grundprinzip bon

reng chriſtlichem andpunkte aus eine Antwort erlang wird, da iſt
bor allem die Frageſtellung beachten Handelt e8 ſich bei der

ſozialen rage das Geſamtwohl des Menſchen, des Arbeiters, des
Kaufmanns, ſo iſt bor allem für deſſen ewiges Wohl durch eligiöſe n⸗
wirkung von kirchlicher eite ſorgen Iſt aber für das ewige Wohl
m der eſagten Weiſe durch die eelſorge und religiöſe ereinstätigkeit
ereits das Genügende geſchehen, und handelt 68 ſich emgemé bei der
Erörterung der ſozialen rage nuUur das zeitliche, das ſozialökono—
mi Wohl, ſo iſt erſter die ſtaatliche und freigenoſſenſchaft⸗
iche Platz und gehört die ache weſentlich in ihren Bereich;
obgleich möglicherweiſe gelegentlich, beim Auftauchen bon Gewiſſensfragen
die irchliche Autorität eraten ſein ird oder dieſe m Anbetracht allen⸗—
allſiger, die religiöſen Intereſſen ſchädigender Begleiterſcheinungen ihre
Stimme rheben muß. Es omm ehen i dieſer Beziehung außer der
Regierungs⸗ und Urisdiktionsgewalt, in der ſich die 1 auf das Er⸗
reichbare beſchränken kann, auch das Lehramt in rage Bei der Be⸗
ſtimmung des Charakters der ſozialen rage ird alſo die Frageſtellung
in einem ande, in dem eine intenſivere eelſorge noch nicht zu einer
regeren, religiöſen ereinstätigkeit für die einzelnen Alters und Berufs⸗
klaſſen geführt hat, eine andere ſein als in einem ande, wo eine olche
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Seelſorge und Vereinstätigkeit vorliegt, und emgem ird auch in beiden
Ländern die Antwort verſchieden ſein en

War 65 alſo auch dem General El Vi den ſeinem Arbeitsgebiet
er liegenden, mehr prinzipiellen, ſozialen Fragen Klarheit ſchaffen
ſo bereiteten ihm doch Meinungsverſchiedenheiten auf andern, bei der Be⸗
mpfung des Modernismus in rage kommenden Gebieten viele Bitter⸗
eiten, die, wie in der atur der Sache ag, ſo herber als
ſie ihm nicht bon den Feinden, ondern bon manchen ſeiner Kampfes⸗
genoſſen kamen. Beſonders ſchmerzlich mu ihn erühren, als ſelbſt
katholiſche Blätter ſeine Rechtgläubigkeit und ſeinen Gehorſam den
eiligen m rage ſtellten Glücklicherweiſe ermöglichte ihm ſeine
in den religiöſen Prinzipien und Anſchauungen ſo ar berankerte Ge
mütsart, den Ungerechtfertigten Anſchuldigungen ein würdevolles weigen
entgegenzuſetzen. Sie forderten und berdienten keine Antwort.

Mehr als 1e brach in den letzten Lebenstagen die eligiöſe lut hervor,
ernz ſonſt Unter der Hülle einer be  eidenen Uhe und Ge⸗

meſſenheit verſchloſſen te Die Inbrunſt, mit welcher die letzten Tage
und Stunden ſeinem ott und ſeiner eele widmete, wird allen unvergeßli
ſein, die ſich ſeinem Sterbelager nahen durften

rang Lle



Der amp UIN Rom, bo  ——0 Zůricher Frieden
(10 Obember bis 4  n. Lode Cabdurs

(7 juni
eit dem Mai dieſes Jahres iſt ſo viel über die römiſche rage geſchrieben

worden, daß man bis eren erſtem Auftauchen zurückgehen muß,
in der Offentlichkeit eine ähnlich lebhafte Erörterung dieſer Angelegen⸗

heit nden Die geſpannte Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe, durch be⸗
kannte Ereigniſſe der Gegenwart herbeigeführt, die Schleier der Zu
un lüften und Tde lieber vbom eutigen an oder bon ausſi

reichen
Löſungen der ömiſchen rage hören als bon en Geſchichten nde
bieten gerade n dieſer Sache die einſtigen orgänge wegweiſende Us⸗

und ü  are Anregungen, vorausgeſetzt, daß man ſie ennt,
genauer, als ſie m allgemeinen geſchichtlichen erken erzählt werden
pflegen

Wir beſchränken Uuns auf die Urze Zeitſpanne, die in der Überſchrift
angegeben iſt, mehr als anderthalb Ehe man ſich en
verſah, entwickelte ſich aus der italieniſchen rage die Kirchenſtaatsfrage,
aus dieſer die ömiſche Soll die politiſche Umgeſtaltung aliens,
die Nachſitzung des Pariſer Kongreſſes (8 x auf die europäiſche
Tagesordnung geſetzt atte, VN einer Bundesgeſtalt erfolgen (Staatenbund,
Bundesſtaat), oder in der des Einheitsſtaates: das war der Kern der
italieniſchen rage Es iſt jüngſt hier dargelegt worden, wie Cavour,
den Abmachungen bon Villafranca und ri entgegen, die Ereigniſſe
zum Einhei  ad hinſteuerte. Das führte zur erſten Aneignung päpſt⸗
er Provinzen, der flugs weitere folgen ſollten. Und ſchon wurde die
Kirchenſtaatsfrage zur rage nach dem Mindeſtmaß der Kirchenſtaats⸗
ausdehnung. Der Radikalismus regierte die Stunde, und der rende
Staatsmann verkündete den Italienern das radikalſte Evangelium: Roma
capitale, ni und null bleibt bom Kirchenſtaat rig Sinn
des nationalen Einhei  aates wurde die römiſche rage aufgeworfen
und ſchon grundſätzlich rledigt, enn auch die tatſächliche Erfüllung ſich



356 Der am Rom, vom Züricher Frieden bis zum Tode Cavours

noch ein Jahrzehnt hinausziehen Als der Nationalismus aber die
römiſche rage für bgetan le erho der Katholizismus die römiſche
rage, und die iſt eute noch offen, eute offener als 1e ſeit 45 Jahren

Brennend wurde ſie bon dem Tage 0 dem der Schöpfer Neu
alten das Endziel des ſchon aſt vollendeten Einheitsſtaates mit den
orten n  e „die ewige 0 auf die 25 Jahrhunderte eglichen
Uhm gehäuft aben, ſoll die glänzende Hauptſtadt des italiſchen Reiches
werden“. So ra Cavour in dem ereits ober⸗ und mittelitaliſchen,
noch nicht geſamtitaliſchen Parlament, dem erſten, in dem oStaner und
Modeneſen, Parmeſaner und Romagnolen Platz atten, und das
N I 1860 bom nig mit dem Wort eröffnet worden war:
„Italien den Italienern.“ In eſſen weiter Seſſion, 11 Oktober,
proklamierte Cavour die uftige Hauptſtadt, Europa, Wo⸗

hin der Kurs gehe Dieſes Roma capitale war der Kapitalirrtum
Cavours; auch bom bloß politiſchen Standpunkt Sardiniens Einer der
beſten Freunde Und Kenner des ſardiniſchen Miniſters, „Papa Maſſimo“,
wie Cavour ihn vertraulich nannte, zweifelte, ob eS ihm damit ganz rn
oder ob das ſchallende Programm nicht etwa bloß ein Lockmittel war,
ſchwankende Garibaldianer und neu⸗ oder halbbekehrte Mazziniſten bei der
ne iemon halten Wenn *2 nicht Maſſimo d'Azeglio wäre, der
dieſe Meinung egte, man r widerſprechen, denn allzu eifrig
hat Cavour m den noch übrigen acht Monaten ſeines Lebens die gedachte
„Löſung der romi  en rage betrieben Anderſeits ieg ein d'Azeglio
entgegengeſetztes Zeugnis vor. Ein nicht geringerer Kenner aller Falten und
aller Heimlichkeiten der piemonteſiſchen Politik, der nicht mſonſt auf den
günſtigſten diplomatiſchen Beobachtungspoſten, Turin und Rom, acht ahre
zugebracht atte, Gramont, er  rte, die „römiſchen Aſpirationen ſeien weder
italieniſch, noch piemonteſiſch, ſondern avouriſch“ Er meinte wohl, daß
Cavour die Geiſter gerufen, den röomi  en Aſpirationen ihre leidenſchaft⸗
iche ewegung gegeben 0 Wie dem geweſen ſein mag, Iim erſten
geſamtitalieniſchen Parlament, Iim März 1861, Uund ＋ ring

Cavour: wie ſteht's mit dem „Polarftern“ nationaler Politik, mit
Roma capitale

Weil aber nun jemand wie Cavour und Ugleich ein politiſcher Künſtler,
wie 2 apoleon IIIL jedenfalls damals noch war, ſich m der angegebenen
Zeit ununterbrochen mit der romi  en rage beſchäftigten, konnte 2 nicht
ausbleiben, daß geiſtreiche Möglichkeiten zur Erörterung kamen und das
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Problem gründli durchdacht worden iſt, mag 8 auch von einem ein⸗
ſeitig politiſchen, der zeitlichen errſcha des Papſtes zudem feindlichen
Standpunkt geſchehen ſein.

Erſt im Jahrzehnt nach dem Tode Cavours (1861—1871) traten in
der Welt der Tatſachen die entſcheidenden und folgenſchweren Ereigniſſe
ein; in der Welt der een und ne aber lag alles faſt fertig vor,
ehe Cavour geſtorben iſt Die wichtigſten Schritte auf dem vorgezeich—
neten Weg ſind die Septemberkonvention 1864 und nach der Einnahme
oms das Garantiegeſetz (13 Mai Nun war die September⸗
konvention bon 1864, was das Weſentlichſte betrifft, ſchon im uni 1861

faſt abgeſchloſſen; der Tod Cavours zerriß die angeſponnenen en Das
Garantiegeſetz geht aber nicht bloß im weſentlichen, ondern auch in den
meiſten Einzelheiten auf Leitideen Uund Anregungen Cavours zur die
ereits ertigen Entwürfen ausgeſtaltet Die igonen lebten vom

el Cavours. Aber iſt es nicht wie ein Geſchichtsgeſetz, daß der

überragen El im eben und arüber hinaus glei einer Naturkraft
I und waltet, während die vergleichsweiſe untergeordneten auf die
fleißige Ausnützung ſolcher aturkräfte angewieſen ſind, ſie es Wort
aben oder nicht?

Wir wollen erz  en, wie der diplomatiſche am Rom inner⸗
halb der angegebenen verlaufen iſt Daraus fällt Licht auf die
igenar und das Kernweſen auch der eutigen römiſchen rage

Noch war m aller Erinnerung, daß der Januar 1859 wie eine
ombe in die Staatskanzleien, die politiſchen Salons, die Böͤrſen, die
Redaktionen eingeſchlagen atte, und die Urſache davon die wenigen kühlen
orte des Kaiſers apoleon Hübner geweſen. beim Empfang
des diplomatiſchen or Erwieſen ſie ſich doch in der Tat als der
Auftakt zum Kriege. Nun brachte die Jahreswende 1859 auf 1860
wieder ſo große Überraſchungen, daß man ſich Tſtaun fragte, ob eS

fürder den Gewohnheiten der kaiſerlichen Politik gehören erde, der
Welt niederſchmetternde Neujahrsgeſchenke widmen. Man war gen

Eben erſt war das be⸗Ausgang 1860 auf ni Schreckliches gefaßt
ſchwerliche Friedenswerk bon I1 Unter Dach und Fach gebracht worden.
Die Lage alten de reilich unſicher und rohend Die der
en  ronten Fürſten fanden zwar Iim riedensvertrag einen würdigen Platz,
man a0 ſie feierlich vorbehalten, aber keinen Proteſt dagegen erhoben,
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daß deren Länder ſeit Monaten mit Piemont ſo gut wie vereinigt
Im italieniſchen Staatenbun der Papſt den E  1 ühren,
zunächſt aber die vier Provinzen bom Kirchenſtaat losgeriſſen worden,
die man gewöhnlich die Romagna nannte: Bologna, Ferrara, Forli, Ra.

ein war 10 ein Kongreß m AusſichtL dem 2
oblag, alle ſchwebenden Fragen ins reine bringen

Da traten der Jahreswende Und Jahresbeginn mehrere Ereig⸗
niſſe ein, die Zuverſicht, nach dem Friedensſchluß würden geruhige
Zeiten kommen, aufs chwerſte erſchütterten Wetterzeichen ind es geweſen,
die artaten, daß die italieni Politik des Kaiſers apoleon durch Villa
franca und I1 nicht bon ferne zur Ruhe kam, ielmehr nelle Verbin⸗
dung mit den nationalen Parteien in Italien en le und ſich
wider die zeitliche Herrſchaft des Papſtes, wider den Kirchenſtaa richten
begänne Es egreift ſich, daß manche zunächſt nicht daran glauben wollten
Von vielem andern abgeſehen, an 10 eit zehn Jahren zum Schutz des
Papſtes eine franzöſiſche Garniſon uin Rom, und beanſpru bisher das
napoleoniſche Empire als die ma der ömiſchen 1V angeſehen
zu werden. Um ſo verblüffender wirkten die deutlichen Zeichen

Das er Ereignis war eine Flugſchrift Sie erſchien 22 De⸗
zember 1859; mit überfeinem Geſchick hatten Regierungsblätter auf das
Erſcheinen aufmerkſam gemacht, mit ehrfürchtiger Bewunderung, U faſt
mit inbrünſtiger Andacht prachen ſie von dem Schriftchen Es führte
den Ite. „Der und der Kongreß  7. und kam anonym heraus Noch
ehe der tatſächliche erfaſſer, de La Gueronnieére, allgemein ekannt Urde,
war ein öffentliches Geheimnis daß der Kaiſer irgendwie daran be⸗
eiligt ſei Am ezember notierte Viel⸗Caſtel, die Schrift werde dem
Kaiſer ſelbſt zugeſchrieben; folgenden Tage, der Kaiſer geſtehe die
Vaterſchaft. Am meldet Lord Cowley nach London, der Kaiſer
leugne, die Broſchüre geſchrieben aben, beſtätige aber, daß den
Inhalt billige. Am leichen Tage ſchrieb wieder Viel⸗Caſtel, Iim Qalon
der Prinzeſſin 1  E finde man die Schrift bewundernswert, jedoch
dem Um günſtig. Immerhin rd  en die Gernegroß⸗Atheiſten
und leinen Ungläubigen, die ſich dort verſammeln flegten, bor
Weihnachtsfreude über das gedemütigte Papſttum. kam das Echo
Europas „Weshalb“, ſo fragte ein Schriftſteller, „weshalb ſich
von einem Ende des Weltteils zum andern die Religionsloſigkeit und die
Revolution Im Lob dieſer Schrift? Weshalb dieſe erz Seligkeit
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„Schon chlagen, wiearüber im ager der Feinde des Papſttums?“
uns die Times eri  en, hochkirchli aſtoren Albions den Ezechiel auf,
N  N den Fall 0  on verkünden, die Erniedrigung oms zum Sitz
eines Qlat Lama

7⁴

7 ſchrieb Januar 1860 die Augsburger All⸗
gemeine Zeitung chon Januar 0 ſie Stellung enommen:
77 gibt ein unſt

are Band, welches den Herrſcher im en zwingt,
auch enn nicht will, ein revolutionärer Kaiſer ſein, Uund welches
ihn fortreißt, bis ſeine und Europas Geſchicke ſich erfüllt haben.“ Die
geheimnisvolle und doch durchſichtige Urheberſchaft war eine Haupturſache
des Weltlärms, den die r  re veranlaßte; den dürftigen Gehalt
zerpflücken, gelang den zahlreichen Streitſchriften, die awider erſchienen,
nicht er Weshalb aber aben die Gegner des Papſttums ſo Uun⸗

begrenzte Freude arüber empfunden, da der erfaſſer die Notwendigkeit
der zeitlichen Herrſchaft ſo ar als nUur möglich betont und ſich bemüht,
in ehrfürchtigen orten vom Papſt reden? ehen die Notwendigkeit
der zeitlichen Herrſchaft er die Unmöglichkeit einer zeitgemäßen Herr⸗

des Papſtes. Daraus ird abgeleitet, daß leſe Herrſchaft dem
Gebiet nach auf das äußerſte Mindeſtmaß beſchränkt werden müſſe aher
omm die Bombenwirkung der Schrift Wie ird der Schützer der
romi  en 1 ſich zu der ſchwierigen Aufgabe ſtellen, dem vier
verlorene Provinzen wieder verſchaffen? ſo dachten viele Und nun kam
die halbkaiſerliche Flugſchrift und befürwortete, dem Papſt auch alle anderen
wegzunehmen, ihm nur die Rom en Was on in der
Schrift and, kam neben dieſer zukunftsſchweren Fe nicht in Be⸗
ra In dem Sinn ahen die ſcharf, den der Schrift
m der Phraſe fanden „Je leiner das Gebiet, ſo größer der Papſt.“

Man war noch in den nfängen der Polemik, we ſich das
Erſcheinen der Schrift nſchloß, als ein bedeutungsvoller Wechſel UVNI. Pariſer
Auswärtigen Amt intrat ale  1 der Gegner der Cavourſchen Politik,
ma einem Diplomaten Platz, der für die italieniſche Politik des Kaiſers
mehr Ver  ndni eſa dem bisherigen Botſchafter V Konſtantinopel,
Thouvenel. ierzehn Tage ſpäter erfolgte der gleiche Wechſel V Turin.
Cavour war wieder Uder

Zwiſchendurch aberma eine erſtaunliche Veröffentlichung ſtatt⸗
gefunden. „Moniteur“ vbom 11 Januar an ein rie des Kaiſers
n den eſen, der das atum bom 31 ezember 1859 auf
wies Das Weſentliche darin war die Aufforderung, auf die
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Provinzen verzichten und als Tauſchobjekt bon den ächten die Garantie
des noch übrigen Kirchenſtaates Tbitten Wie oft kam er Cavour
auf dieſen rie zur in Briefen und m Reden! Er berief ſich viel
häufiger arauf, als auf die „berühmte Broſchüre“. Dieſer rie ſei ſo
viel oder mehr wert als Magenta und Solferino Er dutete der Prieſter⸗
herrſchaft das Zügenglöcklein. Er ſtellte feſt, daß der Kirchenſtaat nicht
unberührbar iſt Wenn vier Provinzen entriſſen werden önnen,
nicht auch mehr? Man Ide U nur da Prinzip anwenden: leiner
das Gebiet, ſo größer der Den nächſten Schritt auf dieſer
Bahn tat nig Viktor Emanuel

Kaiſer apoleon dem empfohlen, in das Unvermeidliche
ſich gen, mit der Abtretung der Romagna ſich abzufinden, ſo wandte
ſich nun nig Viktor Emanuel den eiligen ater, um ihn für den
Vikariatsplan gewinnen, den dann Kaiſer apoleon ſeinerſeits unter⸗
ſtützte ana Gre die Souveränität über die bom dem nig
als päpſtlichem tar überwieſenen Gebiete beim eiligen verblieben

ſich aber auf die Romagna beſchränken, erba Viktor Emanuel
in ſeinem rie Pius (6 Februar auch das aria über
die arken Und Umbrien, verlangte alſo vier Provinzen dreizehn.
Der Briefüberbringer, Abbate ellardi, 0 die Weiſung, ausdrücklich
geltend zu machen, daß Papſt aus den Vikariatsprovinzen große
Einkünfte verbleiben ſollten, die Vikariatsbefugniſſe vertragsmäßig eſtz
ſtellen ſeien, der nig ſich verpflichte, das päpſtliche Gebiet auch mit den
0  en alle Angriffe verteidigen; im ngeſi Europas werde
ELr dieſe Pflichten auf ſich nehmen und deren Übernahme den ignatar⸗
mächten des Wiener Kongreſſes kund geben

Aber keine wie immer gearteten Bürgſchaften onnten den Schrecken
aufkommen, den die fortſchreitende ſpirationspolitik ein „Anfangs

man nUuLr bon der Romagna, jetzt ordert man chon die arken
und Umbrien“, agte Pius ellardi Das ntſetzen der römiſchen
Kreiſe ber die ſteigende und ahende Flut ini Begehrlichkeit war

ſo rößer, als bald alle Spatzen von allen Dächern pfeifen können
glaubten, daß Kaiſer apoleon nicht bloß den Vikariatsplan billige, ondern
zu en Ausdehnung auf die arken und Umbrien ogar eraten habe
Abbate cUardi tat alles, dieſem Gerede Halt geben Urch ſeine
außerordentliche endung m den Ugen der Welt wie in den eigenen



Der am N om, vom Züricher Frieden bis zum Tode Cavours 361

mächtig ehoben, frönte röhlich eglichem Zwiſchenträgertum In Rom
ſtellte Viktor Emanuel als Eimn ung  e er napoleoniſcher nte
hin und Cavourſchen Druckes; Urim erz  e eL wie abträglich
Pius über den Kaiſer geäußer habe, was von da wieder nach ari
weitergegeben wurde

ein dre ellardit perſönlich der redlichſte Mann geweſen die ache
die ETLr ertrat konnte kein Vertrauen erwecken Der Vikariatsplan, den
man benutzte unerhörte Forderungen einfließen aſſen, mu em

„Nie ird der Papſt zuſtimmen, nie verbürgetotgeborenes Kind ſein
mich dafür“ berichtete Gramont Thouvenel (2⁵ Februar
Immerhin konnte Kaiſer Apoleon nun bei röffnung der Kammern
(1 ärz der Thronrede mit Beziehung auf den Vikariatsplan agen,

den aufſtändiſchen Probinzen des Kirchenſtaates habe eL das Prinzip
der päpſtlichen Souveränität retten wollen, leider vergeblich Der ämliche
Staatsakt le inde auch eine die Adreſſe Sardiniens gerichtete
Verwarnung, die ſo chärfer ang, (.ls Kaiſer apoleon ſeinen
öffentlichen Er  rungen die maßvolle Redeweiſe abgeklärter politiſcher Weis⸗

„Ich vermag mich Politik nichtheit meiſterha anzuwenden erſtan
anzuſchließen, die den na  eiligen Anſchein ſich hat als ſollten alle
Staaten alien einberlei werden 70 Das konnte man Rom ſo
verſtehen, als habe der Kaiſer weder von den neuen Forderungen
gewußt noch olle etwa davon wiſſen eimn bald erfuhr man neule

Enttäuſchung Während der Kaiſer eben der Thronrede agte EeLr habe
Sardinien eraten, der Autonomie oSkana feſtzuhalten, etrieb ETL

vollkommen gleichzeitig Und mit Hochdruck den Vertrag, der Sardinien die
Einverleibung oSkand ihm 1330 Und Savoyen zuſicherte Da lag der
Verdacht nahe daß jene ſcheinbare Verwarnung Sardiniens lellei gar
ein Wink geweſen war, den Cavour nuLr allzu gut erſtand; der Kaiſer be⸗

ſich zwar offizielles Grollen und Schmollen vor, übrigen ſtehe
aber der Weg zum Einheitsſtaat offen.

Kaiſer apoleon mu allgemach ürchten, daß ſeine zwieſpältige
alieniſche Politik ihn enne unmögliche Lage bringen werde Er
die italieniſche Nationalpolitik enthunden Und ſah ihrem Treiben mit Wohl⸗
wollen zu, woraus leſe das echt ableitete, alles L ohne daß
ſein Wohlwollen dadurch erhebliche Minderung erfuhr Er Villa—
franca ſein Kriegsziel beſchneiden, dem Bundesgenoſſen Venedig verſagen
en Was erwarten an beſonders ſeit Cavour Januar

Stimmen
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1860 wieder das auswärtige Amt übernommen atte, rat ereits eimn Die
en  en Aſpirationen wollten ſich auf der übrigen Halbinſel austoben
und zielten, nach der Einverleibung ostana Und der Emilia, auf die
weiterer und immer weiterer Kirchenſtaatsſtücke. Immer er kam man
— Rom ort aber an die franzöſiſche Garniſon als offenkundiger Be⸗
weis, daß Frankreich nicht bloß den diplomatiſchen, ondern auch den mili⸗
täri  en des Papſtes übernommen aher richtete ſich das
Abſehen des Kaiſers arauf, eine Truppen baldmögli aus Rom ent⸗
fernen. Geſchah dieſes durch einen Vertrag mit dem ſo konnte ihn
niemand beſchuldigen, daß den eiligen Iim tich gelaſſen habe
Gramont rhielt den Auftrag, einen ſolchen Vertrag anzubahnen Mit
Feuereifer ma ſich teſe Aufgabe; einerſeits le. (8 für
gute Politik, anderſeits war der Befehlshaber der franzöſiſchen Garniſon
für ihn eine tägliche Widerwärtigkeit. Die D  ng dieſer Abſicht nahm
die onate März und ri m Anſpruch

Uer gedachte man folgenden Weg einzuſchlagen. Neapel die mili⸗
täriſche Aufgabe übernehmen und Frankreich mn Rom blöſen Man meinte

als einen moraliſchen, politiſchen Und ſtrategiſchen Gewinn für das König⸗
reich beider izilien darſtellen können ein es erfolgte glatte Ab⸗
lehnung Neue Möglichkeiten wurden rdacht, vbon Gramont in Rom, bon
Thouvenel in ari

Die päpſtlichen Werbungen begannen Erfolg aben Da meinte
Gramont, man nune franzöſiſcherſeits einen General dem eiligen
zur Verfügung ſtellen, der die Organiſierung der päpſtlichen Armee über⸗
nähme; ＋2 leße ſich dann vertragsmäßig bmachen, daß die nzöſiſche
Garniſon bziehe, den päpſtlichen Truppen die Aufgabe überlaſſen,
für die ſie da ſind Dieſer or  ag fand nicht den Beifall des Kaiſers.

Thouvenel ſeinerſeits 0 eine europäiſche Löſung der römiſchen rage
erſonnen, bon der ETL ſpäter agte, der Nuntius Sacconi habe ihm die
nregung dazu egeben. ana auf einer Konferenz der katho⸗
liſchen Mächte mit einem Vertreter des Papſtes ein ommen getroffen
werden, das dem eiligen diplomatiſche, finanzielle, militäriſche
Hilfen ewährt Uund Bürgſchaften egeben Bevollmächtigte bon ran
reich, Oſterreich, Bayern, Belgien, Neapel, Sardinien, Spanien Und Por⸗
uga ſollten zugezogen, bon der Tagesordnung die rage der Romagna
ausgeſchloſſen werden Die genannten katholiſchen E, enen beizutreten
Braſilien eingeladen wird, verbürgen dem eiligen erſtens den
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der ihm noch verbliebenen Provinzen, zweitens eine nach der 30 der
katholiſchen Bevölkerung berechnende rli ente, die als unkündbare
Staa  u von den einzelnen Staaten angeſehen und die Nuntien
ausbezahlt wird Zum Schutz des eiligen Stuhles ird eine Garniſon
bon 2000 Mann Fußvolk und 500 Reitern geſtellt Frankreich und
Oſterreich, Sardinien und Neapel ſind nicht daran beteiligt; Bayern,
Belgien, Spanien, ortuga en teſe übernehmen und in drei⸗
rigen Friſten abwechſelnd die Truppen nach Rom ſenden, die ausſchließ⸗
lich für den Schutz der und ihres ebiete dienen aben Dieſer
Plan ſcheiterte an dem [Shald erfolgenden Widerſpruch Roms Beanſtande
Urde alles unannehmbar ſei, daß über die Romagna nicht verhandelt
werden Tfe abzulehnen eine Garantie, die ſich nUr auf eile des Kirchen⸗
ſtaates rſtrecke, die andern alſo preisgebe Subſidien, die als Staats—

angeſehen würden, nehme der nicht d derartige Zahlungen
müßten als 0 für rühere Abgaben den eiligen angeboten
werden, für Abgaben, die m egfall kamen. Auch zöge der
vor, eine eigene Armee anzuwerben, 0 auf fremde Garniſonstruppen an⸗

gewieſen ſein; Erleichterungen dieſer Werbung nehme ankbar
Es le. allerdings ni übrig als auf das alte Werbeſyſtem zurück⸗
zugreifen, da Pius das Rekrutierungsſyſtem mit einem kirchlichen
egimen für unvereinbar ie Hierin lag eine beſonders große wierig⸗
keit Denn ſoll ein Territorium die Unabhängigkeit des Papſtes wirk⸗
ſam ſchützen, verteidigen, ſo kann das nur durch eine Armee geſchehen,
die bon den Bewohnern dieſes Territoriums geſtellt ird Wenn aber
die Militärpflicht ausgeſchloſſen iſt und Freiwillige in genügender Zahl ſich
nicht einfinden, bleibt nichts rig als ſich das Ausland wenden
Der rühere elgi miſter Dechamps, der Bruder des Kardinals, ver⸗

öffentlichte in dieſem Jahr 1860 eine ro  re, m der Unter anderem

rzählt, daß im Jahr 1849 in Brüſſel oft mit dem Staatskanzler
Fürſten Metternich verkehrte und damals arüber erſtaunte, wie ebhaft
der mit der rage beſchäftigt war, in welcher eiſe man eine päpſt⸗
iche rmee uſtande bringen nune me Lieblingsidee des Fürſten ſei
die geweſen, der Malteſerorden erſcheine durchaus berufen, dem Papſt
militäriſchen Schutz gewähren.

Als nun auch Thouvenels Plan geſcheitert war, kam der ramon
Ein General e8 übernehmen,in verbeſſerter Auflage zur Geltung

die geworbene Armee organiſieren. Mit einemmal rſchien
25*
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Lamoricieère m Rom Monſignore de Crode ihn bewogen, das
Kommando der päpſtlichen Armee übernehmen. Er omm wie erufen,
ſchrieb Gramont; der geſuchte General war gefunden. Eifrig wurden nun
die Unterhandlungen betrieben, die zum Abſchluß des Abzugvertrages führen
ſollten. In dem Maße, als die neu organiſierte päpſtliche Armee zahl⸗
reich und ausgebilde wurde, onnte, 10 mu die franzöſiſche Garniſon
ihr Platz machen. Man inigte ſich wie 0olg das franzöſiſche Jäger⸗
atatllon glei abziehen, im Juni das Linieninfanterieregiment, in
den zwei folgenden Monaten der Reſt der Truppen Dieſer Vertrag wurde
1  NII 11 Mai 1860 Unterfertigt. Und ausgerechne dem Tage andete
Garibaldi in Marſala Vollkom Szenenwechſel. Der zug
für viele ein Einverſtändnis des Kaiſers bewieſen, eine Preisgabe des
Papſtes edeute Die franzöſiſchen Truppen lieben in Rom Uund 4*

ielten Im Herbſt eine Verſtärkung.

Es folgten nun die onate vbon Mai bis Oktober, ren deren
die Unternehmung Garihaldis wider Sizilien und Neapel alles in Ußerſter
annung le. bis zu ſeinem Einzug in Neapel, bis der des
Königs nach Gaßta, dem Einmarſch der ſardiniſchen Truppen in den
arken Uund Umbrien, der Niederlage Lamoricières bei Caſtelfidardo, der
Begrüßung Viktor manue. durch Garibaldi als Re Italia Wiederum
mu i Rom tiefſte orge bereiten, daß, trotz der da verbliebenen
franzöſiſchen Truppen, die Geheimpolitik des Kaiſers in alledem mit
erke ſchien, als ob der kaiſerliche Schutz nur dazu dienen 0  E, den
letzten eſt der zeitlichen errſcha und mit ihr die Unabhängigkeit des
0  um angſam, wehrlos dem itverſchworenen auszuliefern.
Das vielberufene fate presto mu die orge zum unabweisbaren er⸗
dacht verdichten

In einem frübexen Aufſatz iſt dargelegt worden, wie Cavour wider
Neapel drei Eiſen um Feuer Das er die ſcheinhaften
Bündnisverhandlungen mit Neapel Auch da lelten die romi  en Aſpi
rationen eine olle Am Juni 1860 ſchrie Cavour Villamarina,
eine Bündnisbedingung ſei gemeinſame Einwirken auf den Papſt, daß

ſich der nationalen Politik anſchließe, Und zwar auf der Grundlage eit
ausgedehnten Vikariatſyſtems. Am Juli 1860 ſchrieb Cavour

d'Azeglio, enn die neapolitaniſchen Bevollmä  igten in der Tat zur
Abtretung Siziliens ihre Zuſtimmung geben und uUuns helfen wollen, Rom
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3u zerſtören (à démolir Rome), ſo önnten wir Uuns für einige Zeit
verſtändigen.

Das zweite iſen war der Verſuch Perſanos, vor dem Eintreffen Gari⸗
baldis in Neapel den ron durch eine Verſchwörung, erhin ein Pro
nunziamento, ſtürzen Das wurde jüngſt aus dem Briefwechſe zwiſchen
Perſano und Cavour flüchtig geſchildert.

Das dritte Eiſen war der Plan, in den arken und m Umbrien
einen Aufruhr anzuzetteln, I„im Namen der Humanität“ einzumarſchieren,
ſo auf dem Landweg nach Neapel vorzudringen. Dieſes en diente zum
Todesſtoß wider den „teuren er des Königs Viktor Emanuel, wider
das önigtum von Neapel

olch gewalttätigen Angriff auf den Kirchenſtaa durfte man nichtI
ohne wiſſen, was Kaiſer Apoleon dazu ſage In einem rie Cavours
vom Juli 1860 eſen wir wie olg „wie wohlwollend der Kaiſer
Italien geſinnt ſei, wie ebhaft den inſturz des Thrones von Neapel
wünſchen mag, ＋2 iſt offenkundig, daß die Nordmächte ſchonen muß
Uund ſich offen unſern Gunſten nicht ausſprechen kann. Gegenteil
iſt ogar genötigt, en  1 bon Maßregeln abzuraten, die wir nicht
vermeiden können. e noch das ämliche Vertrauen in mich und

igra wie bor dem Kriege, ſo Trde V ein geheime ommen
willigen. Iſt dieſes durch Villafranca zerſtörte, bei meinem Amtsantri
noch fehlende Vertrauen durch unſer Verhalten in der Abtretungsfrage
nell erweckt worden? das iſt die Frage  4.

Die Lage Iim Juli war ſo, daß Cavour ein geheimes ommen, wie
das bon Plombieres, ſehnlichſt wünſchte, aber nicht war, ob Kaiſer
Apoleon ſich auf derlei wieder einließe. egen Ende Juli ſchrieb EL an

igra, auf eiſe eL nach Neapel kommen beabſi

ige, Und daß
Cialdinis Expedition (Einfall m die Marken) Unmittelbar bevorſtehe Da
rſchien V der Morning Post bom Juli ein rie Kaiſer Napoleons
an den franzöſiſchen Botſchafter in London, erſigny, worin der Satz bor⸗

kam: „Ich wünſche, daß Italien zum Frieden ommt; wie das geſchieht,
iſt mir gleichg  19 (n'importe comment), vorausgeſetzt, daß keine Inter⸗
vention des Auslandes ſtattfindet, und meine Truppen Rom verlaſſen können,
ohne daß die Sicherheit des Papſtes gefährdet würde.“ Nun wu Ca
vour, daß ein geheime ommen doch möglich war Das n'importe
comment e einen Freibrief für die arken und Umbrien m Aus⸗

ſicht chon Auguſt Tte er: „Mit großer Freude las ich den
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rie des Kaiſers ſah darin den ebidenten Beweis, daß der Kaiſer
nicht aufgehört hat, der Freund ualien ſein.“ Als nun der Kaiſer
im ugu nach Algier reiſte und ſeinen Weg über Savoyen nahm, be⸗
gaben ſich Cialdini Und Farini ihm nach amber (29 Auguſt),
ihm den lan Cavours ganz eröffnen. Unmittelbar nach deren
un berichtete Cabour V einem rie igra, was geſchehen Qr.
Die Ufnahme des Planes durch den Kaiſer ieß ni wünſchen rig
„Er billigte alles.“ „Ohne Vorbeha „Weſentlich iſt, daß ＋2 geheim
bleibt ſage hier, der Kaiſer ſich die nde, wünſche Uuns aber
9 elingen.“ In einem etwa pätern rie hieß es, der Kaiſer Er⸗

mahne Im geheimen, fkar presto compiutamente. Das iſt nun
gerade das Wort, das blitzſchnell ganz Italien Urchlief. enige Tage
nach dem Geſpräch Chambéry man ＋*2 im Vatikan ialdini,
der Ugen⸗ Und Ohrenzeuge, erz  e eS jedem, der 2 gern ren
Drei en nach Chambery meldete Gramont hier gibt e8 niemanden,
der nicht überzeugt wäre, daß wir itverſchworene ſind

azu kam, daß Garibaldi offen on ra nun olle ELr den Haupt⸗
ag wider Rom führen Kaum ſich ieſe Gefahr 2  L
als Cavour im Parlament hnliche Drohungen Usſtieß wir aben die
Staatseinheit bon den en bis zum ů  1  en Meer; was noch und
zumeiſt? Roma capitale! eL noch ſo viele Verſicherungen hinzu⸗
gen, was Verficherungen! ＋ glei agen, nur im Ein⸗
verſtändnis mit Frankreich gedenke borzugehen, nach dem fate presto
war das ein geringer Troſt Was immer zum Zweck der Beruhigung
Europas vorbringen mo  E, neben der Wucht des Ausrufs, der da zuer
amtlich erſcholl, kam ni auf Roma capitale! Der am m Rom
ien ſich der Entſcheidung ähern, Und dem mu Mute ſein,
als Gdre nicht bloß bon allen Mächten der Welt erlaſſen, ondern auch
von ſeiner erraten Da traten immer beſtimmtere Gerüchte
auf, olle abreiſen, flüchten chon Im Oktober ra man davon,
und bis den Ausgang des Jahres wollten die Gerüchte nicht ver⸗
ſtummen. Es mag auf ſich eruhen, ob leſe Abſicht im Vatikan tatſäch⸗
lich und ernſtli erwogen wurde, doch ördert 8 den Einblick un die Lage
der inge, beobachten, wie ſich die maßgebenden Politiker dazu ſtellten
Cavour ließ ſich Im September gelegentli alſo vernehmen: „Nur jetzt
keinen Kongreß! Er mag kommen, enn 8 ſich darum andeln wird,
den aus Rom wegzubeföordern.“
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Als im obember das Gerede ſehr eſtimm umlief, agte Cavours
OT 880, igra, Benedetti „Uns kann nur eins elfen, das iſt daß
der abreiſt.“ ein die zwei klug, ſehr Kenner der

Verhältniſſe, ſehr Italiener, Uum im rn lauben, daß der Papſt
ihnen dieſen Dienſt erweiſen würde Sie wußten gut, daß das Papſttum
doch wieder nach Rom zurückwollen müſſe, daß diejenigen, die dann da
im egimen ſitzen, Bedingungen ellen können Das enügte für ſie,
daß ſie es wünſchten, für den Papſt, daß 65 unterließ Anders be⸗
Urteilten Ausländer dieſe Angelegenheit. Man könnte eugniſſe zum Be⸗
weiſe äufen, wie die damaligen engliſchen Regierungskreiſe die Abreiſe
des Papſtes gewün und betrieben aben ES war No-popery-
Geiſt ahinter, der wähnte, mit der Abreiſe ſei das Papſttum abgetan.
iegegen hat niemand ſo nachdrücklich obr ewarnt als Thouvenel. r·
mon le die Abreiſe oder wiederholt für Unmittelbar bevorſtehend;
wenigſtens ſchrieb m dieſem Sinn Uund nahm das Verdienſt m Anſpruch,
den Papſt „bei der Soutane feſtg haben“ Ja rühmte
ogar, daß auf ſeine Veranlaſſung die Maſchine des Schiffes, das für die

bereit ag, in Unſtand gebracht wurde Wie aber an der Kaiſer
apoleon azu Nach der Politik ſeines miſter und ſeines Bo

Urteilen, er, daß alle ebe wider die Abreiſe in ewegung 9e
ſetzt würden le man aber genauer zu, ſo meint man bemerken,
daß elde nicht er wußten, ob ſie der Meinung, der innerſten Meinung
ihre kaiſerlichen Herrn ami entſprächen Und glaubhaft iſt eine Außerung
des Kaiſers über die Abreiſegerüchte zum November überliefert,
ana gewün E, * Are geſchehen, eil * die Löſung der ver⸗

ſckelten rage zu ördern geeignet ſei
Es hat den Anſchein, als ob ardina ntonellt die Annahme, daß

der Aufenthalt des Papſtes m ſeiner unmöglich werden önnte,
benützt habe, den wenig beſtimmten Begriff der „Garantie“ klären
Bedeutete die Garantie, we m der Anweſenhei franzöſiſcher Truppen
in Rom angebli liegen ollte, daß leſe gegebenenfalls von der Waffe
atſ Gebrauch machen werden? Und enn 14, ann der ge⸗
gebene Fall ein? Bei einem Angriff auf das Patrimonium oder bloß
bei einem Angriff auf die bei einem n  1 in der el

Genau das ämliche tat Perſano tm afen von Neapel, — die des
Königs verhindern.
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hervorgerufenen V  an oder bloß bei einem Angriff auf den Vatikan
und auf die Perſon des Papſtes? chon ra man davon, daß bloß
das re Tiberufer dem verbleiben ſolle Eingeweihte wußten, daß
Kaiſer apoleon Uſig und nachdrücklich agen pflegte, die einzige Auf
gabe ſeiner ru  en in Rom ſei der perſönliche des Papſtes Wenn
mehrere Zehntauſende, Ußerli nUlr mit trikoloren Fahnen, eimlich aber
mit tigen Dolchen Bewaffnete den orſo mit dem Getobe durchziehen:
„Tod dem Papſt“ en die franzöſiſchen Truppen dann nach dreimaligem
nru einſchreiten? Ja oder nein? Der franzöſiſche Botſchafter ber⸗
traulich dieſe rage ſeinen Chef, den iniſter. Er braucht ihm nicht

agen, wie el ſich das von einem Tag zUum andern in Szene etzen
läßt Gramont meint die rage bejahen müſſen. Die Verlegenheit
der Lage ird aber grell durch den Zweifel des Botſchafters rhellt, ob
das auch der Wille, der eigentliche und innerliche Wille des Kaiſers ſeiꝰ

Der Nuntius Sacconi war beauftragt, indigen Beſcheid bitten
Der Papſt vermöchte nuL dann In Rom 3 u verbleiben, enn
die ndende Zuſage erhielte, daß und die geſamte Kurie m Rom wirk⸗
ſam eſchützt würden. Es iſt auffallend, daß eitdem, ſchon m den er⸗
handlungen des folgenden ahres, man der Formel egegnet „Garantie
mit dem pelli“ als ob ſich die Einſicht erſt durchringen
m  en, nur eine Garantie ſei irtliche Wirklichkeit, jeden
gewalttätigen Angriff auf das Objekt der Garantie ausdrücklich als Kriegsfall
bezeichnet.

chon in den agen, denen Cavour im Turiner Parlament Rom
als inftige Hauptſtadt bezeichnete, trug ſich mit dem edanken, eine
eimliche Unterhandlung mit ardina ntonelli einzufädeln. Dieſe An⸗
gelegenhei pielte ſich in den letzten en des Jahres 1860 und den
erſten zwei Monaten des Jahres 1861 ab Mit Usnahme des ſar
ini  en Konſuls in Rom, Teccio di Bajo, ſind die daran Beteiligten
bom Standpunkt das Staatsdienſtes ämtlich Außenſeiter eweſen, der
Arzt Pantaleoni, der eologe aſſaglia, der Advokat Salvatore Aguglia,
der ſiziliſche Prieſter Don Antonio Iſaia, der Anwalt Bozino und einige
andere. Aus zwei Gründen verzichten wir auf eingehende Darſtellung
dieſer verwickelten Intrige, der 2 ſubalternen gen nicht Der
Hauptgrund iſt der, daß ni abei herauskam, nicht bloß kein praktiſches
rgebnis, ſondern auch keine ernſte Verhandlung. Dazu ommt, daß die
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Berichte den Mangel aben, der derlei en die ege iſt Solchen
Außenſeitern e8 zumeiſt ſtaatspolitiſchen ugenma Sie ſehen,
was ſie ate weltgeſchichtlicher Aufbauſchung, viel groß viel

Es bedarf dann eingehender Kritik derlei Berichte auf ihrwichtig
Li  ige Maß zurückzuführen; dieſem meiſten eichlich negativen eſu

kommen muß man langwierige und langweilige Ausführungen eintreten
Und doch gibt ＋2 einige UÜberbleibſel dieſer Epiſode denen ehr großer

Es ſind die Entwürfe, die das chon faſtquellenkritiſcher Wert eignet
fertige pätere Garantiegeſetz enthalten Wir kommen bei anderer Gelegenheit
darauf zur Ein leiches gilt bon der berühmten Zauberformel Cavours
die März 1861 man agen, Urbi et Orbi verkündete „Freie
W freien QU Er verkündete eS der Rom denn eLr

meinte darin die Löſung der römiſchen rage zu ſehen; verkündete e8
dem Tdkrei denn wähnte, die Trennung von 1 und aU müſſe
allenthalben kommen und werde er überall durchgeführ
werden So iſt Unſeres cht ſeine Zauberformel aufzufaſſen Sach⸗
lich iſt ſie Zuſammenhang mit dem Garantiegeſetz erörtern; eine

pſychologiſche Bemerkung möge inde hier geſtatte ſein
Die letzten Reden Cavours m der Kammer wie ena März und

r 1861 aben ganz andern ang und Schwung, andere Kraft und Wucht
als ſeine ſonſtigen eden Auf der Tribüne wie Arbeitszimmer war er der
nüchternſte Geſchäftsmann alles eher als Romantiker Realpolitiker durch und
durch In eden aber die wie Variationen ein ema ſeine Zauber⸗
formel umſpielen und umſchreiben ird eLr Romantiker ird Gefühlspolitiker
Dazu man ſich die letzten Worte die er überhaupt ſprach, er agte
ſie Dämmerungsdunkel nahenden Todeskampfes zu dem rieſter der ihm
eiſtan Frabe, frabe, Ilibera OChiesa Ilibero Stato

Der nüchterne Spötter eint erfahren zu aben, was 8 den Bann
etne Ideals zu geraten; wie das iſt enn eine Idee ed ird enn aus

Begreifen, aus Einſicht ſich emn Meer von Licht ergießt, das alle
Sphären der Gedankenwelt erhellt, Vergangenes und Künftiges beleuchtet, End⸗
e und Unendliches verbindet.

Auch eine einſeitige Idee auch ein rriger eitſatz kann pſychologiſch teſe
Wirkung ausüben Es rag ſich nur wie dicht das Dunkel war das aufgehellt
ird wie die annung empfunden wurde die nun Entſpannung erfährt

Cavour gehörte unſeres rachten nicht zu der großen char derjenigen
e dieſem am Rom vorab die günſtige Gelegenheit ſahen, mit der
geiſtlichen Macht des Papſttums aufzuräumen In dieſer Schar atte er viele
Freunde und Helfer ſich aber er eine öſung der römiſchen rage
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die Unabhängigkei und reihei der geiſtlichen Souveränität des Papſtes
gewährleiſtet.

Cavour den dur  ringenden Blick des Staatsmannes, der jeder Mög⸗
lichkeit auf den run ie und deren Folgeerſcheinungen nach allen en
hin in einem erfaßt.

Die Löſung der römiſchen rage durch die Zauberformel Cavours iſt aber
ein aufgelegtes Unding, nicht aus theologiſchen oder philoſophiſchen, nicht aus
kirchenrechtlichen oder kirchenpolitiſchen Gründen, die nur großer Fachwiſſenſchaft
zugänglich ären, ondern eben ein aufgelegtes Unding Ein ſardiniſcher, wie
immer durch glückliche Aſpirationen zum italieniſchen iniſter entwickelter Staats⸗
mann, der der txr reihei gibt, kann ihr keine Unabhängigkeit und reihei
geben als innerhalb der Grenzen dieſes Staates. Der mag noch ſo rapi 9
wachſen ſein, noch ſo weites Wachstum vorhaben, der ad iſt er noch nicht
In der Löſung der romi  en rage andelt *2 ſich aber Ul weltweite Unab
hängigkeit Und weltweite reihei des geiſtlichen Papſtamtes

An ſich re 8 eshalb daß Cavour in der Zauberformel die
Löſung ſah die ihn befriedigte und eglückte.

Wie dicht muß das Dunkel geweſen ſein, das aufgehellt wähnte,  4
ar die pannung, die ihn beglückend gelöſt dünkte! Aus mancherlei Be⸗
obachtungen kann man abnehmen, daß er in der romi  en rage nicht mehr
ein noch aus wu daß ihm ni ſo emeint war, als die Iim Parlament
wiederholt abgegebene Verſicherung, keine rage ſei ſchwieriger, iellei habe
nie eine ſchwierigere egeben.

Zwei gewaltige Redeturniere aben Im Februar und März 1861
ömiſche rage als die aktuellſte rage der euro  en Politik erſcheinen
en Das eine fand ari ſtatt, Im 0r. législatif, das andere
im erſten italieniſchen Vollparlament, anſchließen — die Proklamation
des Königreichs Italien

In ari ertrat der Abgeordnete Keller den katholiſchen, kirchlichen
Standpunkt; tat es ſo glänzend, daß Ollivier in ſeinen Erinnerungen
chreibt, habe nie wieder Ahnliches gehört Die größte Senſation war
mde die ede des Prinzen Apoleon Im Senat März 1861
In der Separatausgabe Umfaßt ſie Seiten Aus den angeblichen
Vorarbeiten wurde ein ganzes Buch vbon 152 Seiten gemacht Viel⸗Caſtel
zeichnete VN ſeinem Tagebuch ein, nie habe das Luxembourg eine ſo
revolutionäre ede gehört érimée ſchrieb während der ede Panizzi
Wenn der Kaiſer nur die Hälfte bon dem billigt, was ſein Vetter da ſagt,
dann verlaſſen unſere Truppen emn Rom, und das m iſt in
Auflöſung egriffen. Cavour beglückwünſchte den Prinzen, ſeinen Gönner;
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was Solferino für die Oſterreicher, ſei ſeine Senatsrede für das Um
In Erinnerung die Breſche der orta Pia nimmt ＋ ſich eltſam aus,
daß in dieſem rie eſen ſteht, in nicht ferner Zeit werde Viktor
Emanuel ſeinen Einzug in Rom halten und der rinz werde ihn be⸗
gleiten, eine gewaltige Breſche habe ſeine Rede ereits in das Gemäuer
der ewigen geſchlagen. Und doch gab der rote rinz, der die Poſe
des Voltairianers iebte, in der gedachten ede zu, das Problem beſtehe
darin, wie man der unbeſtrittenen geiſtlichen Souveräni
des Papſtes die Aktionsfreiheit rhalte, ihm durch
die zei  1 Herrſchaft gegeben ird. Auch der rinz verlangt
eine nternationale rgſcha für den territorialen Reſtbeſitz des Papſtes,
durch alle europäi  en verbürgte Einkünfte, eine Garniſon. Freilich
ird der Reſtbefitz des Papſtes auf das re Tiberufer beſchränkt Der
rinz verfiel in den Ton der Broſchüre „Der und der Kongre
enn bon dieſem Sedezſtaat agte, inmitten der Weltſtürme ſei ſo dem
Katholizismus eine Oaſe ereite Was dieſer ede die raditale Färbung
gab und den Beifall aller Radikalen Europas zUzog, iſt die Heftigkeit
geweſen, mit der die zeitliche errſ verurteilt, die Entſchiedenheit, mit
der Rom als einzig mögliche Hauptſtadt alien gefordert wurde

nter den eden Cavours, zweien V der Deputiertenkammer
und März, zweien Im enda ril, nthält die bom 27 März
das Programmwort bon der freien im freien Staat, und im An

ieſe wurde die Tagesordnung angenommen, m der die Kammer
die Erwartung ausſpricht, Rom werde als Hauptſtadt mit dem eli
vereint werden

Ganz Europa las teſe eden und Beſchlüſſe; allenthalben gewann
man den Eindruck, der am Rom in ſeine Zwei
Löſungsverſuche des roblem wurden in dieſem rühjahr 1861 noch N
Angriff Der er ieß ſich als internationale Aktion 0 ber⸗

lief aber Im ande, wohin Thouvenel die Verhandlungen lenkte
Die nregung dazu iſt vbom ardina ntonellt a  egangen, der ſich

abei auf den eiligen ater berief. Dem ſpaniſchen Botſchafter
in Rom, dem Marquis anuel de Miraflores, egte ntonellt nahe, ſeiner
Regierung mitzuteilen, daß man ſich bon einer Frankreich gerichteten
gemeinſamen ote der katholiſchen Mächte einen Erfolg verſprechen nne
Die Lage des eiligen Stuhles nune bedrohter nicht ſein Uund rechtfertige
dieſen Schritt Am 2 März 1861 ſchri in der Tat der aniſche
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Außenminiſter Saturnino Calderön Collantes un dieſem Sinn nach Paris,
Wien, ünchen und Liſſabon, eine Kollektivbürgſchaft der für die
Unabhängigkeit des Papſtes erſchiene ihm als eine geziemende Löſung der
romi  en rage Es cheint, daß leſe Faſſung manchen unbeſtimmt
dünkte Am eſteht Miraflores arauf, 8 müſſe eine ontrete
Formel vorgelegt, ein Überfall des päpſtlichen Patrimoniums als Kriegsfall
rklärt werden. Die Korreſpondenz wiſchen Gramont und Thouvenel
ſteht außerhalb dieſer Aktion Da iſt nun auffallend, daß gleichfalls
aus Rom age vorher, ril, Gramont ſeinen Chef ſchrieb
7  lle leſe Erwägungen führen mich zum erſten eil meiner ote vom

März zur einer gemeinſamen Erklärung der katholi  en
oder einer inzelerklärung Frankreichs, die Mißachtung der

päpſtlichen Grenze, wie ſie Umſchrieb, als Kriegsfall bezeichnet.“
Soweit ging man aber nicht In der aſt glei  autenden Note,

der öſterreichiſche und der ſpaniſche Botſchafter V aris, Metternich
und Mon, Mai dem Miniſter Thouvenel überrei  en, an
ni abon. In ſeiner Antwort bereitete Thouvenel der internationalen
Aktion ein ſicheres Begräbnis. Das war ſo bedauerlicher, als die
iche Regierung bald darauf einen entgegenkommenden Schritt tat Der
Nuntius m adrid xte nämlich im Auftrag ſeiner Regierung und
mit Hinterlaſſung einer Verhalnote dem iniſter ollantes, daß der Heilige

nun bereit ſei, eine Kollektivgarantie der anzunehmen, die
ſich bloß auf den gegenwärtigen an des Kirchenſtaates bezöge Die
roteſte lieben m rd betreffs der Zukunft er keine Vorentſcheidung
getroffen, doch hliebe das ohne Einfluß auf das Objekt der Garantie. Die
Antwort Thouvenels aber den ortgang dieſer Verhandlungen ſo gut
wie unmögli gemacht Überſetzt man ſie aus einer verwickelten Kanzlei⸗

in einfache orte, ſo autete ſie wie olg elde Regierungen,
die öſterreichiſche wie die aniſche, hätten nun eine günſtige Gelegenheit,

beweiſen, daß ſie die Intereſſen des eiligen Stuhles er ſtellen als
dynaſtiſche. Sie rau  en nur ſich bereit er  ren, daß ſie das König⸗
reich Italien anerkennen wollen; ami Are eine Grundlage für gedeih
iche Verhandlungen gelegt. Dieſe Antwort, bom unt datiert, wurde
den Botſchaftern uni eingehändigt, am odestag Cavours

Während Thouvenel mit der aſſung ſeiner Antwort beſchäftigt ge⸗
weſen iſt,‚ kam ein anderer, bedauerlicher Löſungsverſuch der römiſchen
rage dem Abſchluß nahe; ein bedauerlicher Verſuch, eil von dem
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Grundgedanken eingegeben war, ohne jede Mitwirkung des Papſtes ab⸗
zuſchließen, demnach eine Löſung über ihn verhängen Man auf
franzöſiſcher eite die u  un erdacht, daß dem zug der Truppen
ni im Wege ſtehe, das Königreich Italien die Ver  ung auf
ſich nehme, den Reſt des Kirchenſtaate el nicht anzugreifen, einen An⸗

griff bon anderer eite aber als Kriegsfall anzuſehen. Es iſt intereſſant,
wahrzunehmen, daß ſich nun der Kriegsfall in dieſen Entwurf verirrt, m
den wie Pilatus ins Credo geriet. ſeltſamen Eindruck mu hervor⸗
rufen, was Odo V der pätere Lord Amphtill, exi  eth berief
ſich Abet auf ame Hudſon, den ritiſchen Geſandten in Turin und
intimen, langjährigen Freund Cavours ana Cavour die ET⸗

wähnte Ver  ung auf die andſeite beſchränken wollen, für die Ver
teidigung der müſſe der ſelbſt ſorgen. Jedermann ſah auf
den erſten Blick die Abſicht, für eine neue Auflage bon Garibaldis izilien⸗
ahr die Türe offen halten Die orſ

ge Im einzelnen erfahren wir
aus dem rie des Prinzen Apoleo Cavour vom I 1861,
aus Cavours Antwort vom 17 Uund aus Thouvenels Brief Gramont
vbom 21 Man war ſich V Paris bewußt, daß man hierin von Italien
bloß fordere; der zug der franzöſiſchen Truppen aus Rom wurde
bon franzöſiſcher eite ſo ebhaft ge  n daß man ihn als Gegengabe
Frankreichs wohl nicht ausgeben durfte Man konnte aber mit einer
Gegenleiſtung dienen, die für Italien öchſten Wert atte, die Anerkennung
des Königreichs, die noch nicht rfolgt war Deshalb egrei man, daß
auf italieniſcher eite dieſe orſ

ge geneigtes fanden nde
ſchrieb Thouvenel II uni V  eute verſchwinde alles neben dem großen
und traurigen Turiner reignis. Der Tod Cavours verändert die Ge⸗
ſamtlage Was die ömiſche rage angeht, erzi ich auf den geplanten
Vertrag

4⁰ Als Pius Im Vatikan die Turiner Nachricht erhielt, erho

die nde zum Himmel und agte 7  eten wir für ihn, die Barm⸗
herzigkeit Gottes iſt unendlich.“ ein Wort von Politik und kein Ge⸗
ante aran Der Stellvertreter des gute Hirten ſah nur e den
eimgang einer eele und drüben en Ziel, die unendliche Barmherzig⸗
keit Gottes

Nachlaß Cavours befand ſich kein wichtigeres Stück, kein ſchwereres
Schickſal, als jener Kammerbeſchlu bom 13 1861, welcher ber⸗

gte, daß Rom Reichshauptſtadt werden müſſe Dieſes Erbe der Cavour—
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ſchen Politik edr durch ein Jahrzehnt ſeine Nachfolger, vbon Ricaſoli
bis Visconti⸗Venoſta. Als dieſer die römiſche rage durch das Garantie⸗
geſe elben Uund reſtlos bereinigt und eendet aben vermeinte, Er⸗
gab ſich, daß die iſche Frage Im katholiſchen Sinn nun erſt recht mit
weltweiter Wucht auf Neu⸗Italien en begann Die Kirchenſtaats⸗
rage, ſo agte einſt Cavour, könnte eine europäiſche, eine Weltfrage
erden. Von dieſem Ende und Anfang der romi  en rage ſoll ein
weiterer Beitrag andeln

Noſtitz⸗Rieneck



Die ILT Kriegshilfsſtelle In Paderboörn
erriſſen ſind durch den blutigſten aller Kriege die internationalen Bande,

die Völker Und el umſchlangen Haß Uund Feindſchaft rhoben
das au mit längſt nicht mehr gekannter Schärfe Die altung rang
ein in die Tempel von un und Wiſſenſchaft Der enge Zuſammenhalt
der auf ihre Internationale onſt ſo tolzen Geiſtesmächte des Maurertums
und des Sozialism geriet ins anken Die deutſchen Freimaurer ſagten
ſich bon ihren romaniſchen Brüdern los Sozialismu wurde offen
bon einer Umgeſtaltung des Gedankens der Internationale geſprochen, der
einige „nelle Weſenszüge“ enthalten werde. Unerſchüttert nur der
Internationalismus Unter dem Zeichen des Kreuzes da Das ote reuz
hat ſich Ungeachtet einzelner erſager in ſeinem Weſen gut bewährt Iſt
5.⁵ zunächſt auch nUur dem Schweizerwappenſchild entnommen, ſo erdan

doch ſeine tiefſten edanken, ſeine Volkstümlichkei und ami
ſein Blühen dem reuz des Chriſten, dem Zeichen der Verſöhnung. eben
dem oten reuz der erbarmenden Nächſtenliebe aber ragt das reifache
oheprieſterliche reuz des Trägers der Tiara, des Ste  ertreters Chriſti
Während andere Weltenbauten wanken, ehen wir in der katholi1
das Wunderbare, daß nicht nur wie beim oten reuz jetzt die
langer, ſorgfältiger Friedensarbei eingeheim wird, hier treibt der völker⸗
trennende Streit nelle Blüten der Einigkeit und tlebe ſind die
betr  enden Ausfälle 68  ex Kreiſe national überreizter Katholiken all⸗
ekannt Aber ſie vermochten nicht einmal die Ungeteilte illigung ihrer
eigenen Kampfgenoſſen, geſchweige denn der kirchlichen Oberleitung ſelbſt

erlangen. Sie ſtellen nur ſo eller die eri Liebesgewalt
der Kirche heraus, die all dieſer Strömungen ungeachtet zum Durch⸗
bruch kam

Einen der greifbarſten eweiſe dieſer einigenden rd der O⸗
liſchen W mitten im ölkertrennenden Streit wollen die folgenden
Blätter darſtellen, die Tätigkeit der 1 Iim Dienſte der gefangenen und
vermißten Krieger EsS ieg nahe, daß wir Qbet unſer Hauptaugenmerk
dem deutſchen Stützpunkt dieſer Tätigkeit zuwenden, der irchlichen
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Kriegshilfsſtelle In aderborn Sitz der Hilfsſtelle iſt das biſchof
iche theologiſche Konvikt Leoninum, das eine große Zimmerflucht dem
Unternehmen einräumte. An der ſtehen zwei eigens ierfür freigeſtellte
Geiſtliche, denen eine größere Zahl beruflicher Und freiwilliger Kräfte in
den verſchiedenen Abteilungen beigegeben ſind Uzerdem ſtehen noch vber⸗
chiedene eiſtliche, Theologen, Schweſtern, Inſaſſen des Lazaretts für die
Tbeiten zur Verfügung. Die Paderborner Kriegshilfsſtelle erdien auch
eshalb ganz beſondere Erwähnung, eil ſich nicht ein rein perſön⸗
Es, rivate Unternehmen handelt, ondern ein VN-I uftrage der
deutſchen fe Arbeitende Werk Das Entſtehen und Tbeiten des⸗
ſelben ſoll hier geſchildert werden.

Die Anfänge ein und beſcheiden, rängten aber raſch zu nt⸗
ſchloſſenem Handeln icht große ne, gar ungeſundes Verlangen, Uun⸗
reifes Drängen nach ittun oder Hervortun in der großen Zeit
die Wurzeln des Unternehmens. Kummer und Trauer der Angehörigen

ihre vermißten Lieben pochten unaufgefordert die Ure der V
Darin ieg auch die Daſeinsberechtigung des erkes Als glei m
den erſten Monaten der am Quſende und abertauſende er orderte,
wandten ſich namentlich viele franzöſiſche Katholiken, die 10 zuer Und zu⸗
mei bom harten Kriegslos betroffen wurden, den eiligen oder
— einzelne Kardinäle in Rom mit der itte, Nachrichten über Vermißte
zu vermitteln Vielfach die nfragen chon andere Stellen ber⸗
geblich Es erga ſich Isbald, daß EeS ſich nicht nur einzelne
Fälle, ondern einen allgemeinen an handle Da ̊— dem Hei  8
igen Ugleich auch ſehr die Ordnung der eelſorge der Kriegs⸗
gefangenen tun war, erging ezember 1914 ein ＋

d der
mi  en Kongregation für außerordentliche 11 An⸗
gelegenheiten auf run einer Audienz bom 21 ezember über die Sorge
für die Kriegsgefangenen durch den Klerus eben verſchiedenen Beſtim⸗
mungen für die u  ung der Gefangenenſeelſorge durch rieſter, die der
Mutterſprache der Kriegsgefangenen kundig ſein ollen, der Heilige
ater, ganz beſonders für ſchnell Benachrichtigung der Angehörigen orge

tragen Das Begleitſchreiben des Kardinalſtaatsſekretärs Gaſparri fügt
eigens inzu, daß elbſtverſtändlich die Abſicht des Heiligen Vaters ſei,
daß kein Unterſchied der eligion, des Volkes oder der Sprache gemacht
werde Die Tätigkeit der Geiſtlichen ſoll alle Kriegsgefangenen mit der
gleichen weitherzigen Chriſtusliebe umfangen. ies Rundſchreiben des Hei
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igen Vaters wurde ISsbald VN allen bom Krieg betroffenen Ländern be⸗
ann Die olge war eine noch bedeutend vermehrte Anzahl von Bitten

Vermittlung in en Gefangener Und Vermißter den eiligen
Wie nach Rom, ſo kamen gleicher Zeit auch viele nfragen

die neutrale Schweiz, insbeſondere auch nach dem weithin bekannten
reiburg 1. Schw So kam es, daß man ſich ſowo bon Rom wie
bon reiburg Schw aus nach einer Vermittlungsſtelle In Deutſch⸗
and umſah, da die Arbeit ſehr anwuchs, als daß ſie ſich in Einzel⸗
korreſpondenzen erledigen en Der Heilige wandte ſich
naturgemäß die eu  en Biſchöfe. Da ſich m der iözeſe Paderborn
eine beſonders große Zahl bon Gefangenenlagern mit franzöſiſchen, eng⸗
liſchen Und belgiſchen Gefangenen befand, wurden den ortigen Biſchof
Dr Karl Joſeph Schulte verhältnismäßig viele nfragen geſandt. me
Reihe derſelben konnte auch ohne ſyſtematiſche Arbeit raſch erledigt werden.
Auch die fürſorglichen Maßnahmen für die Kriegsgefangenen
mentlich im Sennelager ereits allgemein ekannt. So ten denn ader⸗
born der geeignete Ort ſein, und der Heilige nahm Veranlaſſung,
ſich V allen nfragen Unmittelbar den Biſchof Dr Schulte wenden.

Urch dieſen allgemeinen Auftrag eitens oms erga ſich zunächſt
die Notwendigkeit, das Unternehmen auf eine breitere Grundlage
ſtellen Nach ergebnisloſen Verhandlungen mit einem chon beſtehenden
Unternehmen nahm der Biſchof bon Paderborn die Bildung einer

ſelbſt m die Hand und etraute mit der Leitung den rührigen
Repetenten Dr Strake Am Januar 1915 wurde bon Paderborn

ſämtliche deutſche Biſchöfe ern Rundſchreiben verſandt, in dem die Er.
richtung eines kirchlichen Nachrichtenbüros mitgeteilt und die nter
tützung durch die deutſchen bi  1  en Ordinariate ebeten Urde ank
dieſer allſeitigen Mitarbeit war möglich, zunächſt die Gefangenenlager und
Lazarette, in denen ſich Gefangene efanden, ſowie die betreffenden Seel⸗
ſorgsgeiſtlichen feſtzuſtellen und auf leſe Weiſe eine Grundlage für die
weiteren rbeiten erhalten. Von einer Verö  entlichung der Gründung
dieſer Auskunftsſtelle für ermißte, wie ſich dieſer er Tätigkeits⸗
zweig der nannte, wurde zunächſt abgeſehen. Man
die Arbeit, die das Rote reuz m verdienſtlicher Weiſe bis ahin chon
ausgeũ atte, keineswegs ausſchalten oder dur  reuzen, ondern im all⸗
gemeinen nur ergänzend eingreifen, beſonders dort, wo die bisherigen
Nachforſchungen erfolglos geblieben

Stimmen. 4.
Dieſer Grundſatz wird

26 auch
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his eute feſtgehalten, enn elbſtverſtändlich im einzelnen auch manche
Usnahme gemacht werden muß

die Arbeit erfolgreich betrieben werden, war aber noch eine
entſprechende Vermittlungs⸗ und Zentralſtelle EVN Feindesland, alſo zunächſt
mn Frankreich oder doch Iim neutralen Ausland, erforderlich. Das bon Rom
m der Staatsſekretarie errichtete Ufficio provvisorio Per informazione
8uUl prigionieri di Suerra zwar bon Beginn an vermittelnde Tätig⸗
keit ausgeübt, lag jedo für den deutſch⸗franzöſiſchen u  au weniger
günſtig. Die Schwierigkeiten mehrten ſich noch nach Beteiligung alien

Kriege. In Frankreich ſelbſt gelang nicht, eine irchliche Nach
richtenzentrale einzurichten. Unterdeſſen führte ein Auftrag des ſchweizeriſchen
Bundesrate Dr Deévaud, roſeſſor der Univerſi reiburg Schweiz,
Um die Jahre  ende 1914/1915 zur Prüfung der religiöſen und ſittlichen
Ver  ni  e in die franzöſiſchen Gefangenenlager Deu  an Selbſt⸗
verſtändlich kam auch Isbald nach Paderborn. Das rgebnis dieſes
Beſuches war die ründung eines Auskun  ros N reiburg . Schweiz
durch den tatkräftigen, inzwiſchen leider verſtorbenen Mſgr Bo el, Biſchof
von Lauſanne⸗Genf Sitz reiburg Schw.) nter dem Namen der
iSS1ion catholique 8ulisse d Biſchof obe ereits verſchiedene
Maßnahmen zugunſten der Kriegsgefangenen getroffen. Dieſem Unter⸗
nehmen wurde nun auch das Zentralnachrichtenbüro für Frankreich an⸗

gegliedert. Die Leitung dieſer Abteilung ernahm Paul Joye, rofeſſor
der Univerſit reiburg Schweiz Die Freiburger wurde
durch die Kardinäle Amette von ari und Sevin bon Lyon Arm emp⸗
fohlen und als Archliche für Frankreich anerkannt. Bereits im
i 1915 erfolgte auch die Anerkennung durch die franzöſiſche Regierung,
wie ſie auch deutſcherſeits den Organiſationen, denen Unmittelbar
durch die Lagerkommandanten uſw V  un rteilt werden darf, amtlich
gerechne wird. Dadurch war 32 möglich, zunächſt wiſchen Deutſchland
und Frankreich einen planma  igen ermittlungsdienſt auszubauen. Im
ugu er  Tte ſich auch England ereit, die Vermißtenliſten der Pader⸗

Wennborner Kriegshilfsſtelle Iin den Gefangenenlagern anzu  agen.
namentlich im ermittlungsdienſt für die eu  en Vermißten anfänglich
nur gearbeitet werden onnte, ſo lag dies Umſtänden außerhalb
des ereiche der Hilfsſtelle.

Zur Erreichung ihre Zieles ug die Auskunftsſtelle für ermißte
einen eigenartigen Weg ein Man geht bon dem rundſatze aus,
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gänzende Nachforſchungen anzuſtellen. Cs ird alſo nicht erſt der Name
des Vermißten In den amtlichen Verluſtliſten aufgeſucht. ieſe Arbeit, die
beſonders die Rote Kreuz⸗Büros ſich zur Aufgabe machen, wird ſchon als
erfolglos vorausgeſetzt. Es werden vielmehr die eingegangenen Nachfragen
auf Liſten vereinigt und dieſe dann zum Anſchlag in den Gefangenenlagern
des Feindeslandes ausgegeben. abel ird zunächſt 9—  — den Eingangsſtellen
eine ſorgfältige Kartothek angelegt. Der volle Name, Tru  enteil, mili⸗
täriſcher Rang, omögli Tag und Ort der letzten Unde bom er⸗
mißten, ſowie die Adreſſe des Suchenden werden in die Karten eingetragen.
Von dieſen oppelt angefertigten Karten verbleibt die eine der ingangs⸗
ſtelle, die andere ird der Vermittelungsſtelle überſandt. ort werden ſie
geſammelt, nach Truppenteilen zuſammengeſtellt Und in größerer Zahl, bis

500, auf einer Liſte vereinigt. ieſe werden V Buchform, wie
auch einſeitig edruckt zum Anſchlagen Ugleich mit einer Anzahl Antwort⸗
formulare an die einzelnen Gefangenenlager und Lazarette erſandt. Be⸗
arbeitung und Verſand der deutſchen Liſten beſorgt demnach reiburg, der
franzöoͤſiſchen Paderborn. Die Gefangenen erden ſodann gebeten, die
iſten durchzuſehen und, falls ihnen über das Schickſal der dort Genannten

Näheres ekannt iſt, dies durch die vorgeſetzte Behörde die er⸗
mittlungsſtelle gelangen zu en Von dort gelangen die Nachrichten
dann über die Eingangsſtelle der nfragen die Angehörigen. Auf ieſe
Weiſe erſtrebt man ſchon jetzt, da die Mitkämpfer noch eichter erreichen
ſind, bon dieſen jene Nachrichten erhalten, die durch die amtlichen
Organe nicht ermittelt werden onnten Vielfach wiſſen 10 diejenigen, die
M Gefangenſchaft gerieten und bis zuletzt bei den verwundeten oder ge⸗
allenen Kameraden ausharrten, über deren Schickſal und Ende er Aus
un geben, als jene, die den Anſchluß die eigene Truppe wieder
erreichten. Selbſtverſtändlich ird auch darauf eachtet, die Mitteilung
m möglichſt tröſtlicher, herzlicher Form zukommen en ind die
meiſten der Vermißten auch efallen, ſo iſt doch auch ieſe Nachricht nach
monate und jahrelangem quälendem Hangen und Bangen für viele eine
Erlöſung

anches Herz konnte ſo getröſtet werden, manche Eltern die Beruhigung er⸗
halten, daß ihr Kind M ott geſtorben So E ein franzöſiſcher Prieſter⸗Soldat
aus dem Gefangenenlager über einen Kameraden mit  —— „Er wurde verwundet Uund
gefangen 30 Auguſt bei Jonval und Tourteron (Dep Ardennen).
Ucken eine klaffende Uunde. In der Nacht vbom auf den Sep⸗
tember fühlte ſein Ende nahen und bat mich elbſt die Sterbeſakramente.

26 *
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Tte ſeine et und ſpendete ihm die heilige Olung. Ich elbſt
ihm die ugen m orgen des September beim Dörfchen de l'Anerie. ort
iſt auch egraben Für ſeine Seelenruhe leſe die eiligen Meſſen, N die

mich ebeten hatte.“ Bei einem gefallenen Ordensmann, Ritter der Ehrenlegion,
eS: Iſt 19 12 1914 bei ieupor geſtorben. Fünf Tage vorher

war verwundet worden. egen ſeines heroiſchen Ute ſeine eUute
begeiſtert für ihn eit zwei Jahren iſt mir als ſehr eifriger Religioſe ekannt
geweſen. Er agte mir, eS lut erforderlich, ott den Seelen wieder⸗
ugeben, und in dieſem Geiſte hat eL auch ganz gewi ſein eben glei einem
ärtyrer aufgeopfert.“ Da bittet eine Gattin ut  un die, Ul die Eltern
ihres Mannes zu röſten, bisher mit en Schriftzügen Karten an die Eltern
gelangen ließ, jetzt aber nicht länger ſich zu helfen weiß Da iſt der Sohn, der
ſeit Monaten Kriegsdienſt von ſeinen Eltern im beſetzten Iſa ni mehr
gehört hat und jetzt odwund Iim azare ieg Sie und viele andere onnten
tröſtliche Nachricht rhalten.

ganzen wurden bis obember 1915 in Paderborn 114 Liſten
mit 083 Namen franzöſiſcher, engliſcher, elgiſcher Vermißter hergeſtellt.
Die Zahl der beſondern nfragen nach Vermißten erſelben erkunft, die
nähere Angaben über den mutmaßlichen Aufenthalt enthalten Uund eshalb
nicht auf die allgemeinen Liſten geſetzt werden, betrug bis zum No⸗
vember 3473 rledigt wurden bis ahin 6145 Fälle, abon lebend
ermittelt 1262 In reiburg eiz wurden bis zum obember
über Liſten mit über 15 000 Namen deutſcher Vermißter gedruckt.
Mehr als 10 000 Nachfragen ſind noch in Arbeit Die Zahl der beſondern
nfragen nach deutſchen Vermißten eläuft ſich auf etwa 2500 Ermittelt
wurden bisher eutſche ermißte 3600 Die geringere Zahl der eu  en
rklärt ſich einmal aus der geringeren Zahl der deutſchen ufragen, dann
aus den Verzögerungen Im geregelten u  au der deutſchen Liſten Uunt

mehrere onate, die durch Verhandlungen zwiſchen ari Und Berlin
erurſa vorden Bei der Beurteilung des Ergebniſſes iſt ferner

berückſichtigen, daß ＋ ich, wie ſchon wiederholt betont wurde, aſt
durchgehends Infragen handelt, die anderorts ſchon ergebnislo gemacht
worden wie auch, daß eine große Zahl der neueren Liſten noch
keineswegs als erledig angeſehen werden kann. Die Geſamtſumme der ber
arbeiteten Korreſpondenz beträgt Iim Eingang Uund Ausgang rund 200 000

Ußer der Auskunftsſtelle für ermißte umfaßt die I Kriegs⸗
hilfsſtelle noch eine Fürſorgeſtelle für die Kriegsgefangenen.
Ihr Entſtehen iſt eng verknüpft mit der Tätigkeit für die Vermißten Die
Fürſorge des Biſchofs bon Paderborn für die in ſeiner iözeſe Unter⸗
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gebrachten Kriegsgefangenen lenkte erſt eigentlich die Aufmerkſamkeit weiterer
Kreiſe auf die verſchiedenen ufgaben, die da einer ſung harrten So
geſtattete, auf die nregung bon Paderborn hin der eitige General
gouverneur bon Belgien, damals ſtellvertretender kommandierender General
Im Bereich des VIIL Armeekorps, xzellenz Biſſing, den kriegsgefangenen
franzöſiſchen Prieſterſoldaten, in dem Paderborner Franziskanerkloſter Auf
enthalt nehmen. ies gab weiter Kardinal artmann von öln nla

einer Eingabe den Kaiſer, den kriegsgefangenen Prieſtern allgemein die
Behandlung als ziere bewilligen. Die Genehmigung dieſes rſuchen

namentlich die wohltätige olge, daß dieſe Kräfte dadurch ſo
mehr der Seelſorge Unter den Mitgefangenen zur Verfügung ſtanden. Die
orge für Abhaltung des katholiſchen Gottesdienſtes, Beſchaffung der not.
wendigen Gegenſtände und Räumlichkeiten e naturli eine der erſten
Aufgaben der kirchlichen Kriegsgefangenenfürſorge in allen beteiligten
Staaten Auch die beiden Bevollmächtigten des weizer Bundesrates,
die ugleich die Vertrauensmänner des eu  en bzw franzöſiſchen Epi⸗
kopats arſtellen, hatten ſich überall dieſer rage QArm angenommen.

SoIn den meiſten en Urde auch en orſorge angetroffen.
ſchreibt der Delegierte der deutſchen Biſchöfe, Sigismund Courten
aus dem Benediktinerkloſter Einſiedeln, über den Gottesdien m einem
großen franzöſiſchen ager

7  nier einem gewaltigen, nach einer eite hin offenen Zelt ſte eim mit
Fähnchen und Blumen geſchmückter btaltar. ort ird jeden Sonntag Uum
7210 Uhr eldgottesdienſt gehalten Intereſſan iſt es, daß eſagter Feldgottes⸗
dienſt der katholiſchen eu  en Gefangenen willen nach einer Unterbrechung
von vielen Jahren wieder eingeführt wurde! Den franzöſiſchen oldaten, die in
einer Anzahl von mehreren Tauſenden das Zeltlager Sommer wie inter be⸗
wohnen, iſt dadurch Gelegenhei eboten, ihre Sonntagspflicht rfüllen Sie
nehmen m vom Altare Aufſtellung, während die eu  en Gefangenen mit
ihrem Männerchor an der the eine ge  ene Kolonne re bom Altare
bilden. In ihrer itte, wiſchen Franzoſen Uund Deutſchen, ſtehen die
Offiziere mit General M. und Oberſt der the. Der eutſche Männer⸗
chor, bon einem eübten Muſikanten geleitet, ateiniſche Geſänge auf, e
die rückhaltloſe Anerkennung der franzöſiſchen Zuhörer Nden. ein ſchönes
ild des rieden und der mtra der Seelen Unter dem wohltuenden Einfluß
des einen auben *

Für die Einrichtung des katholiſchen ottesdienſtes m den eu  en
Gefangenenlagern in England wurden durch die Hilfsſtelle orläufig

000 zur Verfügung geſtellt
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Die irchliche Kriegshilfsſtelle hat ferner für die eu  en Kriegs⸗
gefangenen katholiſcher Konfeſſion ein ebe herausgegeben und in
einer Zahl bon 000 tück die Gefangenen m Frankreich Und Eng⸗
and berteilen aſſen Thomas Jüngſt B., war gefangen“).
Ußerdem wurden ebenſoviele Exemplare des bon Prof Dr er im
Paderborn im Auftrag der Hilfsſtelle herausgegebenen katholiſchen Geſang⸗

mit etwa Liedern (mit Noten) an die Gefangenen ertel me
religiöſe Zeitſchrift für die deutſchen katholiſchen Kriegsgefangenen Auf
lage 20000) le die Herausgabe bon Predigten und religiöſen An⸗
prachen für die Seelſorger iſt in Unmittelbarer Vorbereitung.

Für die mn Deutſchland untergebrachten feindlichen Gefangenen
und eren eelſorge wurde ebenfa Umfangreichſte orge getragen An
einigen rten, wie zuerſt im Sennelager bei Paderborn, ferner Im
ager Döberitz be Spandau, wurden eigens dauerhafte Notkirchen für
dieſen Zweck aus kirchlichen Mitteln gebaut. Die Hilfsſtelle elbſt gab
für die franzöſiſchen, engliſchen und en Gefangenen die Gebetbücher
Le bon soldab, Prayers and Hymns und Gebedenboekje OOT

Vlamingen, ne einer ethe franzöſiſcher Predigten bon Prof
Roſenberg und der Zeitſchrift Dieu et. LEglise heraus 1.

Noch in andern religiös⸗kirchlichen Fragen diente die Paderborner
ſtelle als Vermittlung, ſo übermittelte ſie die Dekane bon Laon,
Vervins und St⸗OQuentin, die bon dem Diözeſanbiſchof V Soiſſons ſeit
Auguſt ſind, durch die deutſchen Militärbehörden die notwendigen
geiſtlichen Vollmachten eines Generalvikars für die betreffenden rengel.
Es wurde ferner dem Generalgouvernement V Belgien das Anerbieten ge⸗
macht, elgiſche bedürftige Kinder m katholiſchen Familien Weſtfalens
unterzubringen.

Weitaus die meiſten ittel beanſpruchte natürli die orge für das
elbliche Wohl der Kriegsgefangenen. nter ihnen ſind wiederum die Zivil⸗
internierten die Bedürftigſten, da ſie meiſt ihrer xiſtenz eraubt und viel⸗
fach ohne Rückhalt eine Familie ſind Für die eu  en VN efangen⸗

ſtehen der Kriegshilfsſtelle neben zahlreichen Einzelgaben Uund einer

1 eſe für die polniſchen und ruſſiſchen Gefangenen vermittelt die Olniſche
Abteilung des Tbeitsau

uſſes Katholiſcher Vereinigungen zur Verteilung von
eſe mn Berlin (Wilhelmſtraße 37) eit Juli 1915 wurden Ge⸗
fangenenlager und Arbeitskommandos 8500 er und 000 Zeitſchriften und
Zeitungen ertei
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bedeutenden Spende des Paderborner Klerus bor allem die ittel
m den meiſten deutſchen iözeſen abgehaltenen Kirchenkollekte zur

Verfügung Die Prüfung der Bedürfniſſe der einzelnen ager geſchie
durch den Bevollmächtigten der eu  en Biſchöfe, Courten Ein
vernehmen mit den Seelſorgern und Vertretern der Gefangenen Nach
dieſem Maßſtab erhält die eizer katholiſche Miſſion monatli eſtimmte
Summen zur Weitergabe die ager ugewieſen Insgeſamt wurden
für die verſchiedenen wecke der und rſorge auf dem Wege über
Paderborn bisher 157 189 Mark verausgabt Ganz auf ieſelbe Weiſe
vollzie ſich auch die Unterſtützung der kriegsgefangenen Franzoſen
Deutſchland Auch hier ſtammen die ittel 200 237 Mark Pfennig
bis obember 1915 zumei aus Kirchenkollekte Uund nlichen
aben Als Mittelsperſon zur Feſtſtellung der Bedürfniſſe len hier
Prof Débaud me Zweigſtelle der weizer katholi  en Miſſion
Genf ernahm die Vermittlung bon Lebensmitteln und Kleidungsſtücken
Die Leitung dieſer Zweigſtelle hat Generalvikar Rüſch In Deutſchland
ging die Vermittlung ſolcher Sendungen mei durch den Carita  erhand

Freiburg Br Die Verſorgung der deutſchen Gefangenen mit Leſe⸗
ſtoff wurde durch die Hilfsſtelle Verbindung mit dem Borromäus⸗—
berein energiſch gefördert chon rühjahr 1915 wurden 500 Pakete

Kg durch die weizer Miſſion erſan Auch einzelne Ge⸗
fangenſcha befindliche Angehörige wurde öfters durch Vermittlung des
römiſchen III oder auf andere Weiſe auf Anſuchen eimne beſondere Zu
wendung gewährt So iſt denn die Paderborner Kriegshilfsſtelle tatſäch
lich ein Kriſtalliſationspunkt umfaſſender Tätigkeit Dienſte der Ver⸗
mißten und Gefangenen geworden

Die Geſamtſumme der Unterſtützungen bis 15 obember 191 bietet ſich
folgendermaßen dar efangene Deutſche

Allgemeine Unterſtützung
a) Rußland durch Rom 000

000Hamburg
Frankreich durch Courten 000

durch die weizer kath Miſſion 000 ＋.

C) England
Lektüre durch Borromäusverein 000

Spezialunterſtützung einzelner Gefangener 2189 ＋

157 189
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Gefangene Franzoſen, Belgier, ngländer:
agerunterſtützungen 191367
Unterſtützungen einzelner Gefangener 022 *

Für Kultuskoſten, Gebetbücher und andere
IrE 847 32 .

200 237 07 HFF
Wie groß das Bedürfnis einer derartigen war, zeig am E  en

die Fülle bon ähnlichen Organiſationen, die ſich Iim Qufe des Krieges
ÜUdeten. el waren * Landesvereine bom oten reuz, die über ihre
engeren Ufgaben der Verwundetenpflege hinaus ſich dieſen Uufgaben eben⸗
falls unterzogen. Auf einer gemeinſamen Beſprechung m Hamburg

September 1915 etwa Unternehmen dieſer Art bertreten
Beſondere Bedeutung für die Vermißtenermittlung erlangten der Ham
urgi Landesverein bom oten reuz, Ausſchuß für eutſche Kriegs⸗
gefangene, Ferdinandſtraße 97, und die entrale für Kriegsfürſorge VN
Frankfurt In der Paderborner Kriegshilfsſtelle gingen auf das
heſſiſche Vermißten⸗Büro bon Dr Laufenberg, das mit einem Züricher üro
zuſammengearbeitet atte, Uund die Beſtrebungen des arrer Hoberg vbon
Altena roße Arbeit leiſtete ferner das Caritasſekretariat reiburg 1. Br
An erſter andelte *2 ſich dort reilich eigentliche Kriegshilfe VN-
der Heimat. Aber auch die Auskunftstätigkeit nimmt einen großen Raum
in Anſpruch Das Verluſtliſten⸗Büro daſelb rteilt Auskünfte auf run
der amtlichen Liſten. erſten Kriegsjahr prachen hier 5  400 Perſonen
bor und wurden 3360 ſchriftliche Auskünfte rteilt Das Vermißtenbüro
rteilt Auskünfte über ermißte deutſche Krieger auf run der amtlichen,
aber auch dank der vielen Verbindungen des Caritasverbandes zahlreicher
rivater Liſten aus Feindesland, die oft geraume Zeit bor der amtlichen

erlangen ſind Annährend 000 Korreſpondenzen wurden bon dieſer
Abteilung im erſten Kriegsjahre erledigt. Als Gegendienſt befaßte ſich die
Freiburger beſonders mit der Ermittlung vermißter 3

ſcher
Zivilperſonen im Okkupationsgebiet. Die Übermittlung vbon Liebesgaben,
namentlich Brot in den Monaten Juni und Juli allein 130 000 Kg

bedürftige Uund kranke franzöſiſche Gefangene wurde im Hinblick auf
die wiederholten Fliegeraͤngriffe auf reiburg Ende Juli 191  0 eingeſtellt
(ogl Ein Jahr katholiſcher Kriegsarbeit im Carita  erband Frei⸗
burg 1. Br bon Generalſekretär Klieber, reiburg Die Verhand  2  2
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lungen über eine gewiſſe rbeitsteilung Unter den einzelnen Organiſationen
ſind Urzeit noch nicht abge

oſſen Doch iſt die Arbeit leider 10 groß
genug, bielen Raum ieten

Die 1 Kriegshilfsſtelle konnte ſchon während des Krieges vielen
Schmerzgebeugten Erlöſung oder doch Linderung im Leid bringen Reichen
ank hat die Leitung mn zahlreichen reiben und er auch V vielen
Gebeten Aber die große Bedeutung des Tfolges geht noch eit
arüber hinaus Unternehmen dieſer Art ſind die zarten Keime der Hoff
nung, daß auch Frieden wieder einkehren ird Unter den Menſchen auf
rden, die eines illens ſind Vornehme Anerkennung des Unter⸗
ehmens aus Feindesland, höchſtes Lob aus dem unde des Vaters der
Chriſtenheit bilden ein Unterpfand hierfür. So ſpricht ſich der Domherr
Beaupin aus der Diözeſe Evreux m einem Aufſatz über die weizer
atholiſche Miſſion auch m den anerkennendſten orten über die Tätig⸗
keit der Paderborner Kriegshilfsſtelle aus, eren Büro mit eltener Ge⸗
nauigkeit und Unparteilichkeit rbeite (ogl Revue du Clergé français,

Auguſt Ein franzöſiſcher Offizier chreibt: „Dieſe chriſtliche
Solidari ird eine neue Welt wiederkehren aſſen, uns alle Brüdern
in der reiheit, Arbeit und Humanität machen.“ Der Heilige
aber ezeugte durch die Verleihung der goldenen Papſtmedaille 21 Juli

den Biſchof Dr Schulte bon Paderborn m feierlicher eiſe, daß dieſes
edle Werk eine Großtat nach dem Herzen des Friedensfürſten iſt

Conſtantin Noppel



Charaktertupen EU  Er- Un
Ced Samberger.

ange iſt unſere un hinter dem Banner der franzöſiſchen ein
hergezogen. aunen ſtand man bor den künſtleriſchen Offenbarungen

der ane und Cézanne; das Farbenſchwelgen wurde zum Grundprinzip
der Malerei auspoſaunt, Und eine unabſehbare Jüngerſchar, angeſpornt
bon gewandten Feuilletonſchreibern, folgte dem Ruf Los bom Gegenſtand,
1los bom Geiſt!

ewi hat die f.

zöſiſche un ihre großen Verdienſte, und nur ein
Überpatriot könnte * leugnen, daß der Franzoſe bon Haus aus feinen
Geſchmack beſitzt ber wie überall, ſo erühren ſich auch in der uUn
die Extreme Dem ausſchließlichen Streben nach Geſchmack folgte Leere
und Blutarmut auf dem Fuße Für die deutſche Kunſt aber war 6 ein
Verhängnis, das ſich immer dort inſtellt, man Ausländiſchem nach⸗
u man kopierte die fremden Nationalfehler, da für die Ufnahme
remder Nationaltugenden nun einmal die ſeeliſche Grundlage fehlte Den
Geſchmackskünſtlern ſei aber das Wort Volls zur Beherzigung vorgehalten:
77 Ich habe e8 als eln Hauptgeſetz der Entwicklungsgeſchichte der un
erkannt, daß derjenige, der ni als einen Geſchmack beſitzt, nicht
einmal dieſen (Über den Geſchmack üdd Monatshefte, Nov

Es war ein Glück, daß *2 in deutſchen Landen noch Künſtler
bon hochgemutem Geiſte Uund nationalem Bewußtſein gab, die eine
Abſchwenkung bom germaniſchen Kunſtideal nicht mitmachten und ihr Erſt⸗
geburtsre nicht Um das armſelige Linſenmus eines billigen eitungs⸗

verkaufen mochten Sie aben ruhig, enn auch innerlich grollend,
zugeſehen, wie man eute mit Lorbeeren umkränzte, deren künſtleriſches
ermögen tief Unter dem hrigen ſtand; ſie hatten das Vertrauen nicht
verloren, daß die durch Erſchütterungen einer aufdringlichen Reklame ins
wanken gekommene Wage künſtleriſcher Wertung eben doch wieder zur
uhelage kommen, das Ute als gut Und das Schlechte als ſchlecht an⸗

eigen Tde
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Nun iſt ihre Stunde gekommen. nter dem Dröhnen Und eben des
Erdballs hat man ſich ihrer  4 wieder erinnert. Zwar werden ſie keine
en chlagen und In blutiger den ein niederringen, aber
als Künſtler Und er deutſcher rd Und Innerlichkeit ollen ſie die
Grundlage herſtellen helfen, auf der ſich unſer Um aufbaut, durch
die ſich ſeine ſeeliſche Verfaſſung bon der anderer Nationen Unterſcheidet.

Die aler, deren künſtleriſche igenar im Folgenden Unterſucht werden
ſoll, gehören 10 gewi nicht den ganz Verborgenen. Sie aben viel⸗
mehr einen weiten Verehrerkreis ſich geſchart Aber in die Zirkel der⸗
jenigen, die heute das ribileg des einzig maßgebenden Kunſturteils be
anſpruchen und durch die vielen Zeitungen, die ihnen zur erfügung ehen
einen wahren Terrorismus Usüben, aben ſie doch nur e ge
funden. Denen ſie eutſch, und das galt bon vornherein al
Stigma der Minderwertigkeit.

Sambergers igenar pringt N die Ugen, wenigſtens bei ſeinen
ſpäteren, reifſten erken chon allein das andſ

iftlich⸗Techniſche läßt
über eine Sambergerſche Arbeit keinen Zweifel aufkommen. Nie hat eln
anderer Künſtler einen ähnlich energiſchen Rhythmus gehandhabt. Es iſt,
als ob ein Sturmwind die F  enfetzen ineinandergewirbelt E, Tde
nicht überall der künſtleriſch ordnende el durchblicken icht V fein
ziſelierten en und ſymmetriſch aufgebauten erioden erklingt ſeine Rede,
ſondern zuckend fahren die ſeiner orte hernieder Und zünden

Wie kam Samberger dieſer In der Kunſtgeſchichte unerhörten Aus
drucksform?

Die Bildniskunſt war VN-i Qufe der Geſchichte zahlreichen Schwankungen
ausgeſetzt. Es auerte überhaupt ange, bis man ſi als eigene Gattung
gelten ieß Je n  er die uUn ihrem geiſtigen rſprung, der eligion,
ſtand, ſo weniger ieß ſie ſich Porträtdarſtellungen herbei. WarE
aber ein großer Dichter oder Staatsmann einmal zum Heroenkult mpor⸗
ehoben, ſo galt auch ſein Bildnis als würdiger Gegenſtand der un
Freilich dürfen wir aus den Uuns erhaltenen Statuen Und Büſten, etwa
eines Sophokles, Demoſthenes, Homer, nicht die wirklichen Züge dieſer
großen Geiſter erausleſen wollen; 3 idealiſierte Geſtalten bon ar

Einſchlag, die Uns weniger die geſchi Perſönlichkeit als
lelmehr den im Bewußtſein des Volkes verklärten Nationalheros über⸗
iefern ollen. Am eheſten könnte man noch bei einigen Pharaonengeſtalten

Porträtähnlichkeit enken, obwohl auch hier der allgemeine ägyptiſche
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Typ die Vorherrſchaft zeig Die ar monumental'ſtiliſtiſchen I  en
der ägyptiſchen un en außer einer gewiſſen Hoheit der Geſtalt wenig
geiſtige Züge erſcheinen.

Es den modernen enſchen ſonderbar daß die alte Zeit ſo
wenig Verſtändnis für das Wirklichkeitsbildnis a Was 9  en wir
nicht für eine wahre Abbildung der Geſtalt und des n  1  e I  1
Bei den Uden kam nun allerdings das Verbot bildlicher Darſtellungen
als erſchwerender Umſtand inzu; eine Bildniskunſt dre geradezu als
Blasphemie empfunden worden.

Erſt in der helleniſtiſchen Zeit Uund namentlich mn der römiſchen Kunſt
nahm das Porträt konkretere Formen Ja eS ſind uns noch ildniſſe

Aher eSerhalten, die durch ihre indibiduelle Geſtaltung faſt verblüffen.
iſt der rein muliche en der uns hier mit aſt rutaler Deutli  el
entgegentritt, * ehl jede Hineinarbeiten bon Geiſt oder Herausarbeiten
des Seeliſchen. Es war jener Naturalismus oder künſtleriſche Materialis
mus, dem die Schilderung der körperhaften er  E einziges Ziel iſt
Von der dealiſierten Primitive der griechiſchen Ausdrucksform, die wie jede
erſte Kunſtoffenbarung A  raktion war, wurde der Schritt zur Abſchilde⸗
rung der Wirkli  el mit all ihren zufälligen Erſcheinungsmerkmalen voll
3⁰ gen Das war ein Fortſchritt in der Naturbeobachtung und Technik,
aber ein Rückſchritt mn der geiſtigen Haltung, die jede höhere Kunſt ein⸗
nehmen ſoll Jede un aber, die m der Wirkli  El andet, nde keinen
Weiterweg mehr; denn bei den Annäherungsverſuchen das gegebene
Objekt iſt bald die Grenze der un erreicht, und *2 beginnt ein 2
leri öllig indifferentes Gedu  le Erſt dort, wo die un die äußere
Form nur als den Rahmen geiſtiger Kräfte, Spannungen und öſungen
Uffaßt, ird der n  ex zum Schöpfer, der Schwerpunkt iſt bom Objekt
V das Subjekt gelegt, die un ird Im egenſa zur zentripetalen
turaliſtiſchen Kunſt zentrifugal. Die Kunſtgeſchichte iſt ni als die

des Kampfes dieſer beiden Kraftſtrebungen: hin zum äußeren
Objekt, weg von demſelben: Realismus, Idealismus

Der Idealismus ſteht der Schwelle aller Kunſtbetätigung als jener
primitive Idealismus aus Unvermögen. In dieſer Linie treffen ſich die
zentrifugalen und zentripetalen Kräfte Denn, obgleich Idealismu m der
fertigen eiſtung, war ＋2 Realismus V Abſicht und Streben Dieſe primi⸗
tiven n  er wollten die Wirkli  El wiedergeben, aber onnten 8 nicht
Anders die klaſſiſche Kunſt Sie war zentrifuga aus Abſicht, aber ſie
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kannte nUuLr eine Richtung des Abbiegens vbom Objekt, die Verklärung und
Verſ

nerung Erſt mu die Welt groͤßeres und reflexes ntereſſe N

ſeeliſchen Problemen gewinnen, bis ſie nden onnte, daß auch eine andere
Richtung dieſer bom körperhaft konkreten Objekt wegſtrebenden Kräfte
möglich war, die den Sinnen unzugängliche ſeeliſche Vertiefung. eder
Mittelalter noch Renaiſſance onnten dieſen ſychiſchen Idealismus nt⸗
ecken, und ſich ſchwache Spuren abon nden, erſcheinen ſie nur

als gelegentliches Akzidens der in erſter ſicht feſtgehaltenen Schönheits
verklärung.

Es könnte merkwürdig erſcheinen, daß 8 gerade die nordi  e un
war, die zuerſt die Ausdruckswege fand Uund in dem großen Ent⸗
deckergenie eines Rembrandt einem vorläufigen Höhepunkt gelangte. Es
iſt eben In den germaniſchen Ländern das körperlich Typenhafte ange nicht
ſo ausgeprägt wie in den 1  en Ländern man ente nUur die
jüdiſche aſſe die nordiſche Menſchenmaſſe iſt in viel chärfer Unter⸗

iedene ndividualitäten geſpalten, der „ſchöne“ Menſchenſchlag ange nicht
In dem Ausmaß vorhanden, wie in Italien, mſtände, die bei der
ſung des roblem nicht 79—  außer acht gelaſſen werden dürfen. Udem
bieten atur Uund äußere Umgebung nicht jene eize, die den Sinn allzu⸗
ehr nach außen enken; das Vanitas vanitatum, das in Dürers elan⸗
cholie einen ſo ergreifenden Ausdruck gefunden, chwebte dem deutſchen
em viel ſtärker bor Uund drängte nach einer Konzentration ins Innere.
So kam es, daß auch die eutſche Un ſowei ſie ſich nicht Iim nackten
Realismus verlor, ihr Streben und ihre 1 nicht Ausfeilen einer
ſinnlich⸗körperlichen nhei erſchöpfte, ſondern aufs Seeliſch⸗Ausdrucks⸗

ichtete
Die durch Rembrandt errungene Höhe der Bildniskunſt vermo mehr

als zwei Jahrhunderte lang keiner mehr erreichen, 10 * kamen Zeiten,
man auch gar keinen Verſu mehr ma Das repräſentative Bildnis

wenn man bon dem ſichtsloſen Spanier oya bſieht beherrſchte
die Zeit bis Lenbach Zwar entſchädigen die ildniſſe der Rokokozeit
durch andere künſtleriſche Qualitäten für den angel an individuellem
eben und für die pſychiſche Ode, aber Iim 19 hat das
Bildnis einen Tiefſtand erreicht, der erſchreckend wir Ohne Schminke
kam man nicht mehr aus Aber ES war ehen das laſſiſche ⁰ wieder
ins eben gerufen, und dieſes iſt nun einmal der Tod jeder en Porträt⸗
un So mußten olche ildniſſe notwendig gemalten gen werden.
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Denn ein Bildnis iſt Eeimn tück und jeder ſubjektive Eingriff
die Wirklichkeit iſt Geſchichtsfälſchung Die wenigen Ausnahmen die

Wir 19 Jahrhunder ehen der Wirkli  el n  er kommen,
aber ildniſſe Sinne der Rembrandtſchen Pft  ologie ſind auch ſie
nicht Erſt ein Lenbach brach mit der ganzen erbhei die ſeinem alt⸗
bayriſchen Weſen war mit der Tradition Und fand wieder den Weg

die eele Aber auch ETr üäbertrug ſeine ildniſſe El ins
tiſche; als ind ſeiner Zeit ſtand eben doch noch mit Fuße
der Kaulbach Pilotyſchen Richtung mne gewiſſe ban Dyckſche Eleganz
ieg vielfach über dieſen Bildniſſen und goß a0  er den Wein Erſt
mu der Schritt der geſamten künſtleriſchen Entwicklung wieder die
unverfälſchte atur eingemünde ſein bevor em Porträtkünſtler auftreten
onnte, der, allem gleißneriſchen eſen abhold die Menſchen gab wie ſie
wirklich Uund mit pſychologiſchem Scharfſinn ihre eele rang,

ihnen athetiſche Theatergeſten umzuhängen
Dieſer Künſtler iſt Samberger Man ird uns verzeihen, enn wir

erſt nach ſo großen Umwegen wieder ihm zurückgelangen ein,
ihn ganz begreifen wird ihn eben als letztes Glied Ent⸗
wicklungsreihe betrachten en die verſchiedenen Krümmungen Auf⸗
und Abſtiegen ſchließlich bei ihm anlangte, ſpäter ihre Kurvenbahn
wieder fortzuſetzen Wenn Eßwein ſeinem geiſtvollen Eſſay, den dem
Sambergerbuch voranſchickte, mein dieſe rnſte, arke Künſtlernatur ordne
ſich Unſerer ſchwächlichen und verdrehten Zeit eben nicht ein ſo iſt das
reilich richtig, enn man an die ſo ungebührli aufgebauſ

e Modekunſt
en Aber daß en ſtarker Baum auch ſtarke Wurzeln aben muß, ber⸗
te ſich bon ſelbſt

lele re mußten verrauſchen, bis Samberger mit ſich ſelbſt fertig
war, und iſt reizvoll, den Weg zu beſchreiten, den ſein Schaffen vbon
den Erſtlingswerken bis zu ſeiner ausgereiften un nahm Selbſt eute
noch re die ſtarke Perſönlichkeit aus den beengenden Feſſeln der Bildnis⸗
kunſt hinaus die vollkommen freie Ausdruckskunſt Aber 4 Mann,
der ſein einmal gewähltes Spezialfach mit ſo tiefem rn erfaßt und
das Innenleben ſeiner odelle angeſtrengtem Studium erſchöpfen
rachtet kann ſein Schaffensgebiet kaum die elte dehnen ohne
lefe berlieren Und ſo ird Samberger leiben was eute iſt
ein Bildnismaler erſter ＋

2 gen auch gelegentliche Tbeiten anderer
Art dem die elte drängenden Schaffenstrieb bisweilen ein Ventil offnen.
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Aus der Frühlingsperiode der Tätigkeit des eiſters, die ſich, was

Porträtarbeiten angeht, noch wenig verſchieden zeigte vbon den erken
anderer begabter n  er, zwei Kompoſitionsſtudien hervor: Quli
gang und Samſon (1884), die unbedingt eine andere Entwicklung
des Künſtlers erwarten ließen, als ſie ſpäter erfolgte. Es ſind das erke
von überzeugender Durchſchlagskraft, Samſon bon einer faſt Rubensſchen
Gewalt der Dynamik, dazu die en pſychiſch ſo ar auf den oment
eingeſtellt, daß die beſten Rembrandiſchen Radierungen kaum Beſſeres
bieten Da man * wohl bedauern, daß die ſo überragende dra⸗
matiſche Veranlagung des n  er ſich nicht weiter entfaltete, und, nach⸗
dem die ſo ergreifend und hinreißend klingende Ouvertüre geſchrieben war,

liegen le. Dramatiſche Neigungen können ſich bei einem
Bildnisſpezialiſten nicht ausleben; hier muß die nſtleriſche e  rd aus
dem Makrokosmos in den Mikrokosmos, aus der Welt m die Einzelſeele
flüchten und Geheimniſſe ganz anderer Art ergrübeln, allerdings auch
darin eine Art innerer ramati entdecken, ein Widerſpiel von Strebungen
und Gegenſtrebungen, eren eſu

0 der Charakter des Individuum iſt

Gründe den Künſtler dieſem Abſchwenken bon der pſycho
logiſchen Geſchichtsmalerei gebracht aben, wiſſen wir nicht tellei
weiß der n  er nicht, denn künſtleriſche Neigungen entziehen
ſich oft dem reflexen Bewußtſein. Jedenfalls weiß aber eute die Welt,
wie wenig einſeitig Sambergers egabung, wie weitreichend ſeine geiſtige
Potenz iſt

Da jeder Menſch die erſten ſychiſchen Erfahrungen ſich ſelber
acht und erſt durch langjährige Beobachtung der eigenen Seelenzuſtände,
allungen und Kämpfe ahin gelangen kann, ſich m fremde ndividualität
hineinzufinden und die Graddifferenzen gewiſſermaßen vbon dem normativen
Pol der eigenen ſeeliſchen Verfaſſung abzuleſen, wird auch der Bildnis⸗
maler beſten tun, zuer ſich ſe Uund die Ausprägung ſeines Innern
in den äußeren gen rforſchen Samberger hat leſe Notwendig⸗
eit inſtinktiv erfaßt Trotzdem Gre nicht jener Shakeſpeareſchen
Charakterintuition gelangt, enn nicht ſein igenes Innenleben eine große
Mannigfaltigkeit geiſtiger Züge aufwieſe und ſo jene auf die zarteſten
Schwingungen reagierende Inſtrument bildete, auf dem die Seelenakkorde
ſeiner odelle ndu anklingen.

So begann chon der 21jährige mit einem Selbſtbildnis, das, techniſch
ſehr flott impreffioniſtiſch hingeſtrichen, geiſtig noch wenig ſagt Der lick
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beſchäftigt ſich mit der Außenwelt, nicht mit der eigenen eele Wie
wenig befriedigt Samberger ſelbſt bon einer ſolchen Art Bildnis War,
zeig das nach weiteren zwei Jahren emalte Selbſtporträt. Im Vortrag
noch reiter behandelt als das erſte, geht der lick iesmal nach innen,
aber nicht, darin forſchen, ondern ruhen. Es hinterläßt

den Eindruck einer Totenmaske, den auch das ſt flatternde
Haar nicht verwiſchen vermag. Die öſung war dem Künſtler noch
nicht geglückt. Aber ſchon eln Jahr ſpäter (1885) erſchein ein
Selbſtbildnis, bei dem der Blick die innere eele nach außen 9
echniſch iſt * reilich noch kein Samberger, erinnert ielmehr ar

Aber die eele war nun ntdeckt, diedie Lenbachſche Augenmalerei.
Krallen des wen aben ſich ezeigt.

Bei keinem Künſtler kann man darum mit mehr echt agen, ſei
bei ſich ſe m die Ule angen, als bei Samberger. Sein Un⸗

gewöhnlich ausdrucksvoller Kopf kam ihm Abei freilich ſehr ſtatten
Das ieg m der Familie; denn auch der ater des Künſtlers iſt ein
Charakterkopf, der immer wieder des eiſter Pinſel herausfordert.

Techniſch war der Künſtler noch nicht ins reine gekommen. Es folgen
auf ar impreſſioniſtiſche Malereien ol bon faſt eiblſcher Delikateſſe.
Daneben nden wir dann wieder ein Bild, wie die V  egie aus dem
ahre 1889, e  en techniſche Behandlung Uund Kolorit Uhde
erinnern

Unterdeſſen war die Welt faſt teilnahmslos ſeinen mächtigen Pro
phetengeſtalten vorbeigegangen Und dem ünſtler jede Luſt geraubt,
zu dieſer Art vbon Idealſtoffen zurückzukehren. Die außerkünſtleriſchen
Rückſichten auf die Notwendigkeiten des materiellen Lebens mußten den
Meiſter bon Bildern ablenken, die nur von einem leinen äuflein Aus⸗
erleſener eſtaunt, von keinem aber gekauft wurden. Wie viele n  er
ind in dieſem harten Daſeinskampf Unterlegen und aben ihre Ideale
rabe etragen. Für Samberger war Er nur nlaß, eine andere 1  ung
einzuſchlagen, bei der eben und Un das eale und Ideale auf ihre
Rechnung kamen.

Beethovenbildnis bon 1891 hat Samberger einen Griff m ſeine
Allerreifſte Ausdruckswelt Noch eit er als bei Klinger iſt hier
das Aufhorchen auf innere Harmonien, das beſeligte Uhen und welgen
im Meer geheimnisvoller Klänge getroffen. Das iſt nicht der Beethoven,
der ſeine erſten, noch ar in der Tradition verwurzelten erke dichtete,
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ondern der große ntdecker der neuzeitlichen Uſi der über ſeiner neunten
infonie oder über ſeiner Missa sollemnis brütet Die diſſonanzenreiche
Technik, der Samberger dieſes Bildnis hinwarf, iſt ein ſprechendes
Symbol des päteren Beethoven

Des Meiſters Übergang vbom en und gelegentlichen Ergreifen
des Höchſten bis ſeinem feſten äßt ſich tellei am beſten aus

erglei der beiden Selbſtbildniſſe vbon 1894 und 1898 ableſen
ort ein pſychiſches und techniſches empo moderato, hier ein wildes
empo agltato Der Hut der auf dem erſteren Bildnis noch ganz etikette⸗
gem auf dem 0 ſitzt, iſt Taumel der künſtleriſchen rregung
neryös zurückgeſchoben und äßt das üppige Haar die Stirne allen;
das e hat ſich aufgebau elektriſche Kräfte rahlen bom Geſicht aus
bis die äußerſten Bartſpitzen Und prühen geheimnisvolle Funken aus
den Ugen, die ſich dem eſchauer Wie 9  ende Pfeile die eele bohren
Es iſt, als ob alles was Sambergers Charakter an Lebensern und
Melancholie, aber auch * männlich trutziger Feſtigkeit ieg ſich hier ber

einigt ſcharfe nklagen hinauszuſchleudern über alle jene, denen
das eben nur le. und erz ſein ſcheint Beſſeres hat auch Rem⸗
brandt nie gemalt Das Olbild iſt mir lieber als die gleichzeitige Kohle⸗
zeichnung, die ar ins unſtere und Düſtere umſchläg Wie der
n  er überhaupt gern Stimmungen bis — die Grenze des Extrems

reiben eneigt iſt aher omm es daß oberflächliche eſchauer und
ſpießbürgerliche eſteller ei Karikaturen herauszufinden lauben, nur

die Charakteriſtik auf die Spitze getrieben iſt
eig das Meiſterwerk bon 1898 den n  er mehr bon ſeiner ſelbſt

beſchaulichen elte 1 8 ſeine Reflexe bon nach außen, ſo nimm
das bon 1901 mehr die Reflexe ſeiner Objekte innerlich auf; * iſt der
ar beoba  ende Pf  ograph, der Augenblick ſein igenes ber⸗

gißt und ſein Pſychomikroſkop auf ein fremdes Seelenleben in  E
Mit dem beginnt Samberger ſeinen Weg geradeaus
reiten, ohne ſich viel nach re und in Umzuſehen Die Zeit

faſt ununterbrochenen elhe erſter Schöpfungen war angebrochen
Tiefer Lebensern Uund Umor cheinen ſcharfe egenſätze ſein, Und

doch ſind ſie oft unzertrennliche Gefährten Sie aben 10 auch ihr ob
2  e Fundament der Tatſache, daß nicht alle Reibungen und An
ſtöße, die keinem Menſchenleben ausbleiben, ſchmerzlicher, ſondern oft
auch ergötzlicher Art ſind Je feiner eine atur auf Reibungen

Stimmen
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reagiert, Um ſo eichter ſchlägt der Ernſt m Melancholie u ſo
lebendiger und draſtiſcher wird aber auch das mpfinden für das Lächerliche
Darum hat Samberger eine Unverkennbare Sympathie für Menſchen, die
innerlich weinen oder lachen Das Mezzoforte ieg ihm ebenſowenig wie
Beethoven, und ſo kann man die Beobachtung machen, daß der n  er,
wo ſich odelle nach ſeiner Wahl ſucht, e den Mittelgrad ver⸗

ſchmäht So iſt Samberger der Shakeſpeare Unter den Malern geworden,
nicht der Dramatiker, ondern der Charakterzeichner.

Der Frauentyp, den ſich Samberger geſchaffen hat, te einzig da m
der Kunſtgeſchichte Keine pur bon dem Geſchlechtsweſen, das uns die
Durchſchnittskunſt immer wieder bis zum Überdruß zeigt, und dem ein
Titian, Rubens und Rembrandt ſo viel vbon ihrer künſtleriſchen rd
geopfer aben Der erbe Zug Uum den Mund, das ſcharfgeſchnittene
Kinn, die großen fragenden Ugen rz  en bon ſtandhaft ertragenem
Kummer und Leid me Atmoſphäre des Schweigens iſt ſie egoſſen,
wo kein lautes Wort wagt Wundere ſich niemand, enn beim
erſten Anblick ſolcher 0  E, in enen der eiſt über den Körper herrſcht
und alle nmu im vulgären Sinne abſorbiert hat, noch nicht die richtige
Diſtanz ewinnt. el und innlich chöne Formen aben * dem er
nie angetan; eine ſchillernde er  E, die nur oft eine leere und öde
Innenwelt erdeckt, Ie. ihm zeitlebens gleichgültig. Dieſen tragiſchen
Zug m den Frauenköpfen zeig beſonders das Schaffen des eiſter in
den neunziger Jahren, aus enen als eiſpiele die Sibyllendarſtellungen,
aſſandra und die Madonna enannt ſeien.

Es iſt derſelbe Typ, der auch im Dantebildnis bon 1905 und m dem
weltberühmten 1  U eutlich durchſchimmert. DieſerI ird ſtets

Wieeinen Ehrenplatz in der der chriſtlichen un behaupten.
ſpielend er  ein hier dieſes ſchwierigſte aller robleme überwunden, ſoweit

menſchlicher un überhaupt zugänglich iſt Denn ein großer eſt
ird immer Ungeſchrieben bleiben, da niemand die abgründigen Tiefen und
göttlich erhabenen eiten und der Heilandsſeele rfaſſen ber⸗

mag Die einfachſte Weiſe einer Chriſtusdarſtellung iſt darum die iſche,
die bon jedem Hauch einer ſeeliſchen Anwandlung efreite Form. Der
eſchauer ird bei ſolchen Darſtellungen in keiner eiſe geſtört, eine
eigenen edanten und Gefühle m das Antlitz hineinzulegen. Es gleicht
einem Ge das indifferent iſt die Ufnahme dieſes oder jene
Inhalts. Weit ſchwieriger geſtaltet ſich das Problem, enn ein n  er
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dieſe abſtrakte Form verſchmäht und den menſchlichen Charakter Chriſti
darzuſtellen verſucht. Denn bei Chriſtus, dem Idealmenſchen, gibt eS keinen
Weſenszug, der vorherrſcht; es ind alle gleichwertig: E, Güte, Ernſt
und Strenge, die für den Künſtler ni ſind als Gegenſätze, die nicht
vereinen, Unter denen nur wählen kann. So bleibt als Aufgabe, die
eine ette des Charakters Chriſti ſo zeichnen, daß ſie die andere nicht
ausſchließt. Der Beſchauer darf nie zum Urteil kommen: bei dieſem Chriſtus
iſt jene lehe Uund jene Wohlwollen undenkbar, bon dem uns die Evan⸗
gelien eri  en, aber auch nicht Umgekehrt: er iſt zwar und mi  E,
aber der Ernſt und die Strenge des Weltenrichters ſind ausgelöſcht. Wie
ſelten leſe Aufgabe ge wurde, zeig jedem ein Blick in die
der Chriſtusdarſtellungen. Samberger hat die Klippe glücklich umſchifft,
und obwohl Ernſt und Hoheit die Grundnote ſeines ri  u ilden, bleibt
man keinen Augenblick im Zweifel, daß hinter dieſen unkeln elern
Troſt und Erquickung für alle Mühſeligen und Beladenen verborgen ſind
Das geheimnisvolle Helldunkel, uin dem das heilige Antlitz faſt entmateria—
liſiert ſchwebt, das wie das Flackern eines ewigen Lichtes über das ild
hinzittert und mi m die eele des Betrachtenden hineinſtrahlt, I
weit mächtiger als das äußerliche ribu eines Heiligenſcheines.

In die Kategorie des Ernſten gehören auch die Idealbildniſſe, die
Samberger im aufe der ahre geſchaffen hat, wie Paulus, Aloyſius,
aniſius, Michelangelo, Savonarola, Schiller und andere. Über alle leſe
könnte man als reiben: Ingeniosus omnis melancholicus J.

Die ſchwermütigen Mollklänge, in denen das Schaffen des eiſter
während ſeiner mittleren Periode dahinrauſ

17 aben ſich ſpäter mehr auf
gehellt, und das prachtvolle Frauenbildnis editation  70 vbom ahre 1911
mit ſeinen ſonoren Farbenakkorden, durch die e8 alle Bilder, die m ſeine
Nähe kommen, totſchlägt, hat des Drückens und Laſtens einer
peſſimiſtiſchen Grundſtimmung einem faſt wunſchloſen inneren Betrachten
und Träumen Platz gemacht

In ieſe ethe gehört auch unſer Titelbild: enedt X. das mit gütiger
Erlaubnis des Künſtlers hier zum erſtenmal veröffentlicht iſt. Das Original eine
Kohlezeichnung will nte Zugrundelegung authentiſcher Photographien die gei⸗
ſtigen Züge des Papſtes feſthalten, wie ſich dieſelben un den Regierungsakten und
uin den bisher bekannt gewordenen Charakterſchilderungen abſpiegeln Man beachte
beſonders, wie der er die mnke Geſichtshälfte, die im egenſa zur rechten,

zuſammengeſunkenen, die geiſtig bedeutſamere iſt, durch die Halbprofilſtellung
zur Geltung bringen wu  e

27*
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Überhaupt hat in den letzten Jahren die Ausdruckskunſt Sam
bergers Mannigfaltigkeit und Vielſeitigkeit noch ſehr und
geradezu den Höhepunkt rreicht. Diplomatenköpfe mit der Unergründlich⸗
eit der inneren orgänge Henckel, Brandſtätter) glücken ihm nicht weniger
als elehrte (Gietmann, Reber) mit ihrer konzentrierten Geiſtestätigkeit
oder n  er mit ihren we  elbollen Stimmungen (Welti, Leonhard). Ein
Bildnis aber wie das des Profeſſors Dr elmann dürfte ſelbſt einem
Samberger nur in den Stunden der höchſten künſtleriſchen ſe wieder ge⸗
lingen Ausdruck Uund Haltung möchten den eſchauer faſt Schutz en
bor einem ausbrechenden Ungewitter, ſo erregt iſt die annung
Es flackert und zuckt in dieſen Nerven, in dieſen Ugen, ſo daß elbſt die
Haare entſetzt auseinanderfliehen möchten Aber der Mund berrät eine eiſerne
Energie, die alle Revolutionsverſuche mit ihrem achtwor niederhält

Das Bildnis Ludwigs III bon Bayern ragt über die ſonſtigen 2

präſentativen ildniſſe anderer n  er Bergeshöhe hinaus. Für den
Charakter des Künſtlers iſt eS bezeichnend, daß in einem ſolchen
Falle kein chmeichelwort ſpricht, 0 Uuns aber das eſen dieſes kraft⸗
vollen, ſelbſtändigen, bon keiner ſo oder ſo gearteten mgebung beherr
errſche Zug Zug enthüllt. Beim Anblick dieſes Meiſterſtückes

⅝man die landläufigen Königsbildniſſe geradez in reißen,
ſo hohl und nichtsſagen kommen ſie einem bor.

In allen nur denkbaren Abſtufungen nden wir Im letzten Zeitabſchnitt
auch den Humor, ſo im jovialen Buchner, Iim feinnervigen, ſanguiniſchen,

heitern Schramm  Zittau, Iim Choleriker Götz, en freundliche Lächeln
einem Sonnenſtrahl gleicht, der ſich durch Gewitterwolken durchgeſtohlen
hat, dann aber In der Krone dieſer ganzen Serie, in dem Meiſterbildnis
ra (in der Neuen Pinakothel). Die im irbel ſich bewegende ahrige
Gedankenwelt eines Humoriſten, bei dem die Aſſoziationen Sprünge machen
und Purze  Ume chlagen, aben in dem unerhör raffinierten
eines Brucknerſchen Scherzo maleriſchen Ausdruck gefunden. Es iſt „ein
le. bon Symmetrien aller Art, und ein Überſpringen und Verſpotten
dieſer Symmetrien“ (Nietzſche) Wer einmal den gewaltigen künſtleriſchen
Geiſt, der ſich m dieſem Bildnis örmlicha hat, und den gei
ſtigen Zug, der dieſen en Wirbeltanz der Farben und Formen ra
zuſammenhält, erfaßt hat, ird ſich dem Bildnis nicht ſatt ehen können
Und jeden Gedanken eine Karikatur, der zuer lellei auftauchen
e, als eine Beleidigung des Künſtlers abweiſen
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Die Technik des Meiſters läßt ſich nur der Hand bon Originalen
klar machen. Meiſt wird das hellgrundierte re mit einer eichten,
goldig braunen, dur  einenden Farbſchicht überſtrichen und darauf die
Lichter und Schatten aufgetragen. So omm eine xrme und ein Wohl⸗
aut in das Bild, den man mit ſo einfachen Mitteln kaum erreichbar
halten Das Studium des rein Techniſchen iſt ſo bei Samberger
allein ſchon ein enu wie twa bei ran Hals Aber Samberger hat
bor ihm, bom Pſychologiſchen ganz abgeſehen, eine größere Geſchmeidigkeit
des Pinſels oraus; ſeine rhythmiſchen Formen ſind Ungleich bielſeitiger
und ſtehen ganz im Dienſte des inneren ru Selbſt m den Hinter⸗
ründen geiſtern noch manche dieſer ſcheinbar irrationalen umher
als Poſtludien, als Uckungen der künſtleriſch arbeitenden Hand Wer
darin Launen und Willkürlichkeiten ehen m  E, die Bedeutung dieſer
zum eil ſymboliſtiſchen, zum eil der Bildwirkung und der Herſtellung
des Gleichgewichts zugute kommenden Arrhythmien noch nicht rkannt.

Sambergers Technik iſt nicht ſchablonenhaft, weder Iim rundton der
arbe noch im Farbenauftrag. Der Charakter ſeiner odelle iſt aus⸗
ſchlaggebend für die Wahl der ittel ald nden wir ein goldenes
ellbraun, bald wieder einen tiefdunklen, prachtvollen Ton mit ſilberigen
Lichtern, bald leitet der Pinſel weich und beruhigend über die F  E,
dann wieder erregt Und mit wildem Geſtus einher, 10 den
Augenblick en, o0o die innere eele des odells ihre Spuren im
Antlitz am deutli  en ausprägt, dann den entſcheidenden oment mit
einigen Tupfen Uund Strichelchen feſtzuhalten.

Die rage „Was iſt Schönheit?“ drängt bor Sambergerſchen erken
ungeſtüm Antwort. Denn wer Unter nhei nur jene mit orten
nicht ſchildernde Eurrhythmie und iſche A  raktion der klaſſiſchen un
verſteht, Samberger den Weg aus den Tempeln der un weiſen.
Hat die klaſſiſche un den Leib vergeiſtigt, ſo hat Samberger den ei
verleiblicht; ſein Ausgangspunkt iſt nicht der Körper, ondern die eele,
der Geiſt Die nheit, die auf dieſem Wege zuſtande ommt, iſt die
Ausdrucksſchönheit, die lellei den Sinnen weniger ſchmeicheln mag, 0
aber ſo tiefer ergreift.

So iſt Samberger nach Rembrandt ozuſagen der Wiederentdecker der
ultravioletten Strahlungen der eele. leſe ſind immer vorhanden ge
weſen, auch iRm Mittelalter Das iſt Eßwein feſtzuhalten, der erſt
zur Zeit Rembrandts die Grundvorausſetzung jeder neuzeitlichen Bildnis⸗
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kunſt egeben n den ifferenzierten Menſchen, die Perſönlichkeit faſt
chon im modernen Sinne. Wer etwa glauben nöchte, der fromme und
feſte Dogmenglaube des Mittelalters habe eine Differenzierung der Einzel⸗
individuen ausgeſchloſſen, der wäre noch nicht über die Vorhöoͤfe der Seelen⸗—
enntni hinausgedrungen. Denn auch die dogmatiſche ahrhei ekommt
bei jedem einzelnen ihre eigene Klangfarbe, die feſtſtehende Melodie
ranken ſich Kontrapunkte bon gänzlich verſchiedener Art So war auch
damals chon die Vorausſetzung der tiefſten Bildniskun gegeben; aber es
fehlte noch der große nidecker auf dem Gebiete hehiſcher Differenzierung.
Ein Samberger nde in der mittelalterlichen Welt ſo ockende und
intereſſante Ufgaben wie in der modernen.

iſt betrübend, daß ein Künſtler vbon ſo ohen Eigenſchaften wie
Samberger in manchen öffentlichen Galerien noch ange nicht jene Ehren⸗

gefunden hat, die ihm ge  ren und die er in der Münchner Neuen
Pinakothek beſitzt Aber Tſchudi hat Ule gemacht, und dieſer Ule
iſt leider der Sinn für unſere echt deutſche un immer mehr abhanden
gekommen und hat einer unbegreiflichen Gallomanie Platz gemacht Das
muß anders werden, und auch bon der Kunſt muß das ne Wort unſeres
Reichskanzlers gelten „Wir aben jegliche Sentimentalitä berlernt.“

Oſe Kreitmaier
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Die Tragikomödie der e Die Ergebniſſe und die
des Philoſophierens Ein eſebuch Von Richard 0 gr 80

416) Wien 1915 Braumüller
Ein unbilliges Buch wider die Phi hat Richard mitten Iim

Weltkrieg ertiggeſchrieben hat ſeit langem die Neigung ezeigt mit
ungewöhnlichem Nachdruck alle Phil vor ihm als änzlich abgetan hin

eine elgenen Anſchauungen, die man gewöhnlich mit denen Machs ver⸗
gleicht, als endgültige hinzuſtellen; dieſer Richtung huldigten ereits die riſten
„Geſchichtlicher Überblick über die Entwicklung der bis zu ihrer letzten
Phaſe“ (1895), „Das anze der Phi und ihr Ende“ (1896), „Kurze
Erklärung der von Spinoza und Darſtellung der definitiven oſophie“
(1899) Sein neueſte Buch betrachtet es als ausgeſprochene Aufgabe der
0*⁰ das rablie zu ſingen, wobei allerdings vieles aus den früheren
Veröffentlichungen wiederholt wird

lar daß enſchen 4 Bedürfnis elgener Art ebt das der
Ausgangépunkt ſelbſtändigen Wiſſenſchaft werden m  e, das „impetuoſe
Bedürfnis das anze wie ein einziges Ding zu überſchauen, die Konſtitution
ſeiner Komponenten M allgemeinen ſeine erkun ſein Schickſal zu verſtehen“
(S 41) Doch nune dieſes Verlangen eben das hiloſophiſche unſeligerweiſe
nicht befriedigt werden „Wir aben nicht mehr Phil als ein ter und
nur die raſenden Verſuche, Phil zu kommen, und die endliche
rgebung Nichtswiſſen unterſcheiden uns von dem Tier“ (S 132) Dem
Agnoſtizismus dem Nicht⸗wiſſen⸗können, ſei eS zwar bei den en nicht vergönn
geweſen, der auch jetzt nur von wenigen erreichten En  eidung zu klommen
Man olle aber dem Uutor nicht verübeln, enn nunmehr eLr ähnlich wie
ege ſich als un der Phil  te ausgebe; e8 eſtehe doch ein tief
greifender Unterſchied ege ezeichne ſich als Höhepunkt des Wiſſens er da⸗

als Tiefpunkt der Unwiſſenhei des Agnoſtizismus eſſen Richtigkeit 10
vorzüglich egation iege Dennoch olle ſi

2 auch nicht ſchlechtweg
Agnoſtiker nennen, da eLr doch mehr zu agen habe als der gewöhnliche Agnoſti⸗
zismus ete Tatſächlich nden ſich bei zuma ſeinem erſten, mehr
yſtematiſchen eil „Wahrheiten und Weiſungen“ erne anſehnliche Zahl et
zutreffender, el angreifbarer Behauptungen die zuſammen ein beſcheidene
Lehrgebäude ausmachen und ſeine „Reihenpſychologie“ em ＋ endor
mit erhältnismäßiger Ausführlichkeit als das einzig Richtige
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Nun kann man gewi nicht leugnen, daß ele Denker und Denkrichtungen,

von denen 0 Iim zweiten Teil, „Die der Philoſophie“, prechen
muß, hinlänglich Anlaß geben ſchlimmer Kritik oder 0 10 zu der
unverblümten Note „Unſinn“, die erteilen ausdrücklich die Erlaubnis des
Leſers eingeholt ird ndem 0 unbarmherzig das die Aufmerkſamkeit
zerſplitternde Beiwerk und die blendenden Wortverhüllungen von den ilo⸗
ſophemen abſtreift und afur „konzis und proper“ die leitenden edanken heraus⸗
e 1 Ernſtzunehmendes wie Lächerliches el erkennbar zu Tage Auch
Modegötter nden hier keine nade übel omm Kant weg, „der Unglücks⸗
menſch

7 „Wäre nicht der Kant würde agen Lüge über Lüge“

349 359) Goethe als ſittlichem Vorbild ird ein Zeugnis aus
geſtellt. Nach der Heraushebung des Fichteſchen Gedankenkerns es  3 „Wer
da nicht en kann, kann auch nicht philoſophieren“ (S 379) „Wer Nietzſche
goutiert, kann kaum eine iefere Zuneigung wahren Größen der Poeſie und

mpfinden Was kann überhaupt eine Einkleidung edeuten, enn der
eingekleidete Sinn öde und monoton iſt? ES iſt möglich, das Falſche
chön zu agen, aber ganz unmöglich, das Unbedeutende chön zu agen edem
pſychiatriſchen Fachmanne iſt die Verbindung vbon Dürftigkeit des nha  e mit

ppigkei der aus aller Welt herbeigeholten Metaphern geläufig. Das ſtili
Weſen bon Nietzſche iſt wie Herbſtlaub, hat Funkelndes und iſt
doch Krankheit und Zerſtörung, le bunten Blätter ſind wie verrückt gewordenes
Grün“ 24) Wie über Nietzſche, der te toiſche Wiederkehr des Gleichen
— zu eleben E, ird viel 0 ausgegoſſen über die nicht wenigen Neuern,
die alte, beim erſten Verſuch ehrwürdige und ühne, aber nun lang überholte
edanken wieder hervorſuchen, mit ein paar orten und Wendungen ver
brämen und dann herablaſſend agen, die en hätten ſich ihren, den modernen
een „bereits angenähert“. Es gibt überhaupt abgetane rrtümer, die durch
keinerlei Verbeſſerung zu retten ſind „Iſt durch ein fehlerhaftes Prinzip eine

Gattung von Anſchauungen, wie Materialismus, Pantheismus und andere,
einmal korrumpiert, ſo kann ſie nicht durch Modifikationen, die 0 Abarten
ſchaffen ſaniert werden“ (S 313) Auch der heute angeprieſene „Neuidealismus“
aug nicht,‚ da bietet als ein age Wir brauchen innere
Kultur; man öffne die Tiefen der eele, chaffe Perſönlichkeiten uſw Nſer Kritiker
geht mit all dieſen „ismen“ nicht glimpflich zu erke er auch bor Uun⸗
akademiſchen Kennzeichnungen wie „miſerables Geſchwätz“, „Harlekinade“, „un⸗
verſchämte Erfindungen

7.⁴

5 „abgenagte Knochen“ keineswegs zurü

ine anerkennenswerte eite dieſer kurzangebundenen Rückſichtsloſigkeit ieg
darin, daß ſie ſich nicht auf jene Begriffsfälſchungen einläßt, wodurch manche ihren
anſtößigen Aufſtellungen ein einladende Usſehen geben rachten So behauptet

zwar, die eligion ſei ein bloßer Traum; aber er will wenigſtens die
Benennung eligion, wie hergebracht, der Verehrung des weltregierenden Höchſten
vorbehalten wiſſen und verwahrt ſich die Ausdeutungen der eligion als
der begeiſterten Hingabe an irgend eme Idee, als des efu der Abhängigkeit
vom Univerſum ſolches könnte auch beim kraß atheiſtiſchen, entſchieden
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religionsloſen Materialiſten ſtatthaben als der Annahme, daß Geiſtiges
das All durchwalte, als der unbeſtimmten Verehrung des Unerforſchlichen, das
möglicherweiſe gar ni Ehrwürdiges dre u man m ſolcher eiſe den
Begriff der eligion zurecht, omm ogleich die ſogenannte „neureligiöſe“ Be⸗
wegung un die Enge „Nur mit dieſen Lumpereien verſchone man Uuns: daß ein
noch nicht dageweſene religiöſes Neuempfinden angebrochen ſei; daß ehäbige,
tantiemengenießende ribler beinahe Myſtiker geworden ſeien; daß e8 eine neue

allgemeine eligion geben werde; daß eine Wiedergeburt einer eligion bevor⸗
uſw.“ 79) egen den ißbrau der Benennung ott durch den

Monismus wendet ſich das Wort „Zu Gott, uin einem rlichen Sinne ge⸗
nommen, gehört auch die Perſönlichkeit“ (S 197) Die Unzulänglichkeit der
Sittenlehre ohne ott ird gla zugegeben. „Das iſt alſo das Ausſehen der
Ethik! at Leitung und Beſtimmtheit Unſicherheit, Unbeſtimmbarkeit, Rat⸗
loſigkeit, Hilfloſigkeit. Nicht mit Unrecht denken ſo ele laßt uns aus mit
eüuren en eden Auch der kategoriſche Imperativ an iſt ein ver:
drießliches Gefaſel. Und gar der moderne, hohle, unbegründete, großartig ge⸗
ſtikulierende Neuidealismus! Jede Beſchäftigung mit ikern iſt Zeitverluſt“

eder der I¹ noch Vorbilder noch weiſe Überlegungen
noch kann eine zuverläſſige Ord ohne eligion begründen.

le ſich in all dieſen Dingen mit dem Urheber der „Tragikomödie der
eisheit“ reden, ſo fordert er durch die meiſten und wichtigſten ſeiner Meinungen
zu entſchiedenem Widerſpruch heraus Er e als erkenntnistheoretiſchen Grund⸗
ſatz auf, daß man nur bildhaft Klares und Anſchauliches, nur durch und durch
Lle und Explizierungen bon Begriffsinhalten gelten laſſen ſoll Dieſen
rundſatz cheint eEr aber einerſeits ſo enge zu nehmen, daß für Gewißheiten
nach Art der geſchichtlichen kaum noch Qaum liebe, anderſei wieder behauptet
Er vieles als gewiß, was durchaus nicht den Anforderungen des Grundſatzes,
ſondern nur der eigenen willkürlichen Annahme entſpricht

niter den iloſophiegeſchichtlichen Tteilen iſt zum etſpie das ber das
Mittelalter unerträglich. V ren, dieſes ſei der u der Unoriginalität:
„keine robleme, keine neue Löſung, ni als Zeug, verwaſchen,
11  erfetzt den religiöſen Gebilden umgehängt“ 262) Mag eS vor einigen
Jahrzehnten noch ſo geſtanden aben, daß man mit derlei Abkanzlungen für
wiſſenſchaftlich gelten onnte, nach den neueren Forſchungen, die ſoeben Baum
gartner Bearbeitung von Überweg II in erſtaunlicher Ulle zuſammengefaßt hat,
iſt V nachgerade Zeit, ſich ſachgemäßer auszudrücken.

Gott, ſo eſen wir, ſei Unbewelsbar. Doch ird dies bloß behauptet. Denn
kritiſiert, und das mit Recht, werden nur der ontologiſche und die carteſianiſchen
Beweiſe Einmal ird auch9 den Zweckmäßigkeitsbeweis ein Anlauf gemacht;
doch ird abet merkwürdigerweiſe bereits als das Wahrſcheinlicher vorausgeſetzt,
daß die urſprünglichen aktoren, Stoffe und Kräfte, nicht ſo inkommenſurabel, ſo
ganz verſchiedenartig ſeien, em eſu

◻ threr wechſelſeitigen Beeinfluſſung
unmögli zu machen Aber das iſt e8 doch gerade bor allem, was rklärt werden
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muß oher omm * ſei es jetzt ſei * den unentwickelten Urzuſtänden, daß
die inge ſich zu rdnung zuſammenfügen können?

eele oder Seelenunſterblichkeit ſind nach nicht erkennbar ſeiner
eigenartigen Erkenntnistheorie und „Moſaikpſychologie“ Wir erkennten nämlich
nicht die wahren Urfaktoren, ondern nur die vbon nen produzierten und draußen
exiſtierenden Bilder, während gleichzeitig in uns ewiſſe Leibesteile die Sinne,
In gewiſſen Zuſtänden exiſtieren dieſe beiden zuſammen ſeien die rimären
Vorkommniſſe dazu noch ſekundär die antaſie⸗ und rinnerungsbilder die
„Miniaturen“ die ſtaunenswerterweiſe auch flächenhaft draußen ſind nur bläſſer
als die „großen“ rimaren inge wie geſchrumpft und die ſich enn wir
Wünſche durchführen wieder zu großen Dingen fortſetzen leſe großen
inge aber wie die leinen Flächen ſeien reell freiſchwebend da in niemandem
drin niemandes Beſitz, ondern in Reihen zuſammenſchließend Scharen bon ein⸗
fach⸗reellen n und ſekundären Vorkommniſſen und Sinnen und Leibes⸗
bewegungen Schwärme von 1  hen, flächenhafte Gruppen deren jede em ſo
genanntes Ich iſt ohne daß wir den zuſammenfaſſenden Rahmen oder emn Subjekt
oder emne eele irgendwie ennten Vorſtellungen und Empfindungen, Denken
und en ſeien ledigli „additive Reihen“ nnlicher Vorkommniſſe auf die
man ſie durch Analyſe zurückführen könne Wer's glaubt! Von „bildhafter
Klarheit“ dieſer „definitiven“ Philoſophie iſt iche keine ede

Warum nur ſo viel roll auf die Willensfreihei hat? Gründe
ſie äußert eLr jedenfalls trotz vielfacher Gelegenheit keine den daß der
Wille durch die Natur des wollenden eſens eſtimm dre ewi iſt be⸗
ſtimmt aber ob auch zum niſ oder vielmehr gerade dazu daß eLr
innerhalb gewiſſer Grenzen frei en  eiden könne? Doch für unſern Uutor iſt
der Determinismus emne der wenigen Wahrheiten und ein Heilmittel
den olz, der einen onſt befallen könnte enn man ſich alleinigen
des 1  igen weiß! (S 66)

Aus alledem erhellt, daß der hier vorgetragene Agnoſtizismu tatſächlich nicht
ſo unbeſchränkt iſt, wie mal nach einzelnen Außerungen glauben Man
darf eifügen, daß neben bielem Unerfreulichen auch Erfreuliche behauptet und
wacker verteidigt ahin gehört die Hochhaltung der analytiſchen Erkenntnis und
was mehr iſt mehrerer wichtiger analytiſchen Erkenntniſſe So gilt ihm die
Kauſalität als analytiſch, darum abſolut und zwar nicht unur für uns
Menſchen ondern für alle eventuellen Geiſter Reiner Dynamismus iſt Uun?
denkbar; „es iſt der bare menſchliche und übermenſchliche Unſinn, verſuchen
eine Betätigung emne Energie allein denken ohne das ſich etätig
das nergi gleichviel ob wir das Innere des Trägers verſtehen oder
nicht 97 Zeit und Raum exiſtieren nicht als ſelbſtändige Naturen,
man kann darum nicht aus ihnen das eſen der Welt machen gibt Ab⸗
olutes Zeit Raum und ewegung, auch enn wir Relatiben Befangene

nicht en vermögen dieſes In ſich ſein und Von⸗uns⸗erfaßt⸗werden
unterſcheiden vergeſſen die elativitã  eoretiker „Was über Verſchiedenartigkei
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— Räumen geſagi wurde, iſt geradezu drollig, obzwar die rößten, impoſanteſten
Geiſter ſich in dieſen Ausführungen, von mathematiſch hantaſtiſcher Spielluſt
verleitet efallen haben“ 103); eſe Metageometrie als real aufgefaßt
widerſpri analytiſchen in  en

ganzen iſt aber die „Tragikomödie der eisheit“ ein unerfreuliches
Buch Die Urteilsfähigen werden 10 darüber zur Tagesordnung hinweggehen;
aber die etteren Kreiſe auf die In edankenhaltung und Sprache abgeſtimmt
erſchein bringt es in die Gefahr Art widerwärtiger Blaſiertheit Sie
werden enn ſie ihm lauben, mit einem durch nichts gerechtfertigten Hochmut
auf die Geiſtesarbeit der Jahrtauſende hinabſehen, 10 ſich darauf einbilden,
daß ſie Fortgeſchrittene nun alles hinter ſich werfen. Und die IX, die daraus
folgt? die religiöſe Anſchauung? Andere Stimmungen und Überzeugungen als
die hier nahegelegten aben uin chweren Kämpfen jene Czernowitz wiedererobert,

der Verfaſſer Profeſſor der iſt
tto Zimmermann

Die ſpe

en Sinnesenergien nach ⁰

h Uller der Tat
en Von Norb Brühl g 8⁰ (VI 105) Fuldaer
Aktiendruckerei 1915 50

Die vorliegende überaus gründliche Arbeit iſt ni bloß en hiſtoriſche
Unterſuchung gewiſſer erühm gewordenen Anſichten des Altmeiſter wiſſenſcha
er P  iologie ondern die eingehende kritiſche ammlung der Tatſachen die
ein undamentalgeſe der Sinnesphyſiologie etreſſen Auch mancher philo⸗
ophiſch bedeutſamen rage, wie der nach der Objektivität der Sinnesqualitäten,
wird hier reiches Material eboten In Anlehnung die zehn Joh
üllers wird alles was eute noch Beweismomenten hinzugekommen iſt
beſprochen und gewürdigt Das Endreſulta der Unterſuchung iſt für Müllers
ehre ſehr ünſtig, eit mehr als der herrſchende Anſicht entſpricht

Die eigentliche ehre vbon den ſpezifiſchen Sinnesenergien wird den erſten
ünf dtzen entwickelt während die übrigen nur Folgerungen und Erweiterungen
bieten ehrſatz ſagt aus daß wir alle Empfindungen, die Uuns durch äußere
eize eboten werden auch ohne leſe aus nneren rſachen erfahren önnen
Schon dieſer Satz ei darauf hin daß die eigentliche Ue. der Empfindungs  2
verſchiedenheiten den Nerven ſelbſt liegen muß ine große enge Erſahrungen
illuſtrieren den Satz für alle Sinnesgebiete ogar aus den normalen Emp
indungen gehört eine hierher, nämlich die Schwarzempfindung, die ganz auf
nneren rſachen beruht rotzdem ſie wie alle Pſychologen ugeben ene wahre
poſitive Empfindung iſt und durchaus nicht mit dem Nichtſehen des linden
Fleckes zuſammenfällt

Zum engeren Tatſachenkreis der ſpezifiſchen Sinnesenergien gehören die ächſten
vier Sätze Satz 2 Eſe

e Innere Urſache ruft den verſchiedenen Sinnen
ver  iedene Empfindungen hervor und zwar was die Hauptſache
nach der atur des betreffenden Sinnes So ewirkt eine Entzündung Helligkeit
IM Auge Sauſen Ohr merzen aſtſinn Ebenſo wirken manche
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e, einige krankhafte uſtände, die Miterregungen von andern Sinnen her,
die rregung eines Sinnes uin ein anderes Sinnengebiet hinübergerät, wozu

ru auch die Träume und Wachhalluzinationen rechnet. Noch 1˙  iger iſt
der entſcheidende Satz 3, der gewöhnlich mit dem zweiten kombinier als
das eigentliche eſe der ſpezifiſchen Sinnesenergien itiert wird: auch ieſelbe
äußere Urſache erregt Iun den verſchiedenen Sinnen verſchiedene Empfindungen,
wieder nach der Natur jede Sinnes. So ird gezeigt, wie der ruck auf den
verſchiedenſten Sinnesgebieten die entſprechenden Empfindungen weckt Iim Auge
den feurigen Ring, Iim Ohr Geräuſch, Im Geſchmack Unter Umſtänden eine Ge⸗
ſchmacksempfindung uſw e gilt vom elektriſchen Reiz, deſſen univerſelle
Wirkſamkei ſchon ange aufgefallen war. erfaſſe er die alte Einwendung,
daß ſich abet Umwandlung in adäquate eize handle, eingehend zurü
Aus dem Bisherigen ergibt ſich Satz 4), daß die eigentümlichen Empfindungen
jede Sinnesnerven urch mehrere innere und äußere hervorgerufen
werden. Was das alles einſchließt, überſie man erſt, enn man die
liche Tabelle auf 33—306 eingeſehen hat, NI. der für jede Sinnesgebiet die
verſchiedenartigen gewöhnlichen und außergewöhnlichen eize verzeichnet ſind
Wer einmal dieſen Tatſachenreichtum überblickt hat, ird ſich nicht mehr durch
die UsSrede beeinfluſſen aſſen, als handle ſi bloß Uum einige abnorme Fälle
te ſogenannten anormalen eize,‚ ſagt erfaſſer mit Recht, ſind benſo natur⸗—

wie die normalen. Auch ſind die Empfindungen aus inneren Reizen
ſehr Uſig

Satz ru nennt ihn das Ullerſche eſe zie aus allem Vorauf
gehenden die wichtigſte Folgerung fu das eſen der Empfindung, für ihr Ver
hältnis zum Objekt ann ieſelbe Empfindung durch die verſchiedenſten eize
geweckt werden, kann e8 nicht Iin ihrem eſen liegen, den Reiz wiederzugeben,
abzubilden; der eurige Kreis, den ein ruck auf das Auge bewirkt, bildet
keinen ruck ab Daß Licht empfunden wird, ieg weſentlich und ausnahmslos
daran, daß eben der Lichtnerv getroffen iſt, nicht daß der äußere Reiz Licht iſt,
enn letzteres auch die gewöhnliche Urſache iſt Oder, e8 mit den archaiſtiſch
anmutenden orten üllers auszudrücken: die Sinnesempfindung iſt nicht die
Leitung einer Ualttd der äußeren Körper, ondern die Leitung einer alitd
des Sinnesnerven zum Bewußtſein, und ieſe Qualitäten ſind in den verſchiedenen
Sinnesgebieten verſchieden, eben die „Sinnesenergien“. leſe Ausdrucksweiſe
iſt oft angegriffen worden, und nicht mit Unrecht. Daß die Ualitad des Sinnes
nerven zum Bewußtſein geleite werde, legt nahe, daß dieſelbe Uualita ſchon
im körperlichen Gebiet, außerhalb des Bewußtſeins beſtehe, und von da ins
Bewußtſein wandere ein edanke, der er fernliegt. Entſtehen 10 alle
eſe Qualitäten nach der anerkannten ehre der P

ſiologie erſt im Bewußtſein
ſelbſt oder, wie Uller agen würde, im elebten Sinnesorgan, eine
die mit der Ariſtoteliſchen große AÄhnlichkeit hat Zum Beweis des ate
werden neben den früheren Atzen noch manche weitere Gründe vorgeführt, die
ielfach für die moderne Sinnesqualitätentheorie im Gebrauch ind die aus ſub⸗
jektiven Gründen entſtehenden Nachbilder, die Sinnestäuſchungen, m denen ſich
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die Seele vbon den äußeren Reizen entfernt, te Verſchiedenheit auch normaler
Empfindungen trotz gleichen Reizes, zwiſchen den Empfindungen des
enſchen und mancher Tierklaſſen, die notoriſche große Verſchiedenheit der eize
bei normalen Farbenempfindungen, der Dopplerſche Satz uſw Philoſophiſch
bedeutſam iſt hier die ſchon von Müller etonte eigenartige Wirkungsart der
Lebeweſen überhaupt. Während in der anorganiſchen Welt der Iin ſeinen
Eigenſchaften eng die rſachen gebunden iſt, iſt beim Lebeweſen der Erfolg
auf etne Einwirkung vbon außen die igenſte Tätigkeit des Lebeweſens ſelbſt
Der USkel eht ſich uimmer zuſammen, gleichgültig, Urſache auf ihn
wir jede ruſe leiſtet ihre arakteriſtiſche Ausſcheidung Dann iſt aber auch
E vom Sinnesnerven zu erwaͤrten.

Satz 6 eagier jeder Sinn ſpezifiſch ſo kann keine eigentliche tell  —
vertretung von Sinnen ſtattfinden. Wenn un eine hnliche Anſicht für die
Nervenzentra wieder in Annahme gebracht hat, ſo ei ru eingehend nach,
daß afür keine Beweiſe eſtehen. Ebenſo verteidigt er gegenüber der empi⸗
riſtiſchen Theorie Undts durchaus den von er behaupteten nativiſtiſchen
Charakter der Sinnesenergien. Die oft gehörte Behauptung, daß bei ind
oder Taubgeborenen die betreffende Empfindung zeitlebens ausfalle, wird, wie
wir hier hören, von den ervorragendſten Autoritäten als unbewieſen bezeichnet.
Ob die Sinnesperipherie bei den Empfindungen beteiligt iſt, läßt Uller offen
Satz 7 eute wiſſen wir, daß die Zentralteile auch unabhängig vbon den
Nerven der Sinnesempfindung ſind

Weitere Sätze enthalten die Anſchauungen üllers darüber, wie der Sinn
zur Erkenntnis der Außenwelt, zur Objektivierung der Empfindung elangt,
Anſchauungen, die eute als überho zu betrachten ſind Deshalb, eil der
Sinnesnerv ausgedehnt iſt, ſoll auch die Ausdehnung des Erregungszuſtandes
uns un und mit der Empfindung Uunmittelbar zum Bewußtſein kommen. Aber
die Vorausſetzung, daß die Ausdehnung der empfindenden Nerven unmittelbar
zum Bewußtſein komme, iſt unhaltbar. Beim iſt bon der Aus⸗
reitung der Nerven aus der Empfindung nicht da geringſte bewußt. Die Aus⸗
dehnung der Nervenerregung iſt allerdings eine notwendige, aber nicht eine aus⸗
reichende Bedingung für die Erkenntnis der Ausdehnung. Noch weniger Anklang
würde eute der Satz nden, daß die Sinnesempfindungen unächſt nur als
Bewußtſeinsveränderungen aufgefaßt und erſt ſpäter mit ilfe der Erfahrung
hinausverlegt würden. Um ſo mehr kann man Verfaſſer beipflichten, enn EL
Uller ehre den Vorwurf des Kantianismus uin hu nimmt. Die
vbon ihm vertretene Anſchauung hat mit dem Kantſchen priori ebenſowenig
zu tun wie die laſtiſche ehre, daß die Empfindungsqualität urſprünglich,
ni aus anderem abgeleitet ſei Alles in allem edeute die Schrift eine wert⸗
volle Bereicherung eines grundlegenden apite der Sinnespſychologie.

Joſeph Fröbes
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Einen glänzen geſchriebenen ſa über Alexander Pope beginnt Francis
ompfon mit den ſarkaſtiſchen Worten: England des 18 Jahrhunderts
kam ein laſſer ſchmächtiger ranker Krüppel von Jungen zur Welt Da

offenbar var daß er ſich niemals zu irgend eine geſunden, kräftigen Berufe
eignen würde, ondern ſein eben ang ränkli und andern zur Laſt leiben
mußte, und da unglücklichen eſen der ege auch noch durch eine ab⸗
ſonderliche Berufswahl zu ihrem Mißgeſchick ihrerſeits beiſteuern, ſo wurde Eer

ganz natürlich ein Dichter. Mit einigen leichten Anderungen nden diefſe Sätze
auf den Dichter ompfon ſelbſt ihre Anwendung, und 8 eſteht denn auch kaum
ein Zweifel daß ſich ihr Verfaſſer gewiſſen Verwandtſchaft mit ſeinem be
ühmten Kollegen aus dem 18 Jahrhunder vollauf bewußt war

Den 16 ezember 1859 zu Preſton der Grafſcha Lancaſter als der
Sohn eine Arztes geboren V Francis ompfon von ſeinem Vater,

mMem eifrigen Konvertiten jene tebe zur katI und jene Wert⸗
chätzung ſittlicher einhei die ihn auch der dunkelſten Periode ſeines Lebens
N  — verließen Von Natur körperlich wa ern bis zur Unbeholfenheit
abe zum Träumen geneigt erriet der nabe der Ule weder hervor⸗

In ſha er ſieben ahreragende Talent noch merkliche Wißbegierde
auf dem bekannten katholiſchen Gymnaſium Ubrachte rieten die erfahrenen rzieher
ihm bon der Wahl des geiſtlichen Standes ab Francis fügt ſich nun dem
Wunſche des Vaters u  er mit nunerem Widerſtreben Mancheſter echs Ahre
edizin und beſchließt ſeine halbverfehlte Jugendzeit mit unglücklichen
Examen In ſeiner Ratloſigkeit ird er, wofür er ſich am allerwenigſten eignet
Soldat rettet ſich aber aus dieſer unerträglichen Lage ſchon nach wenigen 0  en
durch einne verzweifelte nach London (November Untergetaucht
Strudel der Weltſtadt riſtet eLr hier ſein eben erſt als Ausläufer für ene Buch
andlung, dann als Zeitungsverkäufer endlich als Handlanger für eglichen Ge⸗
legenheitsdienſt In ſeinem en ergibt er ſich dem Opiumgenuß, ird bon
emem pietiſtiſchen Schuhmachermeiſter vom Hungertode errette ſetzt von
das traurige Straßenleben fort 9 aberma die äußerſte Not und ſendet
da ſich anders nicht mehr 3u helfe weiß, geiſtſprühenden ſa über
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7  es und neue Heidentum“ Wilfrid eynell, den Herausgeber der n
geiſtigen Zeitſchrift erry England Meynell, der Vater von Thompſons io⸗
raphen, und ſeine Frau Alice, elbſt eine Dichterin von Begabung, erkannten
ſoſort n dem unanſehnlichen, von dem Schmutze der Straße gezeichneten Manu⸗
ſkript das Werk des Genius und gaben ſich fortan alle erdenkliche Mühe, dem
heimat⸗ und mittelloſen Manne wieder einen Platz in der menſchlichen Geſellſchaft
und einen angemeſſenen Wirkungskreis zu verſchaffen Es elingt, und dem
Dichter Francis ompſon ſind nun einige Jahre verhältnismäßigen Glückes,
beſcheidenen Wo  ande und ſteigenden literariſchen rfolge beſchieden. Doch
die Folgen der üſtern otjahre mit all ihren traurigen Begleiterſcheinungen
onnten auf die Dauer nicht ausbleiben Körperliche Schwächezuſtände, Melan⸗
olie, nervöſe Gereiztheit ſtellten ſich beim angehenden Vierziger immer äufiger
ein, und ſchon November 1907 ar der Vielgeprüfte, verſehen mit den
Tröſtungen der eiligen eligion, eines anften, Uuhigen

Als Dichter iſt Thompſon bor allem Lyriker Seine ſtrömt ungekünſtelt
und urſprüngli aus der innerſten eele, ſie bedarf der äußeren nregung kaum
geht ſelten aus vom Studium der Umwelt der Menſchen und Landſchaft, iſt
aber immer der etreue Ausdruck der augenblicklichen immung und dichteriſchen
Inſpiration Ganz im egenſatz zu den Naturaliſten des ausgehenden Jahr⸗
under hat er ſich erzlich wenig Mühe egeben, exakte Kenntniſſe in Botanik,
oblogie, rdkunde und Aſtronomie zu erwerben; noch weniger egte * darauf
ab, mit einer Gelehrſamkeit, die er nicht eſa freigebig runken. Sein
iogra gibt zu, daß ompfon die gewöhnlichſten Baumarten kaum voneinander

unterſcheiden vermochte, auch daß ETLr während ſeines ganzen Lebens nur ſelten,
und dann uimmer  4 nur für Urze Zeit, auf dem ande weilte Dennoch einer
Poeſie nicht die Natürlichkeit. Schon die ausgeſprochene orliebe des ichter
für Kinder, die einen der anziehendſten Charakterzüge Brentanos erinnert,
bewahrte ihn im allgemeinen vor Unnatur und Künſtelei. Die klaſſiſche Einfachheit
und unnachahmliche Naivität des eu  en Romantikers erreicht ET auch in ſeinen
Poems I1Idren, die eynell m ſeiner usgabe der erke den Anfang
3 reilich nicht Die en dieſer Gedichte, wie Daisy, 10 Moniea noug
Dying, Little Jesus, leiden an einer gewiſſen Schwäche, die dem enſchen
ompſon vbon Jugend auf anhaftete, und die man wohl kürzeſten als Mangel

klarer Männlichkeit bezeichnen kann. Die Puppen ſeiner Schweſtern
dem Knaben jahrelang das liebſte Spielzeug, und die ſpäteren harten ebens⸗
ſchickſale aben den Dichter nicht zum Manne geſchmiedet. Die Liebeslyrik, der
wir Vil Sister ongs und OVSE 1 Dian's Lap egegnen, die gleichen
Merkmale ſie iſt edel, keuſch, über das Irdiſche und Fleiſchliche hinausſtrebend,
vbon faſt weiblicher arthei und Gefühlstiefe Sister ongs bilden übrigen
eine zuſammenhängende rößere Dichtung von nheit, die nUur durch den
häufigen Gebrauch von ungewöhnlichen, auch dem literariſch gebildeten Engländer
kaum verſtändlichen Ausdrücken und ſelbſtherrlichen kühnen Wortbildungen etwa
etrübt wird Sie enthalten viele autobiographiſchen Züge und ſind den zwei
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Schweſtern onika und Madeleine (Silvia) gewidme Die hervorragend ſchönen
erſe veranlaßten den Sprachkünſtler Qr zu dem bewundernden Ausruf
„Warum kann ich ſo nicht ſchreiben? Das iſt 10 was mein eben
lang erreichen wollte!“ OVE lan Lap nthält dagegen lei  ere Gelegenheits
beſien ähnlich Wie jene der ammlung Miscellaneous Poems

Einen größtenteils religiöſen Charakter tragen die Neuen Gedichte“ (NewPoems),
die 1897 erſchienen und vbon eynell hier den Anfang des weiten Bandes
geſtellt ſind Das Werk war dem Freunde obentr Patmore dem gefeiertſten
Dichter gewidmet, den das zeitgenöſſiſche atholiſche nglan aufzuweiſen
Patmore ar aber noch bor Erſcheinen des u  es, Ende 1896 Daß ſich
ompſon hier mit voller Überzeugung und Entſchiedenheit zur ka Welt⸗
und Lebensauffaſſung bekennt, rklärt wohl der ptſache, die nicht
katholiſche Preſſe England und Amerika gerade leſe ammlung ſo auffallend
ungünſtig beurteilte 10 feindſelig ablehnte Rein ſtheti mag man auch hier
die vielen ungebräu  lichen orte und Redewendungen ſowie den fteren Gebrauch
der Abſtrakta tadeln doch pricht anderſeits aus dieſen Stücken emnme ra des
Empfindens eine lut der innerlichen Ergriffenheit und eine ideale Begeiſterung,
die — dem verſchüchterten und menſchenſcheuen Sänger Erſtaunen
The Mistress 0 Vision, SSumpta Maria, Ad Castitatem ſtellen ſowohl
der glänzenden egabung wie dem religiöſen Sinn des Dichters das günſtigſte
Zeugnis aus.

In ſeinen reiferen Jahren hat der Dichter ochmals das ema „Liebe“ be⸗
handelt aber nicht mehr als anziehende äſthetiſche Spielerei emne träumenden
Poeten ondern als tiefernſte Problem vom Standpun des Pſychologen und
Seelenarztes Der nimmerruhende am wiſchen der ſinnlichen Lockung und
der mahnenden oder ſtrafenden Stimme des Gewiſſens der chroffe Wechſel der
Gefühle und Stimmungen das ungleiche ngeſi der Uunde vor und nach
der Tat bilden den künſtleriſchen Vorwurf für die Poeſien die wir Unter der
Überſchrift Narrow Vessel („Ein enge Gefäß“) vereinigt nden Die eltkate
atur ſeines Stoffes iſt dem erfaſſer elbſt wohl nicht entgangen Seine Ab
ſicht war indes die ſie dürfte dem eſer auch über das Unbehagen hinweg  —
helfen das er gegenüber der weitgehenden Zerfaſerun ſeeliſcher orgänge
empfindet Der Grundgedanke daß jede irdiſche tebe die nicht eimn Symbol
der göttlichen iſt zur traurigen Verirrung ausarte. omm M der egorie

den hin eutlich zum Ausdruck nter den Miscellaneous Odes
bringt der Herausgeber auch einige patriotiſche Dichtungen Thompſons
das diamentene Ubiläum der Königin iktoria“, „Zum Tode von ect Rhodes“
„Zur Feier des riedenſchluſſe Südafrika“ ämtlich Gelegenheits⸗
poeſien, die der politiſchen Auffaſſung den Verfaſſer als nhänger des eng⸗
iſchen Imperialismus von gemäßigter Richtung erraten

Seine höchſte dichteriſche ra und die Fülle der ihm verliehenen Sehergabe
oſſenbar und entfaltet der vom Schickſal ſo hart mitgenommene Dichter den
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drei großen Geiſtes

öpfungen: Ode 1² the Setting Sun („Ode Ie unter⸗
gehende Sonne“ In Bod I), An Anthem 07 Ar („Ein Chorgeſang der Erde“

V Bd II), The Oun 0f Heaven („Der Himmelshund“ in Bd Die
erſte dieſer herrlichen Dichtungen vbon hinreißender Wucht und herber nhei
iſt eine tiefgründige Betrachtung ber den Wert des WV und erde, über
die Wechſelbeziehungen bon Tod und ebu über das ehen und Kommen
des menſchlichen Geſchlechts und der ung überhaupt. An Anthem 07
EV enthält das oetiſche, in glühende Sprache gekleidete Bekenntnis vbon
Thompſons der atur, ſein Verhältnis als Dichter zur Utter Erde
The Ound 07 Heaven, das umfangreichſte aller ſeiner Erzeugniſſe in gebundener
Form, iſt ugleich die und eifſte der chweren inneren Kämpfe, die
ompfon in den Jahren ſeiner äußerſten Not und auch noch ſpäter durchfechten
mu Man hat das Werk die Rückkehr des Jahrhunderts zu Thomas
Kempis enannt. Nicht mit Unrecht. Denn ſpricht aus dieſen Verſen eine
hnliche Erhabenhei der Geſinnung, te gleiche auf religiöſen Beweggründe be
ruhende Weltverachtung, die nämliche Ruhe und ausſchließliche Befriedigung n
ott wie aus dem unſterblichen Buch des mittelalterlichen Geiſtesmannes. Der
amerikani  E Jeſuitenpater »Connor vergleicht die wundervolle Dich⸗
tung m einer eingehenden Studie mit den Exerzitien des gnatiu Ihm
iſt ſie der „ſüßeſte iefſte, ar  e Geſang, der 1e m engliſcher Sprache geſchrieben
worden 76 the sweetest, déepest, strongesbt 80n.  4  V Ver Written IN the
nglish tongue 0 Es mag bei dieſer Gelegenhei emerkt werden, daß
ompſon auch eine ausführliche Biographie des hl gnatius veröffentlicht hat,
die Iunde in Meynells Ausgabe nicht aufgenommen iſt Der 7

immels⸗
hund“ klingt aſt wie eine Blasphemie, enn man hört, daß ompſon hier
die unausgeſetzte vergebliche der menſchlichen eele vor ihrem ſie aſtlos
ſuchenden Schöpfer als oti zugrunde egte. Sobald man aber auch nur einige
von dieſen ungekünſtelt erhabenen Strophen geleſen hat, ſ

mnde egliche Be⸗
denken die Uhnhei des gewählten Bildes, und lan 10 im Zauber⸗
banne eines 9⁰

egnadeten großen Sängers

ompſon chreibt auch eine gute, bon einigen ſeiner Verehrer ogar als
bewunderte Ja ſie hat vor ſeinen poetiſchen Schöpfungen den

Vorzug, daß ſie niemals m den Fehler der waghalſig ungewöhnlichen Wort⸗
bildung erfällt, daß ſie vielmehr ſich m vornehme Einfachheit und runk  2
loſe nhei leidet eben dem erke über den gnatius eſitzen wir vbon
ompſon nde nur kürzere literariſche Aufſätze, Studien, Kritiken und Re
zenſionen, die im ritten ande der Meynellſchen Ausgabe Ufnahme fanden
Das größte Intereſſe beanſpruchen die rbeiten über die engliſchen Dichter
Shelley, Coleridge, Thomas de Quincey Verfaſſer der „Bekenntniſſe eines eng⸗

1 Vgl. Study I raneis Thompson's „Hound 0F Heaven“, New York
1913,

Stimmen. 4.
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liſchen Opiumeſſers“), in weiter Linie jene her ilton, Pope und ame
Thomſon, da der erfaſſer ſich In dieſen eſtalten zeichnet.

Noch ein Wort über Meynells Biographie und die dreibändige Ausgabe
5 ompſon erken. Das Lebensbild iſt mit Wärme, umfaſſender Kenntnis
und bemerkenswerter Beleſenhei geſchrieben. Doch geht die Darſtellung ehr
in die Breite. Da anderſeits die biographiſchen Aufſchlüſſe über die erke des
Dichters und die literari Würdigung der einzelnen Geiſtesſchöpfungen ehr
unvollſtändig, 10 dürftig ausgefallen ſind, ſo befriedigt der ＋

E and nicht
recht Man nun erwarten können, daß teſe ängel in der Ausgabe der
erke durch üchtige Kommentare ausgeglichen würden, zuma da Thompſon ſelbſt
ſeinen Lan  euten das Verſtändni ſeiner Poeſien keineswegs et gemacht hat
Leider ird der eſer hier 10 enttäuſcht, denn mM den drei Bänden nden ſich
weder Einführung noch Anmerkungen oder Anhang Nicht einmal die Abfaſſungs⸗
zeit der einzelnen Ucke ird verzeichnet, nachdem te umfangreiche Biographie
diesbe  l  üglich nUur einige wenige, gänzlich ungenügende Anhaltspunkte gegeben
hatte In der äußeren Geſtalt verdient dagegen das Werk uneingeſchränkte
Anerkennung. Der ruck iſt ſauber, die Anordnung Uberſi der Einband
geſchmackvoll, und die zahlreichen muſtergültig ausgeführten Illuſtrationen zu⸗
mei n des Dichters iefern ihrerſeits einen recht ſchätzenswerten Bei
rag zum beſſeren Verſtändni des einſtigen Proletariers, des ſpäteren berühmten
Autors und des m Unglück und Erfolg unentwegt weltfremden Idealiſten

Die beiden vorliegenden ande der OCambridge History 0F English Lite-
rature behandeln eitlich ungefähr die Literatur der weiten Hälfte des 17 und
3  jene des 18 Jahrhunderts bis zur franzöſiſchen Revolution Es iſt die Periode
einer überaus vielſeitigen Tätigkeit im ganzen Bereiche des ſchönen Schrift⸗
tums, aber noch mehr auf dem Gebiete ſeiner Grenzwiſſenſchaften: der
ſophie und eſchichte, der Erziehungskunde, der politiſchen und religiöſen Kontro⸗
verſe Von einer Blütezeit des ngliſchen eiſteslebens ird hier rotzdem
kaum prechen können; denn zu der großen Zahl von Schriftſtellern und ihren
Erzeugniſſen der Gehalt, zum größten Teil auch die Form des Gebotenen,
V ehr vielen Allen die Perſönlichkeit des Verfaſſers in keinem günſtigen Ver
hältniſſe Wenn Daniel efoe, der erfaſſer des ＋4

obinſon Cruſoe“, ſeine
glänzende egabung in Hunderten von charakterloſen politiſchen Pamphleten ver⸗

ſchwendete, Qbeit bald der Regierung, bald der Oppoſition unſaubere ionage  —
dienſte leiſtete und als Lockſpitzel in Schottland Verſchwörungen anzettelte, nur

die Verführten bei nächſter Gelegenhei wieder den Behörden erraten,
dann muß die Achtung des Leſers vor olchen Vertretern der damaligen eng⸗
liſchen Literatur doch bedenklich ſchwinden efoe iſt auch durchaus nicht der
einzige, obwohl iellei der bemerkenswerteſte Unter ſeinen berühmten literariſchen
Zeitgenoſſen, der in die ſtaubige Arena der kleinlichſten Parteiſtreitigkeiten hinab⸗

Vgl te Zeitſchrift Bod 76, 586 und 83, 193—196
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ſtieg Selbſt die feinen en Steele, Addiſon und wi der vom 18
hundert als Klaſſiker gefeierte Alexander Pope und der erfolgreiche Verfaſſer der
„Geſchichte des John Bull“, der Arzt und Mathematiker tba Arbuthnot,
aben viel viel von ihrer poetiſchen ra m ruhmloſen perſönlichen und
politiſchen Fehden geopfer Die unaufhörlichen reitigkeiten wiſchen 10und Tories, te ſich durch die Literatur dieſer ganzen Periode hindurchziehen,aben mindeſtens für Uns Nicht⸗Engländer Ermüdendes, Abſtoßendes, bis⸗
weilen auch Lächerliches. Trotzdem, oder enn man ſo will, gerade deshalb ver⸗
dienen die Geduld und ruhige Objektivität, womit die Verfaſſer der einzelnenWürdigungen hier in der Cambridge History ihres nicht gerade leichten mte
walten, durchweg Anerkennung. Das gilt bor allem von rent, Pro⸗der olumbia Univerſitä In Neuyork, der den Abſchni über efobeund die Entſtehung der modernen engliſchen Zeitung chrieb Kleine Widerſprücheund Ungleichheiten ſowohl V- der Würdigung wie V der mehr äußerlichen An⸗
lage und Behandlung ließen ſich bei der großen Zahl von Mitarbeitern an dem
erke auch iesmal nicht vermeiden. Edward Benſly widmet dem
reitig einflußreichſten Dichter der Zeit, Alexander Pope, nur na 25, Georgeerton Aitken dagegen dem Eſſayiſten Ift, einem nüchternen Satiriker, dem
egliche betiſche Ader fehlte, volle 38 Seiten Einige bon den Referenten bringenaſt keine oder nur ußerſt ürftige biographiſche Angaben und beſchränken ſichauf eine rein literariſche Würdigung, andere, wie der eben enannte Aitken,
aſſen ehen teſe allzuſehr vermiſſen, efaſſen ſich aber un reiter Darſtellung mit
den Lebensſchickſalen ihres Helden Sehr ausführlich gehalten ſind in and
die Abſchnitte über ax te Sorley) und
Unterrichtsweſen amſon), während die Erſcheinungen der Literatur im
engeren Sinne, beſonders die Lesser Prose Triters und Lesser Versifiers
0FF the Age, allzuſehr von oben erda und bündelweiſe behandelt werden.

Daß der zehnte and die Überſchrift rag The Age 0F Johnson
(„Das Zeitalter Johnſons“), erſchein dem Ausländer befremdend; denn wie man
ſich auch der Geſtalt des geiſtreichen, mit ſeinem Urteil erſtaunlich
fertigen ritiſchen Plauderers Dr Samuel Johnſon ſtellen mag  22. war dochweder ein großer Dichter noch eim gründlicher Gelehrter Es fiel ihm nicht ein,
u  er ordentlich zu eſen oder gar nach der Art eines eſſing die erke der
Dichter in eingehendem Studium zu prüfen Das alles gibt avbi
mi der das umfangreiche Kapitel über Johnſon und ſeinen Biographen
Boswell ſchrieb, ohne weiteres zu, und er arakteriſiert glei anfangs ſeinen Mann
mit dem Sätzchen The Johnson that OW 18 the Johnson WUO loves
60 fold his legs and have his talk Oout („Johnſon den wir kennen, iſt jener
Johnſon, der mit Vorliebe die Beine übereinander chlägt und ſeinen hält“),
aber er meint, zwei inge laſſen ſich dem engliſchen Boileau jedenfalls nicht
abſprechen: Kenntnis der Eliſabethaniſchen Literatur und u  egte geſunder
Menſchenverſtand Die erke ohnſon werden übrigens von mi mit einiger
Zurückhaltung gelobt, der äußere Mißerfolg ſeiner zwei Zeitſchriften The Rambler

28*
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(„Der ummler“) und The Or („Der Faulenzer“) ird ausdrücklich ervor  1  2
gehoben, te ängel der berühmten Erzählung „Raſſelas, rinz von

Abeſſinien

71 werden nicht verſchwiegen, ſelbſt das großangelegte „Wörterbuch der
engliſchen Sprache“ bezeichnet der ritiker als etne Iin den Einzelheiten ehr Uun⸗

vollkommene, für die amalige Zeit aber In ihrer Geſamtheit bedeutende eiſtung,
nUur ohnſon 7  eben der engliſchen Dichter“ erhält eine ſo auffallend m⸗

herzige Würdigung, daß man afür wohl vor allem Iim nationalen Denken und
Fühlen des Engländers die Erklärung muß Die gründli gearbeiteten
Abſchnitte über Richardſon (L Cazamian), ielding Harold hild), Sterne

aughan dürften dagegen auch außerhalb nglan uneingeſchränktere
Anerkennung nden Beſonderes Gewicht ird Iim Kapitel über Richardſon auf
den el von dem weltweiten Einfluß gelegt, der von dieſem ater des
modernen Romans auf die Mit und Nachwelt ausging. Die morali bedenk⸗
liche ette bon Richardſons literariſche Geſamtwerk reilich eine weniger
nachſichtige Beurteilung erfordert. Der Dichter des Rule Britannia und der
„Jahreszeiten“ (The Seasons), ame Thomſon, ird nach unſerem eu  en
Geſchmack vbon amilton ompfon über Gebühr verherrlicht, während der

jüngſt verſtorbene gottbegnadete Dichter Francis ompfon ſeinem Halbnamens⸗
vetter Thomſon die poetiſche Inſpiration, „den Funken des göttlichen Feuers“,
entſchieden bſprach

Von den weiteren apiteln verdienen jene über Oliver Goldſmith en
Auſtin Dobſon), die Hiſtoriker Hume William un Und Gibbon ar

die gelehrte Abhandlung über den literariſchen Einfluß des Mittelalters
bon Ker beſondere eachtung Ker ertritt hier die Anſicht, daß le
romaniſche und mehr noch die otiſche Architektur viel wirkſamer als die Er
zeugniſſe mittelalterlicher Literatur das moderne Schrifttum beeinflußten
übrigen beſchränkt er ſeine Unterſuchung auf Macpherſon Oſſian Chatterton,
erc und die drei berühmten Literaturhiſtoriker der Familie arton Thomas
den Alteren und ſeine ne Thomas und Joſeph

Alois

Muſik.
Aſthetik der katholiſchen Kir

enmuſik Von Dr öhler

Aufl 8⁰ (XII 372) Rottenburg, ader. Geb 4.50
Breitkopf und Härtels uſikbücher Richard agner,
Das Judentum in der uſik; Richard agner, Zukunftsmuſik;
Rich ard a08 EeLr Über das Dirigieren. 80 ede Heft 60—80
Leipzig 1914, Breitkopf Härtel. nge 0.50; geb 1.—
Unſere ir 176 neue religiöſe Lieder für L, Ule und
Haus Mit rgel  2 oder Harmoniumbegleitung herausgegeben von

Kreitmaier Regensburg 1915, Habbel. Melodienausgabe. 80⁰

(XII U. 194) Op 20 1.— geb V 1.50; bei 20 und mehr Exem⸗
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plaren 0.80; geb 20 Orgelpartitur ge 40⁰ u 182)
Op 21 6.—; geb 7.— Ausgabe der exte von Erich
13  ard 8 1. geb 1.50

Dr öhler hat der Muſikwiſſenſchaf chon ausgezeichnete Dienſte geleiſtet
So ie Bearbeitung Aſthetik der katho  en Kirchenmuſi kaum In
beſſere unde gelegt werden können An ſich deckt ſich 10 das Gebiet der kirchen⸗
muſikaliſchen Aſthetik zum weitaus größten Teil mit der allgemeinen Muſikäſthetik,
und ſo war e8 ſelbſtverſtändlich, daß das erſte Drittel des u  e vom Schönen
und ſeiner Geſtaltung In der Uſn handeln Der Verfaſſer enn. die
älteren und neueren en Theorien ehr und weiß ihren Wahrheits⸗
gehalt mit großem Scharfſinn abzuwägen Das Gebiet iſt 10 ußerſt Unkles
und ſchwieriges und * gibt kaum Auffaſſung des Weſens und Wirkens der
Uſi die ſich nich allerlei edenken rheben So könnte — die
Definition der nhei Ie der Verfaſſer au  e die ſubjektiven, aus der Wir⸗
kung der Uſi genommenen Merkmale einwenden Die äſthetiſchen Scheingefühle,
die der Verfaſſer annimmt werden neueſtens wohl mit Recht verworfen Doch
ind alle leſe unkeln Fragen mehr ſenſchaftliche als praktiſche robleme
ein run die Unſtler iſchen Abhandlungen Vertrauen nt⸗
gegenzubringen pflegen ein die Aſthetik behandelt außer ſolchen ſtrittigen
Fragen auch andere die dem praktiſchen Unſtler wertvolle Weiſungen geben
NI dem mehr praktiſchen Teil omm der Verfaſſer zu erfreulichen Weit
herzigkeit egenſa manchen Ideologen, die ohne Berückſichtigung der wirk⸗
en Verhältniſſe mem ed uldigen das der Luft ſchwebt die ganz ver⸗
geſſen zu aben ſcheinen, daß die kirchliche Kunſt der Menſchen da iſt und
nicht die Menſchen der un egen emne Wiedereinführung der Kirchen⸗
muſik unſerer aſſiker des Jahrhunderts reilich Bedenken,
auch aus muſikaliſchen Gründen Nicht alle ieſe erke laſſen ſich mit Mozarts
Requiem oder Beethovens Missa sollemnis vergleichen vieles überrag kaum
das Mittelmaß Man ſich alſo nicht durch die Namen der Autoren lenden
ondern behalte ſich auch bei ihnen Kritik der einzelnen erke vor Das
Buch Möhlers ſollten alle die an der Kirchenmuſik em mehr als dilettantiſches
Intereſſe aben, und wieder eſen Das Buch hat ſeine Aufgabe

Unſerer brandenden Zeit Es ſoll vermitteln ſchiefe Meinungen korrigieren
die Komponiſten ſchärferen Selbſtkontrolle anleiten und der Kirchenmuſi
wieder Platz erwerben helfen den fie Jahrhunder em

hat reilich mit den neuzeitlichen Mitteln Das Buch iſt ſehr em⸗
peramentvo geſchrieben, für manchen Geſchmack ellenweiſe wohl olemi
für ein ſſenſchaftliches Werk. Die ahrhei muß durch die ihrer Natur n
wohnende Stoßkraft wirken.

Trotz der bekannten ängel der Wagnerſchen Proſadiktion eſen ſich ieſe
riſten recht angenehm da ſie viele geiſtvolle Gedanken enthalten und ar
perſönlich aggreſſir ſind Literariſche Angriffe Nden ein neugieriges oft auch
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ſchadenfrohes ublikum. Und agner macht vbon dieſem ittel, die Zuhörer zu
feſſeln, ausgiebig Gebrauch. Gern ſpekuliert auch über ſchwierige Fragen und
weiß eine vorgefaßte mit tauſenderlei Beweisgründen zu belegen, die man
nicht durch eine allzu ſcharfe Lupe betrachten darf, wie in ſeiner Schrift
„Das Udentum in der uſik“ Daß das üdiſche Raſſentum ſich nie ganz der
Raſſe des Adoptivlandes aſſimiliert, weder körperlich noch geiſtig, hat agner
reilich ehr richtig geahnt Die Namen der in England und Italien wohnenden,

Deutſchland proteſtierenden „Deutſchen“ aben einen kräftigen
Beweis erbracht. In dem Schriftchen „Zukunftsmuſik“ wendet agner mit
vollem Recht jene, die ſeine Forderungen 1  — eimn E  ES, kunſtvolles Bühnen  2
erk mit dem billigen Schlagwort „Zukunftsmuſik“ Uun können glaubten
und ſeine berechtigte Forderung einer Reform des Opernweſen nicht erſtehen
onnten oder wollten Goldene Richtlinien für Dirigenten enthält die ri
vorliegende Schrift „Über das Dirigieren“. Auch eute noch, wo 10 vieles eſſer
geworden iſt, dürfte man die Wagnerſchen eitſätze noch immer beherzigen. Be⸗
onders die überhaſteten empi, die ſo zu zie ind auch
eute noch nicht ausgeſtorben, nicht einmal bei den beſten Hoforcheſtern.

Le Kirchenliedforſchung hat m den letzten Jahrzehnten die erfreulichſten Fort⸗
ſchritte gemacht Das Bäumkerſche Monumentalwerk legt davon ein ruhmvolles
Zeugnis ab teſe ſo begrüßenswerten iſſenſchaftlichen Leiſtungen aben aber
eine olge gehabt, die weder beabſichtig noch ＋

un ſein konnte: die prak⸗
tiſchen Kirchenliedausgaben wurden ſo ehr vbon der des Kirchen⸗
liedes beeinflußt, daß ſich Neues kaum mehr einen Weg in I— Liederbücher
bahnen konnte Aber ſind denn Geſchichte und Praxis des Vo  lede nich ganz
getrennte ebiete Hat Unſere Zeit Recht und Fähigkeit verloren, im Geiſte des
Volkes eue zu chaffen? ann man nicht allenthalben die Beobachtung machen,
daß das olk ſich vielen iedern chon einen wahren Überdruß angeſungen
hat, der ſchwungvollen und begeiſterten Vortrag unmögli macht? des
mühſamen und Undankbaren Auffriſierens alter, mittelmäßiger Lieder man
darum lieber Neuem greifen und ſo riſches lut in die drohende Erſtarrung
einführen. Wer edanken einmal erlebt hat, ird ſie nicht wieder 1los und
kann in der gegenwärtigen Praxis von Kirchenliedausgaben er. das ed
erblicken, mag das Beſtreben, unſere gebräuchlichſten und beliebteſten Lieder für
alle eu  en iözeſen in einheitliche Form zu bringen, auch alle Anerkennung
verdienen. Wenn nun der Herausgeber der vorliegenden ammlung tn Text
und Melodie aſt nur Neues bringt und einen Weg beſchreitet, der bisher wenig
oder gar nicht egangen wurde, ſo gibt EeTL ſich gewi nicht der eiteln Hoffnung
hin, eine Arbeit geliefert zu aben, über deren Wert und Brauchbarkeit im ein
zelnen keine edenken aufkommen önnten, ondern er wo nur befähigte Kräfte
anregen, dem in der Geſchichte feſtgefahrenen Kirchenlied wieder neue Impulſe zu
geben Was ieg daran, enn nur ein leiner ru  ei Lieder wirklich
zur Geltung beim Volksgeſang kommt? Auch von der Unzahl von Frühlings⸗
blüten bringen (8 nur wenige zur reifen ru man eswegen wünſchen,
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daß der Baum lieber gar nicht blühe? aturli iſt eine frekte Einführung
Vo  eder imn den Volksgeſang nur in den ſeltenſten Allen möglich Das

Volk mit ſolchen eloditen erſt durch wiederholtes Anhören ertrau: ge⸗
macht werden. Darum wendet ſich Unſere ammlung m erſter Linie Schul
kinder⸗ und Kirchenchöre, die m derſelben reiches und m den meiſten Allen vom
at zu fingendes ateria für alle Zeiten des Kirchenjahre nden dürften

Eet  QAter



Umſchau
Die Tragweite der Theaterbewegung.

Dem erfreulichen Widerſtand, der ſich m den letzten Monaten den
„Weibsteufel“, die ona Liſa“ die „Komödie der Worte“ und hnliche
Bühnendichtungen rhoben hat, ſind mehrma Beweggründe Unterſchoben worden,
die über die Richtung des Kampfes täuſchen und ſeine ra chwächen können.
Als die Aufführung des „Weibsteufels“ im Münchener Hoftheater unterſagt
wurde, laubte die Münchener Zeitung „daran erinnern zu dürfen“, daß Schön⸗
herr der erfaſſer von „Glaube und Heimat“ ſei Und N 30 Oktober rſchien
V der Frankfurter Zeitung eine aus Wien, die kühn behauptete 77  8
handelt ſich aber, wie jeder weiß, der ein wenig hinter die Kuliſſen der Aktion
ſchaut, gar nicht Uum eine Hetze den „Weibsteufel“, ondern ſeinen
I, den Dichter von „Glaube und Heimat“, „der den Mut atte, die Greuel
der Gegenreformation als Hintergrun ſeines Dramas zu verwenden. 7. eich
zeitig die Voſſiſche Zeitung von einer „Agitation der Zentrumspreſſe“.
Da elbſtverſtändlich viele eute nicht gewillt ſind, eine Sache der Katholiken
oder des Zentrums zu Unterſtützen, ſo ſind Darſtellungen allerdings ge⸗
eignet, die ringen notwendige Arbeit an der endlichen Geſundung unſerer
Bühnen zu hemmen; aber den atſachen entſprechen ſie nicht

chon aus bloß künſtleriſchen Gründen aben durchaus nicht nur Katholiken
die in Rede ſtehenden Aufführungen inſpru rhoben Die ni  e

Zeitung bezeichnete die letzten erke Schönherrs und Schnitzlers als „viel
qu ehr künſtli gezüchtete Geſchmäcklerkunſ ＋ Im Literariſchen Echo nannte
Alexander von eilen Schnitzlers „Komödie der Worte“ größten Teil eim
Produkt geiſtreichſter, beſchwerlichſter Kombination, erſonnen und konſtruiert, eLr⸗

klügelt und verklügelt“. ogar den Münchener eUeſten Nachrichten entſchlüpfte
ein ehutſam verklauſeltes Wort des Bedauerns darüber, daß ſich das Burg⸗
heater „M den Dienſt ſolcher Belangloſigkeiten“ eſtellt habe Die Deutſche
Tageszeitung klagte über „breite, elbſtgefällige Geſchwätzigkei über „Geſchmack⸗
loſigkei 7 und „mühſam konſtruierten windel“.

Aber wir daren ehr übel beraten, enn wir unſeren am ausſchließlich
oder auch nur in erſter Linie im Namen der un führen wollten Denn
literariſche reitigkeiten ſind nicht jedermanns Sache. ES geht inge, die
ganz anders feſtſtehen als ſthetiſche Werturteile, und e unſer geſamte Volks⸗
wohl ganz anders bedrohen als ein künſtleri mißlungenes Bühnenſtück Auch
nach dem Urteil ehr ern nehmender Nichtkatholiken handelt ſich U die

Erſchütterung unentbehrlicher Grundlagen unſerer Sit  el In der
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bekannten Erklärung der Stuttgarter proteſtantiſchen Pfarrer es  —n „Wenn
je, ſo ãtt das Theater In unſerer ruſten Zeit allen rund, ſich als „moraliſche
n und Träger geiſtiger Kultur zu bewähren und auf das mpfinden weiter
Kreiſe des eu  en Volkes Rückſicht zu nehmen. an Darbietungen der
Schaubühne ſtehen In chroffem egenſatze dazu In einer Zeit der öchſten
annung und blutigſten Kämpfe ird In Schauſpiel und Oper ſtatt ſittlich
Erhebendem ielfach Herabziehendes und Zerſetzendes geboten. Während wir ganz
auf Treue und Zucht angewieſen ſind, und unſer ganzes Daſein durch eiligen
ermu unſerer Krieger bedingt und eſchützt iſt, ird eidenſchaftliche Sinn⸗
lichkeit und zügelloſer Lebensgenu vorgeführt. Draußen ſpielt ſich das größte
Drama der Weltgeſchichte ab, und in der Heimat ſoll ſich — Darſtellungen
des Verbrechens rgötzen  V ieſelbe Überzeugung kam November m einer
Sitzung der proteſtantiſchen Generalſynode m Berlin zum Ausdruck Pfarrer

Weber⸗Bonn bezeichnete als überaus traurig, daß Dramen wie der
„Weibsteufel“ aufgeführt werden dürften Die Truppen der ron ſeien tief
entrüſtet, enn ſie die Theateranzeigen der Zeitungen Aſen. leſe olksver⸗
ührung ekàm werden, ſei das Ende des Elendes nicht
abzuſehen. Geheimer Studienrat Dr Lück⸗Steglitz ſich der Rede ebers
uin längeren Ausführungen Auch die Tägliche un  au ſchrieb über chnitz⸗
ers „Komödie der Worte“, „drei tändelnde Ehebruchſtücke einem en in
der eutigen Zeit, Hunderttauſende bon eu  en Frauen m ihre Männer
ſorgen oder gar auern“ ſeien „ſo ehl rte wie nur möglich“

Bei dieſer Lage der inge iſt eine bedenkliche Irreführung, enn die
Halbmonatſchrift „Deutſcher ille“ in ihrem erſten Dezemberhefte das Verbot
der Aufführung ſolcher als eine Störung des Burgfriedens hinzuſtellen
ucht Es gebe, da 191) „viele ernſte und ge  ette anders als wir
enkende“, die I„n allen dieſen Stücken oder doch Vi dem einen oder andern
davon nicht etwa nur künſtleriſche', ondern ſi erte fänden teſe
anders Denkenden dürften nicht vergewaltigt werden. Ein  eilen iſt nicht
ekannt geworden, daß „viele ernſte und geſcheite“ Beurteiler der Anſicht ſeien,

der ſittlichen erte willen, die wenigſtens das eine oder andere jener tücke
n  alte, Urſe lan ihre im übrigen unſittliche irkung V den Kauf nehmen.

aber wirklich jemand teſe m ganzen als ſittlich wertvolle erke
auffaſſen ſo dre ihm zu antworten, daß bekanntlich die Geſetze der Si  1  el
ebenſowenig von unſerer Auffaſſung abhängen wie die Geſetze der Geſundheit.
Wer das mit der Menſchennatur gegebene und durch das eben unwiderleglich
ewährte Sittengeſetz, das e8 ſich hier handelt, nicht anerkennen will, für den
gilt, was der „Deutſche ille“ Im elben 197) die ſagt, die
über Kriegsgewinne „anders denken“: 7 D  te politiſchen werden ſich chon
davor hüten, ſich auernd auf die Freiwilligkeit anſtändiger Geſinnung ver⸗
laſſen Die Zeit hat erwieſen, daß unſer Volk als Ganzes noch nicht reif iſt,
ſich er m dieſen Punkten in Zucht zu halten. So brauchen wir den
Profitiergeiſt das Geſetz.“

Stimmen. 4.
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Iſt denn eigentlich mit anſtändiger Geſinnung vereinbar, achſelzucken zu
erklären, die angegriffenen müßten leider geſpie werden, eil andere
brauchbare Neuheiten nicht vorlägen; die Theater ſeien jetzt mehr als 12 auf zahl⸗
reichen eſu angewieſen, und wem die Aufführungen nicht ehagten, der nne
10 wegbleiben? Als ob ein Gewerbe, das die öffentliche Si  el bedroht, ſich
In einem geſitteten Staate ungehindert ret machen 2 Und als ob zur
Füllung der Theaterkaſſen jede ittel recht waäre! Wie ſtimmt teſe Bereit⸗
willigkeit, 1  M der Vergiftung der Volksſeele mitzuwirken, zu den von einem
Theaterleiter geſe. geforderten ſittlichen Eigenſchaften? 0  eute ſind ſich
längſt klar arüber habe noch uim Oktoberhe daran erinnert daß wir
viel viel Theater und viel zu viel Schauſpieler aben Niemals iſt den
Bühnenangehörigen eine Anderung thre Berufes ſo ei geweſen wie jetzt, wo

die durch den rieg wunderbar geſteigerte Anpaſſungsfähigkeit über ee. der
ſtände hinweg und ugleich auf allen ebieten des Erwerbslebens auch weniger
vorgebildete Kräfte Beſchäftigung nden Wenn die Hälfte der Privattheater
geſchloſſen würde, ſo bliebe für un und anſtändige Unterhaltung noch immer
Raum Bei dem etzigen Überfluß — Bühnen drängt das inveſtierte
Kapital zur Ausbeutung der ſchlimmſten Inſtinkte, und das Volk, deſſen eele
dadurch unaufhörli verwüſtet wird, muß noch obendrein Rieſenzuſchüſſe die
vbon der Konkurrenz beſiegten Hof⸗ und Stadttheater aufbringen.

Der rieg hat uns gelehrt und gezwungen, unſer eld und Unſere Menſchen
kraft nützlicher und er zu verwerten Hans recka, der Theaterkritiker der
Reichspoſt, agte am November in einem offenen Briefe ＋

m den trektor des
Wiener Burgtheaters mit vollem E „Glauben Sie in der Tat, den Uulen
des Kaiſers zu erfüllen, enn Sie dem Woche um Woche mit den be
redten Mitteln der erſten eu  en Uhne alle nur erdenklichen Laſter, ag,
Lüge, Verrat, reubru vor gen ühren? Glauben Sie, Herr Direktor,
m der Tat, daß der Wille ſeiner Apoſtoliſchen ajeſtä iſt, dem durch
große materielle er auf der un zu vermitteln, gerade jetzt,
da auf auſend Schlachtfeldern nichts nderes bewährt hat als eben jene be
witzelte Tugend, eben jener verhöhnte Sinn der reue, eben jene verleugnete
Mannhaftigkeit, die m Not und Tod unſterbliche riumphe gefeier hat?
·  G  E8 ſcheint uns denn doch nicht gut möglich, daß Sie V ahrhei dieſes Quben
ſind Wir für unſern Teil empfinden den gegenwärtigen Spielplan des Hof
burgtheaters als eine ma we V dieſer großen Zeit von unſerem
abzuwehren unſere unentwegte Aufgabe leiben wird.“ Fürſten und Völker der
berbündeten d werden ſich ſolchen Erwägungen nicht ver  en können.
Verfall der Sitten iſt noch mer der Weg zum Verfall der Kultur und der
ſtaatlichen Unabhängigkeit geweſen. arum iſt der am die Verſeuchung
des eater buchſtäblich etin am Blühen und Beſtehen unſeres Vaterlandes

aro erman⸗
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Die deutſche Reichskirche.
Zukunftspläne liegen jetzt in der Luft Nicht alle werden zur elſe der Tat

gedeihen; aber auch dann können ſie als Zeichen der Zeit ihren Wert aben und
3u denken geben Einen ganz nen und dennoch wohl ernſt nehmenden
Gedanken entwickelt der Profeſſor der neuteſtamentlichen Theologie an der Uni⸗
verſität Jena, Dr Heinrich Weinel!

Die heldenmütige Einigkeit des deutſchen Volkes m der Verteidigung des
Vaterlande ſoll ausgenützt werden, Uunm eine große „deutſche Reichskirche“
aufzurichten. anz neu iſt der Gedanke einer eu  en Nationalkirche bekanntlich
nicht. und Jahn ſchwärmten vor hundert Jahren chon In der

des vorigen Jahrhunderts griff Karl Haſe den edanken wieder auf,
Uund den Vätern des Kulturkampfes chwebte ein ahnliche Zukunftsbild vor ugen
Doch ſei glei anerkannt, daß einel ſich von den Genannten vorteilha
unterſcheidet, eil er nicht daran en die Katholiken enſa V te Reichs⸗

hineinzuzwängen. enn wir Evangeliſchen wollten und könnten,
die internationale katholiſche 1 kann gar nicht mit einem Teil ihre Be
ſtandes m eine eutſche Reichskirche eingehen, ſo deutſch auch ihr eu  er Teil
empfinden mag  7 1) Trotz dieſes Zugeſtändniſſes iſt der Plan eine Sache,
die auch den kat Teil des Vaterlandes ſehr nahe berührt, wie ſich zeigen
ird ehen wir zuerſt, wie Profeſſor einel ſi ſeine Reichskirche en

„Wenn eine deutſche Reichskirche aufgerichtet werden oll“, agt er, „ſo muß
ſie mit völliger Freiheit und Anerkennung aller? verbunden ſein, die

ihr halten wollen. ann muß die unbedingte innere Freiheit aller ihrer
Glieder feſtſtehen und ebenſo die unbedingte Weitherzigkeit der Organiſation
Ihr müſſen nicht nur alle Landeskirchen, welches auch ihre Bekenntniſſe ſein mögen,
ondern auch alle „Gemeinſchaften“ und Sekten“ möglich ſein, aber ebenſo auch alle
Richtungen, die hineingehören wollen.“ „Dami aber wirklich aus dieſer eu  en
1 Lebendiges und Wirkendes werde, muß endlich eines eachtet und
erfüllt ſein, was Karl Haſe chon 1849 klar Tkannt und glücklich ſo ausgedrückt
hat ‚Eine Evangeli Nationalkirche iſt auf die Gemeinden, auf das pro
teſtantiſche ſelber zu gründen.“ So bleibt alſo die er und
grundlegende Forderung, die rhoben werden muß die Vertretung des geſamten
en Kirchenvolkes V einem Reichskirchentag, der aus allgemeinen, gleichen,
direkten, geheimen ahlen hervorgeht. Und Verhältniswahl!? Wieder

erſchrecklich Neues! ber iſt es nicht innerlich berechtigt, daß jede Richtung
über das Vaterland hin ihre Vertretung ſchaffen und V dem Rei

irchen⸗

tag, enn ſie irgend rhe iſt, 3 Worte kommen ann Dann gibt's un
der Mannigfaltigkeit Leben und friſche

„Wem das alles 3 kühn erſcheint, dem ſage ich Ohne ei keine Tat
ohne Wagnis kein eben Wer das Ziel will, der greife und arbeite

1 Die deutſche Reichskirche Von Dr Weinel. 145. Flugſchrift des Dürer.
bundes Callwey, Unchen Seiten. Preis Die „Flugſchri iſt
üÜbrigens, was man ihr nicht anſieht, nur ein Uunveränderter Abdruck eines Ttike.
aus dem „Kunſtwart“ von Avenarius, September 1915

Im rigin err
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ſeinem Platz Noch tim Krieg! müſſen die großen Dinge begonnen werden, die
ans Leben kommen und das neue Deutſchland ſchaffen ſollen“ 5—7)

An Beweggründen, e eine Einheitskirche als begehrenswert er⸗
cheinen aſſen, iſt kein angel. Zunächſt ei roſeſſor einel auf die merk⸗
würdige Tatſache hin, daß uim eut  en Reich immer noch einige vierzig ge⸗
rennte und unabhängige proteſtantiſche Landeskirchen, große, mittlere und ganz
kleine gibt, von denen allein m Preußen ſich zehn befinden. Dazu kommen noch
ver  iedene Freikirchen und Sekten, die ſich enſa evangeliſch nennen. Daß
eine ſo erf Ordnung zu allerlei Reibungen und en führen muß,
iſt eI zu verſtehen.

Wohl nde ſeit 1852 in Eiſenach alle zwei ahre eine „Konferenz deutſcher
ebangeliſcher Kirchenregierungen“ a und ſeit 1903 gibt aneben noch einen
ſtändigen Deutſch⸗evangeliſchen Kirchenausſchuß Aber die Leiſtungen beider Or⸗
gane, meint einel, ſeien nur beſcheiden, eil ihnen das wichtigſte Element fehle,
nämlich das olk. m einziges Mal habe der Kirchenausſchu „den Mund
aufgetan“, nämlich den katholiſchen Toleranzantrag inſpru zu
erheben.

Infolge dieſes Übelſtandes ſeien manche wichtige rbeiten, ſonſt Auf
gaben der I geweſen wären, der freien Vereinstätigkeit anheimgefallen Die
Vereine für innere und äußere Miſſion, der Guſtav⸗Adolf⸗Verein, der Evange

und ſeien notgedrungen V- die Breſche Aber obwohl der
letztgenannte und tapfer ſeinen „Mund aufgetan habe, enn galt, einmal
konfeſſionellen ngriffen entgegenzutreten“, ſo ſei e8 doch notwendig, daß die
Arbeit dieſen Zielen nicht Vereinsſache bleibe, ondern Volksſache werde, eil
„nur eine große, auf breite Grundlage geſtellte nationale Kirchengemeinſchaft den
ungeheuern Weltaufgaben, die ſich dem eu  en er und Glauben hier ſtellen,
voll gerecht werden könne  7. 3—4

Die uim vorſtehenden verkürzt gegebene Zweckbeſtimmung der Reichskirche
zeig M beſten, wie nahe der Plan auch die Zukunft der kat tr
un Deutſchland berührt. Nach der geltenden Verfaſſung des eu  en Reiches
ſind Kirchenſachen der Zuſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung entzogen und bleiben,
ſoweit ſie das . Gebiet angrenzen, den einzelnen Bundesſtaaten vor⸗
ehalten. Ohne Verfaſſungsänderung Gre der or  ag alſo nicht ausführbar.
einel iſt der Meinung, daß die Bundesfürſten eute kaum noch Wert auf
ihre Kirchenhoheit und ihr proteſtantiſches Oberbiſchofsamt (Summepiſkopat) egen
würden. Wir ſind darüber nicht unterrichtet. Nachdem aber der erwähnte Ver⸗
faſſungsgrundſatz längſt chon durch Kanzelparagraph und Jeſuitengeſetz durch
brochen iſt und der Bundesrat beharrlich an dieſem Einbruch in die Verfaſſung
feſtgehalten hat, dürfte bon *  jener eite einem eiteren au des Reſervatre

es
kein großer Widerſtand drohen

Demnach würde der eutſche Proteſtantismus mit ſeinen Konfeſſionen
(Lutheranern, Reformierten, Menoniten uſw.) Freikirchen, Sekten und Richtungen

Im Original
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verſtaatli und als Reichskirche der Geſetzgebung des Reichstags und undes⸗
rats überantwortet. Die natürliche Folge wäre, daß der Parität willen auch
die katholiſche 1 ebenſo verſtaatlicht oder „verreichlicht“ und dem Reichs⸗
kultusminiſter unterſtellt werden mu der würde man bloß den Proteſtan⸗
tismus verſtaatlichen und für die Katholiken Trennung von * und e
beſchließen Wie würde ſich m dieſem Zuſtand die konfeſſionelle Ule wie der
Religionsunterricht der Staatsſchule geſtalten?

Einige wenige Fragen dieſer Art zeigen ſchon, wie unabſehbar die Folgen
auch für uns Katholiken wären  24

Aller Wahrſcheinlichkeit nach würde die katholiſche 1 nach und nach in
die Rolle einer fremden, geduldeten Religionsgeſellſchaft wie in Rußland
hinabgedrückt werden. Dem eu  en Kaiſer wäre wohl das Amt eines Gegen
papſtes nach Zarenart zugedacht? Er dürfte ſich edanken.

Endlich das edenken, auf das wir noch kurz hinweiſen wollen
„Wir vbon jeher und ſind leider eute noch im Proteſtantismus ein Volk
von vielerlei Köpfen Nur eins fühlen wir gemeinſam, daß wir
keine Katholiken ind Aber das iſt auch alles, und das uUuns nicht
weiter. Uns ein einigendes Glaubensband.“ So der Geheime Kirchen
rat Tröltſch vor einigen Jahren auf der Generalverſammlung des
Evangeliſchen Bundes Iin Mannheim. Dieſem Zuſtand räg Profeſſ einel
Rechnung und nimmt m ſeine Reichskirche alles auf, was ſich in irgend einem
Sinne proteſtantiſch oder „ebangeliſch“ nennt. Der egenſa die
Katholiken are das inzige and der Einigkeit, die Betätigung dieſes Gegen⸗

das Lebenselement der Der ſtarke Hinweis auf den Evange⸗
liſchen Bund, m deſſen Fußtapfen die Reichskirche treten ſoll, ei m die gleiche
Richtung amt tänden wir glücklich vor einem Kulturkampf. ott
bewahre Uns davor und vor der eu  en Rei  irche!

Das hergebrachte Kirchenweſen der eu  en Proteſtanten muß gewi auf den
religiös und fühlenden Teil ſeiner Mitglieder einen peinlichen und Uun?
befriedigenden Eindruck machen Die Klagen über das Unfertige, Unſchöne, ots
behelfliche und Baufällige des kirchlichen Zuſtandes ſind chon alt Niemand

ihnen beweglicheren und beredteren Ausdruck zu leihen als weiland Profeſſor
9089 in Halle, der Stifter des Evangeliſchen Bundes hne Zweifel hat
das allgemeine Gefühl dieſer Schäden viel dazu beigetragen, daß der und ſo
großen Anklang fand Was ein bloßer Verein m Abſicht auf Zuſammenſchluß
ſo vielfarbiger ähnlein und Heerhaufen eiſten kann, dürfte geleiſtet aben
Weil aber der Appetit mit dem en ommt, ſo en man jetzt daran, dem
Unternehmen eine eſtere Grundlage zu verleihen. Anläufe zur Verſtaatlichung
des proteſtantiſchen Miſſionsweſen wieſen chon m die gleiche Richtung Trotz⸗
dem hat Profeſſor Weinels Unternehmen wenig Ausſicht auf Erfolg Der Plan
zu ſehr in Widerſpruch mit dem eſen und Grundgeſetz des ganzen Proteſtantis⸗
mus Das Prinzip des Subjektivismu und Individualismus, das jeden Pro
teſtanten zu ſeinem eigenen Schriftausleger, rieſter und empelt, erträgt
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nun einmal keine dauernde nach en Geſi

unkten geleitete Organiſation auf
religiöſem Gebiet. le bringt teſe Erkenntnis den einen oder andern Pro⸗
teſtanten der Schlußfolgerung, die bor Jahren chon ein ho  ehender Berliner
Herr n die Worte kleidete „Katholiſch müſſen wir doch alle wieder werden.“

Matthias eichmann

„Plagiator Bergſon“ eine Kulturfrage
Als mich mit dem Studium der neueſten franzöſiſchen Modephiloſophie

beſchäftigte, Ul un dieſen Blättern ! einen Aufſ über Henri Bergſon zu
veröffentlichen, mir einige Ahnlichkeiten in den Gedankengängen dieſes
Philoſophen mit Schopenhauer aufgefallen. war dieſer Eindruck zunächſt
von nuLr flüchtiger atur. ald nach Veröffentlichung meines hatte
Dr aus uda die Liebenswürdigkeit, mir einen zug ſeines
im Schopenhauer⸗Jahrbuch veröffentli  en „Bergſon und Schopen
hauer“ zuzuſenden. In demſelben nimmt der Verfaſſer zu einem Artikel von Pro

. by Henri Bergson, Pragmatism and Schopenhauer
(in der Zeitſchrift The Monist) Stellung, der auf ver  iedene „Koinzidenzen“
ergſon mit Schopenhauer inweiſt. Dr nta die auf, daß Bergſon
n verſchiedenen Teilen ſeiner Philoſophie, bor allem m der ehre von der In
tuition, zUum eil vbom n  In und von der Lebensſchwungkraft, vbon Schopen⸗
hauer direkt abhängig iſt; Bergſon ſei alſo nUuL „ein Eklektiker und keinesfalls
der Philoſoph, der Unſerem Denken eine neue Richtung gegeben 0 15)

Der vorhin erwähnte Eindruck wurde durch dieſen Antalſchen ‚ſatz be
eutend verſtärkt; immerhin hat ETL nicht vermocht, mich von emner Kekten und
eigentlichen Abhängigkeit ergſons von Schopenhauer zu überzeugen.

Da erſchein eine Schrift von Dr „Plagiator Berg⸗
ſon, Membre de LInstitut. Zur Antwort auf die Herabſetzu der eu  en
enſchaft durch Edmond Perrier, Président de Académie des Seiences
(Charlottenburg 1915, Dieſe Schrift erfolgt geradezu den Zweck, „auf
die wörtlichen Übereinſtimmungen un parallelen Gedankengängen aufmerkſam zu
machen, daraufhin den Vorwurf des agiat m voller Schärfe zu erheben.“
„In Friedenszeiten“ der Verfaſſer fort „hätten wir vielleicht, dem
kosmopolitiſchen Zuge unſeres Herzens olgend, eine derartige Angriffsweiſe ver.
Urteilen müſſen geglaubt. Wir überzeugt, daß zum gedeihlichen
Fortſchritt der Wiſſenſchaften das gemeinſame internationale Zuſammenwirken aller
Gelehrten die unerläßliche Vorbedingung Auch die Erfahrungen eu  er
Kongreßteilnehmer im Uslande, die im den letzten Jahrzehnten eine zunehmende
Iſolierung der deutſchen Gruppen beobachten konnten, aben uns nicht abgeſchreckt.
Wenn aber eute Männer wie Ramſay, die wir mit offenen rmen bei uns auf⸗

aben, uns die Gemeinſchaft aufkündigen, dann wollen wir doch, m
Gottes Namen, das Band zerreißen, das uns mit jenen Leuten verknüpft hat

1 Stimmen der Zeit Bd 89, 223—236.
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Dann wollen wir uns aber auch auf uUuns ſelbſt beſinnen und ihnen lar und
deutlich unſere Meinung agen über das, was Te Welt dem eu  en er
verdanken hat. Bergſon hat vbon Schopenhauer geradezu alles entnommen, was
ſeine Philoſophie 1 weſentlichen edanken enthält“ 45)

So weitgehend teſe eſe auf den erſten lick zu ſein ſcheint ſo kann das
reiche aterial, das nke mit großer Gewiſſenhaftigkeit aus den riften beider
Philoſophen zuſammengeſtellt hat, auf den aufmerkſamen eſer ſeinen Eindruck
nicht verfehlen. Nach Bönkes Anſicht beſchränkt ſich die Identität wiſchen den
beiden Philoſophen nicht nur auf le großen Richtlinien ihrer Weltanſchauung;ſie *  re ſich bis auf die feinſten Nuancen der perſönlichen Darſtellungsweiſe
Schopenhauers, auf deſſen zahlreiche Bilder und Vergleiche, 10 ogar auf die Ent⸗
gleiſungen, die Schopenhauer be der weiteren Durchführung ſeiner Vergleiche
unterlaufen ſind

Auch der Neſtor der eu  en ophie, Wilhelm un hält m
einem inhaltreichen, kritiſchen und mit feiner Satire gewürzten eitrage zu
Bönkes Schrift die ufrecht, daß Bergſon von der eu  en Phi  te
abhängig iſt. un hält nuUur einen Teil der von nke angeführten Beleg⸗
ſtellen für beweiskräftig, macht aber weiterhin darauf aufmerkſam, daß Bergſon
noch mit andern eu  en Autoren auffällige Übereinſtimmungen zeig So habe
EL den Begriff der „Einfühlung“ aus der eu  en Aſthetik entlehnt; der Be
griff der ſchöpferiſchen yntheſe“ ſei urſprüngliche igentum der geſamten Philo⸗
ſophie des eu  en Idealismus; die Anſicht bon der Priorität des Lebens vor
dem ebloſen habe er aus Schelling und aus Fechners Zendaveſta und das ild
der Exploſivſtoffe der Lebensſchwungkraft von dem hervorragenden eu  en Phyſio
ogen Ed Pflüger

Der Vorwurf des Plagiates, den nie erhebt, iſt ſo ſchwer, daß
Bergſon nicht umhin können wird, zu dieſer Schrift Stellung nehmen. Und
man darf geſpann ſein, ob e3 ihm gelingen wird, ſich von einem derartigen
Vorwurfe gänzlich zu reinigen. Immerhin iſt möglich, daß er in jüngeren
Jahren Schopenhauer eifrig geleſen und ſeine een, 10 eine1 Usdrucks⸗
weiſe ſi

2 bis zu dem rade angeeignet hat, daß ihm bei der Ausarbeitung ſeiner
erke das Bewußtſein 10 geſchwunden iſt, *2 mit urſprüngli remden een

tun Aben ergſons igenar ragt, wie früher ſchon ausgeführt habe,
einen ausgeſprochen künſtleriſchen Charakter. Und eS iſt eine bei Künſtlernaturen
ziemlich äufige Erſcheinung, daß ſtarke indrücke In Stunden ſpäteren Schaffens
durchaus mit dem Charakter Ureigener, eriſ niwürſe wieder emportauchen.
Wie dem auch ſei, Bergſon ird auf den Ruhm der Originalität m vielen
Punkten verzichten müſſen.

Iſt * nun auch angeſichts dieſer Sachlage im öchſten rade bedauerlich,
enn Bergſon ſich fortreißen ließ, öffentliche orträge über die deutſche Barbarei

Literariſches Zentralblatt für Deutſchland Nr vom November 1915,
1131
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halten, ſo ieg eswegen für und noch nicht die Notwendigkeit vor, das Band,
das uns mit der ausländiſchen Gelehrtenwelt verknüpft hat, zu zerreißen.
Glauben Männer wie rgſon und Ramſay dies mm Namen der Kultur tun
m  en, nun, ſo mögen ſie ſelbſt verantworten. In abſehbarer Zeit werden
die internationalen Beziehungen nach dem Kriege doch wieder angeknüpft werden
en Dann ird der Kriegshaß und der heiß auflodernde, aber engbrüſtige
und kurzſichtige Nationalismus einer ruhigeren Beurteilung und höheren Geſichts
unkten ſeinen Platz raumen müſſen. Anderſeits aben wir ſelbſtverſtändlich keine
Veranlaſſung, uns etwa denjenigen aufzudrängen, Ie jetzt von uns ni wiſſen
wollen Das verbietet uns unſere Urde und unſere Selbſtachtung Aber wir
wollen uns üten, böſe Beiſpiele nachzuahmen. Wir müſſen das Gute, das wir
in unſerem und m unſerer Vergangenheit aben und V iſt en ahr  —  1
lich nicht wenig zu chätzen und auch, eS nötig iſt, als unſer eigenſtes
igentum zu verteidigen wiſſen Aber weiter wollen wir auch nicht einen Schritt
gehen ind auch in den Kriegsoperationen leider ſtrenge Gegenmaß⸗
regeln notwendig geworden, ſo glaube ich nicht, daß eS auf rein geiſtig⸗kulturellem
Gebiet angebracht wäre, gleiches mit gleichem zu vergelten. Es dürfte bald
eine Zeit kommen, wo 2  — uns ank wiſſen wird, daß wir mitten im Haß
eſchrei der Welt die blutig notwendige Abwehr von kleinlichen Rachemaßnahmen
reinlich zu cheiden gewußt aben In der Welt der ntellektuellen und ſittlichen
Kultur hat ein rieg wiſchen Völkern keinen Sinn, ondern nur er Wetteifer
und vornehmer Ehrgeiz Mit Recht hat auch Gomperz —. In ſeinen Wiener
Kriegsvorträgen dieſen edanken betont. Und enn chon vom andpunkte der
bloßen Vernunft dieſes Verhalten einzig menſchenwürdig iſt, ſo noch mehr vom

Standpunkte des Chriſtentums, deſſe ortſ der reinen Menſchlichkeit gegen⸗
über gerade darin beſteht, daß e8 uns die rd gibt, durch ho  9e Ver⸗
geſſen und Verzeihen dem Feinde die Wege zu einem ſpäteren gegenſeitigen
Verſtändniſſe ebnen.

riedri Klimke

Zwei verſchollene Nürnberger en.
nter den verſchollenen en Karten nehmen zwei Nürnberger Weltkarten eine

bevorzugte Stellung ein. elde ſtammen aus der Zeit kurz vor der Entdeckung
Amerikas Sie gehören omi zu den koſtbarſten kartographiſchen Seltenheiten.
elde müſſen zudem, wie e8 ſcheint, hervorragende kartographiſche Leiſtungen ge⸗
weſen ſein.

Die erſte iſt eine handzeichnung. Ihr Urſprünglicher Beſitzer war der
kurbayriſche Rentmeiſter 0  au 1d Als beſonderer Freund bon Reiſe⸗
beſchreibungen er die „des Marco Polo, QAnct Brandans, Mandevilla,
Ulrichs von Friaul und ann Schildpergers“ V einem Sammelbande ver⸗

Philoſophie des Krieges tn mriſſen. Acht volkstümliche Univerfitätsvorträge,
gehalte Wien im Januar und Februar 1915, 1915, Perthes, 101
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einigt, der nach einer Angabe Murrs (Diplomatiſche des ortugie⸗
ſiſchen berühmten Ritters artin Behaims, ürnberg 12 auf der
Nürnberger tadtbibliothek die Bezeichnung d Cat Bibl Solg I, II.

Zum beſſeren Verſtändni der Reiſeberichte ra ſich eine größere arte an⸗

ertigen aſſen, über die er Im aAhre 1488 vorn im Buche Angaben ma  L, die
tellei zur Auffindung der arte führen dürften und die jedenfalls kulturgeſchicht⸗
lich intereſſan ſind Sie lauten wörtlich „Und ich hab di genennten puecher
darumb erſame und uſamen erfuegt, durch ain vaſt amſtige umfang
reiche, mit ambitus zuſammenhängend 21 auch koſtliche Mappa, dj ich mir hab
laſſen machen mit gar großem und underm umb des willens: wO dj
ſchauenden Iſer irren, das dy der Wandlen und
pericht geben der unpekanten Lender Siten und gewonhaiten; widerumb, der
eſchr mit Ir anzaigen zu wenig ette, das dann dy perürt procedir
oder rklär, mit dem Iſo daß! der Sin diſer und Geſchri veraintlich
coneredieren und den auttrn weg anzaigen und zu verſtan geben CEs Cre auch
ein pegern und maynung, wellichen nach mir aus meinen Tben und freunden
diſe mein 0 ſol werden, das dis puch darbey leiben ſollt und ains von
dem andrun mymmer etailt wurd“ (Murr

Leider hat ſich der un des kurbayriſchen Rentmeiſters nicht erfüllt. Schon
zUur Zeit Murrs war die Qrte verſchollen. Daß (8 eine Weltkarte war, 4

hellt daraus, daß die arte ebenſo die Fahrten eines an Brandan uim äußerſten
Weſten wie die eines Marco Polo im äußerſten en veranſchaulichen

Bei der weiten arte handelt ſich eine gedru Weltkarte Sie
ird ausdrücklich als bezeichnet. Genau ind wir über ihren Preis und
ihre Ausſtattung unterrichtet. Auch können wir uns wohl ein annähernd rich⸗
ige ild von ihr machen, enn wir edenken, daß ³ bei der Herſtellung des
eute noch V ürnberg erhalienen „Erdapfels“ des artin Behaim ihre Dienſte
geleiſtet hat.

Über die arte eſitzen wir olgende kulturhiſtorif wertvollen Notizen,
die zuerſt von Dr Petz in den Mitteilungen des Vereins für die der

ürnberg VI, 1888, 168) veröffentlicht worden ſind und zuletzt
von Ravenſtein: artin Behaim, London 1908, 111 nter der
überſchrift: „Expens 1494 di 26 ug In Urnber Expens“ dort
Iin der Rechnungsablage des den Behaim  Globu ſo hochverdienten eorg

„Hernach was ich Jörg Holzſchucher ausgeben hab, den
oder mun in die runden einer uge geleich, auch umb die getrukten
mapa NV die kantzley zu machen, mallen und ander uncoſt, aus wefelch meiner
hern der loſunger: Item ſo zalt her erten eham Umb eimn getrukte
mapa mun da die gantze welt ma wegriffen iſt, die da wol dint zu
dem und V die kantzley gehenkt wirtt, koſt dn. Heller); mer koſt
ſie zu malen ll., mer zu fütern und leima ＋ 10 dn ein Gulden galt
52 lb.) 12 Wuerd ö mer dem ſchreiner m ram und zwue gemacht
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fl., mer dem ar maller von iſen hulzen tafeln malen lb. dn.;
aci 4, lb 4, dn 6.“

An Erkennungszeichen für die gedruckte, ein wohl In vielen Exemplaren ver⸗
reitete Weltkarte omi nicht das Nürnberger xemplar war gemalt,
aufgezogen und eingerahmt. Da die arte als Vorlage für den Behaim⸗Globu
diente, ſo bot wohl er In anen die arakteriſtiſche eichnung des „Erd⸗
e Um nun eine leichtere Auffindung der für die der Karto⸗
graphie überaus wichtigen Weltkarte ermöglichen, geben wir die en
(Japan und China; Fig und ſüdo

en Fig etle Aſiens de b
rühmten Behaim⸗Globu m Ar verkleinertem abe (1 nach der Fakſimile⸗
Reproduktion Ravenſteins

tele en Karten ſelbſt bon denen ſich nicht die geringſte Uunde Er⸗

halten atte, ſind In den letzten Jahren ans Licht gezogen worden. Mir
gelang es, m dem einen Schloſſe Wolfegg (Württemberg) nicht weniger als drei
große Welt⸗ und Wandkarten aus den Jahren 1507, 1516 und 1611 (alle drei
Unika!) aufzufinden; eine Anzahl anderer ver  ollener Karten fand in Privat⸗
und öffentlichen Bibliotheken und auf en eS emnem der freund⸗
en eſer vergönn ſein, die eine oder andere der beiden ver  ollenen Nürn⸗
berger Weltkarten zu entdecken! Des freudigen Dankes aller Freunde er Karten
kann er er ſein, und mit old werden etde Karten aufgewogen werden.

oſe Fiſcher
„Von England feftgehalten.“

Zu einer leinen Odyſſee geſtaltete ſich die eiſe, die der ekannte Berliner
Geograph Prof Dr Albrecht Penck m dieſem Kriegsbüchlein („Von England feſt

2
gehalten“. 8⁰ 222 S., Stuttgart beſchreibt. Er war der Einladung der ri⸗
tiſchen Aſſoziation zur Förderung der Wiſſen

—

—

Aften gefolgt und nahm im Sommer
1914 an deren Verſammlung in Auſtralien eil. Glänzende aſtfreundſchaf war
von den Commonwealth von Auſtralien verſprochen und geü worden, und nichts
ließ anfangs den berühmten eu  en Gelehrten empfinden, daß r unter den Ver⸗
tretern der ngliſchen als Fremder betrachtet wurde. Da kamen die
erſten beſorglichen Nachrichten über die Kriegsgefahr in Europa, und bald zeigte
ſich auch im fernen Auſtralien der Widerſchein des europäiſchen We  rande

Noch bevor England an Deutſchland den rieg rklärt atte, erörterte auſtra⸗
liſcher Chauvinismus die mutmaßliche Stellung nglan im europäiſchen Kriege
Wolle es nicht das perfide Albion eißen, ſo England Frankreich beiſtehen;
wie bon jeher den Schwächeren auf dem Feſtlande Europas unterſtützt häbe,
ſo werde (3 auch jetzt Frankreich helfe Deutſchland, den mächtigſten Qa
des Feſtlandes. Auch die geplante Art der engliſchen Kriegführung, den Gegner
nicht nur militäriſch, ondern auch wirtſchaftlich zu vernichten, ſcheint einer leinen
Gruppe im fernen Auſtralien nicht unbekannt geweſen ſein; denn man redete
chon davon, daß eutſche Kaufleute und eiſende die engliſchen Kolonien ver:
laſſen müßten und ihre Geſchäfte einzuziehen ſeien. Und chon Anfang Sep⸗
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tember 1914 wurde „Sidney era mit aller Deutli  el ausgeſprochen
daß 8 ſich m dieſem Weltkriege im weſentlichen den am wiſchen Briten
und Deutſchen handle eine der beiden Völker errſchen das andere unter—
gehen Die große Maſſe des Volkes dagegen erhie ſich ziemlich teilnahmlo
als em Telegramm die ngli Kriegserklärung zur Gewißheit ma Nur
da, wo der eimiſche Wohlſtand ſich auf Handelsbeziehungen mit Deutſchland
gründete, ſah man ſorgenvoll die Zukunft So mM orfe, das vom
E  au e  E denn wo war em Weltmarkt Nden für 33 000 Kiſten
feiner Apfel, die orjahre nach Hamburg geliefert worden waren! Die Berg⸗
werke von Broken Hill nahe daran, ihre Tätigkeit einſtellen zu müſſen,
denn te dort geförderten inkerze bisher größtenteils nach Deutſchland
verfrachtet und aſe verhüttet worden Nun war dieſer Markt verſchloſſen Weil
die Pünktlichkeit der deutſchen Dampfer te Kaufleute bisher der Notwendigkeit
nthoben atte, große Vorräte zu halten, rat mit dem Ausſetzen des eu  en
Handels bald empfindlicher Mangel ein Medikamenten, Chemikalien, Woll

und Kohlenſtiften für ogenlampen Uberall ſpürte man Ge

ſts⸗
eben den hemmenden Einfluß des Krieges

Das Verhalten der Auſtralien anſäſſigen eu  en war nicht ausnahmslo
würdevoll Das ſchlechteſte eiſpie gab wohl der eutſche Konſul elatde
Dieſer Vertreter des Deutſchen Reiches m Südauſtralien ließ ſchleunigſt das

des deutſchen Konſulates von ſeinem auſe entfernen und den eichs
er ſeinem Fenſter mit Papier überkleben und beteuerte dem Gouverneur,

das „loyalſte Subjekt“ Sr ajeſtät des Königs von England geweſen
ſein Andern anſäſſigen eutſchen aber das Herz aut für Deutſchland
Sie hielten den rieg für das rgebnis engliſchen Neides den ſie auch ver⸗
ſchiedenſte eiſe bald zu fühlen ekamen Das eutſche Geſchäft ſtockte änzlich,
und manche Deutſche erwerbslos geworden 120 eutſche und ter  2  2
reichiſche Reſerviſten Utoria die ſich weigerten ihre Zugehörigkeit zu den
heimiſchen Armeen aufzugeben wurden Kriegsgefangenen gemacht Unglaub  2

leiſtete die Lüge Die täglichen drei bis vier Kriegsnummern der Zeitungen
berichteten eine eutſcher Niederlagen In Seeſchlacht ſollten eutſche
und nur ritiſche geſunken ſein In Schlacht hätten die Deutſchen
150 000 Tote gehabt andern war eS den Ruſſen gelungen 000 Deutſche
zu töten Der Abgeordnete Liebknecht und der „Herr Roſa aus Luxemburg“
nach auſtraliſchen Zeitungen ſtandrechtlich rſchoſſen worden Beſonders die Nach⸗
richten über en waren aufreizend Afur mu ſich auch der Eroberer vbon
Antwerpen xzellenz Beſeler ent das eben nehmen Mit feinem Humor
eri  e Prof Penck über die allmähliche Abkühlung bisheriger Freundſchaften
Anfangs daß die wiſſenſchaftlichen ande zu ar ſeien als daß der
rieg ſie zerreißen nune Nicht den rieg, ondern die Wiſſenſchaft ſollten
die Aſte denken hieß e8 Geleitsbriefe der auſtraliſchen Regierung werde ihre
Heimreiſe ſicherſtellen wWie die eine Geſandten Man ſpürte auch tatſächlich bei
den Verſammlungen den rieg nicht fühlte ſich Unte: Gleichdenkenden und Gleich⸗



428 Umſchau

empfindenden. aum aber war die Tagung 30 Auguſt zu Ende, da aQautete
der Gruß eines Prof. Penck begegnenden Tiſchna

arn „Wenn die Völker ämpfen,
en die Gelehrten nicht lächeln; unſere Wege müſſen ſich während des ieges
trennen; nach dem Kriege laſſen Sie uns wieder gut Freund ſein

7

V und ami
eſetzte der Engländer den Platz des Gaſtes und inderte dieſen, ihn einzunehmen.

Das war em wenig glückverheißendes orſpie für die Heimreiſe. Zwar
ſtellte die auſtraliſche Regierung einen Geleitsbrief aus, aber er erſtreckte ſich nur

auf Ne Fahrt bis London Auf einem engliſchen Schiff mu die
ge  n werden, und eine beabſichtigte Landung in dem damals noch neutralen
Italien wurde verhindert. Wir eſen mit annung die des Schiffes
vor der gefürchteten „Emden“ und ſeine durch den Suezkanal. ald wurde
Dr Penck inne, daß an ihn wie einen ton behandelte Bei der andung
m London wurde er von Geheimpoliziſten In Empfang und noch
während der acht zum Chef der Londoner Kriminalpolizei geleitet. Nach langem
nächtlichen Verhör erga ſich zwar die völlige Grundloſigkeit des Verdachtes und
beim Chef der Londoner Kriminalpolizei die Überzeugung, daß Prof. Penck „ein
reimn wiſſenſchaftlicher Reiſender geweſen ſei“ und daß man ihm die Landung m
England geſtatten nne, nicht aber die Weiterreiſe. Es ird ihm ein Londoner
Bezirk angewieſen mit emnem Radius von Km. ieſeFe wurde amt
begründet XI habe mehr VN Auſtralien eſehen als irgend ein anderer eu  er,
und ＋ habe eſehen mit ſachkundigem Auge. Er nune aher daheim die wich
igſten Mitteilungen machen.“ Es half nicht die jegenvorſtellung, daß Auſtralien
ſo fern von jedem Kriegsſchauplatz iege Man erwiderte, daß eutſche
ſich im Indiſchen und zean efänden; durch drahtloſe Telegraphie
önnten teſe eR Weiſungen von Deutſchland bekommen, die auf ſeinen In⸗
formationen eruhten. Wirklich wurde Prof Penck zurückgehalten, bis das eutſche
Kreuzergeſchwader bei den Falklandsinſeln vernichtet war. Der Aufenthalt In
London bis zum Neujahrstage bot ihm allerdings Gelegenheit, durch manche edle
Tat das Los der deutſchen Internierten zu erleichtern, und gab ihm auch die
Möglichkeit, viel Wiſſenswertes über die engliſche Hauptſtadt während des ieges
mitteilen zu können. 0

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben derUTTESITI: Gegenwart. Herausgeber und Schriftleiter Hermann Muckermann 8  *
München, Giſelaſtraße 31 (Fernſprecher 32 749) Mitglieder der rift⸗
leitung Kreitmaier J., Kro 8  . Noſtitz

73

Rieneck
(zugleich Herausgeber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), Over⸗
ans J., Reichmann J., Zimmermann

Verlag Herderſche Verlagshandlung, reiburg im reisgau (für Oſterreich⸗
8 8KO Ungarn: Herder Verlag, Wien I, Wollzeile 33)
egründet 1865 Von den Beiträgen der Umſchau kann aus jedem Heft einer Quellen⸗

von eu  en
jeſuite: beſonderer Erlaubnis geſtattet.

angabe bernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit



Der römiſchen rage Ende und Hnfang
eitdem das Wort Roma capitale amtlich als Ziel der italieniſchen

Politik ausgerufen worden war (Cavour tat das im Turiner Par
lament 11 Oktober eitdem ein Parlamentsbeſchlu *2 als
den unwiderruflichen Volkswillen feſtgelegt (das geſchah durch die
Tagesordnung vom 27 März wurde in den neuitaliſchen Kreiſen

Der Aus⸗ſtändig und überall von der „römiſchen Frage“ geſprochen.
druck kam auf zur Bezeichnung der Frage Wie erwerben wir Rom,
die Hauptſtadt des Einheitsſtaates? leſe ömiſche rage nden wir V
Manifeſten des Königs, unzähligemal während der ſechziger 0 VN den
Parlamentsreden der iniſter und Abgeordneten in Turin, ſpäter Florenz,
V ari und London, in den diplomatiſchen oten der Außenminiſter
Ricaſoli, attazzi, Paſolini, Durando, 18conti Venoſta, der Botſchafter
und der Geſandten, m den Kundgebungen der Revolutionsparteien, in
den Organen de geſamten euro  en Preßliberalismus. Als aber der
Einheitsſtaat die Tbs Orbis zur Hauptſtadt Neu⸗Italien herabgeſe
atte, erklärten die amtlichen Stellen wie die Revolutionäre, bon einer
ömiſchen rage ni mehr wiſſen; ſie als gelöſt und erledigt
angeſehen werden. Ja man wurde ereizt oder erregt, enn man nur das
Wort orte „römiſche Frage  I Neu⸗Italien iſt inde das Geſpenſt bis auf
den eutigen Tag nicht los geworden. Damals, als alle Gegner der zeit⸗
en Herrſchaft des Papſtes una  rli bon der ömiſchen rage redeten,
ſtanden die kirchlichen Kreiſe und die papſttreuen Katholiken auf dem and⸗
Un ſie ännten keine. Nach dem ahre 1870 wendete ſich das
Die Päpſte wieſen in ihren Proteſten auf die römiſche rage hin, Und aus
allen Weltteilen das Echo zur „römiſche Frage

7⁴ Es war im
Grunde pine Forderung; die Forderung, daß die nun unerträgliche Lage
de beſeitigt werde Weil ſich aber 1 dieſe Forderung die
rage anſchließt, wie das ehen nune oder ſolle, weil zudem der Aus⸗
druck ſchon eingebürgert war, erblie der rau die Forderung des Papſtes
Und aller Katholiken als die römiſche rage bezeichnen. Die erſte, nahezu
erſch

en Parlamentsverhandlung über die neue römiſche rage fand

Stimmen
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m der Nationalverſammlung erſaille ſtatt, und Thiers, der früher
als Oppoſitionsredner mit blendender arhei über die italieniſche römiſche
rage geſprochen atte, redete nun als Staatsoberhaupt mit beklommener
Verlegenheit über die katholiſche römiſche rage Die biſchöfliche Eingabe,
die der Verſailler Debatte nlad eboten atte, enthie ein Ita aus
einer ede Thiers' vom Ahre 1865 Er raf damals den Kern der
Sache, enn auch die Wendung, eren ſich ediente, tellei nicht
gerade die ri

igſte war. Er agte amals, war bald nach der Sep⸗
temberkonvention: keine Nation werde die Obmacht des Papſtes anerkennen,
enn ngig geworden wäre, oder nur die Vermutung uläſſig ſchiene,
er ſei C8 1 Wie zutreffend dieſer Gedanke iſt, kann man auch daraus ab⸗
nehmen, daß er, wenngleich in anderer Faſſung, im erſten Rundſchreiben
Benedikts begegnet 2.

irgends aber iſt mit beharrlicherer Treue die katholiſche römiſche
rage immer wieder vorgelegt worden als auf den Generalverſammlungen
der Katholiken Deu  an Und Ugleich doch mit kluger Maßhaltung
im Ausdruck, Unter oft ſchwierigen Verhältniſſen, zuma eit das Bündnis
mit Italien beſtand. ank und Ehre ſei dieſer deutſchen Treue der führenden
jnner Jüngſt erſt hat die 73.

ölniſche Volkszeitung“ daran erinnert,
daß die Generalverſammlungen eshalb manchen über ſich rgehen
aſſen mußten. Die Katholiken Deutſchlands wußten inde wie die
Ver  ni  6 agen, daß ihnen nicht zuſteht Löſungsverſuche vorzuſ

agen,
daß die rage zeitweiſe Un  ar ſcheinen mo Und dennoch olgten ſie
ihren unverbr  iche Überzeugungen, rhoben Jahr Jahr die katho⸗

Forderung Wir ſagten, ſie wußten, wie die Ver  ni  e agen Es
iſt 10 offenkundig, daß eine roßmacht, Und wäre ſie bon geſtern, Und
dre ſie entſtanden, wie ehen nUur Neu⸗Italien entſtand, von Fall Fall
gewiſſermaßen, ihre Hauptſtadt, in der ſie ſich nun einmal feſtgeſe hat,
ſich nicht wieder entreißen äßt und nur m einem allgemeinen Trümmer⸗
fall ſie ein  en könnte Es lag Tage, daß der Heilige ater, mitten
im Königreich wohnend, bon e  en Regierung, Beamten, oldaten, Ge⸗

1 „Aucune nation n'acceptera l'autorité romaine devenue dépendante
seulement supposée de ötre.“ Annales de PASSemblée nationale 244

2 „Quicunque nim Romani Pontifieis Hlios profitentur, 0O et qui
unt et qui procul, iure optimo Xigunt, Ut nequeat dubitari, quin COINN-·

munis Ipsorum Parens In administratione Apostolici uneris Vere Sit et Prorsus
apparea ab mnl humana potestate liber.“ Eneyelica beatissimi“ 1914
NOV. AAS8S VI 580 581
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ſetzen, Einrichtungen, Verfügungen, Verkehrsmitteln ringsum eingeſ

oſſen
iſt; daß, logiſch und formell, nUur drei öſungen der römiſchen Frage denk⸗
bar ſind ohne Italien, Italien, mit Italien Die er dieſer
lichkeiten iſt aus dem angegebenen Grund keine. Die zweite, Italien,
war durch die taatspolitiſchen mſtände ausgeſchloſſen und ieg nicht m
der Kompetenz „friedlicher Staatsbürger“. Bleibt die dritte Möglichkeit:
mit Italien Man kann ſie verwirkli denken durch ruck und wang
oder durch freiwillige Entſchließung ulien In der Septemberkonvention
von 1864 war beides wirkſam ruck Und Freiwilligkeit ne gegenſeitigem
Überliſtungsverſuch der Abſchließenden. wang könnte als phyſiſch⸗materieller
wirkſam ſein, oder als moraliſcher wang Der er fiele mit der Löſung

Italien zuſammen; der zweite ug grenzenloſe Verbitterung. Und
e  en man ſich dort bon dieſer erſehen E braucht nicht geſagt
werden Von italieniſcher elite ird behauptet, Italien habe 14 aus freier
Entſchließung die ömiſche rage ge und geregelt. nde hat es nur
eimn eſt vbon Widerſprüchen hergeſtellt Und dieſe ragi u
weshalb wir bor kurzem hier vbom Hau  2  —  fluch und der 2  nde Neu⸗
alten prachen Sie omm darin zur Geltung, daß Italien dem Hei
igen einen internationalen Wert wegnahm, kein Einzelſtaat aber in
ſolchem Falle iſt, enerſatz eiſten Hat C das mit dem
rundſatz 9 „Freie 1 im freien TNi An dem Satz rfüllte
ſich, was ein großitalieniſcher Patriot vorausſagte: e8 ſei ein Gelegen⸗
heitswort, das einen Zweck verfolgte; habe 8 ſeine Dienſte getan, ſo laſſe
man eS en der iſt das Garantiegeſetz etwa der freiwillig bon ſeiten
alten der katholiſchen Welt gegebene volle Erſatz für jene Unabhängig⸗
keit des Papſtes, ihm Und ſeiner geiſtlichen Amtswaltung durch die

Herrſchaft ewährt wurde? Freiwillig egeben war *2 1⁴

— aber in
welch unzureichender Weiſe *2 Erſatz bot und Bürgſchaft eiſtete, das brachte
der Weltkrieg den Tag Und augenblicklich ſtehen wir Unter dem wahr⸗
haft überwältigenden Eindruck der Enthüllung, die „Neuen Züricher
Nachri  en  L Januar veröffentlicht aben ndem Italien
dem Friedensjunktim der Ententemächte nur Unter der Bedingung beitrat,
daß beim Friedensſchluß keine Internationaliſierung des Garantiegeſetzes
rfolge, noch irgend eine Veränderung dieſes Geſetzes zugunſten des Papſt
tums, offenbarten ſich von die un  aren Widerſprüche, VN die 2
ſich verwickelt hat Urch faſt ein halbes Jahrhunder hat Neu⸗Italien

dagegen geſträubt und es ſchärfſtens abgelehnt, daß das Garantie—
29 *
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geſetz, dieſe angebli rein innere Angelegenheit aliens, Gegenſtand einer
Verhandlung mit auswärtigen ächten ſein könne Und nun ordert
Italien ſe daß es ihm durch ein ölkerrechtliches ommen mit andern
ächten er  rg werde durch eben den Londoner Vertrag Die hoch
radige Ungerechtigkeit Und Treuloſigkeit rt ahin, daß ſie ü  leßli ſich
ſelbſt anlügt mentita 8 iniquitas Sibi. Aber auch das alte Haus⸗
flu  eri ſardiniſcher Ungerechtigkeit oder Rechtsunfähigkeit omm zUum
orſchein: alles iſt recht und rlaubt zuungunſten, alles unrecht Und Uun⸗

rlaubt zugunſten des Papſtes. Das iſt der egen, den Garibaldi dem
Königreich mitgab, Garibaldi, der Iim Um „ein Krebsgeſchwür“

ſah den „den Oberprieſter der Lüg 70 nannte, dem „der Genius des
Böſen eiſtan leiſte, der auf dem „Genfer Friedenskongreß“ tim
8 6 der Beſchlüſſe erklären ließ, „das um hat für abgetan gelte (la
papauté St déclarée déchue). Auch eine weitere wider  ru  volle Und
unbegrenzte Anmaßung en die pa  reuen Katholiken ſeit 1870 geſehen
und beklagt. Sie ieg darin, daß dieſes Garantiegeſetz gleichzeitig rein
innere Angelegenheit Italiens, demnach dem Urteil, der Kritik, der Kontrolle
des Auslandes entzogen ſein 0  E, und dennoch der Anſpruch rhoben
wurde, daß 8 allen Regierungen aller 0  L. allen Katholiken aller Welt⸗
eile als ausreichende rgſcha für die reihei des Papſtes gelten
habe Die innere Angelegenheit eines Staates, bon dieſem Qa mit Welt
zwangskurs ausgeſtattet, dem ſich alles autlos gen muß, das iſt ogiſcher
Widerſinn und der ämliche politiſche Größenwahn, dem Ricaſoli ru
gab, enn als miſter in der Kammer ausrief: „Die alieniſche Re⸗
blution begründet eine nelle Yꝗ Italien hat den eruf, die Grund—
agen für die Zukunft des geſamten Menſchengeſ

echt egen  7 Das
agte bei Begründung einer Anleihe bon 500 Millionen Juli 1861
Dem nämlichen Größenwahn verfiel der Abgeordnete Uſolini, der
er  rte, Italien habe ni zu ürchten und ſei einer Koalition von ganz
Europa gewachſen Das agte nach Magenta, wo die Italiener fehlten,
nach Solferino, ſie nicht ſiegten, kurz bor Uſtozza Uund Liſſa, wo die
Eroberungspoliti von Fall Fall ſich glänzen rte

Wenn ein ſo bedeutender Staatsmann wie Thiers, der elbſt Liberaler
war, den bloßen Verdacht, daß der Papſt bon einem ad ngig
wäre, für eine der ü

erſten Erſchütterungen des päpſtlichen Anſehens
le. was Gre die olge geweſen, enn Pius das Garantiegeſetz
angenomimen und ami eine feindliche Kammermehrheit zur Grundlage
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ſeiner geſamten äußeren Re  ellung gemacht E, on täglich und
n  1 bon ihr ngig geweſen re Das inzige ittel, einen
letzten Reſt bon Unabhängigkeit Und reihei retten, war die Nicht⸗
annahme des Garantiegeſetzes, eln ahrha heroiſches ittel, das aber
Under gewirkt hat Man braucht nur die Geſchichte der letzten

der Erinnerung vorüberziehen zu aſſen, dieſes Under gewahr
werden, den Ausgang uI das alten Leos III Uund u
So gewi als der inſturz eines mehrſtöckigen Hauſes erfolgen L,
wenn da Unterſte ockwer weggezogen würde, ſo er erwartete der
Uropäiſche Vulgärliberalismus den inſturz der Papſtmacht nach der Weg⸗
nahme der weltlichen errſcha Es ſich Iin weiten Kreiſen der Ge  V
ante feſtgeſetzt, der Papſt ſei ledigli deshalb ouverän, eil einen

hat Die eigentliche und weſentliche Souveränität des eiligen
Vaters, ſeine geiſtliche, war ImR Bewußtſein der gebildeten Welt ar ber⸗

aher ein maßloſes Erſtaunen, als nach dem Urz der weltlichen
rſcha in den ſiebziger Uund achtziger Jahren die geiſtliche Souberänität
ſich machtvoll m Erinnerung brachte Und weltbekannte Erfolge errang.
Die Regierung der Weltkirche durch die Päpſte dieſer Zeit hat die
Erfolge errungen; regieren iſt aber ſouveräne Tätigkeit; der ſouveränen
Tätigkeit igenart Und Vorzug eſteht darin, daß ſie bon keiner andern
Macht ngig eint, telmehr aus elbſteigener r andelt edig  2
lich dadurch aber le das um bon Italien unabhängig, grund⸗
ſätzlich Und echtlich unabhängig, daß eS jene eroiſche ittel ergriff, im
Vatikan leiben und die nnexion der ewigen durch das önig⸗
reich ne deren taatspolitiſchen Folgen nicht anzuerkennen. Wir ehen
darin egen und Sieg des Kreuzes, des Symbols wehrloſen Heldentums.
me einbar auswegloſe Lage wurde ſo durch die Ni  annahme des
Garantiegeſetzes E Freilich als das Papſttum nicht ſtürzte, ondern
ogar im Weltanſehen ieg, da hieß Es, die Großköpfe des italieniſchen
Liberalismus aben das immer vorausgeſagt. Man efreie das Um
vom weltlicher Herrſchaft, und dann ird man ſehen, welchen ſtolzen
Flug * nehmen wird. Der Gedanke, das um müſſe ſtürzen, enn
die errſcha chwände, enthie eine großartige Uberſchätzung
der weltlichen Herrſchaft. Der andere Gedanke, das werde be⸗
reit, enn die errſcha falle, enthie dagegen eine nter⸗
chätzung derſelben. Sie war das unentbehrliche ittel, das der geiſtlichen
Souveränität ſouveräne, ſich ſelbſt genügende Aktionsfreiheit gab Denn
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die geiſtliche Souveränität iſt zwar geiſtli in ihrem rſprung, ihrem
Rechtstitel, ihrem Zweck, ihrer Bindekraft, in dem Gehalt ihrer Geſetze
und Verfügungen, als Souveränität aber bedarf ſie ſouveräner Be
tätigung der ſouveränen ittel des freien erkehr auf Gleichberechtigungs⸗—
fuß mit allen anderen ſouveränen ächten, des freien erkehr mit allen
ihren Hilfskr  En und Untergebenen, ſelbſteigener Einkünfte, ſelbſteigenen
Verwaltungsweſens, und eines wirkſamen Schutzes wider Angriffe auf
Perſonen, Einrichtungen Uund achgüter. Das gab die weltliche Herrſchaft
der geiſtlichen Souberänität, in dem Sinn ge  rte und gewährleiſtete ſie
dem um Unabhängigkeit Und reiheit. Für unentbehrlich aber wurde
ſie rklärt und für notwendig, weil niemand einen vollgültigen rſa

Uund der dargebotene „Erſatz“ ſo wenig die Unabhängigkeit und
ſouveräne Aktionsfreiheit gewährte oder gewährleiſtete, daß EL vielmehr
ſich und in ſeinen Folgen Abhängigkeit feſtgelegt und kundgegeben Er
Gdre ſo angenommen worden, wie man ihn darbot.

Wenn aber die Herrſchaft des Papſtes als unentbehrlich und
notwendig bezeichnet wurde, ſo kann man i den Formen Uund Formeln,
die verwendet wurden, die große el  el bewundern, we als das Erb⸗
gut der ömiſchen IV erſcheint. Die Notwendigkeit des Kirchenſtaates
mu damals in den ſtärkſten Ausdrücken hervorgehoben werden, und doch
tat man nie ſo, daß allen anderen Zukunftsmöglichkeiten alle ren
verriegelt worden ren. Das geſchah weder bon ſeiten des Papſtes noch
bon ſeiten der 265 Biſchöfe, 1862 jene Pfingſtadreſſe dem Papſt
überrei  en, die mit allen nachfolgenden bi Zuſtimmungen als
eine Kundgebung der geſamten lehrenden 1 würdigen iſt „Wir
ehe Im weltlichen en des eiligen Stuhles eine Notwendigkeit
und eine offenbare Einrichtung der goͤttlichen Vorſehung; wir ehen nicht

er  ren, daß teſe errſ bei der gegenwärtigen
Lage der inge der I＋ zum Utzen ereicht, oren freier
Leitung wie zur freien Leitung der Seelen Urchaus notwendig iſt 7
Dazu wurde bor 50 Jahren in dieſen ern emer und wir über⸗—
nehmen nach einem halben Jahrhunder die Bemerkung als 10
treffend: die hier ausgeſprochene Notwendigkeit iſt eine relative Und mora

liſche; ＋ handelt ſich nicht eine Notwendigkeit für den abſoluten
Beſtand der 1  E, ondern eine ſo

E, die das Wohl der Ir
Uunter den gegenwärtigen Umſtänden Urchaus verlangt!.

1 Rattinger, Der Kirchenſtaa in Stimmen dQ. »Laach 1866
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Die päſtlichen Erklärungen der 1861 und 1862 ſind die bor.
Bevoräufigen Antworten auf die Forderung Roma capitale geweſen.

wir arlegen, wie Cavours Amtsnachfolger dieſe Hinterlaſſenſchaft betrieben,
ſei daran erinnert, daß Cavour immer, enn en  1 davon ſprach,
die Erwerbung oms an zwei Bedingungen knüpfte: daß ſie im Ein⸗
verſtändni mit Frankreich geſchehe Uund keine ſche oder Gewaltmittel,
ſondern ledigli „Moraliſche Mitte abet Anwendung fänden Ununter⸗—
brochen und bis zur Erſchöpfung iſt in den auf Cavours Tod folgenden
Jahren vbon dieſen beiden Bedingungen geredet worden, und das End⸗
ergebnis war die Beſchießung oms Das Hauptereignis m der Entwicklung
dieſer römiſchen rage während des Jahrzehnts bom Tod Cavours bis
1870 war die bon Italien übernommene vertragsmäßige Ver  ung,
die Löſung ni durch die Einnahme oms herbeizuführen. ver⸗
ſtändlich erfolgte dann im günſtigen Augenblick gerade dieſes, die Ein
nahme oms

Wir en die Unterhandlungen bis zum Tode Cavours iemlich aus
ührlich erzählt und C bemerkt, m der Folgezeit ſei man immer wieder
auf die nämlichen Vorſchläge, ne, Erörterungen, egründungen zur
gekommen. aher Gre eine ebenſo eingehende Darſtellung der weiteren
Entwicklung, enn man ſich auf die ömiſche rage beſchränkt, eintönig
Und enthielte ni als Wiederholungen. Nur im großen Zuſammenhang
der europäi  en Geſchichte leße ſich die römiſche rage bon 1861 bis 1871
anregend ſchildern, im Zuſammenhang einerſeits mit den Umtriehen radikaler
und revolutionärer arteien, anderſeits mit den politiſchen Ereigniſſen, den
Balkanwirren, der olniſchen rhebung (1863), der ni  en rage und
des däniſchen Krieges ne en Folgen uſw., den Wand—
lungen und Schwankungen napoleoniſcher Politik und Hegemonie, dem
Emporſteigen 8Smar trotz des Konfliktes mit der Kammer einer den
diplomatiſchen Plan Europas beherrſchenden igur Man begegnete da
vielen Einzelheiten bon erſtaunlichem Gegenwartsbelang; eine Stichprobe
egen wir m der „Umſchau“ dieſes Heftes vor, ſie betrifft das in den ſechziger
Jahren anhebende Wettrüſten

nter den beiden Bedingungen, Cavour für die Erwerbung der
„Hauptſtadt Rom“ gefordert und durch Parlamentsbeſchluß feſtgeſtellt atte,
xrſchien allen undigen Und Geriſſenen die eine Bedingung als Schmink⸗
doſe, Schonheitsfehler der Politik vertuſchen beſtimmt war. Cs
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iſt die, we nur „moraliſche anzuwenden als auflegt.
Praktiſchere Bedeutung ignete der weiten Bedingung, nur Iim Einvernehmen

Sie beherrſcht alle orgänge m dermit Frankreich vorgehen wollen.
römiſchen Angelegenheit.

Ein Wort zunächſt über den Standpunkt der Partner Kaiſer Apoleon
wünſchte den zug ſeiner Truppen aus Rom abei mu der ein
vermieden werden, als edeute das eine Preisgabe des Papſtes. Die Vor—
bedingung für den zug der Truppen war ſonach, daß eine andere Bürg⸗

oder ein anderer Schutz wider Angriffe auf den Papſt, auf Rom
beigebracht werde. Wenn Kaiſer Apoleon weder den Papſt preisgeben
wollte, noch den Anſchein ſich aufladen, daß eS tue, ELr U
kirchenpolitiſche und ſtaatspolitiſche Gründe tellet auch perſönliche, die
ſich aber nur auf den Schutz der Perſon des Papſtes, wohl nicht auf

Die kirchenpolitiſchen Gründe agen m derden des Papſttums ri  eten
Rückſicht auf die pa  reuen Katholiken Frankreichs, die Urchaus nicht
in ſcharfe Oppoſition reiben mo Einen belangreichen taatspolitiſchen
run hat der Kaiſer einmal ſeinem perſönlichen Freund, dem Grafen Fran⸗
Ce Areſe, offen geſagt Er meinte nämlich, enn der nig bon Italien
in Rom ſeine Hauptſtadt habe, nune ＋ wohl früher oder er dazu
kommen, daß und nig miteinander Frieden und Freundſcha
chlöſſen. Dann aber ſe altlen Macht ins-Ungemeſſene.

Wenn Kaiſer Apoleon dem Heiligen ater eine Bürgſchaft dafür
einhändigen kann, daß nicht angegriffen wird, oder daß, enn das ge⸗
2 ELr Schutz fände, ſo können die franzöſiſchen Truppen Rom verlaſſen,
ohne daß es auch nur den Anſchein hat, als Tde der preisgegeben.
Dem Kaiſer und ſeinen Ratgebern m dieſer Sache, vorab Thouvenel und
Gramont, war klar geworden, daß der in keiner Form
auf eines ſeiner verzichtet, daß alſo Unterhandlungen mit dem
die ein Übereinkommen mit dem gegneriſchen Standpunkt zum Zweck aben,
au  i  0 ſind Daraus erwuchs der Plan, das neue Königreich dazu

bewegen, daß eS vertragsmäßig feſtſtelle, 65 olle Rom nicht mit be⸗
waffneter Macht angreifen; Cavbour das 14 eierli ausgeſchloſſen.
Wenn eS nun noch dazu verſpricht, Angriffe auf den Kirchenſtaatreſt, die vbon

anderer eite men, abzuwehren (dabei konnte nur Garibaldi gedacht
werden), ſo die für den Truppenabzug notwendige Vorbedingung.

Auf italieniſcher eite lag die ache einfacher. Man wo die

franzöſiſche Zuſtimmung zu allem, was ſich herausſchlagen ließ Die Er⸗
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Anfangs zeigte ſichfahrungen der letzten edeten eutlich
Kaiſer Apoleon bei der Einverleibung der Romagna ſchwierig. 1330 Und
Savoyen bneten der Zuſtimmung den Weg Als eS ſich ſpäter arum
andelte, Umbrien Und die arken wegzunehmen, indem man dort Unruhen
a  ez  L dann I„IM Namen der Humanität Und der Ziviliſation“,
wie Cavbour agte, einzumarſchieren, erlangte man das kaiſerliche fate
presto. Wie ei ſich dieſer Vorgang in Rom wiederholen ließ,
jeder, ezeugen Freunde und Feinde Namen der Humanität und der
Ziviliſation vorzugehen, iſt aber unbeſtreitbar ein „moraliſches Mitte

Auf der angegebenen Grundlage, Übernahme der Bürgſchaft durch
Italien, wuürde Unmittelbar bor dem ode Cavours verhandelt. Der Kaiſer
beſaß Italien gegenüber ein ausgezeichnetes Druckmittel, die Anerkennung
des Königreichs, die noch nicht rfolgt war Man iſt dem Abſchluß nahe
geweſen, als Cavour ar Nun ſchrieb Thouvenel, ente nicht aran,
die Verhandlungen fortzuſetzen. Der Kaiſer war noch weniger geneigt
dazu; denn in Cavour etzte ELr Vertrauen, agte Er, in ſeinen Nach
folger, icaſoli, nicht Merkwürdigerweiſe gab aber ſein Druckmittel
ohne Entgelt ahin Kaum war Cavour egraben, vollzog der Kaiſer die
Anerkennung des Königreichs. Die regelmäßigen diplomatiſchen Beziehungen
wurden bald wieder aufgenommen; igra ging nach aris, Benedetti nach
Turin. Zunächſt aber überbra  en außerordentliche Botſchafter, reſe
und Fleury, der eine den ank aliens, der andere die Grüß des Kaiſers.
Italien war ſelbſtverſtändlich ſehr ankbar, aber ebenſo
verſtändli 9 daß ＋2 nun auf eigenen en tehe Das ieß
Icaſolt ſich nicht entgehen, der bon einer wahren „Romomanie“ ergriffen
war, wie Maſſimo Azeglio den Zuſtand nannte. Die Nachfolger Cavours
hatten eS ſchwer; iſt *2 chon rückend geweſen, dem Vielgefeierten, dem
Mann der märchenhaften Erfolge folgen ollen, ſo kamen große, weitere
Schwierigkeiten dazu Cavours arke Hand alle Nebenbuhlerſchaften
niedergehalten; als die Hand im rabe lag, ſchoſſen teſe wild ins rau
Cavours übermäßig großes Anſehen hat alle Mittelmäßigkeiten in inkel
gejagt, zum weigen verurteilt Als ahin Wwar, wie wimmelten ſie
hervor, wie blähten ſie ſich auf! Lauf der politiſchen Welt; war nie
anders, ird nie anders ſein. Den Nebenbuhlerſchaften, den Mittelm  19
keiten an ein aradie offen, da Parlament. aher der brennende
unſ der iniſter, mochten ſie icaſoli heißen oder wie ſonſt bor dem
Zuſammentritt des Parlaments Beweiſe beſitzen, ſie hätten ſich Roma
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capitale eifrig bemüht, oder mit einem irgendwelchen Erfolg bor die
ampe, vor die Kammer treten können

Ein Beiſpiel für viele Wie ma es, — den erſten Nachfolger
Cavours nennen, wie ma * Ricaſoli?

Er gab dem außerordentlichen Botſchafter reſe eine Inſtruktion mit,
dieſem vertrauten Freund des Kaiſers Gelegenheit geben ollte, Großes

zu erreichen. caſoli meinte, die Zeit dränge, denn 65 üble Nach
richten über das Befinden u aus Rom gekommen. Er ieß ſie in
der „Opinione“ übertrieben veröffentlichen, lellei die Möglichkeit eines
Konklaves in den Inſtruktionen für Areſe den reiten Raum einnehmen
en können, den ſie da ekamen In dieſem merkwürdigen Aktenſtück
erden zwei Fälle unterſchieden, das Weiterleben des Papſtes und der
ntri ſeines ode Im erſten Fall ſeien die vorausſichtlich ergebnis
loſen Unterhandlungen mit der Kurie fortzuſetzen, ſie en den Vorteil,
daß der von der Welt immer mehr ins Unrecht geſetzt werde Die
Unterſtützung des Kaiſers für leſe Unterhandlungen müſſe rbeten werden;
das wirkſamſte ittel, die Kurie wingen, daß ſie auf Vorſchläge
eingehe, Gre die Rückberufung der franzöſiſchen Beſatzung. Die italieni  e
Regierung rklärt ſich ereit, die m den letzten Unterhandlungen mit Ca  *
bour aufgeſtellten edingungen anzunehmen, wie ſie rinz apoleon N
Ca vour geſchrieben atte; ereit, ohne räjudiz für die ouveränitäts⸗
rage, eine italieniſche Garniſon zum der Ordnung m Rom
halten, auch neben einer franzöſiſchen oder päpſtlichen Garniſon. Die
italieniſche Regierung ſei ferner iellei ereit, dem die leoniniſche
0 das re Tiberufer, überlaſſen. Alle Verhandlungen mit der
Kurie würden auf Grundlage des 0  e. geführt „freie W im freien
S/  taat“. Für den Fall des ode Pius' IX. ſeien VN einem Geheim⸗
abkommen ſowohl betreffs des Konklabes wie ezugli des römiſches Volkes
Vereinbarungen treffen. Aller Einfluß müſſe aufgeboten werden, eine
energiſche und berale Partei ilden, die in das Konklave ein⸗
tretenden Kardinäle veranlaßt, Grundſätze beſchwören, den er⸗
andlungsleitgedanken entſprächen. Die Eminenzen Di Pietro und De Sil⸗
veſtri werden als enannt, die da m Betracht men Die Tłlu  L,
die Frankreich und ortuga uſtehe, erſcheine geeignet, das Ziel ördern
DPreparare 12 VIA all' elezione d' un Papa iberale Und eshalb ſei

nötig, ſich auf einen Kandidaten einigen, Santucci Und Bofondi werden
vorgeſchlagen. Was weiter das römiſche Volk angehe, ſo möge der Kaiſer
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erlauben, daß während des Konklaves durch die Erledigung des the
gehe die Souveränität 10 das Volk zur eine Volksabſtimmung die
Annexion oms das Königreich ausſpreche Der Kaiſer dte ami
10 n anderes, als auf Rom anwenden, was ſo glorrei m das
uropäiſche Staatsrecht eingeführt habe, die Rückſichtnahme auf den Volks⸗
willen Falls aber die Papſtwahl außerhalb oms ſtattfinden 0  E, etwa
gar in Oſterreich, hoffe die italieniſche Regierung, daß der Kaiſer mit dem
nig in Übereinſtimmung der Gültigkeit der Wahl ſeine Anerkennung
verſage. Die Einleitung dieſer Inſtruktion bildet der Auftrag, den Kaiſer

überzeugen, der Fortbeſtan der gegenwärtigen Lage ſei für Italien
eine ödliche unde; die iſche rage müſſe ihrer öſung er gebracht
werden, ehe das Parlament ſich zur Herbſttagung verſammle.

Den durch Drohungen zum achgeben wingen, die Kardinäle
dazu bewegen, daß ſie die ardiniſche Kirchenpolitik beſchwören, durch An
wendung der Exkluſive die Wahl eines „liberalen Papſtes“ in die Wege
eiten, einer Wahl außerhalb oms die Gültigkeit abſprechen, das an
riedli nehen der Erklärung, die freie Ir im freien a habe
als maßgebender rundſa gelten.

Die Inſtruktion führte ni Areſe brachte ni heim. Am Tag,
dem vom Kaiſer empfangen wurde, lief aus Turin ein raht⸗

bericht ein, der apoleon tief verſtimmte und ihn m eine immung
Ricaſoli verſetzte, die man etwa durch die orte kennzeichnen mit
dem Menſchen iſt nicht verhandeln Die Depeſche le. nämlich die
Wiedergabe einer Kammerrede Ricaſolis. Erſt ſeit kurzem Im Amt, mu

dem Parlament durch volltönende, hochnationale Trompetenſtöße Ver
trauen einzuflößen en nter den erſten diplomatiſchen Einläufen, die
ihm zugekommen . befand ſich ein ausführlicher Bericht des ſehr
gewandten und erfahrenen italieniſchen Vertreters V London, Emanuel
d' Azeglio, der einem Wunſch der britiſchen Regierung gem ſich ein⸗
gehend über franzöſiſche mtriebe in Sardinien verbreitete, die einer Er⸗
werbung dieſer nſe den Weg bahnen ſollten Es muß abon
auch einigen Abgeordneten Gehör gekommen ſein, tellei mehr als
Oße eitungsgerüchte; Ricaſoli wurde in einem Zwiſchenruf ob ber.

bredet war, äßt ſich nicht entſcheiden auf eine mögliche Abtretung hin
gewieſen. Er zuwenig aris, zuviel die Gewinnung des
Parlaments und beantwortete den Zwiſchenruf mit der entrüſteten Be⸗

Kaiſer Napo⸗euerung, kein Zoll italieniſcher Erde werde abgetreten.
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leon nahm das begreiflicherweiſe ſehr übel, ma geltend, daß man

m Turin erſt lernen müſſe, wie man Iim Namen einer roma
reden habe, eine Freunde blo  en ſei das richtige ittel, über⸗
au keine aben uſw Die ache war ſo ärgerlicher, als
ſie bald darauf im engliſchen nterhauſe weitläufige, für Frankreich pein⸗
iche Beſprechung fand In ari mo man ami tröſten, das
„herzliche Einvernehmen“ der Ausdruck war ſchon im Schwange laſſe
die Anwendung des Spri  orte zu, keine oſe ohne Dornen, Uund konnte
ogar hervorheben, kein ranzoſe habe 1e die Abtretung Sardiniens ber—

angt, während Garibaldis Flottenadmiral eben erſt die Abtretung orſita
gefordert 0

In dieſen Unſtimmigkeiten ging Areſes Inſtruktion Unter, auf Nimmer—
wiederſehen; icaſoli aber ließ ſich nicht abſchrecken Vor der Herbſttagung

ſich noch einen weiten Korb; ſo a doch Beweiſe zu
egen, daß ſeine Romomanie nicht 19 ging Er ſchrie zwei Briefe
oder Abhandlungen, einen ardina ntonelli, den weiten Uunmittelbar

den eiligen ater Beigeſchloſſen war der Entwurf eines Garantie—
Da die Beziehungen zwiſchen Turin und Rom der Beförderunggeſetzes.

dieſer Schriftſtücke nicht förderlich ſchienen, ſandte eLr ſie nach ari und
wo die guten Dienſte der fr Regierung dieſem Zweck in
Anſpruch nehmen. ein dort verſagte man ſich und gab als Grund
Iim gegenwärtigen Augenblick erſcheine die Sache au  08, und e8 könnte
die gewünſ

8 aßrege mehr als n Als nun die „Herbſt⸗
tagung im jahr hereinbrach, egte Ricaſoli dem Parlament ſeine
theologiſche Proſa bor. Er rntete reichlichen 0 Man gering
10 vbon Sakriſteigerede, von dem ſeltſamen Einfall, dem eine
eologiſche orleſung halten U. dgl Richtig iſt, daß dieſes doch
immerhin diplomatiſche enſtü V einem auffallenden egenſatz ſteht allen
le auch in der römi  en rage geſchriebenen. Man ＋2 faſt m den
Schlußband der erke des hl. Auguſtinus verweiſen, VN dem die unter—

ſchobenen riften ſich en Der Beirat iſt mit Händen greifen,
e8 muß aſſaglia geweſen ſein. Ricaſoli verkehrte damals mit ihm, aſſaglia
an mitten mn der kirchenpolitiſchen ewegung und ſammelte Unter dem
Klerus Unterſchriften für ſeine Adreſſe an den In icaſoli rie
an den Papft nden ſich Gedankengänge wie dieſer: Gott, m ſeinem Weſen
unveränderlich, iſt doch bon unerſchöpflicher Fruchtbarkeit im Hervorbringen
verſchieden gearteter Formen. Weil die 1r V ihrem Weſen unver⸗
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nderli iſt und immerwährenden Beſtand aben ſoll, muß ie, umgeben
bon alles umgeſtaltendem Formenwechſel, ſich der Eigenart aller Zeiten an⸗

upaſſen er  gen In Staatsſchriften 1e man derlei nicht alle age
Man wiedererkennt darin auch V ſeinen Verirrungen das gewaltige theo⸗
ogiſche Genie, das ein eines der großartigſten erte über die V ge⸗
ſchrieben.

icaſoli Tage gezählt. chon war attazzi in ari ge⸗
weſen. Und noch iſt ange kein Jahr über Cavours Tod vergangen, da
verſuchte ſchon ein zweiter Wahfuet die Laſt ſeine Tbe tragen

Am Ausgang dieſes Jahres 1861 ſchrieb der franzöſiſche Außenminiſter
Thouvenel den Herzog bon Gramont, der mittlerweile die Wiener
Botſchaft übernommen atte, es ſei die Abſicht des Kaiſers, die
balkaniſchen Fragen, die orientaliſche rage agte man amals, zur öſung
der italieniſchen rage verwenden. In den Kreifen der „kosmopolitiſchen
Revolutionspartei“, nig Viktor Emanuel hat ſelbſt dieſen Ausdruck ge⸗

Den inbraucht, trug man ſich mit ähnlich weitausgreifenden Plänen.
den Balkanländern Und Unter den Völkern der habsburgiſchen Monarchie
glimmenden Nationalismus man zerſtörendem Feuerbrand nfachen

können. Viktor Emanuel nahm wiederum eimlich Fühlung mit dieſen
Kreiſen. eit Garibaldi damals, nach der Einnahme Neapels, eine eute
ohne weiteres U fahren aſſen, war der nig in der Meinung e

＋
worden, daß ELr die revolutionären Geiſter benützen Und ändigen
vermöge. Thiers riß ſpäter einmal (1867) die franzöſiſche Kammer
ſchallender Heiterkeit hin, als ausrief: Garibaldi iſt der Jagdfalke nig
Viktor Emanuels. Und enn ſeine Dienſte getan, ſo ſperrt man ihn
in ſeinen Käfig, die Inſel Caprera

en wir eS Uuns hier verſagen, die orgänge weiter erz  en, ſo
möchten wir ehen noch die Aufmerkſamkeit auf a8 oment enken, welches
das Ende der italieniſchen röomi  en rage und den Anfang der katho⸗
liſchen ömiſchen rage verknüpft die internationale Bedeutung der päpſt⸗
en Unabhängigkeit und reihei Es ſind da zwei internationale An
gelegenheiten ſorgfältig Unterſcheiden, die in den Dokumenten dieſer Zeit
nebeneinander ergehen der internationale Charakter des päpſtlichen Staates,
des letzten Reſtes bom Kirchenſtaa einerſeits, Und anderſeits der internationale
Charakter der geiſtlichen Souberänität des Papſtes mit dem internationalen
Wert ihrer Aktionsfreihei und den ſouveränen Mitteln, ſie betätigen.
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Italien weigerte ſich beharrlich, den Fortbeſtan des Kirchenſtaatreſtes
als eine internationale Angelegenheit gelten laſſen und jede Ein⸗
miſchung der m dieſe eite der römiſchen rage mit dem Nicht⸗
interventionsprinzip ausſchließen, da die Nation eine und die Erwerbung
oms als Hauptſtadt eine innere Angelegenheit der Nation ſei Dagegen
hat das mtliche Italien bis zur Einnahme oms die internationale Be⸗

ES kamdeutung der päpſtlichen Unabhängigkeit und reihei anerkannt.
den ächten ogar entgege mit dem Vorſchlag gemeinſamer egelung der
Bürgſchaftsfragen, mit der Zuſicherung, daß e8 die rgſchaft, die 8 elbſt
dem eiligen geben edenke, den ächten mitzuteilen nicht ver⸗

fehlen werde: das Garantiegeſetz. Noch während der Kammerverhand⸗
lungen über dieſes Geſetz, in dem auf die Einnahme oms folgenden
inter Und rühjahr, an die Regierung auf dieſem Standpunkt; während
die vbon der Kammer ge  e Kommiſſion, der das Garantiegeſetz zu⸗
gewieſen wurde, ereits ſich dem Standpunkte äherte, der das um
ſo viel als nur möglich verſtaatlichen Erſt als die das
Garantiegeſetz Uumm zur enntni nahmen, als hätten ſie kein Recht,
arüber auch nur eine Anſicht äußern, ging den italieniſchen Staats—
männern das Licht auf, daß ohne alle unangenehmen Folgen abläuft,
enn man die aliens, dem Unabhängigkeit und reihei

gewähren, als eine ache anſieht, die ledigli innere Angelegenheit des
italieniſchen Staates iſt. Die radikalen Parteien wünſchten ni lebhafter,
und ſo verdichtete ſich dieſe Meinung zum nationalen Dogma. Wir ſagten,
noch während der Verhandlungen über das Garantiegeſetz anerkannte die
Regierung den Taibeſtand, daß die geiſtliche Souveränität des Papſtes
eine internationale Souveränität iſt und ihrer Aktionsfähigkeit ſouveräne
Machtmittel raucht, die internationale Bürgſchaften aben m  en; daß
die ali  E Geſetzgebung ihm dieſe geben unvermögend ſei, eil ſie nicht
über dem te und ihm ebenſowenig allgemein päpſtliche ber⸗

leihen wie Pflichten auflegen nune Der Miniſterpräſident anza
drückte das Februar 1871 ſo aus Das Miniſterium etra den

das au der allgemeinen 1  E, als ein internationales eſen,
das von keinem ² abhängig, keiner Regierung unterworfen ſein und

Die om⸗deshalb Unter der ſtaatlichen Geſetzgebung nicht ſtehen nne
miſſion dagegen anerkenne zwar gewiſſe orre und gewähre gewiſſe Bürg⸗
chaften, als ob ＋2 ſich V der Tat ein internationales Weſen handle;
dennoch aber unierſtelle ſie den der ſtaatlichen Geſetzgebung.
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Es geht eit über die hier gezogenen Grenzen hinaus, enn man die
Urkundlichen eweiſe vorlegen wollte, daß vor und Unmittelbar nach
der Einnahme oms die Regierung den internationalen Charakter der durch
die Einnahme entſtandenen römiſchen rage zuga Und in dieſem Sinn
mit den ächten verhandeln bereit war. An eine Epiſode aus dem
Jahr 1891 wollen wir aber erinnern, grelles Licht auch auf das
Jahr 1870 warf. Es ind die römiſchen Kammerſitzungen bom bis

ezember. In der öſterreichiſchen Delegation der Delegierte
allinger 27 November eine Interpellation über die iſche rage
eingebracht, der Außenminiſter Graf Kalnoky [Shald beantwortete
Die Antwort war vorſichtig abgefa  L hob hervor, daß das politiſche
Bündnis mit Italien „eine der Grundlagen Unſerer oliti und der
nſ V Oſterreich⸗Ungarn allgemein ei, mit Italien „in Frieden Und
F leben Kalnoky Ußerte zudem, „eine praktiſche Löſung
des roblem ſei noch nicht gefunden“, emeint, nicht enannt, war
die „römiſche Frage“; gab dem Ausdruck, 8 möge die Stellung
des eiligen Vaters eine ſein, daß ſie ihm die gebührende Uund
notwendige Unabhängigkeit ewähre, ugleich eine ſolche, die den eiligen
ater befriedige. Das enügte, m Rom ein viertägiges Wort⸗
und Redegetobe entfeſſeln. Bovio rie *2 hinaus: für uns exiſtiert
keine römiſche rage; und die Miniſterbank erwiderte: für Uuns exiſtier
keine iſche rage So Nicotera November; und Rudini er⸗
klärte ezember, das Garantiegeſetz ſei ein der inneren Politik
angehöriger Regierungsakt. Abei ſpricht ETL aber in der gleichen ede
bon der SOVranita spirituale del OntelcCe und bon den notwendigen
Bürgſchaften, ami ſich e ouveränität frei betätigen nune
Man meinen, das genüge, dem Garantiegeſetz den Charakter
eines zwiſchen zwei Souveränen abzuſ

ießenden ertrag geben ein
man de abei, daß im ahre 1871 das Garantiegeſetz zwar bei einem
Haar ein internationaler Vertrag geworden wäre, der 7  ern aliens
aber, wie Criſpi Agte, das Unheil verhinderte Criſpi, der die Kammer⸗
itzungen bor der Einnahme oms mitgemacht hat, prach aus ſeinen
Erinnerungen; Rudini nach den en des Auswärtigen mte Criſpi
rzä zwar nicht, daß Visconti Venoſta noch 31 Juli 1870 V
der Kammer ausgerufen hat „Nein, wir gehen nicht nach Rom (Atti

ſu tbti del arl ital. Camera dei Deputati. Legisl. 1 7 Sess. 1, VOI 4426
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del Parl tal 1870, wohl aber, daß eine Partei im Auguſt
den nig vbor das Dilemma geſtellt habe entweder gehe das Heer mit
dem nig nach Rom, oder 8 gehe das olk mit Garibaldi Daraufhin
ſei der gefaßt worden. „Aber Angſt ◻ man, ahin
gehen, we Angſt 1 Criſpi erinnerte dann 8contt enoſta Und⸗
ſchreiben bom Auguſt 1870 mit dem or  ag, aus dem Garantiegeſetz
einen internationalen Vertrag machen. Europa das＋
ſo wäre Italien in „ewige Knechtſchaft“ eraten. archeſe Rudini dagegen

die Mißſtimmung Oſterreich dämpfen und erinnerte die
Verdienſte des Grafen euſt um Italien Die Regierung alien ſei verpflichtet
geweſen, das Garantiegeſetz den ächten mitzuteilen. Was war Un,
enn ſie Anderungen wünſchen? Wenn ſie aber örmlich und amtlich ihre
Zuſtimmung geben, e8 adurch einen halb internationalen Charakter
erhalten AVTebbe assunꝰto carattere pressoche internazionale:
tti 1891, Da ettete tu Italien Er er  Tte dem italieniſchen
Geſchäftsträger archeſe Curtopaſſi, jeder Zuſtimmungsakt ſeinerſei ver⸗

ſtoße das Nicht⸗Interventionsprinzip, nne das Garantiegeſetz nur

zur Kenntnis nehmen. Das ſei die er Stimme geweſen, den
ahrha innerſtaatlichen Charakter des Garantiegeſetzes ausrief, die Stimme
einer befreundeten Macht, die Oſterreichs (ebd

leſe Kammerverhandlungen des Jahres 1891 ge  ren aber nicht
bloß lehrreiche Auch einen Ausblick auf die Zukunft nden wir
darin. In ſeinem Bemühen, die Gefühle der Kammer beſänftigen,
agte Rudini auch ein Wort über das Bündnis mit Oſterreich⸗Ungarn:
„Wir wiſſen, daß, enn je der Tag me, dem die Einheit, und *

gibt keine Einheit ohne Rom, dem, ſage die Einheit und Unab⸗
hängigkeit nſeres Vaterlande bedroht wäre, Oſterreich⸗Ungarn unſerer
elte ſtünde, ſie verteidigen.

Da der Delegierte allinger dieſem Rieſenlärm nia gegeben atte,
emerkte ein bekanntes Wiener Welthlatt im Anſchluß Rudinis Rede,
nur die Ultramontanen, die „Katholikentagsredner“, wie * hämiſ und
niſch ſchrieb, nur dieſe eute ſeien, durch die miſche rage verblendet,
Im ſtande, der Aufrichtigkeit Und zuverläſſigen Dauerhaftigkeit der

italieniſchen Bündnistreue zweifeln.
Robert von Noſtitz⸗Rieneck



Kriegsgebetfragen.
ährend mit erderſchütterndem Getöſe die Völker Europas ihre äußeren

Kämpfe führen, ieg einem ſtilleren Ringen die eeliſche Welt des
Gebetes ob Es iſt nicht eigentlich ein Gegner, den ſie eſiegen trachtet;
ott iſt 10 der Freund der Menſchen, ihr Schöpfer und olender Ihre
Kampfmittel ſind geiſtiger Art; ſie en durchaus nicht daran, den, mit
dem ſie ringt, niederzuſchlagen, mit dem ajone durchbohren, durch
grauſame Sprengwaffen in zerreißen, ondern ſie erſtre den
Anſpruch auf ihr Kampfziel durch inneres erdienſt, durch Selbſtveredlung
alſo, vor allem aber durch jene Erbittungskraft, wodurch re Bitten
auch Unter uns Menſchen die Herzen zur rhörung ſtimmen Und weil
dieſer am ganz von el ei geht, re ſich das Kampffeld
des Kriegsgebetes viel weiter als das der Schützengräben, der Schiffe zu
0  er und m der Luft icht bloß die oldaten eten, die bewaffneten
Starken draußen, ondern auch die Frauen, die Kinder und die en
daheim, die Kranken und Schwachen; nicht bloß die Völker eten, die Im
Kriege ſtehen, ondern überall, wo Geiſter von dem unermeßlichen Leid
dieſes fürchterlichen Krieges ergriffen ſind und um das Heil der Seelen,
die Schickſale des Reiches Gottes orge tragen, ſteigen die egehren reiner
Menſchen⸗ und Gottesliebe zum Himmel auf Bald mit den inneren
eufzern des 9H  erzens, bald mit Ußeren orten, leiſe und laut, einſam
und gemeinſchaftlich, im Auftrage der V oder ogar vbon der weltlichen
Obrigkeit ermuntert, auf Wallfahrten, in feierlichen Ufzügen, bei Bitt
gängen vielen Zehntauſenden rt das Gebet den rieg

Wa iſt Es, das dem großen Heer der eter ſeine Einheit 9⁴
Vor allem, daß ſie insgeſamt ott anrufen. le man auf das,
ſie bitten, xrblickt man eine erſtaunliche Mannigfaltigkeit. Da die Menſchen
in gar verſchiedener Weiſe den Kampfzielen ſtehen, ſehnen die einen ſich
nach ieſem, die andern nach jenem Ausgang, und die raußen Gegner
ſind, ſtellen ſich als Gegner auch bor ott hin In erſelben knien
eutſche oldaten und franzöſiſche Frauen. Nur im Vertrauen auf ott
kommen alle berein

Stimmen. 30
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C iſt wahrlich eine göttlich große Aufgabe, gegenüber ſo vielgeſtaltiger
Sehnſucht die eine weiſe, gerechte und feſte Weltordnun bertreten
Wenn irgendwo, ſo muß man hier der überragenden Vollkommenheit
Gottes freuen.

Alle Parteien berufen auf die Gerechtigkeit ihrer Sache elcher
Menſch könnte Urteilen, ob alle aufrichtig ſo glauben? Und enn der

gute Glaube nicht fe wer will dann immer und V allem über Irrtum
und Wahrheit eniſcheiden? ott aber weiß bis zum letzten, we Sache
gerecht iſt; den Richter aller edanken täuſchen keine Verſchleierungen,
Winkelzüge, gen Er die Weltgeſchichte, ſo wie ſie Wwar, in ſeiner
Allwiſſenheit. Dazu auch die Weltgeſchichte, wie ſie ſein wird. Es kann

ereignen, daß einem gerade das Gegenteil bon dem,
jetzt ittet, zum egen dient rhielte es, was (8 wünſcht, es

ei m Unordnungen verhärten, oder * ITde ni zUur rechten
Enifaltung kommen, da eS ſchon zum etzigen Kampfe eine natürlichen
Kräfte nicht nach Schuldigkeit ereite hat

ott durchſchaut auch Und wägt mit ſicherer Wage die Würdigkeit der

unzähligen ehruſfe Es eten 10 nicht alle Hilfeſucher glei gut Glaube
und Vertrauen aben Stufen. Während der fer der einen Beharrlich⸗
keit oder gar Wachstum zeigt, en andere nach anfänglichem Aufſchwunge
nach Während einige ſich in rechter emu halten, meinen und agen
andere mit Hochmut, ott bedürfe ihrer, und wiederholen bor ott und

Menſchen bis zum Überdruß, wie viel er ſie als alle übrigen ſeien.
anche, die run zur Reue aben, kehren und manche Ute werden
eſſer; aber anderwärts leiben eligion und Si  El in demſelben
ſchle Stand wie So gibt es der rhörung Würdige und Un
würdige Die Gebetsarbeit vieler Glieder eines Volkes ird unichte ge⸗
acht durch die eigenen Mitbürger, die ihren Kampfgenoſſen, ganz anders
als die einig ſtrebenden Krieger im E, nicht nur nicht eiſten,
ondern durch ein ſtrafwürdiges Gebaren in den en fallen. ott ie
alles, und ſeine Allwiſſenhei ennt, alle Milliarden Einzelheiten zuſammen⸗
faſſend, die Antwort auf die rage, ob das Flehen eines Volkes rhörung
berdiene.

eben und über dem allem ſteht noch en  eiden der g9  e Welt⸗
plan, wenigſtens jene ſeiner Linien, die nicht berändert werden en
ott hat in der Tat Linien feſtgelegt; darum ſagt Uns der Jo⸗
hannes (1 Jo 5, 14), daß wir bitten ollen „nach ſeinem Willen“ Wir
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werden zum Beiſpiel nicht alles Übel aus der Welt eten ott hat ein⸗
mal eſe Welt der unbedingien reihei und des Kampfes mit ider⸗
ſtänden als ihr ſeliges Ziel einen Himmel voll freier Freunde des Guten
und ruhmreicher Sieger gewollt als Leidbeladener und zum utigen am
Berufener iſt er ſelber en geworden. Darum obſiegt auf Tden nicht
immer die beſſere Sache der irgendwo geäußerte Satz, der jetzige Welt⸗
rieg ſei die Generalprobe zum Weltgericht, iſt geiſtreich, aber nicht durch⸗
ührbar Auch ird nicht immer der würdigere Bittſteller erhört, wäre

elbſt der Gottmenſch m Gethſemani. Über der beſondern lebe und
Vorſehung, mit der ott die gerechten nliegen der Erdenpilger umfängt,
und über der und dem Erhörungswillen, die dem guten Gebete
e  et, herrſcht noch eine 9 Welt von Zielen, die in ihren letzten
Würdigkeiten allein ennt, die der freien Weltſchöpfung zugrunde
egte, die wir Menſchen, ehe wir ihn ſchauen, nur nbeten und, enn wir
emne Freunde ſind, ſeinetwillen lieben können

Dieſe drei inge die gute Sache, der frei errungene Erhörungswert,
der 9  e e  an, entſcheiden über den Erfolg der etzigen Völker—
gebete ami en mnwände weg, die bon jeher bei freidenkeriſchen
Schriftſtellern, während des Krieges aber häufiger leſen ren „Wozu
beten? Die Feinde en auch 4

Einwände denken nicht hoch bon ott Sie en ſich
Gebetserhörung wie einen Erfolg menſchlicher Überredung bor. Sie cheinen
an eine wenig erleuchtete Utter denken, die eine Gunſt dem Unter den
fie umdrängenden Kindern erſchenkt, das gerade lauteſten ruft, daß
ihm die Gunſt zuſtehe, oder das ſchönſten der Utter zu ſchmeicheln
weiß Aber 65 gibt doch auf Iden ütter, die nicht ſo grundſatzlo
handeln

ene klugen Freidenker wähnen ott VN Verlegenheit, eil bon
mehreren Unvereinbares angegangen wird. Ein Kriegsſchriftſteller ſ

E.
eshalb in einem gereimten Erzeugnis: „Ich jetzt nicht Herrgott
ſein 1* atürlich, einen oberflächlichen Menſchen, der nicht nach Gründen
orgeht, müßten ſo verſchiedene Bitten m entſchlußunfähiges Hin und Her
ſchwanken erſetzen. Auch enn die rhörung, wie einige vorzuſtellen
ſcheinen, ſozuſagen automatiſch oder Unter magi  em ang ausge
werden 0  E, könnte ſie beim Streite der Völker kaum erfolgen

Ein führender Glaubensfeind meinte in einer „Feldpredig für Daheim⸗
gebliebene“, „daß eine Macht, die ſich durch Gebete bon Menſchen be⸗

30 *
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ſtimmen ieße, Armeen hinzuſchlachten, ungezählte Kornſpeicher und Viehſtälle,
Dörfer und Städte niederzubrennen, den Namen Hhöchſtes Weſen nicht ber⸗

dienen würde“ Das iſt eine geſucht ehäſſige Darſtellung. Daß aber
ott zum iege elfe, widerſpri dem Gottesbegriff Urchaus nicht, wenn

anders der ieg als gut angeſtrebt werden muß ott äßt ſich nach
ereits Geſagtem auch nicht ſchlechtweg, wie lellei ein V  er „guter“
en durch die Menſchengebete beſtimmen; iſt auch als Erhörer die
elshei und Heiligkeit.

erſelbe „Prediger“ deutet daß ein Gott, den die Nationen für
in Anſpruch nehmen, ein be  ränkter ott wäre Freilich, enn ſie

ihn ausſchließlich für ſich mit Beſchlag belegen, einen nur „franzöſi⸗
ſch n“ oder „deutſchen“ oder „ruſſiſ Gott, E  er Nationalgötzen,
verehren. Aber araus, daß etliche nli tun, olg nur für
die Torheit der Menſchen, ni ott Die Verſtändigen rufen
ott für ihr Vaterland ohne vergeſſen, daß der ater aller
Menſchen iſt Da ſie ihn aber für den Hort alles Rechtes halten, bitten
ſie ihn, die ache ſegnen, die ihnen als die re erſcheint. Seine
„Internationalität“ in ezug auf alles, was den Nationen ittlich
gleichgültig oder gleichwertig iſt, hindert nicht, daß einer Nation ſich
zuneige, die ſeiner lebe ſich würdiger zeig

An dieſer Unterſcheidung ſcheitert auch der Einwand, man nne Gott,
da international ſei, überhaupt nicht für das Vaterland anflehen. Man
darf den Einwand umkehren und agen Gerade eil ott international
iſt, alſo nicht aus bloß nationalen Gründen den andern Völkern
hält, kann ich mit Zuverſicht ihn für das meinige bitten, ohne
Zweifel mit der gleichen Zuverſicht, womit andere, die ott leugnen, ſich
auf die internationale ahrhei und Gerechtigkeit erufen

Alle die kurzſichtigen inwürfe denken offenbar auch niedrig bom

Kriegsgebet Es iſt keineswegs die xAbſicht der eter, jedenfalls
nicht der einigermaßen erleu  eten, ott Umſchmeicheln, drängen,
mit orten auf ihre eite zu ziehen. Sie wiſſen, daß ſie bor der
endlichen Heiligkeit und el  el ſtehen Darum beunruhigt ES ſie auch
nicht, enn ſie ren, daß glei ihnen die Feinde eten nter Menſchen
mag man ſich beunruhigen, enn man erfährt, daß dort, wo man Uumm eine
un einkommt, auch Gegner orſtellig werden; aber Gottes nbeſtech
er Hoheit können wir nicht zweifeln. Das reilich wollen die Kriegsbeter
nicht ſich weigern tun, was der Menſch billigerweiſe tun muß,
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ich, ſo viel 1  mM ihm iegt, der göttlichen verſichern; die Feinde allein
eten aſſen; oder gar amtlich und bon Staats den egen Gottes
ablehnen. übrigen iſt ihrer Nächſtenliebe, die ſie mit der Kriegs⸗
feindſchaft wohl vereinen, ielmehr ein Troſt, daß auch bei den Gegnern
ebetet wird ſie wünſchen nicht, daß alle drüben die furchtbaren Kriegs⸗
er für bewußte Schlechtigkeit bringen 1. Und da reund wie eind,
enn ſie eiſe ſind, Unter der ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Be⸗
dingung eten, daß das Tbetene das Wohlgefallen Gottes ſei, verſöhnen
ſich ihre Gebete, enn nicht dem Usdrucke, ſo dem Inhalte nach, noch
evor ſie zum Throne Gottes gelangen.

Wie aber, enn zwei Gegner ohne Bedingung bitten? Dann
muß ＋2 wenigſtens ein unerhörtes ebe geben Ein Anſtoß!

Es gibt eife Gebete ohne die gewünſchte rhörung.
Wir wußten das ſchon im Frieden, und im Kriege aben wir es ein⸗
ru bor Ugen „Wir aben doch ſo viel gebetet“, klagen
die Angehörigen manches Gefallenen. Die Gefallenen aben
Schutz und Rettung zum Himmel gefleht; manchen hat die Granate mitten
Iim ebe zerriſſen. Auch etende eere und Völker können geſchlagen werden.

Der nglaube hat Erfahrungen immer mit orliebe heran⸗
gezogen, Nutzloſigkeit des Gebetes und der ganzen eligion, insbeſondere
nzuverläſſigkeit der chriſtlichen Gebetslehre behaupten. Der ologie
der eligion aber erſtand daraus die neue Aufgabe, darzulegen, daß
zwiſchen der grundſätzlichen Verheißung vbom Erfolg des Gebetes und den
tatſächlichen einzelnen Mißerfolgen kein Widerſpruch beſteht

Zunächſt kann man nie geradezu agen, daß keine rhörung ſtatt
gefunden habe Es iſt nicht dasſelbe: nicht die gewünſchte rhörung, und:
gar keine rhörung. Ein Soldat fiel, doch ＋ war ſein Heil me Schlacht
mag verloren ſein, aber iellei iſt die Gutmachung des Mißerfolges in
einen höheren Zuſammenhang aufgenommen. Selbſt eln Feldzug mag ge
ſcheitert ſein, aber der Sieg dre zum Unheil ausgeſchlagen. Obwohl wir

ndem ein Londoner Prediger, über den on die eu  en während
des Krieges 3 beklagen hatten, ſeinen Hörern jene Beunruhigung 3 nehmen ſuchte,
agte ihnen, daß ielmehr freue, von den Gebeten der Feinde ver⸗
nehmen. iſt für mich ein Beweis, daß die Männer n der inie, ſei bei
der eu  en oder der ru  en oder der franz  en oder der engliſchen rmee,

hre Sache glauben; ott ſei Dank dafür.“ Und enn die guten
auben ſind, „ſo ante ich Gott, daß fie 3 dem ott der en wenden.
Fort mit aller Engherzigkeit!“ (Tablet ezember 1914, Nr
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bei unſerer Unkenntnis eſſen, was jetzt oder ſpäter, Unmittelbar oder
auf Umwegen, durch Geſchenk oder Fügung uns bon ott ukommt, nicht
mit Zahl und Maß beſtätigen önnen, daß 68 überhaupt kein unerhörtes
wirklich g9  E ebe gibt, ondern bloß ein nicht nach Wunſch er  rtes, ſo

uns doch ebenſo jede Möglichkeit, teſe ehre, die man mit run
aus der atur Gottes und ſeinen Verheißungen folgert, zu widerlegen.

Doch geſetzt, ein ebe bliebe gänzlich unerhört, dann kann unſer
Menſchenwiſſen wiederum nie feſtſtellen, daß die Nichterhörun Gott,
nicht vielmehr unſerer itte, ihrem mangelhaften Gegenſtand oder
ihren unzulänglichen Eigenſchaften elegen war Die Verheißungen der
Unfehlbaren Wirkſamkeit des Gebetes ſind 10 imn der eiligen Schrift, wie
ſchon in der atur der Sache, bon Bedingungen und Schranken umgeben.
Wie oft wir, obwohl wir bei der Bitte uns ſehr klug und tugend⸗
lich dünken, Untunliches itten? Auch ſo manchmal rein Zeitliches,
für das wahre Ziel Und Ende ganz Belangloſes oder gottgewolltem am
Uuns Entziehendes? Stehen wir immer auf Gottes eite, enn wir bon

ihm verlangen, ſolle auf Unſerer Seite tehen? Wie oft erreichen die
Ugenden Unſerer die Höhe, die im Verhältnis zur Ungewöhnlich⸗
keit des Erbetenen ſtände? So viele Bitten findet ſchon ein rdiſcher ater
abzu  agen, und doch, wie viel größer iſt die Erhabenhei der 9  1  n
Weltſorge über uns, als die irgend eines łdi  en Vaters über ſeine be⸗
gehrliche, lebensunkundige junge ar Wer bon unſerer Kleinheit vbor
ott ein wenig weiß, ag nicht eI ott ſtatt ſeiner ſelbſt

Endlich aber: viele Gebetswünſche treffen auch ein; gerade für das
Kriegsgebet unſerer Zeit it dies anerkannt. In Deutſchland und Oſter
reich, woOo bisher nicht enig Wünſche m ＋

ung ſind, chreiben
zahlreiche und gewichtige Stimmen die gewonnenen Erfolge ausdrücklich dem
Gebete und agen ott als dem Spender demütigen ank Die eUte
äußern ſich „Wir en dem lieben ott bon ganzem Herzen anken,

Bleibendaß 8 auf Unſerer elte gut ſteht; ott ſei Lob und re
wir im Gebete beharrlich!“! Die oldaten leiten Licht Und rechten Ent
ſchluß, Usdauer, Mut, Sieg, Rettung mn zahlloſen Briefen aus ren
und der Heimat Gebeten her Der eutſche Kaiſer antwortete den Im ugu
u verſammelten en „Gott der Herr hat die treuen xrbi  en

für den Sieg unſerer aſſen bisher gnädig erhört!“?
1 Tiroler Volksbote September 1915, Nr 38
ni Volkszeitung ugu 1915, Nr 682
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Die Biſchöfe ſelber mahnten
Von Anfang dieſes furchtbaren Krieges 1  NI aben die eu  en Fürſten und

Völker Herzen und Hände betend ott rhoben um Sieg Und Frieden
Iſt dieſes ebe erfolglos geblieben? Keineswegs Vom Beginn des Krieges
bis zu dieſer Stunde iſt Gottes Schutz und egen Unverkennbar mit uns ge⸗
weſen daheim und auf den Kriegsſchauplätzen Weſt und Oſt auf dem Meere
und den Lüften Ungeheure er an Gut und lut mußten gebracht werden
Aber unſere Sache gut Und hoffnungsvo trotz Welt von Feinden
Undank wäre arin nicht Gottes Huld und Gnade aber auch
Undank nicht anzuerkennen daß wir ieſe Gotteshilfe ganz beſonders der geiſtigen
Waffe des Gebetes verdanken 1

Mit felſenfeſtem Gottvertrauen iſt das eutſche olk den am gezogen.
Nie en Unſere Kirchen ſo Oſe Scharen bon Betern Nie war der Andrang
der Wehrpflichtigen den eiligen Sakramenten gewaltig als beim Herauf
ziehen des Kriegsgewitters Dieſes Gottvertrauen iſt nicht unbelohnt geblieben;
auf den umſichtigen Scharfblick und die ſtrategiſche Arbeit unſerer Heerführer
verbunden mit der im ganzen ſchlummernden Vaterlandsliebe und Diſziplin,
hat demütiges ebe den egen des Himmels herabgerufen ami ſie der
Hand des enkers der en ittel würden zur Erreichung der herrl  en
Erfolge Drum möge Ql kommenden onntage mit der Erinnerung an die
Bedeutung des Jahrestages des Kriegsbeginnes die Gemeinde zu heißem Dank⸗
gebete aufgefordert werden ank ſei ott für alle die glücklichen Waffenerfolge
auf den Walſtätten Oſt und Weſt ank ſei ihm für die reue Einigkeit des
geſamten eu  en Volkes ank ſei olt für die ra des religiöſen mn
m Heer und Nation

Es iſt reilich wahr daß wir nicht er wiſſen, ob die x  ung
el Gebetswunſches gerade eme Gebetserhörung war, enn wir
davon hinlänglich überzeugt ſind um Uns zum ante oti ber.
pflichtet halten Wer könnte E mit phyſikaliſcher Gewißheit die rage
en u oder Fügung? Das Schickſal unſerer Gebete ieg
Dunkeln, ob wir befriedigt werden oder nicht Sobald ſie aus unſern
Herzen ſich losgelö aben, übernehmen unſichtbare ſie, ſo daß ſie
Unſerer ontrolle entſchwinden Daß Wir ſo ohne Kontrolle die Ver⸗
heißungen Gottes lauben ollen, das iſt uns Wir gen uns in

eiſe El darein daß wir die innergöttliche Dreifaltigkeit oder die

Hirtenbrief des Kardinals und Erzbiſchofs von Köln Dr elix artmann,
vom Mai 1915

Hirtenbrie des Fürſtbiſchofs von Breslau Dr Bertram, vom 29 Juli 1915
nter den zahlreichen Dankesäußerungen zum Jahreswechſel 1915/16 für Oſter⸗
reich die Silveſterpredig des Kardinals und Fürſterzbiſchofs von Wien, Dr
Piffl, Ste  ansdom; Reichspoſt Januar 1916, Nr
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jenſeitige Anſchauung Gottes nicht begreifen können; V Dingen aber, die
uns elbſt etreſſen und die wir großentei ſichtbar und im iesſei Er⸗

Darum fällt Uum un⸗offen, meinen wir greifen Uund ehen zu en
er  er Gebetswünſche willen ein chwacher Glaube oft oden Wir
hören es auch aus dem „Wenn denn das eten doch nicht
ſo kann ich nicht mehr lauben.“ Ein ſtarker Glaube aber bewährt ſich,
ott zur Unvergleichlichen Ehre Darum ſchreiben andere, ottlob viele:
„Gott re uns wieder in die Heimat zur doch alles, wie will.“
Und andere, Verwundete „Gott hat * ſo gewollt.“ Was die
oten agen, die Himmelseroberer?

Zu den bislang unerhörten Gebeten das um den Frieden.
enedi hat ſeit langem die Welt zum riedens⸗

9 aufgefordert. Ohne nterla habe er, 68 V dem reiben
die kriegführenden Völker vom Juli ſelber ſich den H

mächtigen ewandt, der die Geiſter und Herzen wie der Könige ſo der
Untergebenen in der Hand hält, Uund habe ihn angefleht, die fürchterliche
Geißel ruhen en Seinem eifrigen und demütigen Gebete habe
dann alle Gläubigen ſich anſchließen heißen und auch, 68 wirkſamer
zu geſtalten, bon erken chriſtlicher Buße begleiten aſſen

Es kennzeichnet die Erbitterung, die im gegenwärtigen Kriege kämpft,
daß gewiſſen Stellen die Anordnung bon feierlichen riedens
gebeten Februar 191  . auf Widerſtand ſtie Erſt nach einer be⸗
ſtimmten Deutung wurden ſie zugelaſſen. me neue Kriegsgebetfrage
tauchte auf Wie kann ein Patriot den Frieden beien?

CEs iſt klar die Angehörigen eines kriegführenden Volkes werden ſich
in der ege nicht zu einem Gebete verſtehen, das dem Verlangen nach
dem eigenen iege widerſpricht; ſie werden alſo auch das ebe den
Frieden ablehnen, enn 8 nderes als den Sieg des Vaterlande
vorausſetzt. Nun aber, wie läge eine Vorausſetzung im riedens⸗
gebete? Verlangen nach Frieden und Verlangen nach Sieg widerſprechen
ſich keineswegs; man kann ſehr wohl, enn man den Frieden wünſ
einen ſiegreichen Frieden, einen Frieden durch Sieg egehren. chon der
verrichtet ein Friedensgebet, der aldigen Sieg, 1 Abkürzung des
Kriegsunheils bittet „Viel en wir eten, daß doch einmal der
rieg ufhört und die Lieben wiederkommen, und daß auch der Sieg Unſer

ta Apostolicae Sedis 31 Juli 1915, 372



Kriegsgebetfrage 453

iſt 746 Auch die Civilta Cattollea 2 el auf die Vereinbarkeit von riedens⸗
und Siegesgebet hin, die päpſtlichen Anordnungen bor der kirchenfeind⸗
en reſſe verteidigen Die V nune nur Frieden itten,
der ſicher ein ohe Gut für alle .⁰

— Wie der Friede ſein und
ob durch den Sieg des oder des andern kommen ſoll nune ſie
etzt nicht entſcheiden „Sie er das Urteil grüber dem allmächtigen
ott aber zugleich geſtatte ſie, oder ielmehr ſie rmahnt daß alle ihre
Kinder den Sieg Tbitten für jene Sache, die ſie für gerecht halten und
naturgemäß mit Vorzug lieben können

en in wandte ſich der Revue des EUX mondes 3
die Politiker, die ſich über das päpſtliche Friedensgebet aufregten

„Der betete für den Frieden Für welchen Frieden? Das muß man

agen ott muß 2

ſe was wir annehmen werden und nicht annehmen werden
Ja, und ſie wollten unſere Biſchöfe an ihre gemahnen, eme richtige
Formel aufzuſetzen glei als der Hauptmann (9), da er den Herrn bat
ſeinen Sohn bon emnmem böſen Fieber zu heilen eine iagnoſe oder emne Doktor
verordnung vorgelegt oder als hätten wir enn Wwir den Himmel die
richten Gib uns unſer tägliches rot! Uuns ereits Speiſezettel zu⸗
ſammengeſtellt Dief eute ſo eiferſü

10 auf ihr weltliches religionsabgewandtes
etriebe ſo mißtrauiſch alle Einmiſchung der ir werfen dieſer jetzt
vor daß ihre Haltung der Deutlichkeit nibehre Wenn die 19 einmal für
Frankreich ete werden ſie cherlich jragen „Für welches Frankreich 2 und
fie werden ſich erkundigen, ob die 1 abet auch 10 die letzte, von der
Kammermehrheit genehm gehaltene Tagesordnung erwähne eten ei nicht
emne erze irgend Heiligtum anzünden Um beim Rennen al ächſten
Sonntag zu Di Bitten, die der an ott richtet laſſen der
göttlichen Vorſehung denn doch weiteren Spielraum Es gibt dieſem gen⸗
blick keinen Unter uns Franzoſen, der nicht oſtete 8 auch das eben,
hinkenden, kurzlebigen, unwürdigen Frieden zurückwieſe Aber ird dieſes
Gefühl verletzt und welcher vernünftige en kann Staunen oder Unruhe emp!
finden, enn wir ren nmitten des grauenvollſten Krieges hat Namen der
Menſchlichkeit der für den Frieden ſeine Gebete ott gerichtet! Paul
Dudon“ emerkt dieſelben Papſtbenörgler „Da Gottes unendlicher Weis⸗
heit und Macht auſend Wege offenſtehen, zum Frieden zu kommen, kraſt
welchen Vorauswiſſens ren denn die Ungläubigen heraus daß eLr Frankreich
anders als durch den Sieg ahin führen ſolle?“

Tiroler Volksbote 15 September 1915, Nr
ärz 1915, 652 f Im leichen Sinne Hilgenreiner, Der Friede

Bonifatius⸗Korreſpondenz, Mai 1915, 100
Mai 1915, 162 f.

4 Htudes ärz 1915 307



454 Kriegsgebetfragen.
Man hört in dieſen Außerungen noch eine andere, dem Sinn aller

riedensfreunde er en  rechendere Löſung anklingen. Der blutige Sieg
iſt nicht der einzige Weg, einem annehmbaren Frieden gelangen.
Die Völker können zur Herſtellung jener Ordnung, auf der nach der klaſ⸗
ſiſchen Begriffsbeſtimmung Auguſtins 1 der Friede beruht, eneigt werden,
noch ehe die eine Partei auf die Knie gezwungen iſt oder elde bis zum
Tod ſind Es dazu nur denen, die doch ihren Zielen
erliegen werden, frühzeitig, vor der ſchreckensvollen Erfahrung, die rettende
Einſicht aufgehen Wenn Unrecht die Kriegsurſache war, der Schul⸗
dige zur Beſinnung kommen und bon ſeinen unbilligen Beſtrebungen ablaſſen
Sofern der rieg ein göttliches Strafgericht iſt, durch Reue und
Buße der Völker die Gerechtigkeit Gottes er werden Mißverſtänd⸗
niſſe wiſchen den Völkern und führenden Männern, unbegründetes Miß
trauen, Empfindlichkeiten und örichte Selbſttäuſchungen müßten ſchwinden,
die ehetzten Gemüter ſich beſänftigen, der Verſöhnungswille wachſen,
eine g9  1 Formel zur Anbahnung der Verſöhnung Und dann ein
barer Weg der Verhandlungen gefunden werden alles unblutige inge,
die durch das Friedensgebet erreichbar ſind

enedi hat bon Anfang VN dieſe Richtung gewieſen
Wie er ſchon un ſeinem erſten Mahnſchreiben bom September die
Lenker der Vöoͤlker beſchwor, ihre Streitfragen dem Heil der menſchlichen
Geſellſchaft hintanzuſetzen, ſo etonte in der erſten Enzyklika beatis-
Simi 3. Andere Wege Uund Weiſen gibt e8 erlich, Rechtsverletzungen,
enn geſchehen ſind, gutzumachen.“ In der Allokution bom 22 Januar

ra er zu den Kardinälen „Man muß mit demütigem Gebete
bei Gott anhalten, der, aller Menſchengeſchicke Herr und Richter, alletn
mit unwiderſtehlicher rd den Menſchenwillen bon einer Geſinnung zur
andern lenken kann.“ päpſtlichen Friedensgebets ißt ＋ „Gib du
den Herrſchern und den Völkern edanten des rieden ein.“ Das Dekret,
das dieſes Gebet einleitet, legt wie andere päpſtliche Aktenſtücke ſtarken
Nachdruck auf den Buß Uund Sühnegedanken Eingehend omm der

1 Pax omnium U tranquillitas ordinis. De Civ Dei 1 C. 1
Migne, atr. lat XLI 640.

Cta Apostolicae Sedis September 1914, 502
Ebd November 1914, 567

* Ebd Januar 1915, 5 Ebd 15 Januar 1915,
Ebd. 14 Die Civilta Cattolica hat gelegen (20. ärz 191⁵, 359

eine Anmerkung für certi teologhetti di Salottino 7˙⁷ oerte cristianelle adacquate
del giorno d'oggi, die eine Sprache nicht agen
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Papſt auf die Unblutige Verſtändigung zur m ſeiner riedensbotſchaft
bom Juli Man ſage nicht, mahn da, daß der Ur  are
Streit nicht ohne die Gewalt der 0  en beigelegt werden nne Warum
kann man nicht anfangen, mit leidenſchaftsloſem Sinn die und ge⸗
rechten Beſtrebungen der Völker zu prüfen? Warum nicht willigen Herzens
einen mittelbaren oder Unmittelbaren Meinungsaustauſch röffnen mit dem
Zweck, nach Mögli  El jenen Anſprüchen und Beſtrebungen Rechnung zu
tragen und ſo einem Ende des gewaltigen Kampfes kommen, wie
früher NV ähnlichen mſtänden iſt? Die Allokution bom De⸗
zember 1915 wiederholte denſelben or  ag, nicht ohne Einzelheiten noch
chärfer faſſen Offenbar jeder kann ſeinem Land einen ehrenvollen
Frieden wünſchen und abei die bon enedi erſehnte Unblutige
Anbahnung eten; nur hetzeriſcher Chauvinismus könnte dieſes riedens⸗
gebe als einen Angriff auf die Vaterlandsliebe verklagen.

me Bemerkung der Civilta Cattollicas zu einer ritten Löſung
hinüber: 7  ndem die die Zurückziehung (der Kriegsgeißel) ittet,
er ſie doch alles den geheimnisvollen Anordnungen der allweiſen Vor⸗
ſehung, indem ſie verſichert hält, daß der Erfolg der Gebete, wie immer
er in der bloß natürlichen Ordnung der inge ausfallen mag, in der
übernatürlichen Ordnung immer zum elle der Seelen und zur Ehre
gereichen wird.“ Das Friedensgebet der V iſt alſo bedingt Es äßt
jedem n nach Gottgefälligerem freie Bahn; nicht den re der
Ehre Gottes Uund des Heiles der Seelen will es Urchſetze

LI alſo eim Widerſpruch mit einem andern ebe ein, ſo ieg die
nicht am Friedensgebet, ondern ſeinem Widerpart, der nicht,

wie ſich ziemte, gleichermaßen ſich bedingt erhält Zwar wäre eS ein
verwerflicher Quietismus, enn jemand gar nicht eten, ondern alles
ott anheimſtellen Es wäre auch nicht lobenswert, enn jemand
auch dann nur im allgemeinen Ute bitten oder nur bedingt bitten
wo  &, enn ein beſtimmter Gegenſtand der zweifellos gottgefällig

Ebd 31 Juli 1915, 373
Cta Apostolicae Sedis ezember 1915, 510 Der Osservatore

Romano bald Anlaß, die „einzige Art“ (rationem Auae una) der rieden
vorbereitung, wie die okutton ausgedrückt atte, den Vorwurf der
Unausführbarkeit 3 verteidigen: Le Vie  „ della pacCe nell Allocuzione Pontificia,
16. Dezember 1915, Nr 347 Über die Haltung franzöſiſcher Blätter U. Q.

ngli Tablet, Dezember 191⁵, Nr 38945
8 ärz 1915, 652
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oder notwendig iſt Aber 2 gibt nliegen, woOo wir Menſchen nicht ſo
lar ſehen, und gewi manche der unſägli berwickelten nliegen des Welt⸗
krieges gehören hierhin „D  le Gedanken der Sterblichen ſind furchtſam“
(Weish 9, 14)

Die Ehre Gottes und das Heil der Seelen beherrſchen als Ziel und
als Schranke alle Kriegsgebete, wie ſie der Sinn Und die Be⸗
deutung auch des gewaltigſten Waffenringens ſind So viel ſie gewinnen
oder verlieren, ſo viel Wert oder Unwert ieg in allen rfolgen und
Mißerfolgen der Utigen und der unblutigen Völkerkämpfe. „Eines nur

iſt notwendig. 7  u zuerſt da eich Gottes.“
ſeien hier einige proteſtantiſche Stimmen angeführt. ran Köhler

chreibt ohne edenken „E  in Letztes bleibt noch zu agen übrig; e8 iſt das
Höchſte wozu wirklich ittlich- religiöſer Glaube ſich kann, ſich
aufgeſchwungen hat Nicht der Sieg jeden reis, ſo heiß er auch mit
Recht erfleht wird, gilt als das Ziel der Gebete Selbſt die Möglichkeit
wird N ihnen erwogen, daß es ott gefallen könnte, ſein eu  e Volk durch
eine Niederlage heimzuſuchen, es zu ſegnen Die ahre und Erfahrungen
von 1806 bis 1815 drängen ſich als Muſterbeiſpiele göttlichen Waltens und
Erziehens OV die Erinnerung der Beter.“ In der „Reformation“ der Vater⸗
andsloſigkei wohl nicht vorgeworfen wird, le man; „Wenn em olk im
iege recht eten will, muß 8 nich denken, daß des Vaterlande Sache das
Höchſte iſt Über dem Vaterlande das Reich Gottes ies iſt nicht

nationale Grenzen gebunden, macht uns aber doch nicht vaterlandslos, ondern
e das eigenartige eben in ſeinen Dienſt. Das ebe fürs Vater⸗
and darf dieſe Unterordnung Unter die des Reiches Gottes nicht vergeſſen.
Dann ird auch eine Niederlage und ogar ein verlorener Krieg die Zuverſicht
zum ebe nicht vernichten. Von öherer arte als nur der vaterländiſchen
muß die Gebetserhörung e  0 werden.“ Ahnlich m der „Chriſt
en elt“ die mit der „Reformation“ nicht eines Sinnes iſt „Wé  U
wollen den Ausgang und die eUute des Krieges ott anheimſtellen und ihm nicht
mit unſern orten dreinreden. Iſt ſein Wille, uns zu igen, nun, ſo dre
e8 wohl N der Zeit. Will er uns ar machen, ſo ordert er Unſere Stärke zu
ſeinem Dienſt, auf daß wir ſein Reich au  en helfen Darum bitten wir dich
uſer ater, e8 ſei unſern Sieg oder Unterliegen, laß dein Reich kommen.“

Das fittlich⸗religiöſe eben, uin Der am des eu  en Geiſtes Im Welt⸗
krieg, herausgegeben von Hönn, 1915, 156

ugu 1915, Nr 31; ate, Das Gebet fürs Vaterland.
Januar 1915, Nr 4 Stapel, Warum ich nicht 3 Gott, ondern

zum eu  en ott bete Die oben angeführte zeigt einigermaßen, daß der
deutſche ott“ nicht ſo ſchlimm gemeint iſt, wie es in dieſer unvorſichtigen Uber⸗
ſchrift klingt. Zu der gl. auch Chronik der chriſtlichen Welt, ri
1915⁵, Nr
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Lauterkeit der Abſicht, Ausweitung des Geiſtes zur Anerkennung höherer
als der nächſtliegenden Möglichkeiten iſt alſo nicht nur den Neutralen
möglich, ſondern auch den Kriegführenden, und ſie hindern dieſe, wie doch
die eu  en zeigen, keineswegs der Einſetzung aller ra für das,

Seien *was ſie für ihre wahre, ringli vorliegende halten.
ieſe ohen Geſinnungen, ſeien es die vorhin en  ickelten ungen: auch
Kriegführende eten mit dem eiligen ater den Frieden Es ſind
Tapfere aus dem Schützengraben, in eren Briefen wir eſen „Wir eten
hier den Frieden“. 77 ITde Unſer errgott dieſem Blut⸗
vergießen bald ein Ende machen!“ Vom Friedensſonntag Benedikts
Urde aus dem katholiſchen Deutſchland ein nlicher gewaltiger Andrang

ebe und Sakramenten eri  Eet, wie einen ona dem
bon den en vorgeſchriebenen Sühneſonntag ſtattgefunden

Der hier zur Verfügung ehende Raum geſtattet nicht, er auf
einige andere, nicht unwichtige Kriegsgebetfragen einzugehen, die Im Obigen
nach Einwurf Uund Antwort nur geſtreift ſind Wozu das Gebet? Wird
eS den Kugeln einen andern Lauf geben? Antwort Warum ni
Aber 5  iger noch als die Ußeren Kriegsmittel ſind die ſeeliſchen. Man
eachte, wie oben der Fürſtbiſcho bon Breslau den ank ott aus

gedrückt hat Urch Licht und ſittliche rd kann ott die ſchwächeren
Bataillone ärkeren machen. Wie kann man Kriegserfolge beten?
Was hat mit ihnen übernatürliche ebe tun? Antwort Die atur
iſt der Untergrund und die Werkſtätte der Übernatur; dieſer rieg geht
auch die künftigen en der Völker im et Chriſti. Es iſt aber
chriſtliche, auch ausgeſprochen neuteſtamentliche Auffaſſung, daß man nach
Maßgabe des Übernatürlichen Natürliches bitten ſoll; eindringlich ehr
der errliche Hirtenbrie der ſchweizeriſchen Biſchöfe bom Juli 1915, wie
das Wohlergehen der Völker der richtenden, ſtrafenden, ſegnenden orſehung
Gottes Unterſteht. Wie kann man Gott, den ater, den Untergang
der Feinde itten, die doch ſeine Kinder in Antwort Ebenſo wie man

einen gerechten rieg führen kann; das eine iſt ſo raurig und hart, aber
ittlich ſo ade. wie das andere. ade verdienen nUur, ebenſo wie eine
rauſame Kriegführung, gewiſſe blutdürſtige, haßerfüllte Gebete Deiſtiſch
eſinnte aben gemeint, vor ott ſe der rieg nur wie ein fernes Ameiſen⸗
gewimmel, das ſich nicht kümmere; oniſten ich, daß
man bekenne, auf ott und die Tapferkeit der Truppen bertrauen:
eide Weltanſchauungen ſind dem Kriegsgebete ein Doch denken elde
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ott niedrig, die einen, eil ſie meinen, ott ſei ſo ein, daß
neben ſeinen großen Gedanken nicht auf das Kleine merken vermöge;
die andern, eil ſie ihn m die erſen und aufgegangen wähnen

Gegenſatze zu beiden aber bekannten die Völker m der Kriegsnot den perſön⸗
en, welterhabenen Gott, den ater und die Vorſehung; eshalb eteten ſie

Das Kriegsgebet muß nun aber anhalten. Nie, eitdem gibt,
es ſo große nliegen ringen wie eute Millionen bon

Männern ehen im rauhen E, fern der Heimat, ihren Hilfen und
tungen, in der —  ung chwerer Pflichten; Heldenmütiges ird ihnen
Stunde m Stunde abgefordert, als Gre (8 ei wie Blumenpflücken.
Mag Iſen ſie zerfleiſchen, Erde ſie verſchütten, Feuer ſie verſengen, 0  er
ſie verſchlingen drohen, das lut der Kameraden ſie beſpritzen, ſie dürfen
nicht Ob Rachgier ſie entzünden, roll Menſchen und ott
ſie verbittern, Luſt ſie en will, ſie ollen ſich beherrſchen. Quſende liegen
die langen, kalten durch V Unden und Verſtümmelungen, leiden ber⸗
en merzen, für die ke  me Vorſtellung gibt ahlloſe, die V efangen⸗

en wie ange on! verzehren ſich V Heimweh Und Me
boller orge; wie vielen wohl, die in Feindesgewalt ſtarben, aben deine Gebete
wie Heimatengel im Tode beigeſtanden? Unerhörtes leidet die Bevölkerung
der vom Krieg durchraſten Gebiete, wiederum Millionen bon Menſchen,
die Ströme bon Gnaden n  10 aben, Leid über alles Leid dulden
enige änner tragen für dies alles die Verantwortung, entſcheiden in
verhängnisvollen Minuten Über eben Uund erte, chieben Heere und
Völker, als ren es Schachfiguren, wiſchen Tod Uund eben her ann
hätten ſie Erleuchtung genug? Wer ruft ihnen, nachdem nun das orden
anderthalb ahre E  er hat, aus Himmelshöhe den Segensgedanken,
der den Frieden bringt? Wer erbitte der Welt den erlöſenden, eligen
rieden den wahren rieden Einen Frieden en wir ihr erbitten,
der ahrha „Ruhe der Ordnung iſt, ſo daß nicht ſtehengebliebene Un⸗
ordnungen neue Kriege erzeugen; einen Frieden, der wieder ufbaut, was
das wahnwitzige Aufeinanderſchlagen zerſtört, auch im weiten el Gottes
den Seelen geſchadet hat; einen Frieden, der gottesfürchtig und ſittenſtreng,
was der Krieg ihm gepredigt hat und eſthält, auch bon den
vielen rzwingt, die die ernſten Kriegslehren bis eute nicht verſtanden
aben „Betet für mich“, ſchreiben unermüdlich die Soldatenbriefe; „bete
für mich“, fleht die bom Krieg wunde Welt

tto Zimmermann
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1. Lehr und Wanderjahre.

gehört zu jenen klaſſiſchen Schriftſtellern, auf welche man jederzeit
zurückkommen wird, ſo oft ſich Um eine tiefere Einführung in den el

und in das Verſtändnis der kirchlichen Wiſſen handelt. ebenbe hat die
infache, chlichte 0 und Urde eines Mannes bon heiligmäßigem Rufe
und andel ſo Erbauendes, daß derjenige, der einen wahren und en
Theologen kennen lernen ünſcht, vor vielen andern gewi einen Suarez auf
uſuchen ſich gedrungen fühlen wird.“

eſe orte ſtellte Dr Karl Werner den Anfang ſeines zweibändigen
erkes 3  ber 2  ranz Suarez und die ola der letzten Jahrhunderte“
(Regensburg

In der Tat enießt Suarez ſowohl bei den Vertretern der katholiſchen
und Theologie als auch VN außerkirchlichen elehrtenkreiſen den Ruf, an

der tze der nachtridentiniſchen Schultheologie zu ſtehen und überhaupt nicht
nur der größte Theolog der Geſellſchaft Jeſu, ondern einer der hervorragendſten
Denker aller Zeiten ſein. Er iſt neben ardina Bellarmin und etwa Melchior
Canus einer der wenigen deren Namen auch in nichtkatholiſchen und gegneriſchen
erken mit Achtung enannt werden. Viel mehr als den Nam ranz Suarez
und allenſa noch ſeine angebliche Begünſtigung des „Tyrannenmordes“ (wo
bon päter) wiſſen allerdings die wenigſten jener Schriftſteller über ihn zu be⸗
richten. Seine bis jetzt bekannten Werke en eben etliche wanzig Foliobände,
und gehört ſchon ein ehr als gewöhnlicher Mut dazu, ſich in einen ſolchen
Abgrund zu vertiefen. Dazu ommt, daß eine für moderne eſer genießbare Lebens⸗
beſchreibung des annes bisher fehlte Denn auch das Werk von Werner be⸗
ſchäſtigte ſich faſt ausſchließlich mit ſeiner wiſſenſchaſtlichen Arbeit und der Be
deutung ſeiner Schriftſtellerei. Erſt Im Jahr vor dem rieg (1913) rſchien m
Paris ine Biographie des großen Theologen aus der eder eines Ordens⸗
genoſſen, de Scorraille, die allen billigen Anforderungen gerecht wird
und ielfach ganz neue Licht über Suarez verbreitet. Leider wird das zwei⸗
bändige, ehr ausführliche Werk trotz ſeines mäßigen Preiſes orläufig bei Uuns

François Suarez de la Compagnie de JE6Sus d'apres ettres, autres
Gerits inédits et grand nombre de documents Par 1e Raoul
de corraille Tome L'Etudiant —Le Maitre. Tome II Le Docteur —
Le Religieux. 8⁰. 484 550) Paris, Lethielleux. Preis: 77 Das
erk iſt gut gedruckt, mit Porträt, mehreren Fakfimiles, Regiſtern uſw. erſehe
und großenteils nach ungedruckten archivaliſchen Ttunden und Quellen ge⸗
arbeitet; der Preis er auffallend niedrig
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kaum die verdiente Verbreitung nden können, enn nicht bald ruhigere Zeiten
eintreten. Darum ſind ellei einige Mitteilungen aus dem Inhalte für unſere
eſer nicht uner

nſcht

Geboren iſt ranz Suarez zu Granada, der ehemaligen Hauptſtadt des
mauriſchen Königreichs Andaluſien, im aAhre 1548 er ſeine Familie ſtammte
aus Nor  anien, und ſeine Vorfahren ge  rten zu jenen weſtgotiſchen Rittern,
E mit den erſten Königen von Leon aus den aſturiſchen Bergen herabſtiegen
und uin langen Kämpfen die mauriſchen Eroberer aus Kaſtilien und ſchließli
ganz Spanien vertrieben. eit der Eroberung von Toledo (1082) führte der
weig der Familie, dem Suarez entſtammt, den Beinamen de Toledo, eil
der Gründer Ionſo ſich bei dieſer aſſenta ausgezeichnet und mit einem
toletaniſchen Rittergute belohnt worden war. In ähnlicher Weiſe ma ſich der
Großvater unſeres ranz, Alonſo de Toledo, beim letzten Entſcheidungskampfe
wiſchen reuz und albmon auf ſpaniſchem oden, der mit der Einnahme
von Granada bſchloß, im Heere Ferdinands und abellas, der „Ea  oli  en
Könige“, verdient und wurde mit anſehnlichen Beſitzungen im eroberten ande
ausgeſtattet. Der älteſte Sohn und Erbe dieſes Gründers der andaluſiſchen Linie
war erma mit Donna Antonia Vasquez de le. und vier und
vier Töchter wei ne traten In die Geſellſchaft Jeſu ein, einer ar jung,
der älteſte folgte dem ater im Familienbeſitz. Als unſer ran, kaum vierzehn ahre
alt war und ſeine grammatiſchen Schuljahre m der Heimat zur Not eendet atte,
wurde mit ſeinem E  en Bruder an die Univerſitã Salamanca geſchickt, Uun

das Studium des weltlichen und kirchlichen Rechtes beginnen (November
chon vorher eTr die klerikale Tonſur und bald darauf ein Bene⸗

fizium, eute würden wir agen ein Stipendium, rhalten, deſſen Nutznießung der
Familie uſtand Seine Fortſchritte in der Rechtswiſſenſcha zunächſt nicht
bedeutend ei andern jungen Edelleuten, deren 3a an dieſer vornehmen
Ule ehr groß war, ſcheint ihn das geſe eben und die Luſt N

ritterlichen Zerſtreuungen zu ehr in Anſpruch zu aben brigens
ird der adeligen Jugend von Salamanca in dieſer Zeit ein geſittetes, muſter⸗

Betragen nachgerühmt, das nur bisweilen durch eidige Raufhändel und
„Zweibalgereien“ geſtört wurde Unſerem Suarez geben alle Berichte das Zeugnis,
daß ſeine ſittliche Führung untadelig war.

Mit der Geſellſchaft Jeſu ranz bisher, ſoviel man weiß, keine nähere
Berührung gehabt, obwohl die eſuiten damals owohl m Granada als In Sala⸗

beſcheidene Niederlaſſungen eſaßen Aber im ahre 1564 machten die
Faſtenpredigten des an Ramirez in Salamanca unge  hn

Aufſehen und beſonders die Studenten maſſenhaft Der Eindruck
war ſo nachhaltig, daß Iim aQufe dieſes einen Jahres fünStudenten der Uni⸗
erſitä in ver  edene religiöſe rden eingetreten ſein en Auch ran wurde
bon der Begeiſterung ergriffen und erba bom Rektor des Kollegs in Salamanca
Ufnahme un die Geſellſchaft Jeſu Da ſich einige ünfzig gleichzeitig meldeten,
ſo onnten die eſuiten wähleriſch ſein, und ſie *2 ranz Suarez wurde

Er wu  2 daßabgewieſen Aber der junge Ritter ieß ſich nicht entmutigen.
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über dem Rektor von Salamanca noch ein öherer Oberer ſtehe, der Pro⸗
vinzial von Kaſtilien, der ſich zur Zeit i Valladolid befand. Mit einem gleich
geſinnten Kameraden macht ſich auf den Weg ahin und rägt ſeine Ute
vor. Vorſchriftsmäßig mußte eEr ſich auch hier bor mehreren eſuiten einem
rengen Examen über ſeine Tauglichkeit unterziehen. Alle wiederum der
Anſicht, eigne ſich nicht zur Ufnahme. Der Provinzial, der enſa Suarez
hieß, aher gar nicht mit den Suarez de Toledo verwandt war, mu zwar die
Utachten ſeiner atgeber anhören, aber die Entſcheidung lag allein In ſeiner
Hand Obwohl die Gründe nicht mißbilligte, die für Zurückweiſung angefů
wurden, ließ ſich durch die Bitten des Bewerbers erweichen und bewilligte
ſeine Ufnahme

Mit dieſem Beſcheid kehrte an nach Salamanea zurů und begann hier
ſeine Kandidatur (ſo ird die er Ufe der Probezeit enannt uim Unterſchied
vom eigentlichen Noviziat) an 16. Juni 1564. Zu Beginn des folgenden
Monats ſiedelte er nach dem bena  arten Städtchen edina del ampo über,
wO ſich das Noviziatshaus der kaſti Provinz befand

Als Novize zählte zur Klaſſe der ſog Indifferenten, war noch
m der Schwebe gelaſſen, ob er nach Vollendung der Probezeit als 7

olaſtiker“
für die höheren Studien eſtimm oder Unter die Laienbrüder eingereiht werden

Das deutet darauf hin, daß man bon ſeinen Vorſtudien Und ſeiner wiſſen⸗
ſchaftlichen egabung keine hohe Meinung gefaßt atte, und ſo ird ſich auch
die anfängliche Zurückweiſung el erklären

Der Aufenthalt uim oviziat, der nach der Anordnung des er zwei
ahre dauern ollen, nahm chon nach einem Vierteljahr ein Ende, und
Suarez kehrte wieder nach Salamanea zurück, im ortigen Kollegium chon
während der Probezeit das Studium der zu eginnen 0 Aus⸗
nahmen von dem ſtatutenmäßigen Kurs der Ausbildung kamen gerade in der
erſten Zeit des Ordens ehr vor, wie wir auch aus Uhr „Geſchichte
der eſuiten un den ändern eu  er Zunge  0 und aus andern Quellen wiſſen
Der oft quälende angel Subſiſtenzmitteln und der noch ſchlimmere angel

Perſonen, alle Amter und die mit ngeſtüm angebotenen und auf⸗
genötigten Poſten beſetzen, nötigten zu derartigen Notbehelfen. Gerade
damals fehlte eB m edina Qan einem geeigneten Novizenmeiſter. üÜbrigens
begann eben in Salamanca für Suarez die ärteſte Prüfung, die alle Experimente
eines rengen Noviziats eichlich erſetzte. Die erwies ſich während
des ganzen erſten Jahres für ſeinen Kopf als ein mit ſieben Siegeln verſchloſſenes
Buch Er begriff nichts, konnte bei den Repetitionen kaum 16 eine befriedigende
Antwort geben, obwohl er es an Aufmerkſamkeit, el und tuen nicht
fehlen ließ Er betrachtete den Mißerfolg als ein Zeichen, daß ihn die Vorſehung
nicht zum Theologen und zUum rieſter eſtimm habe, und ma den ern mit
erufung auf ſeinen Charakter als „Indifferenter“ den or  Ag, auf weitere Studien
zu verzichten und dem rden als Laienbruder zu dienen Aber ſein Studienpräfe

Gut ierrez war ami nicht einverſtanden und ermunterte ihn zum Ausharren. In
Stimmen. 31
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der Tat erfolgte eme 1  e Wendung, und Suarez war nun m ſeinem Kurs,
aus dem eine Anzahl der tüchtigſten Männer hervorgingen, das anerkannt
Talent. aher wurde ihm Iim weiten aAhre des hiloſophieſtudium eimn anderer
Novize, der enſa noch vor Abſchluß der Probezeit Unter die Scholaſtiker ein⸗
gereiht war, zur für die un den Vorleſungen chon erledigten Gegen⸗
ſtände zugewieſen. Dieſer er Schüler werdenden eiſter war der nach⸗
als ſo erühmte N rego encia, langjähriger der Theologie
m Ingolſtadt

Heute, wo die hiſtoriſche Kritik ſich ſo großer Beliebtheit erfreut, könnte
— geneigt ſein, die Erzählung von dem plötzlichen Aufleuchten des wiſſen⸗
ſchaftlichen Geiſtes be Suarez als eine nachträgliche Übertragung einer ſchon m
der Geſchichte Alberts des Großen und des Thomas von Aquin be
ri  eten Begebenhei auf den „Epigonen“ Suarez anzuſehen. Aber gerade bei
unſerem Theologen iſt das Ereignis ſo gut bezeugt, daß dieſer Verdacht aus⸗

cheiden muß Schon der glei nach ſeinem Tode erſaßte Nekrolog erzählt
mit beſtimmten orten, und Vi einem noch vorhandenen okument, das ſeine
Perſonalien im erſten Jahr des Ordenslebens enthält, ird ihm „mittelmäßige
egabung  V (uicio mediano) zugeſprochen. Wenn alſo, was nicht minder
gut beglaubigt iſt, ſchon Ende des zweijährigen Kurſus (1564- 1566) alle
ſeine Genoſſen überragte, ſo muß in der Tat eim auffallender m  ung ein⸗
10 ſein. Auch die Tatſache, daß die ern ihn der
den Gepflogenheit dazu beſtimmten, Uunmittelbar nach Abſchluß der
zum Studium der Theologie überzugehen, deutet darauf hin, daß ſie eine beſondere
egabung für die ſpekulativen Wiſſenſchaften 4  —  N ihm wahrnahmen.

Die Philoſophie Suarez nicht bei den Profeſſoren der Univerſität,
ſondern un dem von ihr ganz unabhängigen Hausſtudium des Kollegiums ge⸗
hört. Die Theologie dagegen rte m den vier folgenden Jahren in den
örſälen der Univerſitä Salamanca, eil das ollegium von Salamanca noch
nicht eigene ektoren der Theologie Für den künftigen Profeſſ
war das von Vorteil, aber für die ehrza der jungen Ordensleute war die
umſtändliche, auf eine acht⸗ bis zehnjährige Studienzeit berechnete Lehrweiſe der
öffentlichen Profeſſoren wenig förderlich, und man egreift, daß die eſuiten
darauf bedacht V. mit der Zeit eigene Lehrkurſe, aber in Verbindung mit der
Univerſität, einzurichten, wO von Lehrern ihres Ordens der ehr in kürzerer
Zeit durchgenommen und von den Schülern durch vermehrte Arbeit bewältigt
werden könnte

In den Jahren 6—1 0 alſo Suarez den weiten Weg vom

ollegium zur Univerſität mehrma im Tag zu machen Da m dieſer erſten
Zeit auch die Verhältniſſe dieſes Kollegs was Wohnung und finanzielle ittel
betraf, ſehr ärmlich ſo fehlte dem werdenden Theologen nicht — Ge⸗
legenheit, ſich gleichzeitig V den Standestugenden des Ordensmannes zu üben
und gewiſſermaßen ſein oviziat nachzuholen. Als er die Theologie 1570 b
endet atte, war Er noch zu jung, die Prieſterweihe, für ern er
von 24 Jahren erforde iſt, zu empfangen. Ein ſo frühzeitiger Abſchluß der
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Ausbildung war damals wie ſpäter ſeinem rden Usnahme, denn die
meiſten Scholaſtiker hatten vor der Theologie EIl mehrjährige Be  gun
ehrfach abzuleiſten und gerade erſten Zeit aſt Jahr um Jahr
neue ollegien für Gymnaſialſtudien gegründet wurden war der Bedarf — Jungen
Magiſtern ſehr groß An Suarez aber hatten ſeine ern ſchon bald die hervor⸗
agende egabung für die ſpekulative Theologie rkannt und darum die Lauf⸗

Ein großer 77 eine feierliche Disputation bor derbahn be  eunig
ganzen Univerſitä ber Anzahl Theſen aus dem Gebiet der Theologie gab
ihm beim Abſchluß des durchlaufenen Bildungsgangs Gelegenhei vor der größeren
Offentlichkeit Rechenſchaft über den Ertrag ſeiner Arbeit abzulegen, und eſtärkte
die Erwartung, e man ſeinem Talent entgegenbrachte

Um ieſelbe Zeit ar ſein ater Granada und die mit dem Todesfall
zuſammenhängenden amilienangelegenheiten riefen ihn für urze Zeit ins elter  ·
liche Haus Es war der er und einzige eſu den er mN ſeinem langen
eben der Heimat abſtattete Nach der Rückkehr von dort gedachten die ern
ihm unächſt noch zwei aAhre Zeit zur näheren Vorbereitung auf das Lehramt
der Theologie zu gewähren wWwie die Studienordnung vorſah Aber die mehr⸗
erwähnte Not der angel an lehrendem Perſonal rief ihn chon erſten Jahr
auf Lehrſtuhl Er wurde nämlich azu eſtimm In Salamanca denjenigen
ungen Mitbrüdern, e bor ihrem mtri die philoſoph

en Studien irgend⸗
wie abſolviert hatten, aber noch Wiederholung und Vertiefung derſelben
bedürftig chienen dieſen Dienſt m einjährigen Vorleſungskurſe zu erweiſen
Er entledigte ſich des nicht gerade leichten Uftrags mit ſolchem Erfolg, daß

folgenden Schuljahre chon als fe der nach Segovia be
rufen wurde In Segovia Le. Suarez drei ahre (1571—1574) und fand
Gelegenheit, vor den nämlichen Uhörern den ganzen dreijährigen ehrgang der
Philoſophie vorzutragen

Hier war * auch, m 25 März 1572 die heilige Prieſterweihe
empfing, nachdem er ezember die drei feierlichen Profeßgelübde ab⸗
gelegt Der gnatius zwar mit Gutheißung mehrerer Päpſte
eſtimm daß die rieſter ſeiner Geſellſchaft erſt nach Empfang der rieſter⸗
weihe die letzten Ordensgelübde feierliche oder infache ablegen ſollten
Aber Pius (1566—1572) ra den aus daß die eſuiten
ebenſo wie die en rden zu den höheren Weihen nur nach legung der feier⸗
en Ordensgelübde ugelaſſen würden und ſo geſchah e8 Erſt ahre 1573
ſtellte Gregor XIII den urſprünglichen Zuſtand wieder her

Als rieſter egnügte ſich Suarez nicht mit der Tätigkeit auf dem ehr
ondern widmete ſich freien agen der Seelſorge beſonders durch Aus⸗

den bena  arten Landgemeinden Hierbei gab e8 ette Fußwanderungen
auf beſchwerlichen egen und andere Strapazen zu rtragen Da jedo ſeine
Geſundheit bis jetzt allen Anſtrengungen und Entbehrungen ſtandgehalten hatte
ſo war EeL zu wenig auf Schonung und Vorſicht bedacht bis ein derartiger
—— Ausflug bei dem rauhen inter ihm eine gefährliche
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Lungenentzündung brachte. Obwohl ieſe zur Not überſtand, ſo Le. doch
ſeine Bruſt ſo wa daß * bon da N nie mehr die vollen Kräfte erlangte
und zeitlebens großer Schonung edurſte. So wurde ihm immer wahrſchein⸗
icher, daß ſeine Wirkſamkei im ehrſaa der Wiſſenſchaft entfalten
werde, und eTL nUur daran, ſich für dieſen Beruf ſo gut als möglich aus⸗
zurüſten Er richtete aher von Segovia aus 29 November 573 einen
rie den Ordensgeneral erhar Merceurian und bat die Er:
laubnis, für einige Ahre nach Rom kommen dürfen, In der Ewigen

ſowohl ſein theologiſches 1  en zu bereichern als auch tiefer mM ei und
Sinn der Ordensſatzungen Konſtitutionen) des gnatiu einzudringen. Sein
un ging orläufig nicht In Erfüllung; vielmehr wurde ihm jetzt ofort ein
Lehrſtuhl der Theologie tn der kaſti

en Provinz angeboten. Doch erhielt
auf ſeinen or  ag das ahr 74—15 als Vorbereitungszeit für den neuen

Auftrag In Valladolid, der alten Hauptſtadt von Kaſtilien und dem Sitz eimer
bedeutenden Univerſität, widmete er ſich dieſer Arbeit und verſah ugleich das
Amt eines Repetitors für die hier ſtudierenden Theologen des Ordens. Im
folgenden Jahre wir ihn als Profeſſor der Theologie wieder m Segovia,
wO die Geſellſchaft ern neues Udtum begründen Da dieſes aber keinen
Beſtand atte, kehrte EL Ende 1576 nach Valladolid zurü und lehrte hier bis 1580.

Während dieſer ganzen zehnjährigen Anfangszeit ſeines Lehramtes fand Suarez
allerorten großen Anklang, und der Ruf ſeiner tiefen Gelehrſamkeit und neul⸗

artigen Methode zur olge, daß Abſchriften ſeiner Vorleſungen, we
in dieſer erſten Zeit hauptſächli dem erſten Teil der Summa des Thomas
gewidmet weithin im Spanien verbreitet wurden Aber auch der ider⸗

ieß nicht auf ſich warten Hatten chon ſeine philoſophiſchen orträge
ihrer vom Geleiſe mehrfach abweichenden Stoffbehandlung Anſtoß

und Beſchwerde hervorgerufen, ſo mpfand man eſe nämliche Lehrweiſe,
we mit Beiſeitelaſſung veralteter Schablonen und ſchwerfälliger Außerlichkeiten
überall auf den Kern der Sache und auf ein mögli klares und leichtes er⸗
ändni der Zuhörer Bedacht nahm, bei einem ſo ungen Profeſſ als bedenk⸗
iche Eigenmächtigkeit, angel an Achtung der Tradition und Neuerungsſucht.
Suarez wurde vbon ſeinem Provinzial zur Rede geſtellt, aber nachdem ETr ſeinen
Standpunkt gerechtfertigt atte, nicht weiter behelligt Doch die Angriffe wollten
nicht verſtummen und gelangten auch nach Rom die oberſte Leitung des
Ordens ort forderte man zunächſt Einſicht uin die Diktate des angefochtenen
Profeſſors und nachdem teſe aufmerkſam geprüft kam der Ordensgenera

Mercurian zu der Überzeugung, daß Suarez der re Mann für eine Pro⸗
eſſur dem aufblühende Römiſchen olleg (Oollegium Romanum) ſei Kurzer⸗
hand gab er alſo dem Provinzial von Kaſtilien den Auftrag, Suarez bei
ächſter Gelegenhei nach Rom zu icken, und ebenſo chrieb eLr Suarez elbſt,
N ihm den ehrenvollen Auftrag anzuzeigen.

Im Oktober 1580, gerade zu Beginn des Schuljahrs, traf dieſer in
der Ewigen ein Hier war inzwiſchen Mercurian geſtorben, und
ſeiner elle übernahm uim folgenden Februar 1581 Aquaviva die berſte
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Leitung der Geſellſchaft. Aquaviva war * geweſen, der als Provinzial von Rom
ſich beſondere Mühe egeben atte, Suarez für ſeine ömiſche Lehranſta ge⸗
winnen. nter dieſen Umſtänden durfte der Berufene nach einer ethe von
eh⸗ und Wanderjahren auf eine ange Dauer ſeiner Tätigkeit im Mittel⸗

der Chriſtenheit rechnen, zuma da 10 auch V- Rom einig war un An
erkennung ſeiner hervorragenden theologiſchen egabung wie ſeiner Beſcheidenheit
und religiöſen Berufstreue. Mit Eifer und ausdauernder Arbeitsluſt
widmete er ſich Im Amt ſeiner aupt  2 und Lieblingsbeſchäftigung, der
Erklärung der Summa des Thomas. Aber für ſeine ſchon lang geſchwächte
Geſundheit erwies ſich tma und Lebensweiſe von Rom weniger zuträglich, und
nach fünf Jahren war ſein Befinden ſo bedenklich, daß quaviva ihm ſeinem
und anderer Leidweſen die Erlaubnis geben mu  L, auernd nach Spanien
zurückzukehren. Auf ſeinen romi  en Lehrſtuhl wurde Gabriel Vasquez aus
dem olleg von Alcald m Kaſtilien berufen, und Suarez verſuchen, eſſen
Profeſſ in Alcala zu übernehmen, ſoweit ſeined dfur ausreichen würden.

Die Aufgabe war für einen der Schonung be  rftigen Mann nicht et
In Alcalä wurden die Vorleſungen Iim olleg der Geſellſchaft auch von den
Studenten der Univerſitä gern beſucht. Zumal Vasquez, der eiſ und Ge⸗
lehrſamkeit Suarez kaum na  and, abet aber mit einer robuſten Konſtitution
und einem heitern, lebhaften, kampfluſtigen Temperamen ausgeſtattet war,
zog die Studenten In Scharen zu ſeiner Vorleſung, obwohl dieſe aus Rückſicht
für die Univerſitätsprofeſſoren zu einer unbequem frühen Morgenſtunde gehalten
werden mußte Suarez war in allen dieſen Stücken, Wiſſenſchaft ausgenommen,
das gerade Gegenteil. Stimme und Körperkraft reichten ſchon nicht aus, Uum
emne Zuhörerſchaft von einigen Hunderten, die ſich zeitweilig Vasquez ge⸗
ammelt aAben ſoll, auernd zu eſſeln, azu machte ſeine germaniſche Ruhe und
Bedächtigkeit auf die beweglichen Südländer den Eindruck eines menſchenſcheuen,
melancholiſchen Temperaments. Wer anderes in den Vorleſungen
als ſtreng achliche Wiſſenſchaft, ogiſche Beweisführung und ſpekulativen Ge⸗
dankenflug, der kam bei Suarez nicht auf ſeine Rechnung So kam es, daß der
Maſſenzulauf ſeines Vorgängers Unter ihm auf wanzig bis vierzig Studenten der
Univerſität, ungerechnet die zahlreichen Ordenstheologen, herabging. Für ſeine
Kräfte ummer noch Arbeit Der Ruf ſeiner Gelehrſamkeit erlitt darum
auch nicht die mindeſte Einbuße, uim Gegenteil drängte man ihn von vielen
Seiten immer inſtändiger, möge ſeine Vorleſungen durch den ruck allgemein
zugänglich machen, und ＋ ega alsbald — die Arbeit.

Im aAhre 1590 erſchien das er Werk aus ſeiner eder Es handelt
„Über das Wort, das Fleiſch geworden“ (Der incarnato), alſo ber den
weſentlichſten Teil, den Herz⸗ und Angelpunkt des QAuben Gher⸗
hin bezeichnet er ſeine Arbeit als „Erklärungen und Unterſuchungen zum ritten
Teil der Summa theologica des Thomas von Aquin Es lag nämlich von
Anfang in ſeinem ane und war auch der Wunſch ſeiner ern, daß
nach und nach die Theologie der Hand des ngliſchen Lehrers in ähn
er eiſe darbieten Suarez widmete ſein Erſtlingswerk dem ardinal
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Erzbiſchof Quiroga bon Toledo Aber ſein Widmungsſchreiben iſt MmM Gegen⸗
ſatz der Mode damaliger Schriftſteller Theologen keineswegs ausgenommen,
kurz, beſcheiden und ohne aufdringliche Lobhudeleien des äzens übrigens
umfaßte dieſer er and nur Teil des auf dem Ite. genannten erkes
des Thomas die Fortſetzung rſchien zwei Ahre darauf (1592) und han⸗

Über die Geheimniſſe des Lehens Chriſti“ (De mysterlis VItae Christi)
Zwei weitere unde die erſt ſpäter erſchienen ſind den ſieben Sakramenten ge⸗
widmet und Dazu eſtimm den ritten Teil der Summa abzuſchließen In⸗
wiſchen aber ſich die Geſundheit des Verfaſſers wieder verſchlechtert

Die 0  E Arbeit die als Profeſſor und Schriftſteller leiſtete das zeitweiſe
recht ungünſtige Ima von Alcald und Verdrießlichkeiten, te ihm durch ider

die Art ſeiner Lehrtätigkeit entgegentraten, ehrten ſo N ſeinen Kräften,
daß ſelbſt wie die zu Rat gezogenen Arzte und ſeine bern der Über⸗
zeugung kamen, Ein Wechſel des Aufentha und der Beſchäftigung ſei nicht
mehr länger verſchieben Sobald das uljahr 592/93 Ende war

3zog Suarez ſich nach Salamanea zurů — ſich aus mit der Fertig  2
ſtellung ſeiner erke beſchäftigen Aber die Hoffnung auf ungeſtörte
Ruhe ging nicht ganz Erfüllung Der erſte Profeſſor des Kollegs
von Salamanea ſich Angelegenheiten des Ordens nach Rom begeben,
und Suarez wurde gebeten während einiger onate ſeine verſehen
rotzdem ließ ELr ſeine eder nicht ruhen und 1595 konnte den erſten and
über die ehre bon den akramenten herausgeben nterdeſſen war emne neue

Auflage ſeines Erſtlingswerkes notwendig geworden Zugleich er ſich aus
Erfahrung überzeugt wie wichtig für die dogmatiſche Theologie und zuma für
das ichtige Verſtändni des Thomas enne ſichere Kenntnis der philoſophiſchen
Vorausſetzungen ſei, erſt den zuverläſſigen nterbau für das Syſtem dar⸗
bieten Darum ging zunächſt daran den weſentlichen Ertrag ſeiner früheren

iloſophiſchen Lehrtätigkeit zweibändigen erte „Metaphyſiſche Dispu⸗
tationen  V auszuarbeiten, das 1597 In Salamanca rſchien

Noch ehe dieſes Werk ruck ganz ollende war rat unerwartet die
große Veränderung ſeiner aufbahn eln

Philipp II bon Spanien IM Ahre 1578 nachdem nig Sebaſtian
bon ortuga auf dem Schlachtfeld von aſſar Marokko den Tod gefunden
dieſes Königreich ſeiner Monarchie einberlei Nun er tüchtigen
Profeſſi für den erſten Lehrſtuhl der Theologie der Univerſitä Coimbra.
Er warf ſein Auge auf Suarez und befahl dem Viſitator der kaſtiliſchen Pro
vinz, Alarcon den Suarez für dieſes Amt zu beſtimmen Als Suarez
davon erfuhr, bat nicht nur ſeine bern ihn mit dieſer Tde zu verſchonen
ondern er reiſte ſelbſt den Hof nach Toledo und ſtellte dem nig ſeine
Gründe bor Philipp mu ſie als erhebli anerkennen und verzichtete zu⸗

auf die Ernennung ald aber nderte ſeinen Entſchluß wieder und
beſtand darauf daß Suarez nach Coimbra gehe Alle Erleichterungen, die ſeine
Geſundheit ratſam erſcheinen ließ ſollten ihm geſicher und verbürgt ſein
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E  mem ſo ehrenvollen und ſo eſtimm ausgeſprochenen Befehl gegenüber
mußten alle weiteren edenken verſtummen. Suarez ging nach Coimbra, und
mit dieſer letzten und ehrenvollſten erufung das telfache Wandern bon

Ort Ort nach fünfundzwanzig Jahren einen würdigen Abſchluß nden tö⸗
rungen und Ablenkungen verſchiedener lieben ihm zwar auch In der
Stellung nicht rſpart, dennoch erreichte ſeine Wirkſamkei als theologiſcher Lehrer
m Wort und Schrift zu Coimbra ihren Höhepunkt

2. Der Vrimarius von Coimbra.
Suarez an Im 50 Lebensjahr, als er Anfang Mai 1597 m

Coimbra intraf. Ein reiben des Königs Philipp II. vom ri des⸗
ſelben Jahres gab der Univerſität den Befehl, ihm die erledigte er Profeſſ
ohne Verzug einzuräumen. Das geſchah und hon Mai egte Suarez
den vorgeſchriebenen Amtseid ab als Professor primarius. ein ganz ohne
Widerſtand und Anfechtung eLT doch nicht davonkommen.

Die Ernennung durch den nig wurde in Coimbra, wO die Eröff⸗
nung eines Wettbewerbes die und die ahl durch den Lehrkörper der
Univerſitä ege war, als auffallende Neuerung empfunden. edenken rregte
auch der Satz im königlichen Empfehlungsſchreiben, worin eZ hieß „Ich befehle,
ihn unverzügli zu dem eſagten Lehrſtuhl anzunehmen, obwohl weder von
Eurer Univerſität noch von einer andern einen akademiſchen rad beſitzt; denn
ſo habe eS gut und notwendig für meinen Dienſt befunden.“ Die er⸗
treter der guten en machten geltend, * gereiche der Univerſitä nicht
zur Ehre, auf ihrem vornehmſten Lehrſtuhl einen Profeſſ zu aben, der ſelber
kein regelrechter Doktor der Theologie ſe Nun hatten die Generale und Pro⸗
vinziale der Geſellſchaft Jeſu vom Papſte zwar die Vollmacht rhalten, ihren
Untergebenen dieſen rad ſe

ändig zu erteilen, und ſo wurde Suarez vom

Provinzial von ortugal honoris AuSa und vorſichtshalber zum Doktor reiert.
Aber dagegen fanden die Uter des Vaterlande wieder einen Einwand Ein
ſolcher UNe möge wohl genügen, ſagten ſie, ＋

M einer päpſtlichen Hoch

zu lehren, er reiche aber nicht aus, an erner Univerſität des nig⸗
reichs ortugal und Algarbien zu ſein Was wa tun? Es

nicht chwer gehalten, den örglern ein Donnerwetter von ſeiten des
allgewaltigen Philipp aufs au herabzurufen; aber U des lieben rieden
willen ilgerte Suarez, nachdem er chon einige Vorleſun gehalten, in aller
Beſcheidenheit nach der königli portugieſiſchen Univerſitä Evora und ließ ſich
da auch noch einen portugieſiſchen Doktorhut

Nachdem ſo aller Gerechtigkeit Genüge 9 war, Ie. der neukreierte
Doctor theologiae Soarez (ſo ſchrieben die Portugieſen ſeinen Namen)
noch wanzig aAhre Professor primarius der Univerſitä Coimbra Die
letzten zwei allerdings nur als Professor iubilarius oder „außer Dienſt“,
und auch während ſeiner aktiven Zeit mu ＋ ſich in der Vorleſung er
durch einen Stellvertreter erſetzen Aſſen Denn abgeſehen von ſeiner nſichern
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Geſundheit V auch während der chtzehn ahre ſeiner Lehrtätigkeit m
Portugal nicht lUerlei örungen. Schon uim Jahr 1599 jagte eine eftige
Peſtepidemie die Univerſitä V a  inde, und Suarez benützte die erzwungenen
Ferien, etn weiteres Werk zum ruck befördern Zu dieſem Zweck ega er

ſich nach adrid und ließ in der königlichen Druckerei ſeine Varia opuscula
theologica Kleine the riſten vermiſchten nha erſcheinen. Dann
eſuchte er, da die Peſt noch andauerte, ſeine Mitbrüder m I und Sala⸗

und kehrte erſt im November 1599 nach Coimbra zurů ald begann
er hier mit der Drucklegung eines weiteren Bandes über die Theologie des

Thomas, nämlich *  ber Buße und Bußſakrament, Olung uſw.
Der Buchdrucker der portugieſiſchen Univerſitã war jedo auf die Her⸗

tellung ſo er ande ſchlecht eingerichte fehlte e8 ihm doch zeitweilig
Papier und der Profeſſ mu Geduld üben. Doch konnte das Werk
1602 lücklich erſcheinen. Im 1603 folgte ein weiterer and „Über die
Kirchenſtrafen“ (De Oensuris).

Inzwiſchen war Philipp II. 1598 geſtorben und Philipp III ſeine
getreten. Bei dieſem erneuerte Suarez 1603 die itte, ſein Lehramt

niederlegen zu dürfen. Der nig ging zwar auf das eſu nicht ein, chlug
aber dem Ordensgeneral Aquaviva vor, für Suarez den Gil als
Stellvertreter von Rom nach Coimbra zu ſchicken was der General auch be⸗
willigte So konnte Uarez, eſſen Geſundheit nfolge der doppelten Arbeit
mit Wort und eder und der Kämpfe mit theologiſchen Gegnern ehr gelitten
hatte, größere Ruhe und Bewegungsfreiheit en Aber bon Ruhe war noch
keine ede

Heftige Angriffe, von eiferſüchtigen Fachg einzelne Sätze
ſeiner erke gerichte wurden, verwickelten ihn vielmehr m einliche ierig⸗
keiten Obwohl UV Rom als Theolog wie als tadelloſer und beſcheidener Ordens⸗
mann im beſten Anſehen and, gelang eS doch einſeitigen Berichterſtattern,et
Klemens III. die Vorſtellung erwecken, als habe Suarez eine von dieſem Papſte
getroffene En  eidung in einer damals eidenſchaftlich verhandelten Streitfrage, ob

rlaubt ſei, riefli zu beichten und auf demſelben Wege die Losſprechung
erhalten (der das aus Gründen verboten), durch eine ſpitz⸗
findige Umdeutung entkräften wollen Wie ein Blitz aus heiterem Himmel Er⸗

en am 31 Juli 1603 eim Dekret des eiligen ziums, das ein Verbot
des eben ver  en  en erkes De poenitentia bis nach erfolgter Verbeſſerung
der anſtößigen und dazu noch einen charfen Qde. die Perſon des
Verfaſſers au  ra 10 ihm ogar verbot, m Zukunft irgend Theologiſches

veröffentlichen, bevor es vbon der romi  en Inquiſition gutgeheißrn Einen
härteren ag e8 für unſern Theologen kaum geben können Er et
nach adrid zum päpſtlichen Nuntius, die Sache aufzuklären, und auf deſſe
Rat ega ET ſich nach Rom (1604) Klemens IIIL nahm ihn freundlich auf
und gab ihm Gelegenheit, den Streitpunkt und das Mißverſtändnis In aller
Au  rlichkeit darzulegen. Er ſcheint ihm auch Hoffnung gemacht aben,
durch eim erläuterndes Urteil die ſchroffe aßrege zu mildern; aber ehe eS dazu
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kam, ar der (1605), und Paul M., der nach dem kurzen Pontifikat
Leos XI. noch Im nämlichen folgte, rug natürli edenken, durch eme
xrmliche Außerkraftſetzung des Inquiſitionsdekrets nicht nur ieſe Behörde,
ondern auch ſeinen Vorgänger gewiſſermaßen ins Unrecht Nur das
Verbot, ni mehr ohne Inquiſitionszenſur ſchreiben, wurde un aller Ule
Allen gelaſſen Auch die „Verbeſſerung“, die nach einer ſpäteren Erklärung darin
beſtehen 0  , daß die betroffenen Seiten des einfach ausfielen, kam nur

ehr unvollkommen zur Ausführung, denn viele Exemplare chon ertau
und die Buchdrucker, E. anderswo das Werk nachdruckten, kehrten ſi

B. nicht
an das Dekret der Inquiſition, lieben aber doch unbehelligt.

Der Aufentha In Rom dauerte ünf Vierteljahre, und obwohl der eigent⸗
liche Zweck desſelben, das Inquiſitionsurteil rückgängig machen, fehlſchlug,
trug doch viel dazu bei,‚ das Anſehen, V dem der rofeſſ von Coimbra
and, m allen romi  en Kreiſen bedeutend rhöhen Denn eL fand Gelegen⸗
heit, in andere wichtige Verhandlungen, e die römiſchen Theologen damals
beſchäftigten, einzugreifen und ſeine iſſenſchaftli Überlegenheit beweiſen.
Man redete ogar chon davon, Paul olle ihn zum ardina
Aber Coimbra war nicht geſonnen, auf ſeinen berühmten Profeſſor verzichten,
und Suarez ſelbſt ſehnte ſich nach der eimkehr. Nach einigem Zögern geſtattete
der die Rückreiſe. In Spanien mu EL unächſt ſich wieder Hofe

adrid vorſtellen. Hier ging man rn mit dem edanken U ihn als
Hoftheologen feſtzuhalten, Ni wichtigen Staatsangelegenheiten ſeinen Rat ein
olen zu können Aber eine umutung lehnte er entſchieden ab, und
Ende Januar 606 war er wieder in Coimbra Doch überlie er ſeinem tell
ertreter die orleſung noch bis zum des Schuljahrs und ega ſich nach
Liſſabon, dort den ruck ſeines Werkes über  88 den erſten Teil der Summa
(De Deo) zu überwachen, das eLr größtenteils während der langen erſe von
Coimbra nach Rom und auf der ückreiſe dem begleitenden Laienbruder m die
eder Utier Im Herbſt nahm Tr dann die Lehrtätigkeit wieder auf und
verſah ſie ohne Unterbrechung bis 1609. Von da mußte ET ſich oft durch
etnen Stellvertreter ablöſen laſſen, teils eil ſeine Kräfte nachließen, el. eil
ELr durch andere rende rbeiten und Reiſen abgehalten wurde

Im aAhre 1606 ein anderes Werk von Suarez emne Beanſtandung
von kirchlicher eite, aber Unter Verhältniſſen, für den Verfaſſer ſehr
ehrenvoll re: Da Buch über die Kirchenſtrafen (De Oensuris) wurde
nämlich ieſe Zeit m Venedig nachgedruckt und ſofort durch ein Dekret der
Indexkongregation verboten. Die venetianiſchen Drucker hatten nämlich auf Ver
langen ihrer egierung einen ni des U unterdrückt und ausgelaſſen,
eil darin dem Papſte eine von der weltlichen Obrigkeit unabhängige geſetz⸗
geberiſche und richterliche Gewalt zugeſprochen war. Dieſer verſtümmelte
und gefälſchte Suarez wurde m das Verzeichnis der verbotenen er
eingereiht. Es war das die Zeit, woO die Regierung von Venedig mit
Paul ihrer Mißachtung der kirchlichen Immunität im Streite lag Uund
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ſchließlich mit dem Interdikt eſtra worden war Der Anſtifter und Wort⸗
des venetianiſchen Trotzes war der ekannte Paul ar Suarez

te. für ſeine Pflicht die unkatholiſchen Grundſätze dieſes und anderer
Staatstheologen die des Apoſtoliſchen Stuhles zu verteidigen Er ſchrieb
aher im gleichen 1606 die Abhandlung „Von der kirchlichen
Immunität (De Iimmunitate ecclesiastiea contra enetos und egte die
Handſchrift dem Papſte vor Dieſer billigte und ſie durchaus da aber
inzwiſchen Emne Ausſöhnung mit der .  u Venedig zuſtande gekommen war,
ie lat V auf allen Seiten für geraten, die Kampfſchrift des lieben rieden
willen ungedruckt laſſen Ein tück davon wurde nachher andern
Buche des Verfaſſers emverle der Reſt iſt erſt viel ſpäter (1859) gedruckt
worden

In Coimbra reifte den folgenden Jahren eln anderes großes Werk der
Vollendung Es iſt die vierbändige Unterſuchung „Uber die Tugend und
den an der Gottesverehrung“ (De VIrtute et Statu Religionis) die
hauptſã

en Formen der Gottesverehrung, beſonders die Gelübde, und
Anſchluß daran die ehre über den durch die Ordensgelübde erwählten an
der chriſtlichen Vollkommenheit gründli und dargelegt werden Die
beiden erſten ande erſchienen 8—1 die folgenden erſt nach dem ode
des Verfaſſers Denn wieder wurde Suarez durch Uerlei rchliche Auf
räge und Anfragen Anſpruch genommen

Der Erzbiſchof ſeiner Vaterſtadt Granada ſich durch einige mauriſche
etrüger, koſtbare Reliquien und Bleitafeln mit ganz geheimnisvollen und
verwunderlichen Inſchriften aus altchriſtlicher Zeit aufgefunden aben wollten
allzu leichtgläubig äuſchen Aſſen Nun eLr durchaus Suarez als
uta  er über deren chtheit entſcheiden Dieſer lehnte aber beharrlich ab und
ſeinem eiſpie olgten andere Jeſuiten Erſt nach Jahren wurde der Betrug
ͤ-N Rom unterſucht und mit Nachdruck verworfen Im aAhre 1609 war Suarez
wieder adrid den nig von Enthebung von ſeiner Pro⸗

zu bitten zugleich aber auch, als euge IM eiligſprechungsproze der
ereſia, die er perſönlich gekannt vernommen werden Kurz darauf

rnannte ihn Philipp III zu ſeinem Anwalt Kanoniſationsprozeß der
Eliſabeth von ortugal. Trotzdem ſand er noch Zeit, Eein Werk,

welches den Gegenſtand ſeiner Vorleſungen während mehrerer Ahre gebilde
atte, herauszugeben Unter dem Ue. „Über die eſetze (De eglibus II legis-
latore Deo) Der Gegenſtand dieſer Unterſuchung iſt zwar nicht —
theologiſch aber eil nter den Zuhörern mn Coimbra auch viele Kanoniſten
und Uriſten ſo ſah er ſich veranlaßt die philoſophiſchen und theologiſchen
Grundlagen und Grundſätze aller Geſetzgebung und Rechtſprechung Zuſammen⸗
hang und logiſchen Aufbau zu entwickeln und dieſe Vorleſungen n Buchform
herauszugeben Das Buch fand ehr großen Beifall und wurde fleißig nach
gedruckt und viel benutzt und beachtet Es iſt auch eute noch keineswegs ver⸗

Für manche ragen über die gerade jetzt weiten gelehrten eiſen Un⸗
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klarheit und Verwirrung herrſcht, die wichtige Erörterung ber Natur⸗
und Völkerrecht, ſind die öſungen da unübertrefflich grundgelegt.

Das Werk, e Suarez als ktiver Profeſſ herausgab, war zu⸗
glei das, welches ſeinen Namen m der ganzen Welt berühmt andere agen
ru  10 ma Es nenn ſich „Verteidigung des katholiſchen Qauben

die Irrlehren der anglikaniſchen Sekte“ (Defensio Hdei Catholicae et
apostolicae adversus Anglicanae Sectae errores). CES andelte ſich eine
Widerlegung des u  Es, das nig alo von England ur Beſchönigung
des den engliſchen Katholiken abverlangten „•—  Treueides“ herausgegeben
nter dem Vorwand, einer allzu demokratiſchen, den weltlichen Monarchen ge⸗
fährlichen Staatstheorie Bellarmins und anderer Theologen entgegenzutreten, wo
ało beweiſen, daß der abſolute onarch m ſeinem ER alles und die
1 oder der ni zu agen habe Suarez ihm die allgemeine
ehre der katholiſchen Theologen von der indirekten Gewalt der * m zeit⸗
en Dingen entgegen, wobei EL das heikle Kapitel, ob der Unter Um
ſtänden einen weltlichen Herrſcher für abgeſe rklären könne, nicht umgehen zu
dürfen glaubte. Er erfocht Qbet jene bei den mittelalterlichen Theologen und
Rechtslehrern hergebrachte und dem germaniſchen Volksgeiſt entſprechende Theorie,
daß der urſprünglichſte Träger der ſtaatlichen Gewalt das olk als Ganzes ſei
Von dieſem werde ſie allerdings mit einer gewiſſen Notwendigkeit auf eine ein⸗
zelne beſonders üchtige Perſon, den Fürſten oder Monarchen, übertragen. araus
erga ſich dann die naheliegende Folgerung, daß dieſes nämliche olk einem
ganz untüchtigen und unwürdigen Verderber des Gemeinwo die Gewalt auch
wieder eniziehen nune ies vorausgeſetzt, kam Suarez zum weiteren Schluß,
daß der als höchſter Vertreter der ſittlichen und religiöſen Uter Unter
beſtimmten äußerſten und unwahrſcheinlichen edingungen das olk auch zu dieſer
Maßregel der Abſetzung auffordern und ermächtigen könnte. Das war nun In
der Blütezeit des abſoluten Königtums eimne recht heikle, wenig zweckmäßige Schul
leiſtung, und arum der Ordensgeneral Aquaviva ſeinen Untergebenen
einige vorher (1610) verboten, die rage V Büchern oder Vorträgen zu
behandeln. Aber Suarez konnte ſich darauf berufen, daß ihm und ſeinen Mit⸗
rüdern in Spanien dieſes Verbot Unbekannt geblieben war. Sein Buch rſchien
alſo 1613, und der als der nig von Spanien bedankten ſich
für deſſen Zuſendung und elobten den erfa

Um ſo größer war der orn Jakobs Er ließ das Buch mit andern en
leichen Inhalts in London öffentli verbrennen und Predigten dagegen halten
Beſonders aber ließ ELr ſich angelegen ſein, die katholiſchen Monarchen Suarez
rf zu machen. ies gelang ihm V nicht, aber das Parlament von ari
als oberſter Gerichtshof benutzte die Gelegenheit, ſeine alte Feindſchaft die
Jeſuiten neu zu betätigen, und ließ die Schrift enſa verbrennen (26 Juni
egen dieſes übereilte Urteil egte Paul nachdrückliche Verwahrung ein,
Aund die Regierung des jugendlichen Königs Ludwig XIII ſah ſich genötigt, den
Spruch des Parlaments aufzuheben oder für nichtig erklären. Aber die Gegner
des Papſttums und der Jeſuiten machten in einer Unzahl bon Flu  riften, Büchern
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und Predigten einen ſo Lärm durch ganz Europa, daß Suarez bis auf
den eutigen Tag als Urheber einer königsmörderiſchen oder wenigſtens
ſtaatsgefährlichen ehre verſchrieen iſt. Ihn dieſe leidenſchaftlichen nklagen
m Schutz nehmen, iſt heute kaum noch angebracht. Man hat auch auf nicht⸗
er ette eingeſehen, wie gut eS das Völkerrecht und die Sicher⸗
heit der Staaten und egenten beſtellt wäre, enn den weſentlichen Inhalt
des vom Thomas und von ſeinem Schüler Suarez eſtgehaltenen Gedankens
nicht ſo voreilig zum en Iſen geworfen Es iſt der Gedanke eines
oberſten Schiedsrichters der Chriſtenheit, der M den reitigkeiten der Könige
und Völker Untereinander und bei chweren Zerwürfniſſen zwiſchen nig und
olk vermitteln und die Forderungen des „ewigen Geſetzes“ oder des Natur⸗
re geltend zu machen d abet er 8 ſich von ſelber, daß Suarez,
enn ELr eute , den geſchichtlichen Verhältniſſen Rechnung tragen und ſeinen
Anſprüchen 4  jene Lehrſtücke zugrunde egen würde, in denen die Päpſte Pius I
Leo III. Uund enedi XILV. das Verhältnis und die Beziehungen beider Ge—
walten dargelegt aben

Es iſt begreiflich, daß dem durchaus nicht rebelliſch geſinnten Profeſſor von
Coimbra dieſer Lärm, der ſeinen Namen Ur die geſittete Welt 1 den
Pranger zu ſtellen drohte, beſonders aber die chweren Verlegenheiten, mM die CEL
ſeine Obern und Mitbrüder In Rom und rankrei ahnungslos gebracht
und wofür anfte und Unſanfte or

Iſe ren ekam, recht einliche
Stunden verurſachten und die Laſt ſeiner en .  Tage noch erſchwerten.

Schon IM November 1611 hatte Suarez den König nochmals te Er
aubnis gebeten, ſein Lehramt niederlegen zu dürfen. Philipp III redete ihm
m der Antwort freundlich zu, er möge noch drei Ahre warten, eil die Uni
verſität ihn jetzt nicht entbehren könnte. Dieſe ging inzwiſchen Ende,
und uim Sommer 1615 ſchickte Er ſich vbon der königlichen Erlaubnis Gebrauch
zu machen und ſeinen Wohnſitz nach Liſſabon zu verlegen, ganz der oll⸗
endung und Herausgabe ſeiner erke zu en Kurz vorher machte er noch eine
ahr nach dem erühmten Heiligtum antiago de Compoſtela, In deſſen
Nähe das ollegium von Coimbra ein andhau

ein die Univerſitä ihren professor primarius ilubilarius Iimmer  3
noch nicht loslaſſen zu wollen Auch nachdem der nig den Dominikaner
Vinzenz Pereira ſeinem Nachfolger in der Profeſſur rnannt atte, mußte
Suarez ehr ſeine Neigung noch einmal in die Angelegenheiten der Hoch
Ule eingreifen. Einige Profeſſoren und Beamte erſelben nämlich m ein
Gerichtsverfahren Amtsmißbrauchs und Beſtechlichkeit verwickelt, und für
dieſes Verfahren ernannte der nig ihn zu ſeinem Kommiſſar Der verdrießliche
Prozeß, bei dem er ſich nuUur mit dem einen Gedanken tröſtete, daß er das
der Univerſität, der Kirchen und der Armen wahrzunehmen habe, auerte über
ein Jahr. Erſt im 1617, als ſein ſiebzigſtes Lebensjahr bereits n⸗

9  eten atte, konnte er von Coimbra nach Iſſabon überſiedeln, wO im
Noviziatshaus der Geſellſchaft, außerhalb der bereitwillige Ufnahme
and und noch manches Jahr ͥhiger Gelehrtenarbei zu widmen gedachte.
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ieſe Hoffnung nicht mehr rfüllung gehen Wohl Suarez
eme ethe von Bänden el ganz druckfertig, et ollende und

Aber keiner gelangte ſeinennur noch der letzten eile harrend bereit liegen
Lebzeiten Unter die Preſt Das Werk deſſen Herausgabe ihm meiſten
gelegen und das mit der rößten annung rwartet wurde war die dreibändige
Gnadenlehre

Das ogma von der göttlichen nade war ein Gegenſtand der damals die
Geiſter gewaltig be und zuweilen übermäßig rhitzte denn dieſer ehre
traten nicht nur die Gegenſätze zwiſchen Katholiken Lutheranern und Reformierten
charf zutage ondern auch die kirchentreuen Theologen und katholiſchen Schulen

durch tiefgreifende Meinungsverſchiedenheiten Untereinander geſpalten. In
Spanien Suarez den Ausbruch der Kontroverſe, die ſich die Namen
olina und Baßez Pr. anknüpft, ſelbſt miterlebt Als hier aber
die Gegenſätze ſich ſteigerten zog der ſt die Streitfrage über die irk⸗

2

2
ſame nade vor ſeinen Richter In Rom alſo fanden von 1598 bis 1607
jene berühmten, allen Theologen wohlbekannten Verhandlungen De auxIiliis
er den Gnadenbeiſtand) deren rgebni war daß elde Lehrformen glei
mäßig freigegeben wurden Suarez war zwar offizie dem theologiſchen
Turnier nicht beteiligt aber da der Höhepunkt der Debatte mit ſeinem weiten
römi  en Aufenthalt zuſammenfie ſo hatte Eer als Vertrauensmann des Ordens⸗
genera quaviva ein ehr gewichtiges Wort mitzureden und erfaßte m der
Sache mehrere uta  en vbon großem Wert Jetzt er die ehre
von der nade Gottes und natürli auch jene umſtrittenen Fragen großen

Nun aberZuſammenhange der Glaubenswahrheiten entwickeln
Paul ahre 1611 verboten über den ſo lang und verhandelten
Gnadenſtreit irgend e theologiſchen Erörterungen ruck zu veröffentlichen,
enn nicht vorher von der mi  en Inquiſition geprüft und gutgeheißen

Suarez teſe Einwilligung uſchwer zu erhalten da Er ſeine ehre
und deren Gründe ohne polemiſche Schärfe ortrug Doch ſeine Hoffnung ging
trotz mehrfacher Bitten und gewichtiger Fürſprecher nicht Erfüllung Die
Inquiſition verharrte bei ihrem emn

Unterdeſſen wurde Er auch Liſſabon bis zuletzt wieder mit fremdartigen
und unwillkommenen nliegen und Händeln ela me derartige Arbeit uim
Dienſte des rieden ogar die unmittelbare Urſache ſeines beſchleunigten
Hinſche werden.

In Liſſabon war ob geringfügigen Sache Streit entſtanden wiſchen
der geiſtlichen Behörde und dem weltlichen Gerichte Der Liſſaboner ertreter
des päpſtlichen Nuntius adrid Biſchof abr vbon Foſſombrone
vermitteln eingreifen wurde aber von den königlichen Richtern 1 ſchroffer eiſe
abgelehnt und ſah ſich ſchließlich die des Papſtes zu wahren ver⸗

anlaßt den Bann über te Hartnäckigen auszuſprechen Das ma den Streit
noch bösartiger denn nun gingen auch die Richter mit Gewaltmitteln den

Da griff der Vertreter des Papſtes zumBiſchof und ſeine Dienſtleute vor
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Außerſten und verhängte das Interdikt über die Geiſtli
und olk fügten ſich zwar der harten aßrege aber die unächſt beteiligten
uriſten lieben bei ihrem Trotz und beſtritten mit Berufung auf ein Gewohn⸗
heitsrecht und auf Privilegien des Königreichs ortuga die Gültigkeit des Inter⸗

Da auch der regierende Vizekönig ſich nicht zu helfen ſo ieg te
Verwirrung und das Argernis aufs höchſte

In dieſer Not Suarez Ausweg nden und wurde vbon et
Seiten um ſeine Dienſte angegangen Er ließ eS auch ſaurer Mühe
nicht fehlen Durch uta  en durch Briefe an den nig und den Nuntius
mM adrid und durch mündliche Beſprechunge er usglei herbei⸗
zuführen Das gelang ſchließlich auch, und alle Beteiligten auch der Papf
elgener Perſon, ankten ihm für ſeine Dienſte Aber den glücklichen Ab⸗

rlebte Suarez nicht mehr und das Breve mit dem päpſtlichen ante
ekam nicht mehr Die Anſtrengungen dieſer Monate beſonders
die vielen und oft weiten änge zu Fuß die eTL als Friedensſtifter der heißeſten
Zeit des Jahres zu machen (eine angebotene ſe lehnte ab),
ihm eimne Ruhrerkrankung zu, der ſeine geſchwächte Kraft nicht mehr wider⸗
and, zuma da die Arzte nach damaliger Wiſſenſchaft ihm mit Aderläſſen zu⸗
ſetzten Am 11 September 1617 die ankhei ihren Anfang enommen,
und desſelben onats ſtarb Suarez

Da das Ende kommen ſah ieß ſich frühzeitig mit den eiligen Sterb⸗
ſakramenten verſehen diktierte mehrere Abſchiedsbriefe die eL mit dem ufgebo
der letzten Kräfte noch ſelbſt unterzeichnete Als aber ſeine Verehrer einen Aaler
ins Sterbezimmer beſtellten amt Uunvermerkt enne eichnung für Ein Porträt
aufnehmen 0  E, gewahrte der Kranke die Abſicht und verbat ſich die unnötige
Aufmerkſamkeit Der Gedanke ſeine ungedruckten und Unvollendeten erke
drückte ihn nicht mehr die orge afür überlie ELr ſeinen Mitbrüdern und tröſtete
ſich amt daß großen und eiligen annern ebenſo ſei „Ich

nicht gedacht daß das Sterben ſo el ſei

4 war eimn ſeiner letzten Worte
Beſondere Beruhigung, ag ELr noch, gewähre ihm das Bewußtſein keinen
Schritt außerhalb des Gehorſams getan zu aben

Daß das Hinſcheiden eme ſolchen Mannes allgemeine Teilnahme fand und
ſein Begräbnis ſich ehrenvoll geſtaltete bedarf kaum ausführlicher Be⸗
ſchreibung Aber erwähnenswert und für den Kulturſtan des eutigen ortugal
bezeichnend iſt es daß e8 unſerem Geſchichtſchreiber viel u  en und Mühe oſtete,

das ganz vergeſſene rab der erſten Zierde der portugieſiſchen Univerſitã
zur Rumpelkammer gewordenen alten Kapelle bon Liſſabon aufzufinden

beſſer hat die Gebu Granada das ndenken thre berühmten Sohnes
geehrt denn dort hat Zeit te Straße IN der das vorhandene und

de Scorrailles Werk abgebildete Geburtshaus des großen Theologen
den Namen del Tre Suarez rhalten Das chönſte Denkmal aber chuf
ſich Suarez ſelber durch die erke die ＋ hinterließ und deren Herausgabe nach
ſeinem Tode vbon ſeinen Mitbrüdern und andern vervollſtändigt wurde
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er erſchienen 1619 der er und dritte and über die nade, eil ieſe
von dem Verbot der Inquiſition nicht berührt wurden; der zweite, der von der
wirkſamen nade (De auxiliis) handelt, durfte auch jetzt noch nicht gedruckt
werden, wurde aber handſchriftlich weitergegeben. So gelangte das Buch nach Jahren
m den einer Druckereigeſellſchaft in Lyon, ſich 1650 daran gab,
den Band ohne Rückſicht auf das Verbot zu drucken Als der Ordensgeneral
Piccolomini davon rte, ließ durch die Pariſer eſuiten den nig vbon

Frankreich itten, er möge das Argernis verhindern. Der nig erließ wirklich
an die üchdrucker ein Verbot Iin dieſem Sinne. Die findigen Geſchäftsleute
aber ſteckten ſi hinter den derzeitigen Erzbiſchof von V  V  yon, den allmächtigen Kar⸗
na 1  elieu, dem ſie den and auch m aller Form widmeten, und ließen
ſich in der Verö  entlichung nicht ſtören. Das gedruckte Werk rſchien 1651 In
Frankreich drückte man etde ugen zu, und Rom ſchwieg

Den noch ungedruckten Nachlaß Suarez m die ande ſeines Mit⸗
bruders, des Balthaſar Alvarez des Jüngern ehemaligen Profeſſors
der Theologie In Evora, gelegt, der die einzelnen nde nach und nach von 1620
bis 1628 teils in Coimbra, 4 in Lyon zum ruck beförderte. Als arez
1630 arb, war außer dem equeſtrierten Band über die nade, bon dem oben
die Rede war, nur noch eine ammlun vbon kleineren riften vermiſchten In

(Varia consilia t responsa) rückſtändig, die ebenſa druckfertig vorlag.
Der General Vitelleschi und andere mahnten, daß man auch dieſen letzten Teil
der Offentlichkeit übergebe; aber da ſtellte ſich zu allgemeinem Verdruß heraus,
daß die Handſchrift verſchleppt oder verloren war. Zwar fanden ſich einzelne

abſchrift noch m verſchiedenen Händen; aber es dauerte bis 1859, ehe
ſich jemand daran gab, ſie zu ammeln und zu drucken In dieſem ahre ließ
Biſchof Jo von Brügge einen Quartband mit echs noch ungedruckten
Abhandlungen von Suarez zu Brüſſel erſcheinen.

Dem neueſten Biographen, de Scorraille, und einigen Mitarbeitern iſt
gelungen, noch eine Anzahl Han mit ungedruckten Utachten und
Briefen von Suarez aufzufinden, die iellei jetzt ſchon erſchienen ären, enn
der rieg nicht einen Riegel vorgeſchoben ätte Möge die Zeit bald kommen,

ieſe Lücke Iim literariſchen Nachlaß des großen Theologen ausgefü werden
kann

Wenn wir auf den Lebensgang des Mannes zurückblicken, dem die ankbare
Nachwelt den Ehrentitel 0ct SXIMIUS egeben hat, ſo zeig uns der Ver
lauf eine lehrreiche iſchung von Erfolg und Mißgeſchick, von ren und Ent
täuſchungen, von Anerkennung und Anfechtung. Suarez iſt in dieſer Hinſicht ein
leuchtendes Vorbild für jene Männer, die für die große, gemeinſame Sache
hriſti und ſeiner 1 en  1 M Amt, Wort, Schrift oder ſon

ie ätig
ſein möchten

Der aus der der hl. Thereſia bekannte Myſtiker Balthaſar
Alvarez der Altere ar 1580 ange vor Suarez
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le bewundernswer iſt ſchon ſein ſch eichmu beim erſten Mißerfolg
ſeiner Studien, und wie herrlich wurde er elohn Als darauf ſeine vorzügliche
egabung rkannt und nach Verdienſt gefördert wurde en ihm eine glänzende
Zukunft geſicher aber da trat ihm außer dem ru der Geſundheit als.
bald der oft ſo verhängnisvolle und ſchmerzliche egenſa der wiſſenſchaft
en Richtungen den Weg Die von dem Ungen Profeſſor als notwendig
erkannten Verbeſſerungen der Lehrmethode und die Selbſtändigkeit der Be
urteilung des überlieferten Lehrſtoffes wurden ihm als Neuerungsſucht und angel
N für das gute Alte gedeute Beſonders der egenſatz, der ſich wiſchen
ihm und dem ganz anders gearteten Tte entwickelte auf den wir
hier nicht näher eingehen onnten wurde ihm recht ſchme Prüfung
Das Allerbitterſte aber wurde ihm dem überzeugten und ſtan Verfechter
der Vollgewalt des Apoſtoliſchen Stuhles gerade von wWer Päpſten koſten
egeben

chon der merkwürdige Befehl daß ſein Werk De poenitentia nur M

verſtümmeltem Uſtande ausgeben war erne unverdiente Bloßſtellung Die
aber, wie über ſeine Schriftſtellerei gewiſſermaßen em

Interdikt verhäng wurde war eine ſo ſtarke Belaſtung ſeiner katholiſchen
treuen Geſinnung, daß dagegen einige Fälle aus Vergangenheit an die
man beim eſen iellei erinner ird recht glimpflich und harmlos erſcheinen
Wie groß doch Suarez da ſeinem Verhalten! Er verbarg zwar ſeinen
Schmerz nicht aber verließ auch nicht trotzig oder gebrochen den Poſten auf den

ſich durch die Verhältniſſe und die 9  1  e Vorſehung geſtellt ſah ſondern
ſtellte das reue und folgerichtige Feſthalten den Grundſätzen als die
Rückſicht auf die eigene Perſon und die ergene Ehre Das war die ren⸗
rettung, die ſich vor der Nachwelt ſicherte

Daß zur Abwechſlung auch einmal als ern der Staatsordnung und ge⸗
fährlicher Umſturzmann verdächtigt und dem Henker überantwortet wurde, gab
dem des berufstreuen eſuiten erſt die re Vollendung

Alle teſe und ene ethe anderer Prüfungen, die ſeines
Lebens verzeichnet ſtellten den arkmu des frommen Ordensmannes ere
Anforderungen Daß er die Prüfungen ſiegrei beſtand iſt der Beweis
daß Suarez nicht nUur emn großer Gelehrter ondern gleichzeitig Eem Mann von

chriſtlicher Tugend geweſen iſt
eichmann —



Die Freiheitskriege Iu Gdethes Briefen
nter der Aufſchrift /  Uur zu Goethe? Nein, zur Schiller!“ö erörterte ſchon 1914 die große deutſch amerikaniſche Zeitung

Miſſiſſippi⸗Blätter“ die rage nach dem eu  en Nationaldi  er für
die Zeit des gegenwärtigen Weltkrieges Der kleine mit Sa  enntni
ge  riebene Artikel war die Antwort auf die Anklage Maeterlinck
Bergſon, haw und andere ausländi  e Literaturgrößen glei Anfang
des großen Völkerringens Deutſchland rhoben es habe durch eine
Kriegserklärung die geheiligten Traditionen Goethe erlaſſen
Er chließt mit den bemerkenswerten orten „Hell Uunkeln Dichter
himmel Deutſchlands die zwei Dioskuren; den Zeiten des rieden
der weltbürgerlichen Uhe ſcheint vielen Goethe das glänzendere Licht aus⸗
zuſtrahlen; enn aber vaterländiſche rhebung, die ammlung aller
Kräfte Unſeres Volkes nottut ſo iſt *2 Schiller der uns vorleuchtet
Und darum antworten wir den überflüſſigen Mahnern der Fremde,
die uns gerade jetzt auf Goethe Und ſeine olympiſche Ruhe verweiſen ein

freudiges ur Schiller!“ (Sonntagsnummer bom 11 Oktober

Man ird leſe Sätze ohne Einſchränkung Unterſchreiben können;
denn eS Gre em eichtes ſowohl die willensſtarke männliche Richtung
der Poeſie eine Schiller wie die allem am und Streit bholde dem
friedlichen äſthetiſchen Genuß gewidmete Art Goethe einzelnen
nachzuweiſen Ganz beſonders kann eS er die Tatſache der kühl be⸗
obachtenden Zurückhaltung des weimariſchen Geheimrats gegenüber der
naturgewaltigen eꝰu

en Begeiſterung zur Zeit der Freiheitskriege Unter
Goethe⸗Kennern eigentlich keine Meinungsverſchiedenheit mehr geben, ge:
ſie auch der Erklärung bzw Entſchuldigung dieſer für manche bon
ihnen unfaßbaren Erſcheinung noch ſo eit auseinandergehen Selbſt
ſeine eifrigſten Verteidiger geben eute zu, daß Goethe kein Ur

nitts⸗
atriot“ eweſen ſei Mit andern orten der gefeiertſte eutſche Dichter
des Jahrhunderts gehörte nicht der char opferwilliger Vaterlands⸗—

Stimmen.
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reunde den „Durchſchnittspatrioten“ aus iſerner Zeit denen
Deutſchland ſeine Rettung aus langjähriger, drückender Knechtſchaft ber.

dankte
Dennoch Tde man eit gehen und des Dichters Verhalten in

jenen Schickſalsjahren zu ſtreng beurteilen, enn man ihm ſeiner
bekannten ſchrankenloſen Bewunderung für apoleon, gelegentlicher
ſcharfer Ausfälle auf ſeine eigenen Landsleute Uund auf den jugendlichen
Enthuſiasmus der Freiheitskämpfer im beſondern die vaterländiſche Ge⸗
ſinnung eſtlos abſprechen Ihm fehlte ganz gewi die ideale
Begeiſterung für ein großes geeinigtes Vaterland, die opferfreudige Hin⸗
gabe die Intereſſen ſeiner Mitbürger, das Ver  ndni für die Ge
ſchichte Und für die beiden mächtigſten Stützen des Staates eligion
und Si  eit; aber beſaß einen geſunden nüchternen Blick für die
Forderungen des ages, für die künſtleriſchen und wirtſchaftlichen Auf
gaben ſeines Volkes, nicht zuletzt für die mannigfachen Schäden und
ebrechen, enen Deutſchland Anfang des 19 Jahrhunderts an⸗

erkanntermaßen rankte mne eſſerung der politiſchen UÜbelſtände, zumal
die Befreiung bom Joche der Fremdherrſchaft, le. EeLr freilich auf ab⸗
ehbare Zeit für gänzlich ausgeſchloſſen. Das war ein Irrtum, der
beweiſt, daß dem vornehmen Kunſtdichter die innige Fühlung mit ſeinem
eigenen in bedenklichem Maße abging An der Beſeitigung der
kulturellen Rückſtändigkeiten und Schäden dagegen arbeitete Goethe ſelbſt
in der Zeit ſeiner größten Mi  immung die überſchäumende pa⸗
triotiſche Urmflu der Jungen ehrlich, unermüdlich Und gewi nicht
ohne Erfolg Davon egen ſeine damaligen Briefe eredte Zeugnis ah
ank ſeines reichen, vielſeitigen Wiſſens Und einer ſechzigjährigen Er  *
ahrung acht der alte Staatsmann und Dichter hier eine enge bon

klugen Bemerkungen, rteilt vernünftige, den Verhältniſſen angepaßte Rat⸗—
ſchläge Und gibt Ufig ſo überra  en zutreffende praktiſche mie für
die unverdroſſene Weiterarbeit der Nation hinter der ront, daß einige
dieſer Briefſtellen eute ſo zeitgemäß erſcheinen, als ren ſie in
unſern agen eines langandauernden, chweren Völkerringens geſchrieben.
Von einer religiöſen oder ausgeſprochen ſittlichen Betrachtungsweiſe nimmt
Goethe, wie ekannt, immer Abſtand Das iſt ein großer Mangel. Was
aber bom rein menſchlichen andpunkte eines hochbegabten Geiſtes über
einige bon den kultu rellen Problemen, die ein großer rieg aufwir
geſagt werden kann, das enthalten die Briefe Goethes aus jenen Jahren
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Wenn ich aher im folgenden leſe elte in des Dichters reicher Korre⸗
ſpondenz beſonders hervorhebe Und auf ſeine Unfreundlichen Außerungen

manche patrioti Erſcheinungen, nur e8 des Geſamtbildes
notwendig erſchien, eingehe, ſo nde leſe Beſchränkung in den gegen⸗
wärtigen Zeitverhältniſſen ihre genügende Rechtfertigung. Die Zitate ind
Unter Beibehaltung der eigentümlichen Interpunktion der großen
Weimarer Ausgabe vbon Goethes erken entnommen.

Wie wenig den Dichter im allgemeinen die hohe Politik intereſſierte,
beweiſt ſchon der Umſtand, daß Napoleons gewaltiger Heereszug
Rußland Im Sommer Und Herbſt 1812 erſt aſt eim halbes Jahr nach
Beginn, nämlich November, bon Goethe i einem längeren rie

den Diplomaten Karl riedri einhar nebenbei rwähnt wird.
Die durchaus arakteriſtiſchen Sätze lauten „Daß oskau verbrannt iſt,
hut mir gar ni Die Weltgeſchi

e will künftig auch was erz  en
haben Dehli ging auch rſt nach der Eroberung Grunde, aber durch
die der Eroberer. oskau geht Grunde nach der Eroberung, aber
durch die der Eroberten Einen ſolchen egenſa durchzuführen Trde
mir außerordentlichen paß machen, enn ich ein Redner Gdre Wenn
wir nun aber auf Uuns ſelbſt zurückkehren und Sie in einem ſo Un⸗

geheuern, unüberſehbaren Unglück Bruder Uund Schweſter und ich auch
Freunde vermiſſe, die mir Herzen liegen, ſo fühlen wir denn reylich,
V welcher Zeit wir eben und wie hoch ern wir ſeyn müſſen, nach
er eiſe heiter ſeyn können.“

Daran an  ießen erzählt der Briefſchreiber im Tone übermütigſter
Spottluſt ſeine eigenen Kriegserlebniſſe aus der Zeit der halb berühmten,
halb berüchtigten großen etirade der „Unbeſiegt⸗krebsgängigen Preußen“
bei der „Campagne m Frankreich“, macht noch einige ſcharfe Bemer—
kungen über das eutſche literari Ublikum, das wie „ein ägyptiſcher
rut fe V lie  en über ſeinen eigenen Fehlern und Mängeln brüte,
und chließt mit der heitern Nachſchrift manches im Literariſchen
orgeht, was mir nicht gefällt, darf wohl nicht betheuern, daß ich
mich manchmal arüber auch wohl äußern könnte und 0  E, da ich denn
doch auch ein publie character bin, will ich nicht in Abrede ſeyn ieß
iſt nun aber einmal nicht meine Art, dagegen meine größte Luſt, ein
Schnippchen, nicht m der ondern Kamin ſchlagen, enn
ich mir's mit 9  en Freunden ſo eidlich als möglich behagen laſſe Soviel
zur Entſchuldigung des vorſtehenden Spaßes!“

32*
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Von Ende obember bis zum rühjahr 1813 eſen wir dann m
Goethes Korreſpondenz ni mehr über die großen Welthändel, Nn
man bon einigen belangloſen entfernteren Andeutungen bſieht Von der
ungeheuern rregung der Geiſter, die V jenen Wintermonaten Deutſchland
durchzuckte Und mit dem Anbruch des Frühlings einem Befreiungs⸗
Urm bon beiſpielloſer Wucht erſtarkte, nde ſich hier auch nicht die
Spur Dagegen ergeht ſich der Briefſchreiber während dieſer Zeit auf⸗
fallend oft und pitz über die vermeintlichen oder wirklichen literariſchen Un⸗
arten ſeiner Landsleute Die wichtigſten Stellen ſeien hier kurz angeführt.

Am 12 ezember chreibt Goethe ſeinen Intimus Zelter 7

N⸗
E  en ich nunmehr ritten Theile meiner Biographie chreibe, gelange
ich den erſten Wirkungen Shakeſpear in Deutſchland Ob ſich wohl
ter  er noch Neues agen hoffe es Ob ich Jedermann
nach dem Sinne prechen werde? Daran zweifle ich ſehr Und da die
Deutſchen bon jeher die Art aben, daß ſie eS er wiſſen wollen als
der, deſſen andwer es iſt, daß ſie er erſtehn, als der, der ſein
eben amit zugebracht, ſo werden ſie auch ießmal einige eſt

er
ſchneiden, welches ihnen jedoch, mn Betracht ihrer übrigen Untugenden,
verziehen werden Am Januar emerkt in einem rie

einhard: 7 iſt unglaublich was die Deutſchen ſich durch das
Journal⸗ und Tageblattsverzeddeln für Schaden hun denn das Ute
was dadurch gefördert wird, muß glei bom Mittelmäßigen und Schlechten
verſchlungen werden Das delſte Ganggeſtein das, enn vom Gebirge
ſich blöſt, glei m en Und Flüſſen fortgeſchwemmt wird, muß wie
das ſchlechteſte abgerundet Uund zuletzt Unter Sand und vergraben
erden mir in denen Dingen, die mich intereſſiren,
Puncte Uund Menſchen feſt, das Übrige mag Uirlen wie eS will
und kann.  17. Den Februar ag der Dichter in einem längeren
retben den Hiſtoriker Karl Ludwig b. oltmann: „Die eu  en
aben die eigne Art, daß ſie ni annehmen können, wie man's ihnen
gie rei man ihnen den Stiel des Meſſers zu, ſo nden ſie ihn nicht
ſcharf, bietet man ihnen die iftze, ſo ſchreyen ſie über Verletzung. Sie
aben ſo unendli viel geleſen und für neue Formen ihnen die
Empfänglichkeit. Erſt enn ſie ſich mit einer ache befreunden, dann
ind ſie einſichtig, gut und ahrha liebenswürdig. Als utor hab ich
mich aher jederzeit iſolirt gefunden, eil nur mein Vergangenes wirkſam
war und ich zu meinem Gegenwärtigen keine Theilnehmer nden konnte.“
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900 ri brach Goethe bon Weimar auf, ſeiner Gewohnheit
gem die böhmiſchen er beſuchen. Die Reiſe ging iesmal über
Naumburg, Leipzig und Dresden nach Teplitz Der friedliebende Dichter,
der dem rieg entrinnen wo  e, kam nun auf Schritt und mit eſſen
mannigfachen Begleiterſcheinungen m Berührung. Die ver  ndeten Heere

leſe Zeit ereits nach Sachſen Und Thüringen vorgedrungen.
Uberall auf den Landſtraßen und m den Städten ſtie der Badreiſende
auf oldaten In Dresden fand ſchon Koſaken vor, die als 7
aſiatiſches Wahrzeichen“ ein Kamel mit ſich führten. Bei der Familie
Körner ma den einen oder andern Beſuch, und C8 war bei einer
ſolchen Gelegenheit, daß Goethe jene geflügelte Wort den feurigen Pa
rioten Körner, In Und ihrem Freundeskreiſe „Schüttelt nuUur
an Ketten, der Mann (Napoleon) iſt euch groß Ihr werdet ſie
nicht zerbrechen.“ In Dresden, ſich einige Tage Ufhielt, ſah Er
auch die beiden berbündeten Monarchen bon Preußen und Rußland, ohne
daß ihn dieſer Anblick erwärmen ermo Im allgemeinen begnügt
ſich Goethe m den Briefen aus dieſer Zeit mit der einfachen Aufzählung
deſſen, was auf der eiſe geſehen und beobachtet Er nthält ſich
eglichen politiſchen Kommentars.

In Teplitz war der Dichter zwar dem Kriegsgetümmel ntrückt, da
Oſterreich einſtweilen noch der Neutralität feſthielt; aber die aufregenden
Nachrichten, die nach dem friedlichen adeorte durch Verwundete, Flücht⸗
inge Und mtliche Kriegsblätter gelangten, törten den en Herrn aufs
unangenehmſte mn ſeinen ruhigen Natur— Und Kunſtgenüſſen. Schon
Tag nach der Ankunft, ril, meldet ſeiner Freundin *
Joſephine O'Donell, der Hofdame der Kaiſerin bon Oſterreich: „Leider
iſt Töplitz jetzt ſo eine Art bon Fegefeuer ſich halbverdammte Seelen Unter
einander peinigen indem ſie ſich Unterhalten gedenken.“ Ein rie der
Gräfin wie gewöhnlich auf Urze Zeit allem Jammer ein Ende und
bereitete ihm unſagbare Freude Er an ihr Juni m den
überſchwenglichſten orten „Wenn Sie wißen önnten, verehrte Freundinn,
welch ein entſetzlicher ruck die Zeit her auf mir elegen und was ich
mir abe für hypochondriſche Noth über das Außenbleiben eines lieben
Briefes gemacht; ſo würden Sie die Freude mit empfinden die mir durch
ren letzten geworden iſt will aber auch niemals mehr zweifeln
Und verzweifeln, ondern mich den Sonntag Exaudi erinnern, eßen
heitrem orgen ich meinen ſchönſten, heißeſten Wunſch erfüllt ſahe Es
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iſt 19 wahr enn auch0und übertrieben klingt: Sie aben
mich mir ſe wiedergegeben, Sie aben mir mit Töplitz, mit Böhmen
ein Geſchenk gemacht, ich ſehe nun erſt die atur wieder und ange an

mich erſelben wieder bon zu freuen. So ſey denn aber auch bon
nun alles erbann was irgend verdriesli ſeyn önnte, ich will des
beſcheerten Uten mit reiner Freude genießen.“

Die gute immung le inde nicht ange Die Klagen über den
rieg und die Ungewißhei der Zukunft werden immer häufiger, der ſehn
üchtige Ruf nach Frieden ird immer dringender. „Der Himmel gebe
Frieden“, ſeufzt ETL m einer ote Juni Zelter, „Um auſend
und aber auſend Urſachen willen Und dann auch ami wir eſer finden“,
und ganz ähnlich in einem längeren rie bom Juli ſeinen Ver⸗
eger „Gebe der Himmel Frieden; ſo werden wir auch Leſer nden  7

Trotz der Ungunſt der Zeiten und obwohl der kränkelnde Dichter in
dem leinen adeorte zum Kurgebrauche weilte, war doch in Teplitz
eifrig mit der Schlußredaktion bon „Dichtung und Wahrheit“ beſchäftigt
Er ſandte einen eil des Manuſkri ſeinen getreuen Zenſor Riemer
und nahm bei dieſer Gelegenhei vertraulich, aber mit bemerlenswerter
Beſtimmtheit Stellung den damals nfolge der politiſchen Ereigniſſe
mächtig geförderten Sprachreinigungsverſuchen der jungen Generation. Seine
Außerungen ſind offenbar keineswegs das rgebnis des augenblicklichen
Unmuts oder der Laune, ſie enthalten telmehr ein aus voller Überzeugung
ge  e. Urteil des Dichterfürſten über eine wichtige nationale rage und
berdienen aher auch eute noch eachtung. Sie lauten: „Bey meiner
letzten Sendung, wertheſter Freund, habe nen aberma völlige Macht
Und Gewalt egeben, die fremden orte aus der Handſchrift tilgen,
inſofern es möglich und äthlich ey, wie wir auch ſchon früher gethan
aben bin, wie Sie wiſſen, m dieſem Puncte weder eigenſinnig
noch allzuleicht geſinnt, allein da muß ich gegenwärtig anvertrauen,
daß M eben und Umgang, eit ich bon nen entfſern bin, mehr
als einmal die Erfahrung gemacht habe, daß eS eigentlich geiſtloſe
Menſchen ſind, auf die Sprachreinigung mit ſo großem fer
dringen: denn da ſie den er eines ru nicht zu ſchätzen wiſſen,
ſo nden ſie gar el ein Urrogat, welches ihnen ehen ſo bedeutend
ſcheint, und In Abſicht auf Urtheil aben ſie doch erwähnen
Und den vorzüglichſten Schriftſtellern auszuſetzen, wie eS Halb⸗
kenner bor gebildeten Kunſtwerken hun pflegen, die irgend eine Ver⸗
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zeichnung, einen Fehler der Perſpective mit echt oder Unrecht rügen, ob
ſie glei vbon den Verdienſten des erkes nicht das geringſte anzugeben
iſſen.“ (Brief bom 30 Juni Die errung ſtammt bon Goethe elbſt

ugu raf der alte Herr wieder V Weimar ein und erlebte
hier in möglichſter Zurückgezogenheit die nun folgenden, weltgeſchichtlich ſo
bedeutungsvollen, aufregenden Tage und en In ſeinen brigens
nicht ehr zahlreichen Briefen aus dieſer Zeit ſpiegeln ſich die gewaltigen
Weltereigniſſe, deren rößtes, die Schlacht bei Leipzig, in der Na  ar  0
ſich abſpielte, m keiner Weiſe wider. Erſt 29 Oktober, zehn Tage
nach der Völkerſchlacht, deutet eine Urze Außerung in einer ote den
erleger darauf hin Goethe chreibt „Ew Wohlgeb. vernehmen
gewi mit Theilnahme daß das Ungeheure mir  — Und den Meinigen
dergeſtalt vorübergegangen iſt daß wir uns nicht eklagen aben Zu
überlegen gebe ich ob Sie nicht Herrmann UuUnd 00  E in aſchen⸗
format abdrucken und wohlfeilen rei ausſtreuen mögen  7 wa
ausführlicher berbreitet ſich Oktober V einem ngeren reiben

die V O' Donell über die Schrecken der Tage Er
ſagt Unter anderem: „Nachdem uns ein zwar gehoffte aber doch immer
chweres Geſchick ange gedroht, ſo brach * endlich am 21 Uund 2 October
über Uuns herein, Und wir hatten von der rohen losgelaſſenen Gewalt alles

ürchten Und vieles zu ertragen. Wenn Sie ſich vorſtellen daß wir
in acht und vierzig Stunden die Stufenleiter vbom Schreckbarſten bis
zum Gemeinſten durchgeduldet aben, ſo werden Sie gewi re reunde
mit Antheil gedenken.“

Über dieſe „ganze Stufenleiter bom Schreckbarſten his zum Gemeinſten“
geben die Tagebücher des Dichters m gedrängteſter Kürze
21 Oktober „In der acht Koſaken Herzoginn nach Unruhiger
Tag Auf dem Schloßplatze Canonade deutlich ren Franzoſen bey
Apolda Abends bey Umpferſtedt. Die Coſaken brechen auf Kurzes Ge⸗

Denecht wiſchen Umpferſtedt I Schwabsdorf. Franzoſen geſprengt
Epilog mit Riemer durchgegangen. 22 Ruhige acht Truppen Märſche.
Oberſtl Bock ſendet eine Sauvegarde. ittag zu Hofe Kurz bor afe
Überfall der Franzoſen. Stundenlanges Gefecht Gen Thielemann zie
durch Weimar. ru  enm bis zur acht Einquartierung. Gen und
zwey Adjutanten. euer Und in der Stadt.“ Aus anderweitigen
Berichten wiſſen wir, daß der alte Herr m dieſen ſchickſals

weren, Uun⸗

ruhigen Oktobertagen mit dem Schrecken und einer erheblichen Einquartierung
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zeitweilig bis zu Mann, meiſt gutmütige Oſterreicher verhältnis⸗
10 glimpflich QAbonkam

Von da ab nde ſich den Briefen Goethes kaum noch eine ent⸗
fernte Anſpielung auf en und Truppenbewegungen Der rieg
wurde bon den Verbündeten ſchon die Jahreswende nach Frankreich
etragen, und die Gefahr großen Rückſchlags konnte als beſeitigt
gelten Um ſo häufiger omm der Dichter nun auf die Pflichten der
1  m  er zur Zeit des Krieges prechen und ermuntert ſich ſelbſt
und die Adreſſaten Unverdroſſener Wiederaufnahme ihrer fried⸗
en Berufsarbeiten Die betreffenden Stellen enthalten das eſte, oder
enn man offen prechen darf, das ennzig ertbolle was Goethe der
Zeit der reiheitskriege für die vaterländiſche ache beiſteuerte! Sie ollen
egen hier mögli unverkürzt wiedergegeben werden

Ausführlich äußert der Dichter ſich zunächſt rie bom
27 November den Naturforſcher und Sammler Johann riedri John
53  aben Ew Wohlgeboren eit Zeit ſich mit mehrerer Ruhe den
ſorgfältigen rüfungen der atur widmen önnen, erlauben nen

Uund nde dieſen ſtürmiſchen Zeiten noch thätig
ſeyn ſo wünſche dazu lück und ordere Sie auf nur mm emſiger
Ihr 1  ige Geſchäft zu betreiben denn indeß, bey dem gegenwärtigen
wichtigen Kampfe, Ein großer ei Unſerer hoffnungsvollen deutſchen
Jugend aufgeopfer ird ſo aben diejenigen welchen Ver  ni  e erlauben
m ihrer ſtillen Werkſtatt verharren eme 0  e das heilige
Feuer der Wiſſenſchaft und un und dre 6 auch nur als Funken
Unter der Aſche ſorgfältig bewahren, nach orüber gegangener
Kriegsnacht bey einbrechenden Friedenstagen *2 dem unentbehrlichen
Prometheiſchen Feuer nicht fehle,‚ eſſen die nächſte Generation ſo mehr

1 Die Frage nach dem Werte des patriotiſchen Feſtſpiels Des Epimenides
Erwachen cheidet hier ſchon eshalb aus eil das tück erſt Jahrestage der

Die WeimarerEinnahme von art zum erſtenmal Berlin aufgeführt wurde
Bühne folgte dann Februar 1816 Nach Übereinſtimmenden Tteilen der
Zeitgenoſſen und der eutigen Literarhiſtoriker ieg Übrigens die Hau
dieſer allegoriſierenden Dichtung Mangel Natürlichkeit und nnerer Ahrhei
Einige Tage nach der Aufführung Weimar ſchrieb der Calderon Uberſetzer
Gries Freund Goethes Epimenides“ ma auf dem Theater Eerne lang⸗
weilige Erſcheinung habe nie ern tück eſehen, das mit ſo großen Zurüſtungen
ſo ausrichtete arüber iſt nur eine Stimme gl Baumgartner⸗
Stockmann Goethe 449—471
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rfen wird, als ſich chon jetzt im Praktiſchen der angel theoretiſcher
Vorübungen ſo hart empfinden acht Wie ängſtlich ieht man ſich im

ſowohl als in Städten nach Arzten und Wundärzten und
Ew Wohlgeboren wiſſen am eſten, was *2 eiße dergleichen gründli
zu ilden, Qami ſie in außerordentlichen en ſich tüchtig eweiſen

76

Ganz ähnlich, aber mit einer ſtarken Beigabe bon familiärem erz
chreibt zwei Tage ſpäter ſeinen Frankfurter Freund Schloſſer:
„Da e8 Uuns chon naſt, enn wir nach einiger Zeit Freunde reiben
oder ſie wiederſehen, ergeht wie es nach dem ngſten Gericht ein werden
ſoll, daß man nämlich nicht weiß ob man AQuferſtanden oder nUur ver⸗
wandelt iſt; ſo ereignet ſich es auch ießmal, man erſtaunt, 10 erſchrickt,
daß man nach ſo ungeheueren Ereigniſſen, nach ſo bielem was man ring
m ſich her en Und untergehen ſieht, doch noch ſe m dem Seinigen
und mit den Seinigen exiſtirt, und eil man noch lebt, ſo beſcheidet man

ſich auch wohl daß man dieß alles erlebt habe Da nun ferner der en
bon einer wunderlichen aber glücklichen Art it, daß EL das Verlorene
wieder erlangen, das Zerſtörte wieder aufzubauen ogleich rachtet
(wie ich denn bekennen will, daß mich, mitten V einer brennenden 0
der Gedanke eines künftigen chönen Aufbauens mehr als die ettungs⸗
Anſtalt ſelbſt beſchäftigte) ſo wollen wir uns auch m dieſen Augenblicken
einſtweilen röhlich egr  en, uns zum irken ermahnen und deßhalb eine
lebhaftere Communication eröffnen.“

Als das wichtigſte Friedensziel erſcheint Goethe die Eindämmung oder
mögli Au  altung innerer Zerwürfniſſe und Streitigkeiten, das auf:
richtige gegenſeitige Sichverſtehenwollen der verſchiedenen Parteien und
Richtungen, wobei immer in erſter Linie die ſeiner Anſicht nach gründli
zerfahrenen literariſchen Ver  ni  e im Auge hat Seine im allgemeinen
erhobene Anklage die deutſchen Schriftſteller und Kritiker richtet
ſich wohl hauptſächlich die talentvollen, aber nach Unabhängigkeit
ſtrebenden jungen patriotiſchen Dichter und die ihnen naheſtehenden er⸗
treter der omanti „Die Heilung ſo vieler dem Vaterland geſchlagner
Unden kann nicht ſicherer bon Statten gehen und aus ſo manchem
Verderben ein riſches eben nicht chneller hervordringen als enn die
²:u  en ſich nicht nuUur im Stillen Uund Einzelnen anerkennen und ſchätzen,
ondern enn ſie 8 ſich auch lebebo und vertraulich bekennen Uund aus⸗
prechen; denn ürwahr der nglaube und Unwille der Volksglieder Unter
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einander, die Mißhelligkeiten, aufzuregen und chärfen gar viele
zum Geſchäft machen, eil eS ein eichtes iſt, wogegen ſich aber wenige

fanden, we Mäßigkeit und Billigkeit bewirken Uchten, eil es chwer
iſt; der aus gleichgültigen Dingen hervortretende Conflict wiſchen Per
onen Und Unterſuchungen, gar wohl unter einander eſtehen önnen,
und was onſt noch alles die traurige Litaney Unſerer eu  en Literatur
enthalten mo  E, dieſes zuſammen hat mehr ge  ade als der fremde Ein⸗
fluß denn e8 hat den wechſelſeitigen Glauben zer  4 und ſo viele ver⸗
rauliche ande gelöſt

„Kann die gegenwärtige große die eu  en Geiſter wechſel⸗
eitiger Anerkennung timmen ſo bedarf die Nation kaum weiter

ſowohl ſich aus der Gegenwart heraus reißen als der Zukunft
getroſt egen gehen

4⁰ (Brief Caroline oltmann bom Ende
November

Solchen en ird jedermann in der Theorie gern zuſtimmen. Die
Schwierigkeiten beginnen aber, enn zur praktiſchen Ausführung geſchritten
werden ſoll Das war auch dem erfahrenen enſchenkenner Goethe voll⸗—
kommen klar. Er gab ſich diesbezüglich keinerlei Optimismus hin Ein
ſorgfältig abgefaßter rie vom Februar 1814 ranz ernhar

Buchholtz bezeugt dies mit aller nur wünſchenswerten Beſtimmtheit Das
reiben aus der Zeit, da ſich das ungeheure blutige Völkerringen all⸗
mählich dem Ende zuneigte, nthält wohl die bedeutſamſte aus des
Dichters Korreſpondenz, die ſich mit den Ufgaben des eu  en Volkes
nach dem kommenden Friedensſchlu befaßt

„Die Vereinigung Und Beruhigung des eu  en Reiches im politiſchen
Sinne“, rklärt hier Goethe, „überlaſſen wir Privatleute, wie illig, den
Großen, tigen Und Staatsweiſen Über einen moraliſchen und lite⸗
rariſchen Verein aber, bey Uuns wo nicht für gleichgeltend doch
wenigſtens für glei  reitend geachtet werden können, ſey ＋2 uns dagegen
rlaubt denken, reden me ol Vereinigung nun, die eligiöſe
ogar mit eingeſchloſſen, dre ehr tel aber doch nur durch ein Under
zu bewirken, enn 2 nämlich ott einfiele, in Einer acht den mm
en Gliedern eutſcher Nation die abe verleihen, daß ſie ſich

Da nun aberandern orgen einander nach Verdienſt en önnten
dieſes nicht zu erwarten te ſo habe ich alle Hoffnung aufgegeben, und
fürchte, daß ſie nach wie bor ſich verkennen, mißa  en, hindern, verſpäten,
verfolgen und beſchädigen werden.
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„Dieſer Fehler der Deutſchen, ſich einander im Wege zu ſtehen, darf
man eS anders einen Fehler nennen, ieſe Eigenheit iſt ſo weniger
abzulegen, als ſie auf einem Vorzug beruht, den die Nation beſitzt und
en ſie ſich wohl ohne Übermuth rühmen darf, daß nämlich iellei m
keiner andern ſo viel vorzügliche Individuen geboren werden Uund neben
einander exiſtiren. Weil nun aber jeder bedeutende inzelne Noth
hat, bis ſich ſe ausbildet, und jeder Jüngere die Bildungsar bon

ſeiner Zeit nimmt, den Mittleren und Alteren mehr oder weniger
rem bleibt; ſo entſpringen, da der Deutſche ni Poſitives anerkennt
und m ſteter Verwandlung egriffen iſt, ohne jedo zum Schmetterling

werden, eine olche eihe von Bildungsverſchiedenheiten, nicht
Stufen agen, daß der gründlichſte tymolog nicht dem Urſprung unſers
babyloniſchen Idioms, Und der reueſte Geſchichtſchreiber nicht dem ange
einer ſich ewig widerſprechenden Bildung nachkommen könnte Ein e²u  er
braucht nicht alt werden, Und ſich bon Schülern erlaſſen,

wachſen ihm keine Geiſtesgenoſſen nach; jeder, der ſich ng vbon
born und wer hat nicht das Recht, ſich zu ühlen? So, durch er,
Facultäts⸗ und Provinzial⸗Sinn, durch ein auf ſo manche eiſe hin Uund
wieder ſchwankende Intereſſe, ird jeder In jedem Augenblicke verhindert,
eine Vorgänger, ſeine Nachkommen, 10 ſeinen Nachbar kennen 3 lernen.

„Da nun dieſes Mißverhältniß in der ächſten Zeit immer zunehmen
muß indem außer den bom ruck Befreyten Und wieder neul Auflebenden,
nun auch noch die große Maſſe derer, durch riegeriſche Thatkraft
die heilſame Veränderung bewirkten, ein entſchiedenes Recht aben zu
meinen, eil ſie geleiſte aben ſo muß der Conflict immer wilder, Und
die eu  en mehr als jemals, wo nicht in Anarchie, doch in ehr kleine
Parteien zerſplitter werden. Verzeihen Sie mir, daß ich ſo grau ſehe
ich hue es, nicht ſchwarz ſehen; 10 manchmal *  ein mir dieſes
Gemiſch farbig und bunt ebe Uuns das gute lück eine politiſche
Lage, ſo wollen wir die obige Jeremiade V Scherz⸗ und Spaßlieder
UuUmwandeln.“

Was Goethe ſpäter noch über die hier erörterten Fragen chreibt, iſt
zumeiſt nur eine Wiederholung des Geſagten. me Unter dem Eindruck
der welthiſtoriſchen Ereigniſſe angebahnte Schwenkung vbom grauen Peſſi⸗
mismus zu einer zuverſichtlicheren Anſicht über die Zukunft des
eu  en Volkes omm jedoch m den Briefen ganz zum Aus⸗
druck Sie zeig ſich beſonders bei der wiederholten zuſtimmenden Er⸗
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wähnung des erkes De 'Allemagne bon adame de 6E Der Dichter
meint U. d., die eu  en würden ſich mn dem Buche kaum wiedererkennen,
ſo groß ſeien die Fortſchritte, die ſie V ngſter Zeit gemacht hätten, und
chließt ſeine Randbemerkungen mit dem Wunſche, der auch eute jedem
Vaterlandsfreund aus der eele geſprochen iſt „Möchten ſie, bey dieſem
nlaß, ihre Selbſtkenntniß erweitern, und den zweyten großen Schritt
thun ihre Verdienſte wechſelſeitig anzuerkennen, in Wiſſenſchaft Und Kunſt,
nicht, wie bisher, einander ewig widerſtrebend, endlich auch gemeinſam
wirken, und, wie jetzt die ausländi  e Sclaverey, ſo auch den inneren
Parteiſinn ihrer neidiſchen Apprehenſionen Unter einander eſiegen, dann
Tde kein mitlebende Volk ihnen glei enannt werden können Um
erfahren inwiefern dieſes möglich ey, wollen wir die erſten Zeiten des
bald offenden rieden abwarten.“ (Brief vom Februar 1814
N Sara Grotthus.)

Alc Stockmann



Beſprechungen.
Kirchenrecht.

Görres⸗Geſellſchaft zur Pflege der Im en
Deutſchland. Veröffentlichungen der Sektion für Rechts⸗ und Sozial⸗
wiſſenſchaf Im uftrage des Vorſtandes herausgegeben bon den Pro⸗
re Dr Beyerle, Dr Göller, Dr er gr. 8⁰
Heft 1—5 Köln achem; Heft Paderborn, ning

Heft Die biſchöfliche Visitatio iminum S8 8. Aposbo-
1lorum. mne iſtoriſ

kanoniſtiſche Studie Von Dr Januarius
Pater. 1914 —

Pius hat durch die Konſtitution remotissima cclesiae aetate
vom 31 ezember 1909 den eſu der Gräber der Apoſtel, limina 88. Aposto-
lorum, neu geregelt. ami rhielt Januarius Pater die nregung, die Ge⸗
ſchichte der regelmäßigen Beſuche der Biſchöfe in Rom prüfen

Für die Entſtehung der Visitatio kommen mehrere Gründe in Betracht Wall⸗
fahrten nach Rom, mehr aber die Teilnahme römiſchen Synoden und die Ver⸗
eihung des Palliums oten den en Veranlaſſung zur omreiſe Mit dem
Empfang des Palliums verband das idliche Verſprechen, die Hauptſtadt der
Chriſtenheit eſuchen Uund Rechenſchaft von der oberhirtlichen Wirkſamkeit ab⸗
zulegen. Die erſte auf uns gekommene Eidesformel, V welcher die visitatio liminum
als eine beſondere Einrichtung neben den römiſchen Synoden erſcheint, en wir
aus der Zeit Alexanders II (1061—1073) Er ließ Erzbiſchof Wibert von Ra⸗

bei der Biſchofsweihe und beim Palliumempfang einen Eid chwören, uin
welchem nehen dem Synodalbeſuch ſich ausdrücklich 3ur jährlichen Visitatio liminum
N Juni ver  eke. Die Entwicklung der Eidesformel iſt V Beilage 1—III
gezeichnet. Abte, die vom Papſte die Benediktion erhielten, gaben in ihrem ide
das gleiche Verſprechen Im Jahrhunder finden wir ogar Abtiſfinnen zur
omfahr verpflichtet. So die Abtiffinnen von Quedlinburg alle drei ahre
zur omfahr gehalten. Die Visitatio wurde in vielen Fällen durch Vertreter ge⸗
leiſtet; auch ſind zahlreiche Beiſpiele von Erleichterungen durch Verlängerung der
Zwiſchenzei erhalten. In Beilage weiſt ater die Dispenſen nach Die Be
obachtung der un der Visitatio enthaltenen Ver  ung aber wurde ſtets wieder
belebt, enn ſie un Abnahme kam Für die einheitliche Regierung der Kirche iſt
ſie von größter Bedeutung. In neuerer Zeit hat Sixtus durch die Konſtitution
Omanus Pontifex vom Dezember 1585 die Liminabeſuche geregelt. Pius
hat ihre geſetzliche Neuordnung dem Abſchluß der von ihm Unternommenen Kodi
fikation des Kirchenrechts vorausgeſchickt.

Heft Die re  1  e ellung der päpſtlichen Legaten
bis Bonifaz IILIL Von Karl Rueß 1912 28.—

Rueß weder eine der päpſtlichen Legaten oder auch nUur
den rundri einer Legatengeſchichte reiben noch auch eine rein kanoniſtiſche
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Darſtellung geben, ondern en  rechen der vbon der übinger katholiſch⸗theo
ogiſchen Fakultät geſtellten Preisaufgabe für 1907 und 1908 die re
Stellung der Legaten in ihrer Entwicklung aufzeigen, ohne abet die
kirchen⸗ und weltgeſchichtliche Stellung der Legaten übergehen.

Der erſte eil gibt einen Überblick Über die älteren Formen des päpſtlichen
Legationsinſtituts bis etwa 1050 und It 1 die für einzelne Fälle vorüber⸗
gehend abgeſchickten Geſandten mit ſpeziellen Aufträgen, die Legaten auf Synoden
und V politiſchen Angelegenheiten; ferner die ſtändigen, Ort und reſi
dierenden Geſandten, das päpſtliche Apokrifiarienweſen und die ſtändig bevoll⸗
mächtigten Legaten un den päpſtlichen Patrimonien; endlich die Ort und Stelle
aufgeſtellten Vikare und Miſſionslegaten. Der zweite eil folgt der Entwicklung
der päpſtlichen Legatengewalt von den Reformpäpſten bis Bonifaz III
(1303) 5 tn zwei Abſchnitten iſt die Tätigkeit und ſpezifiſch re Stellung der
Legaten beſprochen; ein kurzer ritter Abſchnitt Über die Legati nati und die
ebliche Legation weltlicher Herrſcher bildet den

Das päpſtliche Geſan

aftsrecht iſt Im Primat begründet; die Iim Primat
liegenden Üüberall in der Welt auszuüben, muß der das Recht aben,
in die äumlich entfernten Gehbiete Geſandte abzuſchicken oder dort Unter⸗
halten. Bei dieſer Herleitung des eſandtſchaftsrechts aus dem Primat des Papſtes
braucht eshalb die hiſtoriſche Entwicklung der den Legaten den verſchiedenen
Zeiten erteilten Vollmachten nicht Im mindeſten in Abrede geſtellt werden

In dem Werdegang des Legationsweſens entwirft Rueß ein anſchauliches
Bild der großen Bedeutung dieſes Inſtituts für die Geſamtkirche Die Tätigkeit
der Legaten für Reinerhaltung des Glaubens 70) ſowie das Wirken der
Mifſfſionslegaten für Ausbreitung des Glaubens 73) verdient hervorgehoben
3 werden. Von Legationen weltlicher Herrſcher hat das Ehrenrecht des Königs
von Ungarn, das reuz vortragen laſſen, bis zur Gegenwart erhalten Die
Urkunde Silveſters II. vom ahre 1000, derzufolge König Stephan der Heilige außer
dem erwähnten Ehrenrecht die Befugnis zur Umſchreibung der Kirchen und Ein⸗
ſetzung der Oberhirten erhielt, ird bezügli ihrer Echtheit in Zweifel gezoögen und
iſt zUum mindeſten interpoliert Als dann 1238 nig ela ſich —— Papſt
Gregor mit der Bitte wandte, ihm das legationis offieium uim Lande des
Chriſtenfeindes an von Bulgarien übertragen, wurde die Legation verweigert,
ihm 1edo ewährt, daß einen Erzbiſchof oder Biſchof ſeines Reiches auserſehe,
der die Legatenrechte in Umſchreibung von Bistümern und Pfarreien und Ein
ſetzung von en nach des Königs Rat ausüben Tfe Der ſeit 1237 in Un⸗
garn bzw tn der Bulgarei weilende päpſtliche Legat, Biſchof Salvius von Perugia,
Urde beauftragt, dem von Bela dazu beſtimmten Biſchof Iim Namen des Papſtes
die Bevollmächtigung zur Ausübung der genannten 8 erteilen 235

17. Heft Die päpſtliche egation in der erſten Hälfte des
Jahrhunderts vom Regierungsantritt Innocenz' III bis zum Tode

Gregors (1198— 1241). Von Dr Heinrich Zimmermann.
1913

Die Einleitung gibt eine überſicht über das päpſtliche Legationsweſen bis
zum 13 Jahrhunder und über  33 die Quellen und Literatur zum päpſtlichen
Legationsweſen. Der er Teil nthält die einzelnen Legationen der drei erſten
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Pontifikate des 13 Jahrhunderts: nnozenz' III., Honorius' III., Gregors I
Die Legationen ſind erteit nach Legationen der Kardinäle, Legationen, we
nicht von Kardinälen ausgeführt wurden, und reſidierende Biſchöfe als Legaten
Die Legationen ſind beſchrieben nach Perſt der Legaten, Auftrag, Erfolg, Be⸗
ndigung der Geſandtſchaft. An dieſen Hauptteil des Buches chließt ſich im
weiten Teil die Beſchreibung des Legationsweſens des Zeitab  nittes, nämlich
die Veranlaſſung den Legationen, Auswahl und Sendung der Legaten, Ein⸗

Die dreieilung der Legaten, Legationsoffizium, Prokuration der Legaten
Tabellen des Anhangs ſt

en die Überſicht über den reichen Stoff

Bis zum Jahrhunder und während desſelben entwickelte neben der chon
früher beſtehenden Unterſcheidung wiſchen legati ati und den jeweils vom Papſte
entſandten Legaten Unter den etzteren der Unterſchied von Kardinallegaten und den
legati Constituti oder missi ohne Kardinalsrang. Die Kardinallegaten ſind für
den Anfang des Jahrhunderts als die eigentlichen legati latere anzuſehen,
die als eine beſondere Klaſſe uim päpſtlichen Legationsweſen bildeten. Doch
finden wir auch noch bei den Legaten ohne Kardinalsrang mit vollſtändigem und
allgemeinem Offizium den Hinweis auf hre Sendung latere des Papſtes Der
legatus latere iſt jedo ereits der Legat mit Kardinalsrang. Wo onſt die
Bezeichnung latere orkommt, will ſie, entſprechend ihrem urſprünglichen Sinn,
ni anderes agen, als daß der Legat und Nuntius direkt vom Papſte eſchickt
ſei 247

eft Von der Apoſtoliſchen Kanzlei Unterſuchungen über  3
die päpſtlichen Tabellionen und die Vizekanzler der Heiligen ömiſchen
Kirche Iim XIII., XIV und Jahrhundert. Von Paul Maria
aum garten. 1908 4. —

Nach den allgemeinen Bemerkungen über die Tabellionen oder Notare im
ausgehenden Mittelalter beſchreibt Baumgarten im erſten Teil die ulaſſung zum
päpſtlichen Notariat, die Prüfung der Bewerber, die Vereidigung Uund Inveſtitur.
Der zweite Teil des gibt den Nachweis der Vizekanzler der Heiligen
miſchen I* von 1216 bis 1447 Für die Zeit der Kirchenſpaltung
ſtreckt ſich erſelbe auf die verſchiedenen Obedienzen.

Außer dem Perſonen⸗ und Ortsregiſter iſt ein chronologiſches Verzeichnis der
Urkunden beigefügt ſowie ein Verzeichnis der kurialen, mit thren Titeln genannten
Beamten des päpſtlichen Hofſtaates und der kurialen Verwaltung.

22 Heft Die Römiſche Rota nach geltendem Recht auf eſ
er Grundlage dargeſtellt. Von Egon neider. Band:
Die Verfaſſung der Rota 1914 7.—

Die vielen Umgeſtaltungen der Neuzeit en auf das kir Recht be⸗
deutenden Einfluß aus. Während nun die kirchliche Organiſation und eelſorge

Forderungen angepa hat, Te. das kir  e Gerichtsweſen im den
nfängen des Wiedererſtehens Wohl iſt VN den letzten Jahrzehnten des ver⸗

Jahrhunderts auf die Notwendigkeit ingewieſen worden, kirchliche
Rechtsfragen nicht auf dem Verwaltungswege, ondern durch Zuweiſung das
kirchliche Gericht zu behandeln Die Verwirklichung der Erkenntnis iſt durch
Errichtung des Gerichtshofes der Rota in Rom m die Wege geleitet.
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Im Anſchluß er über die Entwicklung der früheren Rota
Tklärt Egon Schneider die Beſtimmungen t u über Zuſammenſetzung und
Zuſtändigkeit der neuerſtandenen ota Mit der Einführung des Gerichtshofe

den Organismus der kirchlichen Zentralbehörden iſt die rennung von Ver⸗
waltung und Gericht kirchlichen Dingen wenigſtens begonnen Bis zur voll⸗
ſtändigen Eingewöhnung der aßnahmen werden allerdings noch Schwierigkeiten
3 begleichen ſein wie auch die Beſtimmungen für den Gerichtshof der Er⸗
gänzung 10 ſein werden So deutet Schneider die Möglichkeit der Prozeß
beſchleunigung hebt aber dabei die Gründe hervor, die zUum Verdruß der Par⸗
teien die ſchnelle Erledigung erſchweren können nämlich die beſonders Eheprozeſſen
angewandte Vorſicht bei der ur  rung und die Schwierigkeit mancher Rechts⸗
ſtreitigkeiten (S 162) In der Berufung ein Urteil der ota entſcheidet der
unmittelbar folgende Rota  Turnus Schneider wünſcht daß dem Berufungsturnus
durch die eſetzung mit größeren Anzahl von Richtern eine höhere Autorität
er werde 199 Der zweite Band der Arbeit der als Heft der
Sammlung folgen ſoll ird das Verfahren der bta behandeln

Heft Die eherechtlichen ekrete Ne Mere bo
Auguſt 1907 und Provida vom 18 Januar 1906 Dargeſtellt und

anoniſtiſch erläutert von Dr Auguſt ne 1908 1.20
In der Tagung der Görres Geſellſchaft zu Paderborn 23 bis 25 Sep⸗

tember 1907 1e. der Verfaſſer Vortrag über die von ru erlaſſenen
Ehedekrete, der erweitert dem vorliegenden Heft veröffentlicht wurde. Die
Erklärung des Dekrets Ne temere konnte ſchon 11 November 1907, dem
344. Geburtstage des bekannten Trienter Kap Tametsi, der Offentlichkeit über⸗
geben werden. ne trat damit als der erſten mit ſeinem Kommentar
zu dem bedeutſamen geſetzgeberiſchen erk hervor

Den orzügen des Dekrets als zeitgemäßer Umänderung der Beſtimmungen des
Konzils von Trient äßt ne volle Gerechtigkeit widerfahren Ob jemand beim
Abſchluß der Ehe als ＋

ol 3 gelten hat entſcheidet nach dem Dekret Ne temere
die Zugehörigkeit zur katholiſchen Kirche, die glit der Verpflichtung zur kirch⸗
en Eheſchließungsform auch durch den ſpäter erfolgten Abfall nicht ufhört Die
Zugehörigkeit ird nun vor allem bewirkt durch den Empfang der Qufe innerhalb
der ka Kirchengemeinſchaft Das gilt auch dann, enn jemand zwar die
katholiſche QAufe erhalten hat jedoch chon zarten Kindesalter von der 1＋
getrenn worden iſt Weil aber die Einhaltung der Norm gerade dieſem Falle
j  ierig ſein kann, ſoll nach Weiſung des heiligen Offiziums vom 31 März 1911
ierfür die Ent  eidung beim Heiligen eingeholt werden

Heft Die Ehe Kaiſer einri II mit unigunde
Von Dr Hugo Koch 20) 1908 1.20

Koch beruft ſich vornehmlich auf das reiben des Biſchofs Arnold oder
Arnulf von Halberſtadt an den Biſchof Heinrich von ürzburg vom November
1007 Deus privaret fruetu ventris 8UI t humana prole eRhere-
daret Deum, —4  31 dignaretur, Ibenter Sibi heredem facturum Aus dieſen
Worten des Kaiſers auf der Frankfurter Synode hält Koch den für be⸗
rechtigt erſelbe habe damals die Hoffnung auf Nachkommenſchaft noch nicht
aufgegeben 16)
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Die Bi  ofswahl bei Gratian Von Dr Säg⸗
müller. 24) 1908 V1.20

Die Beſchränkung des Wahlrechts für die Biſchofsſtühle auf die Kanoniker
iſt als eine olge des Inveſtiturſtreits dargeſtellt worden, da un der Konſequenzder auf Ausſchließung des fürſtlichen Einfluſſes gerichteten Beſtrebungen des
Papſttums auch die Beſeitigung jeden Anteils der Laien an der Wahl elegen
ſei ementgegen rag Sägmüller mit ranz Xaver von Funk, wie ſich dann
die erhebliche Beſchränkung erklären e. auch für die usübungWahlrechts der Geiſtlichen eingetreten ſei durch die Beſchränkung des Wahlrechts
auf die Kanoniker allein. Viel wahrſcheinlicher ſei die Rückſicht auf eine ge⸗rdnete Wahl maßgebend geweſen, da bei der Beteiligung einer vielfach großenGemeinde uin ihrer Geſamtheit el Streitigkeiten und Wirren entſtehen onnten
aQbet ſei auch wohl das Vorbildliche der Papſtwahl ſeit ihrer Neugeſtaltungdurch Uoblau II. wirkſam geweſen, indem die Domkapitel ſür die iözeſenund den iſchof im allgemeinen eine ähnliche Bedeutung hätten wie das ardinal⸗

olleg für den und die Geſamtkirche 22)
20 Heft Die engere Immunität m eu  en Biſchofsſtädtenim Mittelalter Von Dr Konrad Hofmann 1914 ⁊1T5.—

Im egenſa zur allgemeinen, weiteren, äußeren, Iteren Immunität rede
man bon einer * engeren, inneren, jüngeren und er darunter in raum
er und rechtlicher Hinſicht ein durch Verdrängung vogteilicher Kompetenzenund durch Übernahme der Niedergerichtsbarkeit und deren Selbſtausübung ſeitensdes Immunitätsinhabers geſchaffenes und ſo charakteriſiertes Sondergebiet Will
man dieſen Namen auch den Freiungen der Gotteshäuſer, den kirchlichen Lokal⸗
immunitäten eilegen, ſo bezeichnet man damit den ＋ die Stift  8  — oder Kloſter⸗I* ſich anlehnenden und durch beſondere Rechtsſtellung und Privilegierung aus
dem übrigen Kirchengut ſich heraushebenden Bezirk mit einem nicht allzu beträcht⸗en Umfang. Wenn ſich der ame Untat ndet, ſo ſoll am zumAusdruck kommen, daß ihre Bewohner, die Muntäter, m einem beſtimmten Schutz⸗und Abhängigkeitsverhältnis zUum Immunitätsherrn ſtehen Mit dem Wort
Freiung oder reihei iſt ihre freie und gefreite Stellung charakteriſiert.

Die Lage von Nebenſtiftern und ern iſt un verſchiedenen Biſchofsſtädteneine verſchiedene, da bei ihrer Beſtimmung den Ortsverhältniſſen, zuma der ielfachbereits vorhandenen Stadtanfiedlung, Rechnung 3 tragen ar. Die Lage der
Domimmunität, des erſten und größten Freibezirks, dagegen iſt 1e nach dem Cha⸗
rakter der betreffenden Biſchofsſtadt eine gegebene: ſie tritt V den en Römer⸗
ſtädten Augsburg, Baſel, Chur, Köln, Konſtanz, Mainz, etz, Regensburg,Speier, Straßburg, Toul, Tr  ier, Verdun und Worms die Stelle des ruherenKaſtells und nuimm demgemäß die Mitte der ta ein, die der ſtädtiſcheMauerring immer weiter hinausſchiebt; V den Städten jedoch, die einer Markt⸗
gründung ihren rſprung verdanken außer den en Biſchofsſtädten Brixen,Freiſing, Paſſau, Salzburg, vielleicht auch Utrecht; Lüttich und Würzburg ſindzugleich Römerſtadt und Marktanſiedlung bilden adt und Immunität
räumlich ge  tledene Gebiete Doch war teſe Trennung nicht ſo ausgeprägt wie

Stimmen. 0.
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bei nſiedlungen, die von Klöſtern ausgingen, von denen wir wiſſen, daß ſie Uſitg
eſtrebt W  7 den QT. in einer gewiſſen Entfernung von threm Sitz 3 ET⸗

richten, ſo das arkt⸗ und Stadtleben von fernzuhalten
Der erſte Teil der Arbeit zeigt die rechtlichen Grundlagen der kirchlichen

Freiungen, ihre kanoniſchen und weltlichen Elemente ſowie kirchliches und welt⸗
liches Recht un ſeinem gegenſeitigen Verhältnis Der zweite Teil behandelt dann
die rechtlichen und geſchichtlichen er  ni der Domimmunität in eu
Biſchofs

en, und zwar die räumlichen Verhältniſſe und die Bewoh nerſchaft, die
Immunitätsgerichtsbarkeit, Beſteuerung und wirtſchaftliche Uſtände, egenſa
wiſchen Immunität und Die Eigenart der Immunität und ihre wechſel⸗
vollen Beziehungen zur na  arlichen bieten ein anſchauliches Bild mittel⸗
alterlichen Lebens Seine Vielgeſtaltigkeit mute: uns gleichartige Verwaltung
weiter Gebiete Gewöhnte fremd Der eſer uß ſich un die Bedeutung des
Sonderre für das geſellſchaftliche eben der früheren ahrhun erte hineindenken,
Aum die Möglichkeit ſo viel Sireitens oft geringfügiger inge 3 begreifen.
Die neuere Zeit ſah das Rechtsgebilde der Immunität und die elbſtherrlichkeit der
Stadt inden

7. Heft Die des Trierer Domkapitels im
Mittelalter. Von Hubert Baſtgen 1910 8.60

Das wechſelvolle eben des Trierer Domkapite bietet einen Widerſchein
der geſamten eu  en Kirchenge  te und iſt ugleich reich — eigenen Bil⸗
dungen. Die Iteſte Diözeſe Deu  an war für eine Unterſuchung beſonders
einladend

Trier war in der frühchriſtlichen Zeit bedeutend als Knotenpunkt der galli
Verkehrswege und der Induſtrie Als Hauptſtadt Galliens, Kaiſerrefidenz, Zentral⸗
un römiſcher Bildung E die 00—60 Einwohner 3  ende ſeit
dem Jahrhunde eine Chriſtengemeinde Bis 336 genügte eimne kleine
Im Anfang des Jahrhunderts wurde die 370 gebaute Geri zur
＋ verwandelt, zum Dom. In der fränkiſchen Zeit wurde die vita communis
der Kanoniker durch Staatsgeſetz angeordnet. Doch das gemeinſame en
wie ander auch im Trierer Kapitel keinen Beſtand Verſuche der Wieder⸗
einführung, ſo durch Erzbiſchof Theoderich (1212—-1242), erfolglos Die
Domherren behielten eigene Wohnungen und amen nur bei feſtlichen Gelegenheiten
mn dem Refenter, Refektor, zur gemeinſamen ahlzei zuſammen: „Yn den oberſten
hogecziten“; „wenn die oberſten ampter by einander eſſen als uff Criſtag, uff biſter
dach, uff unſer frauwen dach, das ſy geboren wart, oder ann die Herren gee
mit deme heiltome (Reliquien nach Kerrich“ 20) Wie bei andern Stiftern
Urde un Tter die Mitgliedſchaft uim Domkapitel dem Adel vorbehalten. 1371
beſcheinigt der Erzbiſchof dem Archidiakon Dietrich von Güls, „daz ET von nen
vier aynchen vom ſchilde iſt geborn und von guderhande luden, ittern und itter⸗
genoſſen 30) Der Empfang der höheren Weihen wurde auch von den Trierer
Kanonikern ielfach verſäumt 39), die Reſidenzpflich nicht beobachtet. Theo
ert geſtattete für das Kapitel Herbſtferien ege der Wein⸗—
eſe 103) Die Abſchnitte über die Amter des Kapitels, die re und
wirtſchaftliche Verwaltung, ſeine Stellung zur Diözeſanregierung, das re

mnebei eſe des Erzſtiftes führen den eſer uin mittelalterliches en
Dienerordnung aus dem Jahrhunder iſt als Anhang beigefügt.
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Heft Die Kloſtervogtei im rechtsrheiniſchen Teil der Diözeſe
onſtanz bis zur des Jahrhunderts. Von Dr Alfons
Heilmann. 1908 3.20

Die Kloſtervogtei iſt aus dem Immunitätsrecht entſtanden Der Vogtei
omm die mittelalterlichen Klöſter wie für die Rechtsgeſchichte überhaupt
große Bedeutung Ihre Entwicklung geht von dem privatrechtlichen n  Uu
der Vertretung bei Rechtsgeſchäften zur niederen und ohen Kloſtervogtei. Durch
letztere wurden zu der iedergerichtsbarkeit auch die hohe Jurisdiktion auf die
geiſtlichen Immunitätsherren übertragen, die Vermittlungsbeziehungen wiſchen
Immunität und ra wie ſie zur Zeit der niederen Immunität weiter⸗
beſtanden, gelöſt und die kirchlichen Immunitäten zu ſelbſtändigen, grafſchafts
ebenbürtigen Hochgerichtsbezirken konſtituiert 93)

Das älteſte Kloſter des beſchriebenen Gebietes, Reichenau, vollzog den Über⸗
gang zur en Vogtei bereits [Vi Jahrhunder eit dem 11 Jahrhunder find
die Vögt in allen Klöſtern Träger der en Geri  Sbarkeit, ſie repräſentieren uim
Auftrage des Abtes die Jurisdiktionsgewalt innerhalb der Kloſterimmunität.
In kürzeſter Zeit fiel das urſprünglich vom Abt frei Übertragene Amt dem Feu⸗
dalitätsprinzip zum Er. Die Beamtenrechte wurden in ſelbſtändige Herrſchafts
rechte umgebildet. So rklärt die ſeit dem 11 Jahrhunder einſetzende allgemeine
Reaktion die Vögte Der Erfolg der Bewegung eſtand weſentlich darin, daß
e Gerechtſame der Vogtei echtlich fixiert und der Willkür des jeweiligen Vogtes
entzogen wurden

In die weitaus größte Zahl der Vogteien des Konſtanzer Gebietes teilten
die Welfen, Hohenſtaufen und Zähringer. Erſt beim Ausſterben der älteren Vogt⸗
geſchlechter werden die bisherigen miniſterialiſchen Untervögte 3 Hauptvögten geDie Entvogtung war in der Hauptſache gleichbedeutend mit Übertragungder Vogtei —4 den König An Stelle der älteren, alle Güter der geiſtlichen Anſtalt
umfaſſenden Vogteien find bald ge

Oſſene, jüngere Immunitätsbezirke in der Um⸗
gebung des Kloſters getreten 131

Heft Der kirchenrechtliche Territorialismus In Bayern
im Zeitalter der Säkulariſation. Ein Beitrag zur des Ver
hältniſſes von Qa und in Bayern Von Dr Ludwig EeT

1911
Säkulariſation und Territorialismus kennzeichnen die Beziehungen der ayri

chen Regierung und des Ordinariats reiſing aus der Zeit des beginnenden
19 Jahrhunderts Das Verhältnis wiſchen zwei konkreten Vertretern der beiden
im Kampfe liegenden öchſten Gewalten, nämlich der ayriſchen Regierung und
des Ordinaria reiſing, läßt die Beziehungen wiſchen ir und NI In
ihrer damaligen igenar erkennen. Der el des ganzen damaligen Kirchen
yſtems, wie er ſich m den Geſetzen und Verordnungen und in der ganzen
Literatur offenbart, 110⁴ da ſchaulich zutage.

Die in dem leſenswerten Buche beſchriebenen orgänge ſtehen der Gegenwart
nicht gar fern. Das Geiſtesleben hat aber either ſo große Anderungen erfahren,
daß die Einzelheiten der orgänge und Anſchauungen, die er dem eſer dar
ſtellt, in eine fremde Gedankenwelt ühren

33*
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Die Anſichten der Aufklärungszeit dem bisher geltenden kanoniſchen
Recht wenig günſtig ihm wurde das „galante“ Kirchenrecht des Petrus de Marca,
Eybel, vorgezogen 15) Der Territorialismus als kirchenpolitiſches Syſtem
charakteriſiert ſich ſeinem eſen und ſeiner damaligen beſondern Geſtaltung nach
als die unbeſchränkte Entfaltung der Souveränität des Landesherrn auf dem kirch⸗
lichen Gebiete Iim Intereſſe des Staates Die Staatsgewalt, die nach den Prinzipien
des Eigentumsrechts aufgefaßt wird, iſt die ſouveräne Gewalt des Landesherrn
über das Territorium, In der Art und In dem Umfang, daß alles, was auf
dem Territorium befindet, ihr und nur ihr Unter jeder gleich⸗ oder
Übergeordneten Gewalt unterworfen iſt 16)

Durch den territorialiſtiſchen Standpunkt mußten Konkordatsverhandlungen
Uußerſt ſchwierig werden Die Regierung half ſich, indem ſie das Religionsedikt
neben das Konkordat ſtellte (S war 5 auch bei den weitgehenden
Anſprüchen des Territorialismus, Über die 1＋ Leitung der Diözeſe eine Eini  2  —
gung 3 erzielen.

nter den kirchlichen nuſtalten die Domkapitel durch die Säkulariſation
er getroffen. Ebert gibt dem Übergang der mittelalterlichen Kapitel den neu⸗

errichteten eine gerechte Würdigung. „Die Domkapitel reif geworden für die
Ernte der Säkulariſation. Die weltliche, politiſche Macht, e ſie erlangt, der
Reichtum, der in ihnen aufgehäuft und dem einzelnen Gliede durch die Pfründe
kumulation in Überſchwenglichem Maße 3 Gebote ſtand, vor allem aber die aus⸗
ſchließliche eſetzun der Trunden mit Adeligen: das war die Saat, aus der ihr
Verderben und ihr endlicher Untergang erwachſen iſt Der del errang durch ſein
Reſervatrecht auf die Pfründe große materielle orteile, die 11 aber verlor
dabei und mu ſchließlich ezahlen, was dieſer verſchuldet e. Das Inſtitut
der Domkapitel ſollte durch die Säkulariſation nUur für die Entartung geſtraft und
nicht für alle Zukunft vernichtet werden“ 57) Wurden die Stifter ſäkulari
ſiert, als geiſtliche Korporationen blieben die Domkapitel beſtehen, enn ſie auch
ihr Vermögen erloren oder vielmehr eine Minderung desſelben erfahren hatten.
So beſteht Rechtskontinuität wiſchen den durch die Säkulariſation aufgehobenen
und den durch das Konkordat neugeſchaffenen Domkapiteln. Die Kapitel ſollten
aber V Zukunft den kanoniſchen Beſtimmungen gemäß das Ratskollegium des
Biſchofs ſein, die Kanonikate ſollten nicht mehr den Charakter bloßer runden
ohne zeitgemäße Pflichten des nhaber beſitzen Dieſer Unterſchied der alten und

Kapitel ſpricht ſich eutlich in den Ablehnungsſchreiben erer Kanoniker
aus, die auf die Einladung zum untri m die Kapitel erfolgten. riedri
Karl von Gebſattel, Domherr von Eichſtätt, begründet ſeine Ablehnung: „Nach dem
Konkordat müſſen die Domkapitulare als geiſtliche äte des Bĩ Theologie
und us canonicum notwendig ſtudiert haben; Theologie habe ich nie gehört und
von lure canonieo habe ich In vierzig Jahren nie Gelegenheit gehabt, avon Ge⸗
rau 3 machen Es fehlen miur alſo die Eigenſchaften gänzlich, welche für einen
künftigen Chorherrn nach dem Konkordat erfordert werden, und ich würde
alle meine Grundſätze handeln, enn ich eine Stelle annähme, die ich mit ren
auszufüllen nicht imſtande bin“ 60)

Bei der Ordnung der kirchlichen Verhälliniſſe, der Einteilung und eſe der
Seelſorgsämter, der Auswahl und Bildung der Kandidaten des geiſtlichen Standes
1 das Beſtreben der Regierung hervor, die Bewegungsfreiheit der kirchlichen
Behörde 3 beſchränken Ebert nimmt aber die damals leitenden Perſönlichkeiten
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den Vorwurf V Schutz, als hätten fie Im bewußten egenſa te

I gehandelt. „Wenn die Art und eiſe der Dur  rung der kirchen⸗
politiſchen Maßnahmen und insbeſondere des Säkulariſationswerkes einen gewiſſen
Haß alles Chriſtliche verrät, ſo iſt die Urſache für teſe Erſcheinung mehr
m der Aufklärung en, der ein ausgeprägter Widerwille alles Mittel⸗—
alterliche eigen iſt, als in der perſönlichen Gefinnung der damals an der des
Staatsweſens ſtehenden änner“ 93) Vgl auch te Zeitſchrift 82,

327

eft Das Strafrecht der öffentlichen Religionsgeſell⸗
chaften uIn Bayern Von Uar Eichmann 1910

4.40

Nach Darlegung des kirchlichen G 9—13) und des ſtaatlichen Stand⸗
unktes G 4—64 ird das Strafrecht der einzelnen öffentlichen Religions  2  —
geſelſchaften Bayerns behandelt, der römiſch⸗katholiſchen I＋

E, der proteſtantiſchentr rechts des Rheins, der vereinigten proteſtantiſchen I der

Das kir Strafrecht wurde Vi Rahmen des bayriſchen Staatsrechts bisher
noch nicht vollſtändig dargeſtellt. Bei der nun vorliegenden Arbeit über den Gegen⸗—ſtand mußten juriſtiſche, nicht rechts oder kirchenpolitiſche Geſichtspunkte maßgebendſein Das Religionsedikt vom Mai 1818, welches die Grundlage des geltenden
bayriſchen Staatskirchenrechts Ildet, iſt aus der eit heraus erklä  N, die eS
geboren hat.

Ein Jahrhunder iſt ſeit Abfaſſung desſelben verfloſſen. Während die übrigeneu  en Staaten, nach Oſterreich, 3 einer andern Regelung des Verhältniſſes von
Staat und gelangt ſind, der Kirche eine größere Freiheit in der
Handhabung ihrer Straf⸗ und Zuchtgewalt, aber auch dem Staate größere Un⸗
abhängigkeit bezüglich der Dur  rung kirchlicher Straferkenntniſſe gewährt und
ihn ſo vor Konflikten mit den Religionsgeſellſchaften ögl bewahrt, iſt die
ſtaatskirchliche Geſetzgebung Bayerns noch vom Geiſte des alten Staatskirchentumserfüllt und etragen Dieſe Tatſache darf bei Auslegung des Religionsedikts nichtÜberſehen werden Daß die ayriſche ſtaatskir Geſetzgebung den Zeitanſchauungennicht mehr entſpricht, hat ſelbſt Miniſter Lutz numwunden ekannt. Gerade
Konflikten zwiſchen beiden Gewalten 3 begegnen, iſt 3 wünſchen, daß
auch un Bayern das Verhältnis der Gewalten eine Umgeſtaltung im Sinne größerergegenſeitiger Freiheit und Unabhängigkeit erfahren möge (S 7 Die Praxis iſtüÜbrigens in manchen Punkten ÜAber den en des Geſetzes hinweggeſchritten,da die herrſchende Auffaſſung In der Freiheit für beide Teile die würdigſte Löſungdes en Problems Tblickt (S 95)

21 Heft Die ſtaatskirchenrechtliche ellung der atho⸗
liſchen ur uIm Herzogtum Sachſen⸗Meiningen. Von
Dr Alfons Probſt 1914 5—

Die ende Darſtellung des un den deutſchen Einzelſtaaten geltendenStaatskirchenrechts erhält hier Sachſen⸗Meiningen einen dankenswerten Bei
trag Das Diaſporagebiet Sachſen⸗Meiningen Urde in der Zirkumſkriptions⸗bulle vom Auguſt 1821 der oberrheiniſchen Kirchenprovinz zugeteilt.
gehören die Katholiken nunmehr zur Dibzeſe Würzburg. Die bis jetzt ent
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ſtandenen echs katholiſchen Seelſorgeſtellen werden auf run der von der herzog⸗
en Regierung mit dem biſchöfliche Ordinariate zu ürzburg nach vorgängiger
Genehmigung der königl. ayri Staatsregierung getroffenen Übereinkommen
beſetzt

Nachdem einigen rten des Herzogtums die Zahl der Katholiken ge:
mehr atte, Urde die Errichtung von Seelſorgeſtellen notwendig. Die manchmal
langwierige Entwicklung der aushilfsweiſe beſorgten Paſtoration 3 ſtändigen Stellen
und die gegenwärtige Te Stellung der katholiſchen I  L. der Geiſtlichen, des
Kirchenvermögens, der religiöſen Kindererziehung und anderer die 15 betreffenden
Intereſſen bilden den Inhalt der beiden etle der Schrift

Die Vorſteher der einzelnen Seelſorgeſtellen en ſelbſtändige Pfarrſeelſorge;
jedoch nur zwei derſelben tragen den Ate. „Pfarrer“, die übrigen führen den offt
ziellen Beinamen „Kuratus“. Die Bezeichnung „Miffionsvikar“ iſt bei der herzog⸗
lichen Staatsregierung nicht beliebt, da dieſe Aggreſſives, Eroberndes an

habe (S 86) Durch rla des herzoglichen Staatsminiſteriums vom 30 Juli
1912 find die zur u  ung der Seelſorge im Gebiete des Herzogtums zugelaſſenen
katholiſchen Geiſtlichen VV Zukunft nicht mehr verpflichtet, die Vornahme geiſtlicher
Handlungen dem evangeliſchen Pfarramt vorher anzuzeigen. on Beerdigungen
en ſie zur Fernhaltung gegenſeitiger Störungen dem evangeliſchen arram
jedoch auch fernerhin rechtzeitig „Mitteilung“ 3 machen 86) Schon vorher
wurde die Beſtattung von Katholiken auf einem der evangeliſchen Kirchengemeinde
gehörigen Ttedho nie verſagt und dabei überlaſſen, diejenigen Handlungen und
Zeremonien vorzunehmen, die der katholiſche Ritus erfordert 118)

eit Inkrafttreten des Volksſchulgeſetze vom Januar 1908 iſt völlige ren
nung von und ule durchge achſen⸗Meininge darin unter
den Staaten allein Durch die rennung iſt jede Anteilnahme der Geiſt⸗
en als ſolcher der Schulaufſicht beſeitigt, und ſelbſt die Leitung des Religions⸗
unterrichtes iſt der 1 genommen. Religions⸗ und Sittenlehre bleibt zwar
weſentlicher und unerläßlicher Unterrichtsgegenſtand, die Volksſchule iſt aber fimultan
und der Religionsunterricht prinzipiell gemeinſam. Beſuchen jedo Kinder ver⸗

ſchiedener Religionsbekenntniſſe die Volksſchule eines Tte. ſo kann die Ober⸗
ſchulbehörde ihr mehrfachen, nach dem Bekenntniſſe unterſchiedenen Religions⸗
unterricht anordnen. ird der allgemeinen Ortsſchule für die Kinder einer mM
Herzogtum anerkannten Religionsgemeinde kein Religionsunterricht erteilt, darf ſie
für ihren beſondern Religionsunterricht dena mM Ortsſchulhau und en
Heizung beanſpruchen, inſoweit dadurch der Übrige Unterricht nicht geſtört ird
me Im Herzogtum anerkannte Religionsgemeinde darf neben der allgemeinen
Ortsſchule eine Konfeſſionsſchule unterhalten, ſie hat aber auf eigene en I
tun. Die für Ortsſchulen geltenden geſetzlichen Beſtimmungen auf derartige
Konfeſſionsſchulen mit der Maßgabe Anwendung, daß die Stelle der Gemeinde⸗—
Iden allenthalben die Vorſtände der Religionsgemeinden treten Kinder,
eine von einer Religionsgeſellſchaft unterhaltene Volksſchule beſuchen, ſind vom

ulge für die Ortsſchule befreit; für Kinder, welche den Religionsunterricht in
einer andern Konfeſſion außerhalb der Ortsſchule erhalten, Y Minderung des
Schulgeldes den fünften Teil ein 196

Joſeph Laurentius
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Bildende Kunſt.
Das eutſche Kunſtproblem der Gegenwart Von Rudolf lein⸗

Diepold 8⁰ Berlin 1915, Behr. geb 1.50 Der Ring
des Nibelungen. Farbige Originallithographien auf Kaiſerlich Japan,
im Format2 von ranz Staſſen Teil Das Rheingold,

m Leinenmappe. Berlin, eiſe Co 300.—; vom Künſtler
ignier 400.—; einzelne Blätter 25— Maria um oſen⸗
hag Madonnenbilder er eu  er und niederländiſcher Meiſter
.—40 Quſend. Lex.⸗8e XII U. 96 vollſeitige Bilder.) Königſtein I. T.,
Langewieſche Kart. 1.80

Der Zuſtand unſerer un die gegenſätzlichen Strebungen, die ſi
geltend machten, das erlaſſen, 1a Verhöhnen eglicher Tradition hat immer mehr
und autere Stimmen der Warnung geweckt. So durfte e8 nicht weitergehen,

unſere echte eutſche un nicht ig zugrunde gehen Aus dieſer Stim⸗
mung heraus hat auch ein »Diepold ſein tapferes Büchlein geſchrieben, das ie
Wurzeln unſerer Zerfahrenheit bloßzulegen ucht. Mag man auch iellei nicht
jedem Satz den Stempel der eigenen Überzeugung aufdrücken wollen, ſo enthält
eS doch ſo viel des Beherzigenswerten, daß man * jedem in die Hand drücken
m  E, der für dieſes ſchwierige Kulturproblem auch nuUur iniges Intereſſe mit
bringt. Es berührt chon wohltuend, daß der Verfaſſer unſerer eu  en un
des 19 Jahrhunde Armere ntereſſe entgegenbringt, als man (8 ewohnt
war Ein uther ſich 10 räftig bemüht, die Nazarenerzeit mit einigen
wegwerfenden Bemerkungen abzutun, Raum für eine modernen en zu
nden Die Verwirrung kam davon, daß nan „künſtleriſche Ualität“
eng Dem muß der prägnante Satz unſeres Verfaſſers entgegengeſte
werden: „Künſtleriſche Ualitd und maleriſche erte ſind nicht identi Wir
erſchlagen auch mit Rembrandt rer nicht.“ Das aber war der große Fehler
in den uther als Geſchichtſchreiber, Tſchudi als praktiſcher Galerieleiter ver:
elen, daß ſie den ſich ri  igen Satz „Ein aler muß malen können“, zu
Tode ritten und 1 andere künſtleriſche Qualitäten kein Auge mehr hatten. Und
Liebermann, der Anreger Tſchudis, mu ſchließlich ſehen, wie die
Theorien über ſeinen Kopf hinauswuchſen Auch die 1 ekadenz, die der
techniſchen auf dem Fuße folgte, nde m dem Verfaſſer einen unerſchrockenen
Ankläger. Und denen, die nach Rückkehr des Friedens in die Welt rufen möchten:
„Seht, W  0 all te Bevormundung? unſer Volk iſt geſund, ihm hat ni ge
ſchadet, bedarf keiner Einengung“, hält der Verfaſſer nigegen: „Denen ſei
geſagt, daß ſie der zu Tage getretenen Geſundheit unſeres Volkes und ſeiner
Heldenkraft kein Verdienſt aben, daß vielmehr jener eiſt, den ſie zeitlebens be
kämpften, dieſer Volksgeſundheit noch einmal zum Eſd und Halt wurde
Wir müßten das Büchlein ausſchreiben, wollten wir auf all die herrlichen,
treffenden Gedanken, die ſich in den ünf apiteln nden, eingehen. Dem Verfaſſerebührt der ank aller, denen daran elegen iſt, daß die Fäulnisſtoffe, die 4—
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V der langen Friedenszeit angeſamme hatten, aus unſerem Um aus
geſchieden werden.

ranz Staſſen iſt äng als einer unſerer beſten Zeichner und Lithographen
ekannt. Er gehört 3u denen, die Unbekümmert die Verhimmelung galli  er
un eſt Und Uunbeirrt auf eu  em oden feſtſtehen und auf das Urerſche
Erbe einer klaren eichnung und tiefen Ideengehaltes mit Recht mehr Wert
egen als auf die einſeitige und ausſchließliche etonung des Maleriſchen. Mit
Max Klinger und tto Greiner bildet eine rias, die auf dem Fundament
einer traditione eſt gegründeten Technik Uund beharrlichen Formenſtudiums eine
mächtige Phantaſie entfalten Uund auch das Abſtrakte in ein konkret künſtleriſches
Gewand zu leiden verſtehen. Der vorliegende er Teil der Nibelungenzeichnungen
iſt wohl des Meiſters reiſſte Werk, durchgearbeitet und durchgedacht bis ins
kleinſte, oft bon gewaltigem dramatiſchen Ausdruck, V den Umrankungen von
Aſt orientaliſcher Phantaſtik. die ſich Iim Reich des Symboliſchen Ummelt und eine
reiche Traumwelt vor unſern ugen ausbreitet Es ſind 10 nicht alle Blätter
glei gut gelungen: manchmal macht ſich beſonders bei ruhigeren Kompoſitionen,
eine akademiſch⸗klaſſiziſtiſche Haltung bemerkbar, wie auf 23,
manchmal IV eine gar plaſtiſch herausgearbeitete Formung ſpröde und
alt (3 die Figuren auf 11 und 22), beſonders Federzeichnungs⸗
technik mit lithographiſcher einen iellei nicht ganz glücklichen und eingehen.
Aber alles das ſind Ausnahmen, und weitaus die größte ehrza der Blätter
iſt bei aller etonung der äußeren Form weich und mi geſtimm und m der
Auswahl der Farbentöne bon einem außergewöhnlichen Harmoniegefühl und
einem feinen Sinn für die den einzelnen Szenen beſten paſſende Farben⸗
wirkung E  en So iſt bei das Zuſammenwirken bon Bronze
und arbe ganz errlich gelungen, und die blauen Töne auf vertiefen
die immung der an ſich ſchon mã  igen traumhaften Kompoſition noch be⸗
eutend. Das Verſchwommene ieg dem Unſtler nicht weniger als
rd und Wucht; und 10 frappieren durch einen ganz wundervollen
mus, und 24 durch eine ganz großartige Phantaſie Wie ferner der
Meiſter die Hau  er mit den Nebenbildern und den Umrahmungen zuſammen⸗
harmoniſiert, verrät ern Ar ornamentales, kunſtgewerbliche Können, Sinn für
gefällige Proportionen und wirkſame Gegenſätze. Das Rankenwerk ſelbſt eI
ornamental, et figürlich, zeig eine chier Ungemeſſene Freude Detailarbeit
Wie da alles herausgearbeitet iſt, bald mit ſtarken und icken, bald wieder mit
chwachen oder auch nur punktierten Linienzügen, hat für jeden, der für
ni robleme intereſſiert, einen en Reiz Nicht immer ieg der Gehalt
zu Tage Oft ordert er eindringliches Studium An einem Rätſe

en des phan⸗
taſtiſchen Gaukelwerkes omm man nicht immer vorbei. Wer teſe Geiſtesarbeit
verſchmäht, mag ſich immerhin an dem Linienwohllaut des rein Handſchriftlichen
rgötzen Der Wagnerſche Text ieg dem Ganzen nuUur als Anreger zugrunde,
und nUur ein Geſtalter allererſten Ranges konnte aus dieſen literariſchen otiven
ſo zündende Funken chlagen. Die Lithographie aber hat wieder einmal den Be
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eis xrbracht, E Ausdrucksfähigkeit ihr innewohnt, enn ein Meiſter ſie hand
habt Unſere billigen mechaniſchen Reproduktionsmitte Aben leider den Sinn
für künſtleriſche Graphik abgeſchwächt Staſſens Werk mag auch dieſer elte
hin wegweiſend wirken.

Das Buch „Maria ImM oſenhag“ will nicht unſthiſtoriſchen en dienen,
vielmehr Im ein Stück populärer eligionsge  ichte widerſpiegeln. Darum
iſt auch bon einem einleitenden Aufſatz, der die einzelnen Bilder äſthetiſch und
unſtgeſchichtli würdigt, abgeſehen. Die Bilder prechen 10 auch für ſich und
zeigen Unſere en eu  en und niederländiſchen Meiſter von ihrer poetiſchen
Seite beſſer als andere otive; auch dort, wo ſich italieniſcher Einfluß ſchon
ehr rer macht, iſt immer noch eime Spur eutſchen Empfindens geblieben. Man
muß die Zeit liebgewinnen, die dieſes reinſte ed der Weibli  el un ſo Uun⸗

flichen eiſen eſungen hat.
Oſe Kreitmaier

898

＋I dt⸗ kir E u. Mit Anhang Kirchenausſtattung. Von *
feld Vierte, neubearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 529 Text⸗
＋

ildungen. 8⁰ Berlin 191  O, Wilh rn Sohn 12.ũ—
geb 13.50

Es iſt erfreulich, daß Hoßfeld mit der Schrift über 0  t  —  — Uund
andkirchen deren zweite Auflage in Bd 73, 464 dieſer Zeitſchrift
eine ehr anerkennende Beſprechung fand, zum viertenmal auf den Plan ri und
zwar em Merkliches erweitert. Denn das beweiſt, daß die Grundſätze und
Beſtrebungen, E der Verfaſſer eine Autorität auf dem Gebiete des Kirchen⸗
baues, In ihr niedergelegt hat, trotz aller modernen Phraſen Uund Schlagwörter
und trotz aller künſtli gemachten und genährten Modeſtrömungen in weiten
Kreiſen zUum eile Unſerer kirchlichen Architektur noch immer Echo nden Ein
Kirchenbau ſoll klar als das un die Erſcheinung reten, was Er iſt, darum vor
allem kirchliches Gepräge ſich en Der ＋

lte hat ſich zu üten, daß

in dem Beſtreben, Neues zu chaffen, rofane Züge un ſeinen Entwurf hinein⸗
räg Die Ir ſoll auch den Verhältniſſen entſprechen, Unter denen ſie ent
e der mgebung, der ſie ſich eingliedert, und zwar nach 1 und Verhält
niſſen nach Form und Arbe. Ganz beſonders aber will der Verfaſſer Anſchluß

die heimatliche überlieferung. „Denn m der Religionsübung, für die wir
doch unſere Kirchen bauen, ſpielt die Überlieferung“, wie eLr mit Recht bemerkt,
„ſelbſt die aus den Alteſten Zeiten, eine viel bedeutendere Rolle als VI kirch⸗
en Bauweſen.“ Hierbei en Hoßfeld ganz beſonders auch die ormale
und ſtiliſtiſche Behandlung des Kirchenbaues Wenn er darum auch für nt⸗
ſprechen hält, V vielen Allen bei Dorfkirchen oder be Kirch en be  eldener
ſtädtiſcher Gemeindeweſen die ehäbige bäuerliche oder an die etwa er und
feiner organiſierte einbürgerliche kirchliche Qutun des 17 und 18 Jahrhunderts
anzuknüpfen, ſo önnten, meint E. * doch nicht die geringſten edenten obwalten,
daß wir uns auch der Kunſtſprache früherer Jahrhunderte bedienen. „D  te
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Lehrmeiſterin für den Architekten bleibt die Vergangenheit, die Überlieferung. Für
die Schweſterkünſte, die Malerei und die Bildhauerkunſt, iſt der Jungbrunnen
die atur Dieſen ungbrunnen aben wir (Architekten) nicht Für unſer auf
praktiſche we gerichtetes Kun das NVi einer ohne Naturvorbild er⸗

indenden Tätigkeit beſteht, iſt der Uell der Verjüngung und der oden, auf
dem Unſere Arbeiten zur eiſe gedeihen, das Studium der uns von den Vätern
überlieferten Werke.“ Daß mit dieſen „goldenen“ orten Hoßfeld einen zeit
gemäßen Fortſchritt keineswegs ausſchließt beweiſen ſeine Ausführungen über die
Einzelheiten der Kirchenbauten ſowie die zahlreichen Kirchen und lirchlichen
usſtattungsgegenſtände, welche er zur Erläuterung ſeiner rundſätze m Wort
und ild zur Darſtellung ng Allerdings ekunden teſe letzteren auch recht
deutlich, daß eS nur eime dilettantenhafte, oberfla Redensart iſt, enn man
das rbeiten in einem der en Ue man en abe namentlich
die oti als geiſtloſes Kopieren und als unkünſtleriſch ſtigmatiſiert.
Die den erfaſſer leitenden Grundſätze ſind auch die der preußiſchen Staats
bauverwaltung, ſie, wie bei ſtaatlichen Patronaten, bei den Kirchenbauten
beteiligt iſt „Wie ſich unſer ſtaatlicher Kirchenbau von den Verwirrungen fern⸗
gehalten hat, denen die ende des Jahrhunderts weite Kreiſe der evöl
kerung verfielen, indem ſie in dem ru mit der Überlieferung das Heil die
Fortent  wicklung erblickten, ebenſo iſt jetzt, nachdem man wieder hiſtoriſcher
geworden iſt, bemüht, ſich vor der Modeſtrömung der Biedermeierei, des bis zur
kärglichſten Nücht  ternheit verwäſſerten Klaſſizismus zu Uten  . Der aſſer iſt
nicht atholi und auch wohl darum iſt dem proteſtantiſchen Kirchenbau der
größte Teil der Schrift gewidmet. nde doch auch der katholiſche ge⸗
nügend zu ſeinem Recht, und man darf Hoßfeld das Zeugnis geben, daß er für
en Anforderungen und Eigentümlichkeiten volles Verſtändni hat. udem gilt
manches, was die proteſtantiſchen Kirchen betrifft, auch von den katholiſchen,
wenigſtens ſoweit leſe den Charakter vbon Pfarrkirchen aben

Joſeph raun

Das enedi

inerſtift eig Von Heinrich ieg 0.8
Mit 78 Bildern im Text 40⁰ 64) 1 weig 1914, Selbſtverlag.

Friedhofsanlage und Friedhofskunſt Von Prof. Dr
Ludwig Baur, übingen. 8⁰ (76) M.⸗Gladba 1914, olks
vereins⸗Verlag. Geb 80 F. — Das Heilandleben tn e u  er
Bi

erkunſt. ext von Ferdinand Avenarius. Fünf

Verkündigung und Geburt. Jeſu indhei und Maria. Der
lehrende und eilende riſtu Der Leidensweg Tod und Ver
lärung olio ünchen 1914, Kunſtwartverlag Callwey).
Heft 1.50 Heft 2 und 12 2.25, Heft und je 2.—
Glaube und un ammlung religiöſer Meiſterbilder. Heft 20
ugel, ri und die weinenden Frauen; Heft 21 Guntermann,
Kreuztragender Heiland. etde Blätter mit erläuterndem ext von
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Pöllmann olio (28 38 em) München 1914 In Umſchlag
1e 1... — e  E von Cornelius (Die un dem Nr 22.)
Von Max Fürſt Mit 57 zum Teil ganz und halbſeitigen A  ildungen
auf Kunſtdruckpapier. 4⁰ 40) ünchen 1915, Allgemeine Vereinigung
für chriſtl un (Ka 33) 80 FF (1 im Abonnement ährlich
e 39— (3.60

Mit der tlebe eines  . in das vbon ſeiner Utter pricht, geleite Uuns
EH durch die Geſchichte und die ehrwürdigen dGume des nieder⸗

öſterreichiſchen Stiftes weig, das eine gute Stunde von KHrems bon wald⸗
Umwobener Bergeshöhe ins onauta hinabſchaut Ein igener Hauch bon Poeſie
und Andacht umweht uimmer einen ſolchen Bau, der Jahrhunderte hindurch eine
Stätte frommen Gebetes und eißiger Arbeit, für das Umland eine Ue
leiblicher und geiſtlicher Segnung und ein ſtarker Hort m immen agen war.
Nicht wiſſenſcha tele erfolgt das anſprechend und betiſch geſchriebene
Buch; eS will nach den orten des Verfaſſers „einzig dem we dienen, in
den Dbea veranlagten Kreiſen unſerer eutſ

ſterrei

chen Stammesgenoſſen
iniges ntereſſe erwecken für die benediktiniſche Hochburg der Donau“.
Wer Unter der undigen ührung Siegls die wechſelvollen Geſchicke des
Stiftes, ſeine großgedachte, weiträumige Anlage, die reichen unſt und Biblio⸗
thekſchätze, die wiſſenſchaftlichen Sammlungen N ſeinem Geiſte vorüberziehen
äßt und zuletzt noch einen lick 1 auf das ägliche eben eines Bewohners
dieſer Räume, der ird gern dem Wunſche des Verfaſſers beiſtimmen, *2 möchten

recht viele nden, die das koſtbare Erbe der Altvordern übernehmen und
Göttweigs ochziele kraftvo hinübertragen in eine ferne Zukunft

„Friedhofsanlage und Friedhofskunſt“ iſt ein ema, das ei etwa zehn
Jahren mit größerer Lebhaftigkeit rorter ird und jetzt im Kriege doppeltes
Intereſſe verdient. Wer die in dem genannten Zeitraume neu erſtandenen ried
hofsanlagen dur  andert, ird mit Befriedigung einen großen Fortſchritt gegen⸗
über der einreißenden künſtleriſchen Verwahrloſung beſonders der ſtädtiſchen Fried⸗
höfe erkennen. Leider iſt die enntn und des Uten
noch ange nicht in die Kreiſe der eſteller gedrungen. Prof Baurs
Büchlein, das auf Maſſenverbreitung angelegt iſt, omm darum zur rechten Zeit
na und ſachlich aßt alles zuſammen: zeig die Fehler auf, die egangen
wurden, r die Beſſerungsvorſchläge und gibt einen überblick ber die chon
angeſtellten Beſſerungsverſuche. Mit Recht betont der erfaſſer vor allem den
religiös⸗kultiſchen Charakter des Friedhofs Nicht ein Park mit lauſchigen Plätzchen
mit Schwänen und Ententeichen ſoll de rie ſein, ondern eine heilige,
ernſte Stätte, der Tod ſeine erſchütternde Predigt hält von Vergänglichkeit,
von der Auferſtehung, vom Gericht, bom ewigen Leben und von den letzten
Dingen eben dieſen Forderungen der Religion kommen aber auch die ünſt
leriſchen zu Wort. Sie aſſen ſich zuſa

enfaſſen V der Loſung am
alles Seichte und Triviale, ſtimmungsloſe Nů  ernhei und enhafte
Prunkſucht, die alles gleichmachende Fabrikware und die übermäßige,
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beengende Ausnützung des Bodens. Was hier helfen kann, das iſt neben kräf⸗
igen Maßnahmen der Friedhofsverwaltungen eine durchgreifende Belehrung unſeres
Volkes durch orträge, Vorführung des Guten und vor allem durch Einzel⸗
beratung. Der geborene Berater un ſolchen Dingen iſt aber der Geiſtliche Dem
hochwürdigen Klerus, dem ſich hier eine chöne und ankbare Aufgabe bietet, ſei
das Büchlein deshalb beſonders empfohlen.

Mit dem „Heilandleben in eu  er Bilderkunſt“ leitet der Kunſtwart ein
neues, ſeit Jahren vorbereitetes Unternehmen ein, die „Deutſche Hausbilderei“.
Was auf den erſten Blick in freudiges Erſtaunen erſetzt, iſt der ganz außer⸗
ordentlich niedrige Preis für große, ehr ſorgfältig ausgeführte Kunſtblätter

Bei näherem Betrachten drängt ſich aber noch eit mehr15 Pfg das
die Bedeutſamkeit der Auswahl auf. Aus der aſt unüberſehbaren enge reli
giöſer Meiſterwerke griff Avenarius eine Gruppe heraus: er beſchränkte ſich auf
erte eu  er Unſtler. Uns un das ein ehr glücklicher riff Zwar ſind
wir Deutſche nicht ſo eng, auch nicht in Zeiten des Weltkrieges, daß wir nicht
die leuchtende nhei ſüdländiſcher Kunſt chätzen wüßten hat ſie uns
doch ielfach nur zu ehr Unſerem eigenſten eſen rem gemacht aber enn
e8 gilt, in tiller, be Stunde des Heilandes eben der eele vor
überziehen zu aſſen, dann werden heſten eu Meiſter imſtande ſein,
das Tiefſte und Stärkſte in uns wach werden laſſen Es geht in der Tat
durch die Bilder dieſes Heilandlebens ein einziger rom eu  er Innigkeit
und rd und iefe, angefangen bon Dürer und Rembrandt über Führich und
Ludwig Richter bis zu Uhde, oma und Steinhauſen. Im einzelnen werden
10 die Meinungen und Wünſche hinſichtlich der Wahl dieſes oder jenes Bildes

auseinandergehen. Uns will ſcheinen, als ob da und dort die nur⸗äſthetiſche
Wertung zu ehr den Au

ſchlag gegeben habe Es gibt künſtleriſch ſtarke erke,
denen es doch nfolge ihrer Natur 1— verſagt ſein wird, Volkskunſt zu werden.
Auch ällt das vollſtändige Fehlen bon Schöpfungen ebender katholiſcher Unſtler
auf. Leo Sambergers Chriſtus ohne Zweifel einen Platz verdient. Der
Begleittext bon Avenarius iſt ſchlicht und gedankenreich und dädt zUum Weiter⸗
ſinnen ein; hier und da rifft man auf eine Wen dung, die für ein katholiſche
Ohr hart und mißverſtändlich klingt. Trotz dieſer Nſtände aber freuen wir
uns aufrichtig des Schönen, das im den ünf Heften eboten wird,
und egen den un die weiteren Veröffentlichungen der Deutſchen Haus⸗
UÜUdere möchten ſo geſtaltet ſein, daß ſie alle ohne jede Einſchränkung für jede
eutſche Haus empfohlen werden können

Zwei Bilder voll chriſtlichen Troſtes bietet der Verlag „Glaube und Kunſt“
allen kreuztragenden Seelen in den beiden neueſten Heften ſeiner ammlung
„Religiöſe Meiſterbilder“. Kräftige ewegung und dramatiſche eben rauſcht
durch Fugels ˙

riſtu und die Frauen“, bon dem lauten Jammer der
Töchter Jeruſalems und der ſtillen der Veronika bis zum ſtummen, bitterſten
Seelenſchmerz der Utter des Herrn. rei Stationen des Kreuzwegs, die vierte,
ſechſte und achte, ind V einem glücklich zuſammengefaßt. Trotz rößten
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el  um der Kompoſition und der arbe iſt doch alles eſt zuſammengehalten
durch die innige Beziehung auf den müde voranſchreitenden göttlichen Kreuz⸗
träger. Guntermanns un  1 das ſich auf das et  ole Antlitz Chriſti
ein tück vom Kreuze und den Kopf eines enker beſchränkt, will ſtill und
eindringli vbon eele zu eele prechen Es iſt die ergreifende Improperien⸗
rage „Mein Volk, was habe dir getan?“ die aus dieſem Antlitz ſpricht
Leider beeinträchtigt die unnatürliche, waſſerblaue arbe der ugen die Wirkung
des eindrucksvollen Bildes

In larer, volkstümlicher Sprache entwirft Max eim ild vbom eben
und Schaffen des großen Cornelius. Wie die Geſtalt Wallenſteins, ſo iſt auch
die des Münchener Altmeiſter „von der Parteien un und Haß verwirret“.
Hat doch ein vielgefeierter Kunſtſchriftſteller die Behauptung gewagt, daß Cor
nelius der deutſchen un nur ＋

eile gebracht und ſie in ihrer korrekten Ent
wicklung auf ange Zeit hin gründli geſtört habe Solchen Übertreibungen
gegenüber wahrt Max die rechte Er verſchweigt nicht die
en wie künſtleriſchen Schwächen des Mannes: ſein oft zu raſches Temperament,
ſeine Unterſchätzung des Naturſtudiums und der Arbe. Aber mit dem gleichen
Recht erhebt Er die Stimme für des eiſter ohen, dealen Sinn, ſeine ge⸗
waltige künſtleriſche Phantaſie, die e8 durfte, mit einem Dürer und
Michelangelo In Wetlbewerb zu reten, ſein tiefes emu Uund die ackende
arakteriſtik ſeiner Geſtalten Die Ausſtattung des überaus billigen Heftes iſt
vorzüglich.

Wilhelm eblane



Umſchau
Eine neutrale Stimme über rieg und Katholizismus.

Unſere eſer möchten wohl gern arüber erfahren, wie die Kundgebung
der franzöſiſchen Katholiken La guerre allemande bei den Neutralen aufgenommen
werde Bis jetzt ſind uns erſt wenige Urze und ſehr zurückhaltende Urteile von
jener Seite ekannt geworden. me Usnahme macht, ſoviel wir wiſſen, nur

die Adrider Zeitſchrift España Ameérica, e von ſpaniſ Auguftinern
weimal monatli herausgegeben ird leſe rteilte uin Nr 16 des letzten Jahr

(15 Auguſt hervorragender elle, nämlich unmittelbar nach
dem Abdruck der herrlichen Friedensermahnung des eiligen Vaters enedi
vom 28 Juli N Fürſten und Völker, den Herren Baudri  art und Ge
noſſen eme Antwort, die * verdient, auch in Deu  an wenigſtens Uszugs
weiſe! und Iin ihren Hauptſätzen ekannt werden. Der Verfaſſer des rtikels,
der im rigina 18 ſtarke Seiten einnimmt, Bruno( A.,
chreibt nte dem te EI catolieismo la Uerra. Nuestro pensamiento
(Der Katholizismus und der rieg Unſere Anſicht) wie 9

＋7.

eichzeitig mit einem Buche La Suerra alemana II catolieismo
erhielt unſere Redaktion zwei bon den Herren Baudrillart und ranz Veuillot
unterzeichnete Rundſchreiben, worin wir eingeladen wurden, unſere Aufmerkſam⸗
eit auf den Inhalt des richten und unſer Urteil abzugeben über den
Einfluß, den der Sieg des einen oder des andern der heiden ſich eute in Europa
bekämpfenden Kriegslager auf die zukünftige Entwicklung des Katholizismus aus⸗
üben könnte. Wir gehen berei  illig auf die Einladung ein und gedenken Unſere

1 er gelegentlichen Kürzungen, die weniger wichtige Sätze betreffen, aben
wir den ganzen letzten Teil des übergangen, ortin ET auf den Inhalt des
franzöfiſchen er eingeht und zeigt, wie ungere und unglaubwürdig die
meiſten Anklagen ſind Da et eS U. a. 2 chmerzt Uuns aufs tiefſte, daß ein
Buch wie La Uerra alemana el catolicismo, das beſtimmt iſt,‚ die Sympathie
der Katholiken für die Alliierten 3 gewinnen, mit ſchlecht verhülltem Haß und in
iſſigem, mit Beleidigungen die eu  en geſpicktem Ue geſchrieben iſt
me der größten Se

ttäuſchungen Frankreichs tn dieſem Kriege lag arin, 3
glauben, daß man mit bedrucktem Papier en gewinne, und daß man Freunde
werbe, indem man den Gegner mit Beleidigung überhäuft, ohne 3 edenken, daß
wenigſtens die Hälfte der eſer erwachſene Leute ſind, und daß eS nichts als Schwäche
iſt, enn mit Spucken und Kratzen den Überlegenen Gegner ange

*  * iſt dies die aniſche Überſetzung von La Suerre allemande et le catho-
lieisme.
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Meinung über den Gegenſtand auszuſprechen, indem wir zum boraus erklären,
daß wir ganz bſehen vbon unſerer Eigenſchaft als Spanier. Wir nehmen
uns vor, unparteiiſch ſein, aber keineswegs neutral, denn im Reich der een
iſt Neutralität (Unentſchiedenheit) ebenſoviel als Geſchlechtsloſigkeit Iim Reich der
Natur, Minderwertigkeit. Die rage, auf die e8 ankommt, Gre alſo teſe
Iſt e8 für den Katholizismus beſſer, daß Frankreich UAund ſeine
Verbündeten ſiegen, oder daß die Kaiſerreiche itteleuropas
die erhan gewinnen?“

Nachdem dann EU noch die Bemerkung vorausgeſchickt hat, daß für
den Gang der katholiſchen Religion durch die elt von untergeordneter und vorüber⸗
ehender Bedeutung ſei, ob ſie von den weltlichen ächten Gunſt oder ißgun
erfahre, EeL fort

„Wéj 28 i ſt rankreich? Durch ſeine eines der ruhmreichſten
Völker der Welt, ein olk vbon riegern, ern, Dichtern und Künſtlern, wie
nicht viele Völker bon Europa ſie eſitzen nter dem Geſichtspunkt der
eligion iſt die Frankreichs noch glänzender als Unter dem weltlichen.
„Allerchriſtlichſte Nation“ hat der Heilige Frankreich enannt Und mit

Gründen.
ern das Frankreich der iſt nicht das rankrei der ebenden

Wirklichkeit, und für uns omm eS nicht darauf an, was Frankreich ge⸗
weſen i ſt‚ ondern was 8 eu i ſt Das Frankreich von eute iſt
nicht das chriſtliche Frankreich ＋ ſage noch mehr Das
Frankreich von eute iſt nicht katholiſch.“

ea nicht, daß ein katholiſcher ranzoſe von Eem ag, enn
* eine lieſt, ſich vor den Kopf chlagen und den fremdländiſchen Un⸗
verſtand bemitleiden werde, der über der gottloſen Außenſeite ni von dem katho⸗
liſchen Herzen Frankreichs gewahr er Trotzdem le Achtung vor

aber ich bleibe dabei Frankreich iſt nicht katholiſch.“ Für dieſes Urteil
beruft ETL zunächſt auf die unfreiwilligen Zeugniſſe ſolcher Franzoſen,
die Zuſtände un roſigem i1ldern, die ihn aber nur in der Überzeugung bes
ſtärken, daß der angebliche „katholiſche Aufſchwung äußeLr Uund ob Li
iſt“ aran reiht einige draſtiſche Hinweiſe aus ſeiner eigenen Erfahrung Wohl
reichen Einzelheiten, wie geſteht, nicht aus, etn allgemeines Urieil
darauf 3 auen. Qarum wendet ſofort andern Erwägungen VI

„Mein Satz, daß Frankreich nicht katholiſch ſei, läßt ſich mit ſtärkeren
Gründen beweiſen. Die Einrichtungen eines Volke ſind im allgemeinen der
Durchſchnittsertrag ſeines Denkens und Fühlens Ich ſage im allgemeinen', denn
vorübergehende Umſtände können zeitweilig Einrichtungen ühren, dem
ei des Volkes nicht entſprechen Aber enn WV- einem Volke ein beſtimmter
Zuſtand lang andauert, dann kann ＋* ohne Fur ſich irren, folgern, daß
die ehrhei des Volkes mit ihm einverſtanden iſt ohlan denn, Frankreich
iſt katholikenfeindlich m ſeinen Einrichtungen; katholikenfeindlich ſind ſeine Re⸗
ierung, ſeine Geſetze, ſeine Preſſe, die überwältigende Mehrheit ſeiner literariſchen
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Erzeugniſſe, ſein öffentlicher nierr und ogar die Urzelle des ganzen Volkes,
die Ehe, e katholikenfeindlich iſt durch eſe und, was noch ſ

immer iſt, durch
die Tat 1 Und ieſe Katholikenfeindſchaft der franzöſiſchen inrichtungen iſt nicht
vorübergehend, ondern ſtändig und grundſätzlich (sistemätico). Die Geſch
beweiſt es Das erſte Kaiſerreich und die Reſtauration katholiſch, dem
Namen nach, en  rechen dem inneren Zuſtand der Zeit te Julimonarchie
und die folgende epu weniger als halbkathol Von der dritten,
der gegenwärtigen E.  u iſt gar nicht reden.

Nun eα alle kirchenfeindlichen Maßregeln und Geſetze auf, —2

gefangen von 1879 bis zUm großen Kirchenraub der letzten Zeit, und chließt:
„Frankreich hat das Ja  nde indurch ni anderes getan, als

daß in ſeinem Innern und m den angrenzenden Völkern die politiſchen und
ſozialen Lehren eines oltatre und Ouſſeau angſam entwickelte, die m
der Revolution von 1789 zuerſt Geſtalt angenommen hatten. Abgeſehen von
gelegentlichen Perioden eines religiöſen Gleichgewichts, wie V den Jahren 1871
bis 1875, var Frankreich im ganzen Jahrhunder ganz und gar revolutionär.
Nun rage Was würde ein Sieg der franzöſiſchen ＋

en über die eu  en
zur olge aben, als daß * dieſen ereits chroniſch gewordenen Zuſtand des
franzöſiſchen Volkes noch befeſtigte? andere unmittelbare irkung Tde

hervorbringen als die, daß die gegenwärtige Regierung, E ſich die
nationale nenn und gebilde iſt aus Elementen aller politiſchen Parteien mit
Usnahme der katholiſchen, alle Volksklaſſen vereinigte, die V ihr die etterin
des Landes und die inzige Regierung müßten, eSs verſtanden ätt
die erſehnte Rache vorzubereiten und auszuführen und dem ande den ſeit 1870
verlorenen Rang einer E  ma wieder zu gewinnen? Man mů die lut
des fran

ſi

en Patriotismus verkennen, nicht mit aller Gewißheit voraus
uſehen, daß die inge ſich ſo entwickeln würden. Die u wäre die
der möglichen Regierungsformen, und die radikale, halbſozialiſt

iſche pu  1 die
eute jenſei unſerer Nordgrenze waltet, bliebe unbeſtrittene Herrin der Geſchicke
Frankreichs, denn durch den Sieg über die verhaßten Deutſchen ſie ſich die
unbedingte Gefolgſchaft auch der franzöſiſchen Katholiken erworben. ergegen⸗
wärtige an ſich die Folgen eines olchen Zuſtandes für den Katholizismus!
Wenn das chwache und gedemütigte Frankreich ihm innerhalb des Landes und
jenſeits der Grenzen V Spanien, Italien und ortuga ſo viel E tun konnte,
was würde ein vergrößertes und auf den Triumph ſeiner Heere ſtolzes Frankreich
mit ſeiner Vormacht über Mittel-— und Südeuropa ins Werk ſetzen? Zu welchen
antiklerikalen Frechheiten dre nicht enn es ar im Innern und ohne
ein von außen bliebe?

Vorher E eHα den Fall rwähnt, daß uin einem ihm als Muſter⸗
gemeinde gerühmten größeren orfe ſo gut wie keine Kinder getauft wurden, eil
2 keine gab
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„Aber die Katholiken, ſagt ihr mir, würden ſich jeder neuen Vergewaltigung
widerſetzen. Meine Herren, die Katholiken ſind V Frankreich eine geringe
Minderheit, wie e8 die ahlen verſchiedener ahre beweiſen, und enn ſie das
auch nicht ären, ſo würden ſie doch die Regierung In Ruhe aſſen aus Freude
über die Ehre und den Vorteil des Vaterlande

„Man ſage nicht Der Me m  ung m den Geiſtern, der durch die er⸗
habenen Beiſpiele der Tugend und des Heldenmuts der rieſter in den Schützen
gräben erwacht, werde ſich nach dem Kriege wirkſam erweiſen und katho⸗
liſches eben in den Maſſen Auch enn für den Augenblick ſich ſo

utrüge, wie 2 die größten Optimiſten träumen, auf die Dauer bliehe
doch le Enttäuſchung nicht aus. Das fran Volk, agte chon
ar, iſt eite Unbeſtändigkeit, und die Vorſätze ſind da ſo dauerhaft
wie bei den Gewohnheitsſündern Wie infällig im
undert die Anläufe, der katholiſchen Sache in Q und Geſellſchaft auf⸗
zuhelfen Und doch Frankreich Männer wie Montalembert, Lacordaire,
Ozanam, Dupanloup, Veuillot, Ravignan, Pie, onſabr. uſw., Lürheliche Männer, die eute nicht en

Was die Wirkung des Beiſpiels der ieſter und Ordensleute auf die tim
mung der Franzoſen betrifft, ſo erwarte e avon nicht viel, eil auch die
ebenſo patrioti Haltung des geiſtlichen Standes um aAhre 1870 zwar In Worten
anerkannt worden ſei, aber den einige a ſpäter ausbrechenden und eute noch
andauernden Kulturkam nicht verhindert habe

„Täuſchen wir uns nicht, weder einzelne enſchen noch Völker laſſen ſich
durch eden und eiſpiele ekehren oder umformen, da bedarf eS großer und
ſchmerzlicher Prüfungen, harter und ausdauernder Uhen der Reinigung rank.  —  2
reich mehr als irgend einem andern tut e3 not, daß V* ſich Fenſter ins
eigene Fleiſch wie e hl ereſia agen würde den Strahl
der nade aufzunehmen, oder ſich zu reinigen, ami wieder die bevorzugte
Tochter der 11 werde, denn die Nation iſt iellei mehr als jede andere
verdorben und ntartet.“

Einige weitere Gründe für ſeine Anſicht will eA „in ſeinem Tintenfaß
behalten“ und wendet der andern Frage

„Was ſind und edeuten Frankreichs Verbündete?“ 77 iſt wahr“,
ſagt er, „England hat aus ſeinem eſe die Ausnahmegeſetze die
Katholiken geſtrichen, die nach Uur ein an  e für die menſchliche atur

und * hat die infame ärte, mit der eS drei Jahrhunderte lang das
unglückliche Irland mißhande. hat, ehr gemildert; aber abgeſehen davon, daß
England eimer der tätigſten erde der religiöſen Anarchie iſt, bildet * den
Mittelpun und Hauptherd des Umſturzes V der Welt, der Freimaurerei, die *2
me zu egen er als Utze und Schutzwehr ſeiner Vormacht über
die Länder nglands ieg edeute alſo die Fortſetzung einer Politik,
zum wenigſten mittelhar den Intereſſen des Katholizismus chädlich Are

Stimmen
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„Wenn das von England gilt, was muß an dann bon Rußland ſagen?
Von Rußland, der Nation, der noch der vielhundertjährige der Horden
Tamerlans und deren Religion mit der geiſtloſen Beſchränktheit und Ver⸗
wahrloſung der heruntergekommenen eſpoten von Byzanz eha iſt!“

Nun folgt eine Schilderung des als, das nach menſchlichem Ermeſſen
der katholi  en Religion nicht nur Im en, ondern in ganz Europa bevorſtände,
enn der Schutzwall teſe katholikenfeindliche Macht gebrochen
Are und den Koſaken der Weg bis zUm ein und zur Seine offen ſtände Der
Untergang des Katholizismus Im ganzen Orient und Oſteuropa gilt ihm als ſicher,
der eines großen et des Übrigen Europa als wahrſcheinlich, enn dieſer
Bundesgenoſſe Frankreichs Sieger bliebe.

„Sind denn aber die Ausſichten für den Katholizismus günſtiger, wir
annehmen, daß die eu  en iegen? ehen wir zu

„Zwei unmittelbare F  olgen würde ein deutſcher Sieg über den Vierverban
aben die Zurückdrängung der Ruſſen und die Neubelebung des franzöſiſchen
Volkes. Rußland iſt eine ſchwere Gefahr für die eligion und die Zivili⸗
ſation; * niederwerfen etde ſtärken, und enn e8 In dieſem Kriege nicht
te ird * nicht ei ſpäter

„Was das franzöſiſche Volk betrifft, ſo glauben wir, daß das Unglück einer
gründlichen Niederlage, der *2 auf dem beſten Wege iſt, eS veranlaſſen würde,
in ſich gehen, eine genaue ewiſſenserforſchung anzuſtellen und ſich zu einer
Umkehr ſeiner enk und Handlungsweiſe zu Wenn das Unglück
vbon 1870 * veranlaßte, die Staatsordnung, e. die nächſte Veranlaſſung,
enn auch nicht die bewirkende Urſache war, zu ändern, ſo dürfte man jetzt zUum
mindeſten hoffen, daß e8 ſich vbon dem radikalen egimen losſagen werde, das
eute ſeine Geſchicke entſcheidet, und das wenigſtens ebenſo verantwortlich iſt für
den gegenwärtigen ißerfolg als das Kaiſerreich * für die damalige Kataſtrophe
war Das Gre noch nicht genug, Frankreich wieder katholiſch machen,
aber eS Are doch der er Schritt auf dem Wege, der ahin führen könnte
„Frankreich hat ebenſoviele eligiöſe als nationale Erſchütterungen gehabt, und
Frankreichs Aufſchwung war edesma ein Aufſchwung des Katholizismus.“
leſe orte des Herrn Baudrillart, obwohl anmaßend in ihrem
buchſtäblichen Sinne, aben ihre Richtigkeit, enn amu geſagt ſein ſoll, daß
jede Unglück V der äußeren Politik der ranzoſen denn rankrei iſt
noch nicht die Welt eine innere Umkehr zur olge gehabt habe Wenn dem
ſo iſt, mu auch dem gegenwärtigen Unglück ein ſtarker m  ung des fran⸗

Geiſteszuſtandes folgen, und dieſer würde ſich notwendigerweiſe dem
Katholizismus zuwenden, denn der nglaube und die Selbſtſucht ſind die Ur⸗

geweſen, ie das Volk des eiligen Ludwig m die elende und bejammerns⸗
erte Lage gebracht aben.

„Wir lauben übrigens, daß auch ſich ſelbſt der Sieg der eu  en,
enn ſie ihn erringen, was chon halb und halb gewi iſt, für den Katholizis
ùs vorteilhafter ſein ird als der der Verbündeten Deutſchland iſt V-V Europa



Umſchau 511

der Vertreter der Ordnung und der Autorität. Alles Ute uin der vernünftigen
und geſellſchaftlichen Ordnung äßt ſich m dem Begriff zuſa

nfaſſen, den die
einen als das randmal, die meiſten aber als die Ehre Deutſchlands betrachten
den Militarismus“ Deutſchland iſt in Europa das Land, Überlieferung und
Autorität im hſten Anſehen ſtehen ind wO ie Intereſſen der Geſamtheit Am
beſten gewahrt ſind, eil Geſetz und Rechtspflege jedem das Seine zukommen
Aſſen So eingewurzelt iſt im eu  en die Achtung vor der Obrigkeit als
Forderung der Ordnung, daß bei den Kantianern, wie man weiß, die reine oder
ſpekulative ernun ſich der praktiſchen Unterordne Die Deutſchen geſtatten dem
Gedanken, daß Er ügello durch die realen und imaginären Räume chweife, aber
ſie zügeln den illen, ami er ſich nicht von dem igen ein eines töri  en
Gedankens irreführen Sie ſegeln ſcheinbar nach allen Richtungen m den
olken herum, ſind aber doch eſt Ni der Erde verankert. teſe Eigenſchaft der
Deutſchen, die ni anderes iſt als das Bewußtſein der Pfli bringt 2 mit
ſich, daß während imn Deutſchland die ſieden wie eta Iim Schmelzofen,
die Herzen ſich in geſunder uhe erhalten. Man ſich ein nderes Land
vor mit einer ſolchen des Subjektivismus: m wenig Jahren würde
man einen Schutthaufen daraus werden

„Nach dem Geſagten würde der Sieg Deu  an über den Verband den
Triumph der Grundſätze ſozialer Stetigkeit und des ſittlichen Bewu  ein be⸗
deuten, den Tod der mordbrenneriſchen Demokratie, . eute die lateiniſchen
Staaten zerfleiſcht, und des rohen Utilitarismus im häuslichen und privaten
eben. Da iſt nicht chwer zu agen, ob amt fů den Katholizismus Ge⸗
inn oder Verluſt verbunden wäre.

77  te aber mit dem Aufſchwung den der roteſtantismus und
die Ph  e rleben würden? chon 1875 hat Ca⸗

die Bildung eines proteſtantiſchen Papſttums m Berlin vorausſagen
wollen. Mir ſcheint aber, der innere Zuſtand des roteſtantismus iſt nicht
derart, daß mit einem ſolchen Pontifikat gewinnen könnte, noch iſt
mſtande, ein ſolches zu ſchaffen Der Proteſtantismus befindet ſich m einer
1  en Kriſis, und Tote leiben tot, auch enn lan ſie galvaniſiert. Nehmen
wir indeſſen einmal an, der eutſche roteſtantismus gewänne mit einem etwaigen
iege neues eben Ohne Schädigung der kat  en Kirche? Dann möge
e8 ihm gut bekommen. der zum Nachteil des Katholizismus? Wie
urch mündliche oder ſchriftliche Propaganda Dann läge die auf
ſeiten der Katholiken, die an der Verteidigung thre QAuben fehlen ließen,
und nicht Ql Proteſtantismu der etwa durch Erneuerung des Kultur⸗
am  e In Deutſchland ſind derartige Mittel des Geiſteskampfes außer Mode
eraten. Man darf nicht vergeſſen, daß Iim eu  en Reich mehr als
22 Millionen wunderbar gut organiſierte Katholiken eben, Ne einem ſolchen
am erfolgreich widerſtehen würden Die elementarſte ughei würde
den Regierungen, welches immer ihre Geſinnung und ihre Machtmittel aren,
raten, die Gefühle emer ſo großen Zahl von Untertanen nicht zu verletzen, die

34 *
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ebenſo treu wie die Beſten Unter den Proteſtanten ſind und deren ette
Au Gründen der nneren undzum Sieg und Ruhm des Reiches beitrugen

äußeren Politik verlangt die ehrhei des eu  en Volkes nach keinem
Kulturkampf' agte ei  ag (18 März

Was den Einfluß der eu  en Phil betrifft ſo handelt ſich
ermutungen Das Schickſal der philoſophiſchen Syſteme iſt vbon po⸗

liti  en Zuſtänden unabhängig und richtet ſich nach ihrem nneren erte Wenn
die ſubjektiviſtiſche Philoſophie enne ſchwere Gefahr für den Katholizismus bildet
ſo Are doch die rage ob die franzöſiſche Philoſophie beſſer iſt Zwiſchen
Kant Uun und en einerſeits und om o uĩ und
Bergſon anderſeits d als oli noch lieber eil mich
lieber vbon Schulmeiſter ohrfeigen als von einem Gaukler zUum Narren
halten laſſe Udem iſt das Gewehr nicht die Waffe mit der man een be⸗
kämp Wenn wir nicht wollen daß die utſche Philoſophie dem Katholizismus
ſchade, dann müſſe wir das Gehirn anſtrengen und nicht das Volk vernichten
wollen, das ſie erdacht hat

„Unſere Überzeugung, daß der Sieg der beiden Bundesgenoſſen zum Vorteil
des Katholizismus gereichen werde, verſtärkt ſich noch, enn wir beachten, daß
Deutſchland ſein Schickſal mit Oſterreich verknüpft hat das ſeiner Überlieferung
und ſozuſagen ſeiner atur nach katholi iſt eichwie Falle eines fran
en Sieges die orientaliſchen Kirchen wie hon geſagt für den kat

ſchen
Glauben verloren eil ſie von dem orthodoxen Schisma verſchlungen
würden ſo würden ſie beim Triumph der Deutſchen und ihres getreuen er⸗
bündeten des Kaiſers ranz ſeph Zahl und Bedeutung wachſen Auf
der andern ette würde der ſterreichiſche Katholizismus ſeine Energie und
erbekraft neu eleben

„Und der Islam? wendet an ein der Bund der Mittelmächte ur die
Türkei vertreten iſt würde ET nicht ungeahnten Kraftzuwachs erfahren durch die
militäriſchen Erfolge der Türken? Einige franzöſiſche Schriftſteller aben ſich
dieſes Gedankens edient bei den neutralen Katholiken ißgun die
Feinde Frankrei erregen Die Herren verſchwiegen, daß ſeinerzeit Frankreich
ſich mit der Türkei den katholiſchen önig verbündete Von Auf
chwung der Türken hat der Katholizismus ſo viel und ſo zu ürchten
wie von der Bildung mächtigen Reiches EngliſchIndien

77

ieſe Gründe ſind ſo naheliegend und ſo durchſchlagend, daß die über⸗
wältigende ehrhei der neutralen Katholiken ſie ſich zu gemacht hat und
zu Deutſchland und Oſterreich inneig Sollten ſie 2 alle täuſchen? Das
iſt unwahrſcheinlich Doppelt unwahrſcheinlich, eil auch ie (katholikenfeindlichen)
Radikalen IMN den neutralen ändern zu Frankreich und nglan halten en
Wir annehmen daß ſie den Sieg dieſer Nationen wünſchen der orteile
die Er für den Katholizismus hätte?“

Soweit der unparteiiſche Auguſtiner jenſei der Pyrenäen
Matthias Reichmann
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Jeſuitismus und WMilitarismus.
Novemberheft der „Neuen undſchau“ (Jahrg iſt ein intereſſanter

Verſuch gemacht, wiſchen Jeſuitismus, eu  em Militarismus und einem Heil  2
verfahren für ewiſſe pſ

athiſche uſtände eine pſychologiſche „Brücke“ auf
zuzeigen Der Artikel iſt überſchrieben „Zucht“ und von Karl Ludwig Schleich
erfaßt, der eigentlich Chirurg iſt, aber auch Platzangſt und Gehörhalluzina⸗
tionen et Bei dieſem kühnen Brückenbau ird nun reilich der Geſchichte
mancherlei aufgebürdet, was ſie nicht zu tragen vermag. So, daß gnatiu von
Loyola ſeine Exerzitien Hxereitia Sspiritualia ů  màmI  litari2 „geiſtliche mili⸗
täriſche Übungen“ enannt habe; daß er, „dreimal vor ein Ketzergeri geſtellt,
* dreimal erreichte, daß der jedesma präſidierende ſich Uunmittelbar nach
ſeiner erteidigungsrede m den eiligen rden der Brüder Jeſu (8icl) auf⸗
nehmen ließ“ (bekanntli hat kein einziger dem Jeſuitenorden angehört);
ferner, daß gnatius nur viſuelle en un ſeinen rden aufnehmen wollte,
indem er Individuen, denen 8 „nur mit unendlicher Mühe gelang, elbſt
die einfachſten Bilder, wie ein Papier, viſionenhaft deutlich bor die eele
treten zu laſſen“, „als ungeeignet nach vielen vergeblichen erſuchen ablehnte“
daß Er ſeine Hirngymnaſtik auch bewußt ſexuellen Vorſtellungen habe bor⸗
nehmen laſſen

Schleich hat hier wahrhaft ſonderbare Geſichte gehabt; von all dieſen Dingen
annoch niemand das geringſte. Aber auch abgeſehen davon bleibt des

Intereſſanten in ſeinen Ausführungen. So glaubt ELr die dem Gründer
des Jeſuitenorden „zugeſchriebene orad mit dem doppelten oden und der
berücht  tigten ehre bon der Heiligung der Mittel durch den Zweck“ ami uin
Schutz nehmen zu können, daß „wir alle ein bißchen eſuiten In dieſem Sinne
ſeien“, daß „wir aſt alle auf zwei eleiſen gehen“, und daß „den Jüngern
des Jeſuitismu manchmal Sünden hart vorgehalten werden, die auch andere
begehen“, eine Bemerkung, te wenigſtens bvon einer bedeutenden Weltkenntnis
und vbon lobenswerter Ehrlichkeit

Sehr ern emeint und auch ern zu nehmen iſt ſodann die Behauptung,
die Schleich als „ſeine iefſte Überzeugung“ ausſpri „Mit dieſen ezepten
und Exerzitien (des Ignatius) m der Hand könnte man noch eute unſere
geſamten Irrenhäuſer reformieren und zum mindeſten bei zwei Dritteln ver:
üten, daß die dort Verurteilten je die Schwelle der vergitterten Häuſer, te
zwar keine efängniſſe, aber äfige der Seelen d, zu überſchreiten brauchten.“
Und ferner, „daß der alte eſſauer, der eigentliche Erfinder des Li des
Parademarſches, des Strammſtehens, des Gamaſchendrills uſw., mit ſeiner Me⸗
0 hier In irekte Konkurrenz mit dem aſzetiſch⸗fanatiſchen ohn der irche,
eben Loyola, ritt“

Die „Brücke von einem zUum andern em“, die Schleich hier nitdeckt
aben will, iſt nun reilich von recht zweifelhafter Feſtigkeit.

Nach ihm iſt „der ycho

ſche Sinn der militäriſchen Erziehung eben der,
aus einer Maſſe von einzelnen einen Organismus zu machen, der, ganz glei
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was ſeine Triebe oder Vorſtellungen agen, doch einheitlich handelt und zwar
allein auf die Willensimpulſe ſeiner Führer hin“ Es „wird bei jedem ein⸗
zelnen Mann übungsgemäa Empfindung und Vorſtellung Aſt abgeſtellt und
nur der Kampfesinſtinkt der Wille dirigiert bom Kommandowort des die uua
Hion bon höherer arte überſchauenden Führers“ Das Grundprinzip dieſer
Erziehung childert Schleich nun zwar ehr chön als „Anerkenntnis des Ge⸗
ankens daß reihei ni anderes edeuten kann als die freudige Unterord⸗
nung des Ichs Unter eine große würdige Idee Es iſt ein et Eein
mus Ein Schwung, ein Wille allen den Helden da draußen und auch den
Duldern Innern, die das größte hiſtoriſche Ereignis der Weltgeſchichte ge
eitigt etin dieſe Unterordnung, dieſer einheitliche mu ſcheint von
Schleich doch nicht geiſtig, ondern reimn phyſiologiſch verſtanden
werden als erne Unktion „derjenigen Neurogliamuskeln, die Strom⸗
abſperrungen die unterbewußten otive, inbrüche, Überflutungen des
Gehirns und namentlich des Vorſtellungsregiſters vollziehen“, als „erne Eein⸗

geübte und mühſam Auslöſchung des goismus zugunſten der Erhal⸗
der Nation die yYſtematiſchen Abſperrung der Triebe hauptſächlich

des Selbſterhaltungstriebes ehr nahe kommt“ als eme Aſt der Bewußtſeins⸗
endung gleichkommende Starre des Geiſtes bei der der einzelne handelt und
zwar zweckgemäß, ohne Abet eigentlich ein volles Bewußtſein ſeines Tuns
haben“

iellei iſt mit dieſer mechaniſtiſchen Auffaſſung der pſy Sinn
des eu  en II. doch allzuſehr unterſchätzt oder nur inſeitig erfaßt Aber
ſelbſt dieſem Falle dre eine derartige Erziehung noch 10
ſie mů emne ungeheure und iellei ausſchlaggebende Bedeutung aben Denn
die Schlagkraft Armee iſt der Tat eme Art maſchineller eiſtung, ein
Rechenexempel der Mechanik * darauf nkommt daß jeder ann und jede
Waffe rechter Zeit und N rechten rte zu ihrer mechaniſchen irkung und
größtmöglichen Ausnützung kommen Darum ird die Truppe rn Uum
ſo vollkommener ihren Zweck erfüllen 1e glatter und ſicherer der Automat M
ihr wir eindeutiger alle lebendigen Kräfte die Richtung gelenkt ſind
der die Truppe angeſe ird mehr alle Freiheitsgrade aufgehoben ſind zu⸗
gunſten eine des bom Führer gewollten und konſtruierten

Zwiſchen dieſer Sinne der Schleichſchen Theorie gedachten militäriſchen
Ausbildung und der jeſuitiſch 1 Ordenserziehung eſteht nun ab  4 mn ungeheurer
Unterſchied nicht etwa bloß letzten Ziel wie Schleich mein ſondern auch N
den pſychologiſchen Grundlagen und Vorausſetzungen Die Wirkſamkei
religiöſen Ordens iſt nur — etnem rad Mechanik Sie iſt aller⸗
ing eine Anſpannung und Lenkung geiſtiger Kräfte zu gemeinſamen
Ziel Und nach gemeinſamem Plan Aber dieſes Ziel über die Welt der
Mechanik eit hinaus und iſt weſentlichen ganz unabhängig bon aſſen⸗
wirkung und phyſikaliſchen Stoßkräften Darum kann es nicht darauf ankommen,
die ſeeliſchen egungen automatiſieren das Zuſammenarbeiten der Ordens
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mitglieder durch eine Art bon Traumwandeln durch ein hypnotiſche Handeln
beie Bewußtſein erreichen me derartige maſchinelle Anlage
Ordens dare ogar ſein ſicherſtes Verderben Schleich hat hier den Sinn und
Zweck der ſog Vorübungen den Exerzitienbetrachtungen, der OCompositio loci
10 mißverſtanden

Richtig beobachtet iſt nulr dies ein der Pädagogik des eſuitenordens
die Annahme zugrunde daß der Ablauf der Vorſtellungen ſich bis zu einne

rade willkürlich regeln und zielbewußt lenken daß vor allem die
egungen der Triebe und Inſtinkte weitgehendem Maße ſich Unter den en
der freien ſittlichen Perſönlichkeit beugen aſſen, und daß teſe Unterwerfung und
Beherrſchung der auseinanderfahrenden Vorſtellungen und Triebe mei nur das
rgebni langjähriger Übung und Schulung ſein kann Es mag ſein, eS
ſcheint ogar ſicher, daß teſe Beherrſchung ſchließlich auch eine phyſiologiſche
Grundlage hat indem der Verlauf der Aſſoziationsbahnen der Richtung der
ſtärkſten Inanſpruchnahme mechaniſier feſtgeſchraubt ausgeglättet wird, indem
die Ein⸗ und Ausſchaltung gewiſſer Hemmungsvorſtellungen ſchließlich mit
aſt automatiſchen Sicherheit und Lei  igkei bewerkſtelligt ird

Aber das alles hat noch ange ni zu tun mit hypnotiſchen Starre
mit ſuggeſtiven Einengung und Abblendung des Bewußtſein mit
Automatie des Seelenlebens Es dre geradezu verhängnisvoll enn die Ordens⸗
erziehung ein ſolches Ziel auch nUur ins Auge Die Folgen ꝰ. eben
eil e3 ſich hier weſentlich geiſtige Kräfte und Wirkungen handelt ganz
andere als beim militäriſchen rill Was man dieſem mit Unrecht vorwirft
das würde dort zur unabwendbaren Tatſache Vernichtung alles Perſönlichen
und Sittlichen alles Schöpferiſchen, aller freien Inſpirationen Uund bahnbrechen  —
den Intuitionen tellei are die mechaniſ Stoßkraft eine ſolchen Ordens
erne ehr bedeutende Aber e8 Qre die Wirkungskraft eme Ochſengeſpanns
oder Büffelherde die irgendwelches Hindernis getrieben ird Das
eſu Erziehung durchaus nicht Willensgenies denn
Hypnotiſierten oder 77  eten der Hirnmuskeln“ wie Schleich die „erſten
emnen, unverfälſchten Jeſuitenpatres“ nennt kann man doch nicht ein illens

nennen obgleich ſein Streben ehr eindeutig und konzentriert ſein kann
Zu Willensmenſchen gehören doch auch een, Erkenntniſſe ein freies
und weites Bewußtſein ES iſt allerdings richtig, daß Zerfahrenheit der Vor⸗
ſtellungen und unbezähmte illkür der Triebe emne Lähmung und ogar völlige
Aufhebung der Willenskräfte oft zur olge aben Darum iſt ke. Zucht
für die Ausbildung des Perſönlichen Menſchen, des ittlich ſtarken Willens
wie die Geſundheit unumgänglich notwendig Die mediziniſche
pſychiatriſche Bedeutung von Willensübungen vbon „Klimmzügen des ehirns“
Wie Schleich ſie anwendet iſt unbeſtreitbar Aber ieſe Zucht iſt keine abloni⸗
ſierung und Automatiſierung des Seelenlebens Sie muß vereinigt leiben mit
rößter annigfaltigkeit und E wachſendem Reichtum der Vorſtellungen, mit
der reihei des Perſönlichen des Einmaligen und Eigenartigen und bor allem
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des Sittlichen Sie darf das ſpontane Hervorbrechen der ſchöpferiſchen
und die ſtarke und teſe Erlebnisfähigkeit bei größter eite und Helle des Be⸗
wußtſeins nicht hemmen.

Zuſammenfaſſen können wir alſo agen Die Verwandtſchaft vbon eſuitis
mus und Militarismus eſteht nuUur darin, daß eide eine zielbewußt und ein⸗
eitlich geleitete rganiſation darſtellen wollen Die jeſuitiſche Erziehung iſt
dem militäriſchen rill nur darin hnlich, daß auch ſie die Willenskräfte des
Menſchen zu verwerten ſtrebt. Aber dieſe Verwertung ſoll beim eſuiten zu⸗
glei eine Befreiung des illens durch Erkenntniſſe, eine vorwiegend geiſtige,
perſönliche Tat ſein; beim militäriſchen rill dagegen (vorausgeſetzt, daß von
Schleich richtig arakteriſiert 1 vorwiegend eine mechaniſche durch Gewöh⸗
nung und Suggeſtion automatiſch ewirkte, phyſiologiſche Ausſchaltung der ab
lenkenden Vorſtellungen und Triebe. In Wirklichkeit reilich hat Schleich das
eiſtige und thiſche in der eu  en ilitärerziehung allzuſehr unterſchätzt oder
wenigſtens in ſeiner mechaniſtiſchen Seelentheorie nicht unterbringen können Und
ſo iſt die Ahnlichkeit wiſchen jeſuitiſcher und atiſcher Pädagogik m der Tat
eit größer, als die Ausführungen Schleichs erkennen Aſſen

Peter ippert

„Als die Zeit war.
eit einer ethe von Jahren regt ſich das Beſtreben, auch den

Laien unſerer viel leſenden Zeit mehr als bisher das Neue Teſtament, oder doch
die Evangelien, m der Mutterſprache un die Hand zu geben In Italien war

Pius einer der eifrigſten rderer ſolcher Bemühungen. ort hat ſich
ogar eine eigene Genoſſenſchaft, die des Hieronymus, gebildet, den
italieniſchen Evangelientext daheim und Im Uslande zu verbreiten. Schon als
atriar von Venedig der nachmalige dieſer eſe

ft ſein Wohl⸗
wollen erzeigt, und nach ſeiner Thronbeſteigung richtete Er am 21 Januar 1907

ſie ein igenes Belobigungsſchreiben Cbãa 18 19071 134 —136).
Auch bei Uuns hat man nicht geruht, enn auch die ewegung mehr von

einzelnen ausging. So konnte Schäfer im ahre 1912 („Katholik“ olge
123 vier neuteſtamentliche Bibelwerke aus dem einen ahre 1911/12,

ſü; eutſche Überſetzungen nach dem Urtext, beſprechen “. Und noch im

ader, Die eiligen vier Evangelien und die Apoſtelgeſchichte erſe
und Tklärt. 8⁰ U. 800 Einfiedeln 1911, Benziger.

Dimmler, Das Evangelium nach Markus, ukas, Johannes) Über⸗
ſetzt, eingeleitet und rklärt. 12⁰ (XV U. 434; III 217; XIV 364 XII U.
286 M.⸗Gladba 1911/12, Volksvereinsverlag. Je 1.20 Die üÜbrigen eile
des find inzwiſchen gefolgt Dentler, Die Apoſtelgeſchichte erſe

—und Tklärt 8⁰ (LXXII 483 Mergentheim 1912,
Fr Tillmann, Die Heilige Schrift des euen Teſtaments erſe und gemein⸗

Trklärt von Maier, Meinertz, Rohr, Sickenberger, Stein⸗
mann, Tede. Lex.⸗8e abgeſchloſſen.) Berlin 1912 ff, Walther
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gleichen Ahre ies der Literaturbericht der „Bibliſchen Zeit  f 4. (1912) 410
auf die Ankündigung einer ünften Überſetzung hin abei lieben die
Neuauflagen dlterer Überſetzungen, die ſich vor allem 1 die Vulgata halten,
nicht zurück; ſind ihrer ſeit 1911 wenigſtens ünf erſchienen

Außere Ausſtattung und innere Einrichtung dieſer verſchiedenen erke weiſen
die größte Mannigfaltigkeit auf, wie auch die Ausdehnung des gebotenen Textes
und der erläuternden eigaben, Einleitungen und Anmerkungen ehr verſchieden
bemeſſen iſt Umfang und Preis geben m etwa einen Maßſtab, auf
Kreiſe und für we die einzelnen usgaben erechne ſind So ver:
chieden te Grundſätze be der Auswahl des zugrunde gelegten Textes, der
eu  en Wiedergabe desſelben und der wiſſenſchaftlichen Höhenlage der Usgaben
auch ſein mögen, allen ieg die eine Abſicht ugrunde, die Evangelien, oder
auch das Neue Teſtament überhaupt, weiteren Kreiſen nahe zu bringen

Der gleiche Gedanke veranlaßte die Veröffentlichung meines „Als die Zeit
erfüllt war“. Das Evangelium des du dargelegt (89 U. 371 Frei⸗
burg 1915 Herder 3.20; geb 4.20) Als praktiſcher Verſuch In erſelben Rich⸗
ung dürfte (8 geſtattet ſein, das Werkchen in dieſer mgebung zur Anzeige zu bringen.

CEs wendet ſich nicht zunächſt den Fachmann, auch nicht bloß den
Klerus, vielmehr dem Gebildeten überhaupt ein tieferes Verſtändni unſeres
erſten Evangelium vermitteln Zu dieſem we iſt aber nicht die Form einer
mit Einleitung und Anmerkungen verſehenen Überſetzung ewählt, ondern eine
lesbare, fortlaufende Darlegung des Evangelium ſelbſt angeſtrebt worden. Alle
Anmerkungen und überhaupt alle den uhigen enu ſtörenden Zutaten, alle

Röſch Cap., Die vier Evangelien und die Apoſtelgeſchichte über
tragen. 434 Paderborn 1914, ning 2.40

ohmann V., Das Leben unſeres errn und Heilandes eſu Chriſtus
nach den vier Evangeliſten. mine Evangelienharmonie. Volksausgabe Zweite und dritte
Auflage 12⁰ (356 Paderborn 1911, Junfermann. 1.20 Grundl B.,
Das eue Teſtament unſeres Herrn eſu Chriſtus Nach der Vulgata Übertragen mit
Einleitung und kurzen Erläuterungen. Sechſte Auflage 12⁰ 711 Augs
burg 1912, Huttler. — In , Das eUue Teſtament unſeres Herrn
eſuri Überſetzt und Tklärt Zweite Auflage 12 (VII U. 760 Regens⸗
burg 1913, 1.60 Ecker, Evangelium Jeſu Chriſti nach Matthäus
Markus, Lukas, Johannes) Überſetzt und urz Tklärt. 12²⁶ (43 8 S.)
Ebenſo Die Apoſtelgeſchichte des eiligen Evangeliſten Uka 12⁰ (80 Trier 1915,
Moſella⸗Verlag Je Ebenſo Neues Teſtament Taſchenausgabe) Evangelien⸗
harmonie und Apoſtelgeſchichte 120 (313 50 Das eilige Evangelium
Jeſu Chriſti nach Matthäus, Markus, Lukas, Johannes; Die Apoſtelgeſchichte. Nach
der Vulgata erſe von Dr Benedikt Weinhart, durchgeſehen ſowie mit Einführungen
und ausgewählten Anmerkungen verſehen von Dr Weber. Titte Auflage Taſchen
ausgabe. 12e (zuſammen III U. 318 reiburg 1915, Herder Einzeln 1e 47.3
kartoniert zuſammen in Bändchen 1.— in Leinw geb 1.50 Illuſtrierte Aus
gabe in Leinw geb 2.20; V Buckram⸗Leinen mit reicher Goldverzierung 3.—;
m eder mit Goldſchnitt 5.— Bei größeren Bezügen Vorzugspreiſe
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Abſplitterungen und Hin und Herverweiſungen ind ſo bermieden. Das Buch
will eine Darſte

ung der Gedankenwelt des Matthäusevangeliums ſein und
verzichtet auf jede weitere Beweisführung außer der, e in der Wiedergabe
des Evangelium ſelber ieg

Nicht ede Schrift läßt eine Behandlung zu, aber für das Werk des
Matthäus glaube den tatſ

lichen Beweis ihrer Durchführbarkeit erbracht
haben teſe Art dürfte den Vorteil bieten, daß ſie tiefer in ein wirkliches

Verſtändni inführt, eil ſie das rgebni der Studien des Bearbeiter vorlegen
kann, ohne dem eſer die Mühe aufzubürden, beſtändig einen notwendig m
einzelne emerkungen zerriſſenen Kommentar zu Rate zu ziehen

Das Evangelium des au iſt ſelbſt ein Werk aus einem Guß,
keine loſe Aneinanderreihung geſchichtlicher Nachrichten, ondern eine ſtreng durch⸗
geführte, einheitliche Ideenentwicklung, keine oßbe Geſchichtserzählung, ondern eine
wahre Geſchichtsphiloſophie Es iſt eine ganz perſönliche Schöpfung thre Ver
faſſers, aus ganz beſtimmten äußeren Verhältniſſen und zu eimnem ganz beſtimmten,
deutlich erkennbaren geſchrieben. Ein Grundgedanke iſt die urzel des
ganzen Evangelium Beim Abſchied vbom oden Paläſtinas will der Evangeliſt
dem ungläubigen Udentum in emer Vorführung der irdiſchen Jeſu
In Israel nochmals ſeineu erluſte des ihm durch riſtu angebotenen
Heiles vorhalten. Dieſer Gedanke iſt es, der Auswahl und Anordnung, Maß und
Form des ganzen behandelten Stoffes bedingt In den gebräuchlichen Erklärungen
iſt QN über den vielen Einzelfragen dieſer geſchloſſenen Einheit ſehr wenig nach⸗

Deshalb glaube darin auch für die wiſſenſchaftliche Exegeſe einen
weſentlichen, eil grundſätzlichen, Fortſchritt meines rblicken dürfen,
und zwar einem tieferen literargeſchichtlichen Verſtändni des Evangelium

Es konnte nicht meine ſicht ſein, dieſes Verſtändni erſchöpfend ver:
mitteln Dazu ird mehr erfordert als nur die Erkenntnis der Grundidee, des
Leſerkreiſes und der geſchichtlichen Lage, die zur Ausarbeitung der Grundidee
führte Dazu gehört vor allem auch der Einblick V die Art, wie der Grund⸗
gedanke durchgeführ wurde, m die Gedankenfolge und in die literariſchen Kunſt⸗
mittel, durch die der inhaltliche Aufbau zUum Ausdruck gekommen iſt durfte
mich nicht auf Einzelheiten einlaſſen. Aber e3 mu ein Beſtreben ſein, die
großen Linien der riftſtelleriſchen Architektonik aufzuzeigen. Deshalb habe
neben ein paar kurzen Bemerkungen in der Einleitung und dem Überblick, den
das Inhaltsverzeichnis ietet, meine Darſtellung überall eng die Dispoſition
des Evangeliums ſchloſſen ſo daß ſie auch darin nur den Evangeliſten ſelbſt
wiedergibt

Die großen Entwicklungsſtufen der Vorbereitung des eſſa und der
meſſianiſchen Botſchaft en Jsrael, ihre Darlegung und ihre Legitimation, ihre
Ausſichten und ihre chlechte ufnahme, die eidung, le eſu deshalb wiſchen
Jüngern und olk vornahm, der Ausbau ſeiner I neben der nagoge,
der Entſcheidungskampf hriſti mit den Uden Uund ſchließlich der Ausgang der
Meſſiaserſcheinung, ſein äußeres Unterliegen und ſein endlicher Triumph über
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das verſtockte Uudentum, alle teſe großen Abſchnitte mit ihren hauptſächlichen
Unterteilen treten lar heraus Dagegen onnten die äußeren Kunſtmittel, die
der Evangeliſt zu ihrer Abtrennung angewandt hat, die Stellung der großen
eden neben den erzählenden Abſchnitten, ſeine Formelſprache, ſeine Zahlen
ſymbolik, ſeine Verwendung des Parallelismus und der Symmetrie U. nicht
hervorgehoben werden. Immerhin ird ſich dem eſer das Matthäusevangelium
als ein literariſche Kunſtwerk von wohldur  em, einheitlichem Aufbau dar
ſtellen Es gilt jedoch, dieſem Aufbau bis In die Einzelheiten nachzugehen. Teil⸗
weiſe iſt das eſchehen In dem erke „In der Ule des Evangeliums. Be
trachtungen für rieſter

7⁴ das In Verbindung mit Haggeney unter
nommen habe (Bis jetzt drei Bändchen I. Die er Kunde vbom eſſia
Zweite, Uunveränderte Auflage 12² U. 199 S.] reiburg 1914, Herder. NI.80
geb 2.40 II. Die In IsSrael. Zweite, unveränderte Auflage.
LVIII 292 Ebd. 1915 2.40 geb 3.— emna IIL Das Volk
mit ſtarrem Nacken.) Jedem der ſieben Hauptteile des Evangelium ſoll ein
Bändchen entſprechen meniBehandlung für Fachkreiſe werde hoffentlich
auch einmal vorlegen können. Folgerungen ſich Ur te übrigen Evangelien
und für die ſynoptiſche rage aus dem eſſeren Verſtändni des Matthäusevan⸗
eliums gewinnen aſſen, habe in meinem Artikel „Das älteſte Evangelium“
(dieſe Zeitſchrift Bd 86 11913/141 S. 379—- 393) kurz ſkizziert.

er

er Auf bruch.“
Soll ſich die Erwartung eines tiefer greifenden religiöſen Auf  unge In

unſern agen verwirklichen? Für Jugendkreiſe und, enn e8 ſtimmt, was
man behauptet, auch aus Jugendkreiſen iſt mitten im rieg eine Zeitſchrift zur
ege ſozial⸗religiöſer ntereſſen erſtanden. Sie nenn ſich „Der Aufbruch“.
egierig eL man NVi den erſten Nummern, die vorliegen. eigenartig
iſt die philoſophiſche rundlage dieſer religiöſen ewegung die
eele nicht ubſtanz, ondern ein Tun“ Wer da noch die Verantwortung?
Wie kann man ein Tun von geſtern noch eute elangen oder belohnen? „Das
inzel⸗Ich iſt nur die Form, m der das abſolute Ich ſich verwirklicht.
Dieſes abſolute Ich iſt Gott.“ Alſo iſt ott wohl der für alles Verant⸗
wortliche? Nein, Gottes Poſition iſt noch ſchlimmer. „Wie kann ſie (die
Jugend) dem ott dienen, der In Unfreiheit ebannt iſt, enn ſie ihn nicht
efreit?“ Früher ſah man das eſen der Religion In dem Gefühl der ſchlecht
hinigen Abhängigkeit von ott. ine Religioſität konnte den Menſchen
zur emu ſtimmen Die chriſtliche,‚ übernatürliche Auffaſſung weiß ſich über⸗
dies auf beſondere Art eins und verbunden mit dem Unendlichen So ri Ur
emu einm unerſchütterliches Kraftbewußtſein „Alles kann mn dem, der mich
ur Ein Mann mit Gott, ſo prägte letzthin der Kaiſer das Wort für den
leichen edanken, iſt In der ehrheit. Im „Aufbruch“ cheinen die ollen
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vertauſcht. ſein. Nicht demütiges Kraftbewußtſein, ondern maßloſe Selbſt

2
überſchätzung iſt der rundton dieſer eligion

Sozial will ſich die Jugend betätigen. In „Siedlungsheimen“ inmitten
der Großſtadt ſoll ſie erſt einmal die Menſchen, das Proletariat, kennen lernen,
von ihm empfangend und (8 bereichernd. Und was hat ſie ihm zu ſagen?
„Was ihr (die heutige Geſell

chaft) als Recht und Unrecht bezeichnet, iſt nur
der Ausfluß gewaltentſtammten eſellſchaftszuſtänd So iſt die Pro⸗
etarierklaſſe ausgeſchloſſen von den materiellen Gütern und ami ausgeſchloſſen
von den Möglichkeiten und egen zur Kultur.

Mit dem Siedlungsheim, woO „den größten eil520
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vertauſcht zu ſein. Nicht demütiges Kraftbewußtſein, ſondern maßloſe Selbſt⸗

überſchätzung iſt der Grundton dieſer Religion.

Sozial will ſich die Jugend betätigen.

In „Siedlungsheimen“ inmitten

der Großſtadt ſoll ſie erſt einmal die Menſchen, das Proletariat, kennen lernen,

von ihm empfangend und es bereichernd. Und was hat ſie ihm zu ſagen?

„Was ihr (die heutige Geſellſchaft) als Recht und Unrecht bezeichnet, iſt nur

der Ausfluß eurer gewaltentſtammten Geſellſchaftszuſtände.

.. So iſt die Pro⸗

letarierklaſſe ausgeſchloſſen von den materiellen Gütern und damit ausgeſchloſſen

von den Möglichkeiten und Wegen zur Kultur. . ..“

Mit dem Siedlungsheim, wo „den größten Teil q... der Bemühung die

Sorge um die Kinder „unſeres Stadtteiles“ bildet“, iſt inzwiſchen ſchon Ernſt

gemacht. Im zweiten Heft des „Aufbruch“ lieſt man: „Das Charlottenburger

Erholungsheim bittet dringend um Meldung junger Männer und Mädchen, die

bei der Leitung der Kindergruppen — vor allem bei Wanderungen und Spielen —

einige Stunden in der Woche helfen können ...“

Die ſozialen Gebilde, wie ſie der „Aufbruch“ liebt und erhofft, dürften

überraſchende Strukturen annehmen. Dem „Antifeminismus“ redet Hans Blüher

das Wort. Neben der Familie wünſcht er ſich die „männliche Geſellſchaft“.

„Wer iſt der triebhafte Träger der männlichen Geſellſchaft? Der dem Mann

verfallene Mann und ſeine Verwandlungen. . . . Wer ſich die augenfällige Kultur⸗

ſchwäche der heutigen Wandervogel⸗,Bewegung“ noch nicht erklären kann, der ſehe

hierhin: Was verſprach dieſe Jugend alles zu werden! Welche Ausſichten lagen

in ihr! Und was geſchah? Die heimliche Organiſiertheit ihres Innern wurde

zerſtört, indem man an die Stelle der gebornen Jugendführer (nämlich der

Homoſexuellen) Oberlehrer ſetzte....“

Und die Familie? Der Predigt des Elternhaſſes iſt ſchon im erſten Heft

eine Kanzel errichtet.

„Kameraden!“ (ein Gedicht): „

Doch lieber Haß und

Wüſte dieſer Stadt — Als ihre (der Eltern) Liebe, die mich grundlos hat! —

Wir wählten niemals uns....

Die Vaterlandsliebe wird gewiß ſpäter noch ihre Lobredner finden.

Vermutlich aber erſt dann, wenn ſich das Vaterland nach den Wünſchen des

„Aufbruch“ entwickelt hat. Mit der gegenwärtigen Ordnung ſcheint man weniger

einverſtanden zu ſein. Oder wollte man nur Raum ausfüllen, als man folgendes

Zitat aus dem Franzoſen Claude Tillier ausgrub und kommentarlos in die

Rubrik „Tagebuch“ ſetzte?

„Man nimmt einen Menſchen in ſeiner Vollkraft,

in der Blüte der Jugend, gibt ihm eine Waffe in die Hand, einen Torniſter

auf den Rücken, ſchmückt ſeinen Kopf mit einer Kokarde und ſagt ihm: Mein

Freund, der Fürſt dieſes oder jenes Landes hat ſchlecht gegen mich gehandelt,

darum mußt du über alle ſeine Untertanen herfallen..

Gib dir Mühe, deine

Pflicht aufs beſte zu erfüllen; ich, der ich zu Hauſe bleibe, werde dich beob⸗

achten; ſiegſt du, ſo werde ich, wenn ihr wiederkehrt, zu euch in meiner Uni⸗

ſorm herantreten und werde euch ſagen: Soldaten, ich bin mit euch zufrieden.

Bleibſt du aber auf dem Schlachtfelde, ſo werde ich höchſtwahrſcheinlich deinerder emühung die
orge Uum die Kinder ‚unſeres Stadtteiles“ l  E  . iſt inzwiſchen chon xrn
gemacht. Im zweiten Heft des „Aufbruch“ le m „Das Charlottenburger
Erholungsheim bittet ringen Meldung junger änner Und ädchen, die
be der Leitung der Kindergruppen vor allem bei Wanderungen und Spielen
einige Stunden m der Woche helfen können .

Die ſozialen Gebilde, wie ſie der „Aufbruch“ Le und rhofft, dürften
überraſchende Strukturen annehmen. Dem „Antifeminismus“ rede Hans Blüher
das Wort eben der Familie wünſcht ELr ſich die „männliche Geſellſcha
„Wer iſt der triebhafte Träger der männlichen Geſellſchaft? Der dem Mann
verfallene Mann und ſeine Verwandlungen Wer ſich die augenfällige Kultur—
ſchwäche der eutigen Wandervogel⸗,BBewegung“ noch nicht erklären kann, der ehe
hierhin: Was erſpra eſe Jugend alles werden! Ausſichten agen
N ihr! Und was eſchah? Die eimliche Organiſiertheit ihres Innern wurde
zerſtört, indem man die der gebornen Jugendführer nämlich der
Homoſexuellen) Oberlehrer 4.

Und die Familie? Der Predigt des rnhaſſes iſt ſchon Iim erſten Heft
enne Kanzel rri  2 „Kameraden!“ (ein Gedicht): Doch lieber Haß und
I dieſer Als ihre (der Eltern) iebe, die mich grundlo hat!
Wir wählten iemals Uns. 7

Die Vaterlandsliebe ird gewi ſpäter noch ihre Lobredner nden
Vermutlich aber erſt dann, enn das Vaterland nach den Wünſchen des
„Aufbruch“ entwickelt hat. Mit der gegenwärtigen Ordnung cheint man weniger
einverſtanden zu ſein. der man nUr Raum ausfüllen, als man folgendes
ua aus dem Franzoſen Claude Tillier ausgrub und kommentarlos m die
Rubrik „Tagebuch“ ſetzte? „Man nimmt einen Menſchen in ſeiner 0  rd  V
m der Ute der Jugend, gibt ihm eine Waffe m die Hand, einen Torniſter
auf den ücken, ſchmückt ſeinen Kopf mit einer Kokarde und ſagt ihm Mein
Freund, der Fürſt dieſes oder jenes Landes hat ſchlecht mich gehandelt,
darum mußt du über alle ſeine Untertanen erfallen. Gib dir Mühe, deine

aufs zu erfüllen; der zu auſe bleibe, werde dich beob⸗
＋

en; ſiegſt du, ſo werde enn ihr wiederkehrt, zu euch Vi meiner Uni⸗
form herantreten und werde euch agen oldaten, bin mit euch zufrieden.
Bleibſt du aber auf dem2 ſo werde höchſtwahrſcheinlich deiner
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Familie enne Nachricht über deinen Tod chicken amti ſie dich beweinen und
eerben können 79 In den gleichen Bahnen bewegt ſich auch das ſoeben in⸗
getroffene vierie Heft nur daß die dort beigebrachten Zitate noch eindeutiger

rieg und Militarismus Stellung nehmen
en ſo wirklich unſere ugen ieſelbe Jugend die ſich voll glühender

Vaterlandsliebe den Fahnen drängte die Demut ihr nie bor
dem Lenker der en bog, die den nahen Tod vor Ugen, ſo rührende
Beweiſe kindlicher zarter Elternliebe erbrachte? Und das iſt doch die Jugend
Deu  an der denken und prechen Führer und erführer der Jugend
ſo für ſie iellei mit chwachen iderha bei dieſem oder des⸗
äquilibrierten Jüngling? Und wie vertragen ſich dieſe endenzen mit der bon
olk und Regierung ausgehenden Forderung, die Jugend emnã eſon⸗
derer Weiſe zUur Wehrhaftigkeit zu erziehen? Wo wir teſe Wortführer der
Jugend zu aben ſagt hinreichend deutlich die moniſtiſche Zeitſchrift „Die

einer redaktionellen Bemerkung (7 0  ahrg 508) „Der Beweis
wie lebenskräftig Unſere neue Jugend iſt die aus ihrem Innern heraus eben
will und die ami das zorganiſche Lebensgefühl der neuen Zeit gegenüber
dem mechaniſchen utoritätsgefühl der rationaliſtiſchen en Zeit repräſentiert
iſt die trotz der Kriegszeit dieſem Sommer 1  gte ründung ſozial

8
religiöſen Jugendzeitſchrift „Der Aufbruch', — der ſich auch die Kreiſe der
Jugendzeitſchrift „Der Anfang' beteiligen.

Aber auch die Berührungen, te zwiſchen der Jugendkultur und den
een der ſchen Uule eſtehen, verdienen die vollſte eachtung. Hans
Blüher gibt ſich ſeiner Schrift „Die eu Wandervogelbewegung als Erb⸗
tiſches Phänomen. Ein Beitrag zur Inverſion“ Berlin als Schüler Freuds
zu erkennen. Und die familienfeindlichen Tendenzen der Jugendkultur nden

Rückhalt Freudſchen Lehren. Man ſich den Odipuskomplex;
oder man leſe die Behauptung ung „Der Menſch eht nämlich ohne
weſentliche Gefährdung ſeiner geiſtigen Geſundheit nicht zu ange der infan⸗
uen mgebung reſp der Familie

Johannes Lindworsky

Das Wettrüſten vor 1870
EsS Are ein Gedächtnisfehler meinen daß erſt nach dem rieg vbon

1870 das Wettrüſten eingeſetzt habe und daß der Plan ſog „Rüſtung

8⸗
verſtändigung zur See“ ( erſt enn oder das andere Jahrzehnt bor dem Weltkrieg
aufgekommen ſei mehr oder weniger Zuſammenhang mit der ſog Dreadnought⸗
olitik chon beim Panzerſchiffbau aben der politiſchen Offentlichkeit Er:
örterungen ſtattgefunden die ſich zu denen der zwer letzten Jahrzehnte verhalten
wie orlagen zu Neubearbeitungen

IL 325
1 Über den „Anfang und die „Jugendkultur“ vgl Pharus 1914, 513 ff;

Zitiert Zeitſchrift für angewandte Pſychologie 150
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„Wird die ehrgeizige Nebenbuhlerſchaft der Großmächte immer den Fortſchritten
der Ziviliſation im Weg tehen? erden wir durch übertriebene Rüſtungen
immerwährend das gegenſeitige Mißtrauen betätigen 94 Das ſchrieb man nicht
unmittelbar vor dem Ausbruch des Weltkrieges, ondern In den nfängen von
deſſen mehr als fünfzigjähriger Vorgeſchichte wurden ieſe orte geſprochen Sie
ind der Thronrede Kaiſer Napoleons III bom November 1863 entnommen.
Er edurfte damals ringen eines Friedenskongreſſes, Ul aus der en Lage
einen wennmöglich glorreichen Ausweg zu nden, in die eTLr mit ſeiner Polen⸗
olitik eraten war. Als Prolog dieſem hochnötigen Friedenskongreß war eim
Teil der Thronrede gedacht. Zwei aAhre vorher ◻ Frankreich anders
Friedensvorbereitungen getroffen; NWil großem til war der Bau bon Panzerſchiffen
V Angriff worden. Darauf hat man nun auch m den engliſchen
Staatsvoranſchlag eingeſtellt, und im Hochſommer 1861 fanden die Verhandlungen
arüber im Unterhaus ◻ In den QAbet gehaltenen eden wie in deren Be⸗
gleitmuſik durch die Preſſe ſind alle Gründe und Gegengründe, alle Klagen und
Jammerkantaten Qu geworden, die ſpäter oft gehört wurden.

So ſtimmte 27 Juli beiſpielsweiſe Disraeli der orderung zu, man
Urfe nicht geſtatten, daß eme andere Macht das Übergewicht zur See rlange
ein, ſo fragte er, wozu iſt die Diplomatie überhaupt da, wozu ten das
„herzliche Einvernehmen“, enn dieſer —  tli verelendende Wetthbewerb
ſich ſtändig ſteigert? Ein un Friedenszeiten getroffenes ommen über die
Höchſtzahl der ihm der inzige Ausweg. Lindſay kam —

Auguſt darauf zurů Er te. in der gegenſeitigen Steigerung kriegeriſcher
Berei  aft und Schlagfertigkeit eine achſende Kriegsgefahr. Als pielte man
mit charfen en Zufälle können dann Verhängniſſe heraufbeſchwören
Auch ELr ſich für eine vertragsmäßig feſtgeſtellte Höchſtzahl vbon Kriegs⸗
ſchiffen aus. Palmerſton erwiderte, keine ngliſche Regierung würde je Ab⸗
machungen mit dem Uslande treffen, der britiſchen Macht Waſſer
oder Land Grenzen Auch müßten derlei erträge mit allen Seemächten
abge  en werden und dren unwirkſam, enn man fi  8 nicht gegenſeitig Kontroll—
re zuſpräche, was wieder endloſen Zwiſten nla böte Palmerſton war
zu ehr Realpolitiker, das Wahrwort „Willſt du den Frieden, ſo ereite den
Krieg vor“, den riedliebenden Mitgliedern des Hauſes als Troſtſprüchlein
darzubieten, wie das eitdem unzähligemal in allen Kammern der Welt geſchah
Die alte Römerweisheit iſt alles eher als ein Troſtſpruch für Friedensfreunde
Da man nur entweder den rieg oder den Frieden wollen kann, im erſteren Fall
jedenfalls ni ſo eifrig betreiben muß als Kriegsvorbereitung, ergäbe ſich aus
dem angeführten rundfſatz, daß in jedem Fall und immer ni dringlicher
und 1  iger iſt, als durch ſtändig geſteigerte Kriegsvorbereitung ſich das Recht
des Stärkeren ſichern Die ma den Verhandlungen
des engliſchen Unterhauſe le herkömmlichen Randbemerkungen, erging ſich in
beweglichen Klagen über den „unſinnigen und ruinierenden Wettbewerb“; tberale
Blätter meinten, das en! komme aher, daß in Frankreich der Liberalis⸗
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mus noch nicht zum vollen Sieg gekommen ſei Zwiſchen liberalen Staaten
müſſe Vertrauen Trſchen, dann höre nicht bloß das Wettrüſten auf, ſondern auch
ſegliche Geheimdiplomatie, eine Weisſagung, die in Delcaſſe und Genoſſen ein⸗
wandfreie rfüllung fand Denkwürdig 1  ein eute ein Bekenntnis, das einer
der namhafteſten politiſchen Schriftſteller von damals, Forcade, uim amen
Frankreichs uim ahrgang 1861 der Revue des deux mondes ablegte: „Wir
aben unſern militäriſchen Machtmitteln eine großartige Entwicklung egeben,
wir aben ſeit einigen Jahren Kriege eführt, zu denen uns ni nötigte. Was
erga ſich daraus? Im eben der andern Völker nehmen die kriegeriſchen Vor⸗
bereitungen den erſten Platz ein. 1⁰ und kleine, alle äffen Uuns nach“ Sept.
1861; 35, 235) Der Militarismus alſo eine Nachäfferei Frankreichs von ſeiten
Europas, in der Tat ein Geſtändnis von erſtaunlichem Gegenwartsbelang.

Robert von Noſtitz⸗Riene

Raffaels Cäcilia 10
＋ für chriſtliche un (Novemberheft veröffentlichte Dr Roth

einen Artikel über das weltberühmte Raffaelſche Meiſterbild, der Uns überraſchen
über den Inhalt des emalde au

＋ Der Verfaſſer hat als ehemaliger Dom⸗
chordirektor von Rottenburg offenbar eine orliebe für dieſes ild der
Patronin eiliger Muſik V daß er 2 ſeinem Spezialſtudium erkor.
Abet konnte * ihm nicht ntgehen, wie mangelhaft die bisherigen Erklärungen

Es fehlte die einheitliche Idee die vier Begleitheiligen im innere
Beziehung zur Cäcilia gebracht ätte, und ſo te. ni rig, als das
ild zu einer ſog cConversazione empeln, wo verſchiedene Heilige
mehr oder weniger zuſammenhanglos aus rein äußeren Gründen einer Ge⸗
ſamtdarſtellung vereinigt wurden. An ſich der Gedanke für die amalige
Zeit ni Befremdendes, aber das iſt auch gewiß, daß ceteris paribus eine
einheitlich durchgeführte Idee das Kunſtwerk auf eine höhere Ufe

Wenn man die ſo verblüffend infache Erklärung Dr ieſt, muß lan
ſich füglich wundern, daß eine ſo naheliegende Löſung ſo vielen charfen Köpfen
entgehen konnte Es iſt wirklich wieder einmal das Ei des olumbu Nach
Dr Roth beherrſcht die Reinheitsidee das ild Oaecilia Virgo
iſt das Hauptthema Sie hat den Keu  chheitsgürtel Ul den Leib geſchlungen,
der in ſeiner aſt rohen Form Iim lebhafteſten egenſa zu dem Prachtgewande
ſteht, eine arte Anſpielung auf die orte des Breviers Oilicio Oaecilia membra
Oomabat. Was ieg darum näher, als daß auch die begleitenden Heiligen
Vertreter der innocentia, der Unſchuld in So ehen wir zur Rechten der
eiligen und auf der irchlich bevorzugten Evangelienſeite den Paulus Uund
den ohanne Ev als Vertreter der innocentia COmparata, der
durch am erworbenen Unverletzten einheit; zu ihrer Linken, auf der Epiſtel
ſeite, den uguſtin! und die Magdalena als Vertreter der Innocentia

Nach Roſenberg Gre der heilige Biſchof nicht Auguſtinus, ondern Petronius,
Aber dasder Schu  eilige ologna Auch Kuhn äßt die rage unentſchieden.
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reparata, der durch Buße wieder erworbenen Unſchuld Bezeichnenderweiſe
ird m der Stationsmeſſe der Cäcilia (am Mittwoch nach dem weiten
Faſtenſonntag) ott als Wiederherſteller und Liebhaber der nſchuld angefleht,
und mit Recht emerkt Dr Roth, daß dieſer Umſtand weder Raffael noch dem
eſteller des Bildes, dem ardina Pucci, unbekannt eweſen ſein dürfte.

Die fünf Heiligen ſind ganz verſunken in den Geſang der nge und
auſchen auf jenes Lied, das Iim Himmel nur die Unſchuldigen ſingen dürfen
Offb 14) Cäcilia ſelbſt iſt in Verzückung eraten und hat abet unwillkürlich
ihre rge ſinken aſſen, aus der ſich Pfeifen lo  en Was edeute auch alle
menſchli Uſt gegenüber der himmliſchen! Zu der eiligen liegen
mehrere Inſtrumente verſtreut, zum Teil uin beſchädigtem Uſtande. So
bildet te Reinheitsidee auch die Grundnote im dem e, fern 8 al8 eben⸗
ema die Patronin der ar  e Die einhei der Tonkunſt iſt
m ihren drei Graden verſinnbildet: profane Muſik, Kirchenmuſik, das apokalyp⸗
tiſche Lied

Die Kunſtgeſchichte ird Dr Roth ankbar ſein m  en, daß er den unklen
Schleier ＋

ob, der über der Hauptidee des Bildes ausgebreitet lag In Zu
un ird nur mehr ſeine Erklärung in ihren weſentlichen ügen m Betracht
kommen können

oſe Kreitmaier

Zug Napoleons 1. nach Agypten 1798.

Die drei größten Kriegshelden des Abendlande aben ihre Namen Iin die
Agyptens eingetragen: Alexander der roße, dſar und Apoleon

Glänzenden Meteoren glei erſchienen und ver  anden ſie ne Himmel
Agyptens, aber e8 enügte, eitdem ihre Perſon mit dem romantiſchen himmer
orientaliſcher Märchenpra zu mgeben Für das Nilland elbſt, 10⁴ für ganz
Afrika wurde beſonders der Zug Napoleons bedeutungsvoll Das Pharaonen⸗
and wurde durch ihn un den Bannkreis europäiſcher Ziviliſation gerückt, dadurch
die pätere Erſchließun des Innern Afrikas erleichtert und deſſen neue Aufteilung
Unter die d Europas im 19 Jahrhunder angebahnt. Der Weltkrieg weckt
für dieſen Zug Napoleons erneute Intereſſe.

Es verſchiedene Beweggründe, die 1798 zur Expedition nach Agypten
eführt aben apoleon 0 mit dieſem ane ein altes Inventarſtück fran⸗

We  oliti hervor. Charles Roux (Origines de l'expédition gypte,
Paris ſt nach, daß ſchon Unter Ludwig und Ludwig XVI die
Eroberung Agyptens und ogar die ng der andenge bon uez mehr⸗
fach von den franzöſiſchen Staatsmännern rn erwogen worden ſei Dazu

ſymboliſche Engelknäblein in der Rundung des Biſchofſtabes, das auf die bekannte
Legende vom Ausſchöpfen des Meeres hinſpielt, äßt nicht zweifelha erſcheinen,
daß der hl Auguſtinus gemeint iſt
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ermunterte auch die Tatſache daß rankrei 18 Jahrhunder In Agypten
wirtſchaftlich durchaus die vorherrſchende Macht war Von der ägyptiſchen Ein⸗
fuhr die im 1776 rund ſieben Millionen Livres etrug, entſielen auf
rankrei aſt bier Millionen Der Gedanke amerikan  e rodukte wie Baum⸗
olle Indigo Reis a  ee Aba und Uckerrohr durch afrikaniſche zu rſetzen

ein Leitmotiv der modernen Kolonialpoliti nde ſich ſchon in der kolonial⸗
politiſchen Literatur Ende des Jahrhunderts.

Trotz alledem traten während der evolutionskriege Le wirtſchaftlichen Auf⸗
gaben Agypten zurü Die großartige, weltpolitiſche Lage des Nillandes wurde
für das Unternehmen ausſchlaggebend. Der Agyptens bedeutete emne er⸗
ärkung der franzöſiſchen Stellung 1 Mittelmeer und Iim Orient und vielleicht
die icherung eines Stückes ottomaniſchen Landes Von Agypten aus konnte
lan ſodann auch England beikommen mit dem lan Kriege lag eit der
Mitte des Jahrhunderts war Großbritannien die Vormacht m Oſtindien
Die Beherrſchung der elthandelsſtraßen nach dieſem an wurde eitdem eine
der Richtlinien der britiſchen Politik Die weitaus igſte Station auf dem
Wege nach Indien war aber die Kapkolonie ieſe befand ſich den Händen
der oländer Da Holland damals chon keine ropma mehr war fühlten
ſich die Engländer wenig durch ſie beengt Anders lag die Sache enn 0  an
ins Schlepptau europäiſchen ropma wurde Das war
amerikaniſchen Unabhängigkeitskrieg der Fall dem Holland mit Frankreich ver⸗
bündet war Schon damals wurde deshalb ein engliſches Geſchwader 1781
beauftragt ſi

. des Kaplandes bemächtigen ami dieſes nicht den Franzoſen
als Stützpunkt Indien gerichteten Expedition dienen möchte Was
für dieſes Mal eine Flotte verhinderte gelang den Engländern 1795

bemächtigten ſich der Kapkolonie Da erinnerte m Frankreich daß
noch andern Weg nach Oſtindien gebe Schon 2  II  *  M ugu 1797

ſchrieb Apoleon aus atlan dem Direktorium „Die Zeiten ſind nicht mehr
fern wir merken werden daß wir wirklich England zu zerſtören
uns Agyptens bemächtigen müſſen“ (Correspondance de Napoléon Nr
Und September 1797 er an Talleyrand „Wenn wir gezwungen
würden Frieden mit England die Kapkolonie abzutreten dann müßten
uns en bemächtigen“ (Correspondance Nr

Der Uhne Plan bot dem rgeize Napoleons unermeßliche u  en
Bourienne gegenüber äußerte Ich will hier nicht bleiben; gibt hi ni

tun Ich ſehe enn hier bleibe bin binnen kurzem verloren Alles
nützt ſich hier ab In den rien muß man gehen dort iſt der rſprung aller
Macht und xſchein mit der Erfolg Landung in England
zweifelhaft, wie fürchte ſo wird die ngli  e, die England be⸗
ſtimmte Armee zur orientaliſchen gemacht, und ich gehe nach Agypten.“ alley⸗
rand gegenüber mein er, daß man mit 25 000 Mann die Expedition unternehmen
nne, und fügt den bezeichnenden Satz inz „Mit Armeen wie den unſern,
denen alle Religionen glei ſind, Mohammedaner, Kopten, Araber, Götzendiener,

Stimmen.
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iſt uns das alles einerlei, wir würden die einen Wie die andern reſpektieren
(Oorrespondance Nr

Bei Talleyrand trafen die edanken Napoleons auf verwandte niwürfe
In ſeinem Berichte das Direktorium chreibt Talleyrand über das ägyptiſche
Unternehmen „Die Eroberung Agyptens verheeren und dann auf
ugeben bedarf nur 12 bis Mann will aber ehalten, braucht
man bis England iſt Qbei nicht zu ürchten nſer rieg mit
dieſer Macht afft die günſtigſten mſtände für die Invaſion In Agypten Von
einer bevorſtehenden Landung an ſeinen Inſeln edroht wird ſeine Küſten
nicht entblößen, umPm unſer Unternehmen hindern welches übrigens geheim
leiben muß Dieſes gewährt uns überdies die Möglichkeit die Engländer aus
Indien zu indem man bon Kairo über Suez Mann ahin
ſendet Dann müßten allerdings ◻ 20 oder 25 000 Mann 35 000 Alex⸗
ndrien landen“ (La Jonquieère, L'expédition Hgypte 161

Das Direktorium beſchloß auch wirklich März 1798 Expedition
nach Agypten auszurüſten und Bonaparte mit dem Oberbefehl zu betrauen Die
Hauptquellen für die dieſes uge nach Agypten ſind die Correspon-
dance de Napoleéon ſowie La Jonquieère, expédition Hgypte ana
verliefen die militäriſchen orgänge gedrängter ürze dargeſtellt folgender⸗
maßen

Am 19 Mai 1798 tach Qpoleon aus dem afen bon Toulon 1 See
Noch bor der Abfahrt die Warnung rhalten, engliſches Geſchwader
ſei bei der nuſe inorea eſehen worden Er chenkte der unbeſtimmten Aus⸗
ſage Glauben und vereinigte ſich auch ohne ein Hindernis zu erfahren
mit den Diviſionen aus Genua Ajaccio und Civita Vecchia Er ami
eine Armada vbon 15 Linienſchiffen, Fregatten, 72 kleineren Kriegsfahrzeugen
und über 400 Transportſchiffen mit den Landtruppen und deren Kriegsmaterial

Ohne bon einer engliſchen Flotte Mittelmeer zu bemerken kam
Er an die Inſel Und doch Unteradmiral Nelſon am 17 Mai
Golf bon' Lyon unweit von Toulon auf der Lauer gelegen. Er die aus⸗
laufende franzöſiſche Armada unfehlbar bemerken müſſen, enn ihn nicht ein
nwetter am 20 Mai bis an die the Sardiniens verſchlagen wo
er eine Woche mit der Ausbeſſerung ſeines ar beſchädigten Flaggenſchiffes verlor
Nachher fand Nelſon Toulon das Neſt leer In Neapel nul die
Spuren des Gegners erkunden Apoleon wa auf ieſe eiſe unangefochten
Uund ohne Ahnung vbon der eraufſteigenden Gefahr nach gelangt Hier
atte ſeit Herbſt 1797 der offenen Gewalt die Arbeit der Uhlerei und des
errate vorausgehen aſſen, und te Nie wurde nun aſt ohne Widerſtand
Frankreich abgetreten Le Herrſchaft der Johanniter ging zugrunde

Von alta richtete die Flotte ihren Lauf nach Kandia, unterwegs empfing
ſie in beſtimmter die Beſtätigung von dem Daſein eine engliſchen
Geſchwaders Im Mittelmeer Unbehelligt Uuhr man an Kandia vorüber me
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Sieregatte ei nach Alexandria voraus, Um Erkundigungen einzuziehen.
brachte die Nachricht, daß Nelſon mit 14 Linienſchiffen die Franzoſen hier ver⸗
geblich aufgeſucht und ſich dann nach ordoſten niſern habe ur eiſpiel⸗
loſes lück alſo Bonapartes weimal den Engländern entſchlüpft
Als Nelſon nämlich Agypten als das Ziel der Franzoſen rkannt atte, ilte
m raſcher ahr Alexandrien zu; während der Nacht war an der
0 vorbeigefahren, ohne ſie zu bemerken, und kam drei Tage bor ihr m
Alexandrien Hier fand natürli noch alles V iefſtem Frieden und gab
uin brennender Haſt ſofort den Befehl zur Weiterfahr nach Syrien

Peinlich aber war für Napoleon die Gewißheit, daß mit der Sicherheit
des Meeres vorbei ſei, dieſer weſentlichſten Bedingung der ganzen Expedition
Schleunigſt wurde Juli die Ausſchiffung der Truppen un Alexandrien
vollzogen und Unter einer großen Metzelei die unterworfen. So aſch
als möglich wollte Apoleon nun Kairo erobern und mit dem Sturze der
Mamelukenher

aſt ſich des ganzen Landes bemächtigen. Er ſchilderte in einer
Proklamation an das ägyptiſche olk die ranne ſeiner bisherigen Herren, der
Mameluken, und bezeichnend für ſeinen damaligen religiöſen Standpunkt nenn

ſich Verehrer Gottes, des Propheten und des Alkoran, den Zerſtörer des
Papſttums und des Johanniterordens. Schon vor der Landung In Alexandrien,
AmPm 28 Juni, rmahnt der Armeebefehl, den Napoleon auf ſeinem Flaggen
„Orient“ 22 Juni abgefa atte, ſeine oldaten 77 D  te Völker, mit denen
wir nun eben aben, ſind Mohammedaner; ihr erſter Glaubensartikel lautet
Es iſt nur ein Gott, und ohamme iſt ſein Prophet. Widerſpre ihnen
nicht, erſahr mit ihnen, wie wir mit den Uden und Italienern verfahren ſind;
habt für ihre uftis und Imans die gleiche Achtung, die ihr für abbiner und
Biſchöfe gehabt habt eig für ihre Zeremonien, die der Koran vorſchreibt, für
die Moſcheen die gleiche Duldung, die ihr für Klöſter Uund Synagogen, für die
chriſtliche und eligion bewieſen habt“ (Correspondance Nr

Aber Unter den ägyptiſchen Fellahs fehlte jeder Vorausſetzung für den
Erfolg ſolcher Künſte Die Urbevölkerung, die Kopten, durch langen ruck
abgeſtum und teilnahmslos, die arabiſche Bevölkerung aber trotz aller rutalen
illkür ihrer Landesherren nicht geneigt, auf die ockungen des Fremden
ren und ſich mit den riſten den Muſelmann verbinden. Die wirk⸗
en Herren des Landes die Mameluken Ihre kriegeriſche Macht betrug
etwa 8000 Mann. Napoleon konnte ihnen Franzoſen entgegenſtellen;
ihre Beſiegung war alſo keine große Ruhmestat. Aber andere Anſtrengungen
und Entbehrungen fanden die oldaten Märſche bei glühender Sonnen—
hitze durch teſe Sandwüſten, angel an aſſer, Armut und mu in den
Hütten der Umpfen Einwohner und, was der franzöſiſche Soldat ˙ gt,
Entbehrung des Brotes.

Endlich kamen die Pyramiden In Sicht, und 21 Juli tanden die Fran
zoſen, ünf Stunden bon Kairo entfernt, der geſamten Macht der Mameluken
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gegenüber. leſe wurden unterſtützt durch ein ungeübtes, ſchlecht bewaffnetes
ſindel Ein eichter und aſch beendeter am enügte, eſſen ager
ſteigen und die eſatzung auseinanderzuſtäuben. Was nicht den zöſiſchen
geln erlag, fand ſeinen Tod V- den en des Nils Die beiderſeitigen Ver
luſte 50 ote auf franzöſiſcher und 2000 auf ägyptiſcher elte. rium⸗
hierend die Franzoſen m Kairo ein. Man hoffte, V einer von
300 000 Einwohnern die längſt erwartete orientaliſche und Schwelgerei

nden me neue Enttäuſchung. Uger dem Quartier der Mameluken mit
ſtattlichen Häuſern nur Erdhütten, vbon Wohlleben vbar keine Rede,
nicht einmal rot und Wein gab (3.

Lärmende Außerungen des Verdruſſes bei Offizieren und und
unzählige Entlaſſungsgeſuche peinigten Napoleon, der mit den dringendſten Ge⸗
chäften der Landesverwaltung und der Herbeiſchaffun vbon Lebensmitteln über⸗

war. Auch drückte ihn das Ausbleiben aller Nachrichten von Paris, und
nun machten ſich die Mameluken auch wieder M läſtiger Weiſe bemerkbar. Da
raf die erſchütternde Nachricht ein, daß die franzöſiſche Flotte vbon den Engländern
gänzlich vernichtet worden ſei Bei Abukir hatten Nelſon und die Seinen einen
bisher unerhörten Erfolg im eelam erzielt; der Gegner war änzlich ver⸗
nichtet Zwei Linien und zwei kleinere franzöſiſche Fahrzeuge ver⸗
brannt, eine regatte verſenkt, neun Linienſchiffe und zwei Fregatten men.
Nur mit zwei Linienſchiffen und zwei Fregatten war Admiral Villeneux nt⸗
kommen; 5200 Franzoſen hatten den Tod gefunden, 3000 gefangen,
während 1 Engländer nur 900 Tote und Verwundete hatten. Das ſtolze
Gebäude aller bisherigen ntwürfe und Erfolge Napoleons war zertrümmert,
auf den anz ſeines Namens war ein Schatten gefallen, das ägyptiſche Heer

hoffnungslos ockiert, ohne Verbindung mit dem Mutterlande, abgeſchnitten
bon Verſtärkungen ES erlitt täglich Verluſte Menſchen und ateria durch
Gefechte und Krankheiten

Zwar verzweifelte Napoleon nicht ogleich der Rettung der Kolonie. Zwei
onate nach Abukir, Oktober 1798, entwickelte dem Direktorium ane
zu ſeiner Rettung, ſtellte ihm aber auch anheim, falls nicht wirkſame
ſenden könne, te Räumung Agyptens zum Preiſe eines günſtigen rieden mit
England zu machen; übrigens gedenke er, enn die Organiſation der Kolonie
einigermaßen vorgerückt ſei, nach Frankreich zurückzukehren, beſonders enn der
Friede Europas bedroht ſein

ange liehen ſowohl Berichte als Verſtärkungen aus. Agypten war Unter:
eſſen faſt ganz tim militäriſchen des Eroberers. Aber ſeine drückenden
Maßnahmen verurſachten noch einmal eine allgemeine rhebung Fr

ſche
Kriegstů  tigkeit und nung errangen jedo bald wieder die erhan über
die ungeordneten Schwärme der Feinde. Nun folgte Befehl auf Befehl an ſeine
Offiziere, ein Exempel zu ſtatuieren, eine Anzahl abzu  agen, einige
Dörfer zu verbrennen, einen Beduinenſtamm mit Stumpf und til auszurotten.
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Immer mehr in Apoleon auch die Vorſtellung feſt, daß ein beſonderes
Fatum über ihm Er läßt das dem ägyptiſchen verkünden und nennt

geradezu allwiſſend „Ich könnte Rechenſchaft von den geheimſten Gedanken
eines jeden fordern, denn weiß

Ende ezember 1798 machte Apoleon einen nach Suez und gingden Spuren des en Kanals nach Da traf ihn die Nachricht, daß eine bon
Djezzar abgeſandte char vbon rien durch die Uſte nach Agypten ein⸗
gedrungen ſei amit die Gewißheit, daß die Pforte rankrei den
Krieg rklärt Seiner Gewohnheit en  rechen war ſein ſofort
efaßt, den Gegner im eigenen ande, in Syrien, anzugreifen Dieſer Zug nach
Syrien führte noch zu einigen glänzenden rfolgen, ſo zur Einnahme bon Jafa,
bei der ſich Apoleon allerdings durch eine ſchändliche Bluttat entehrte. 3000
Mann der eſatzung, die rgeben hatten, ieß aQam Meeresufer gruppen⸗
weiſe erſchießen C8 folgte der Sieg über Ibrahim —8 Qbor, Aber der Miß⸗
erfolg vor Akka erdarb alles wieder. „Wenn cre (Akka) nehme“, er zu
ſeiner mgebung geſagt, „0 verwandle das ild der elt.“ edo teſe
Entwicklung vbon Rieſenplänen nur den Zweck, ſeine mgebung zu blenden,
die Kleinmütigkeit ſeiner Offiziere und ſeine eigene ufregung zu bannen, in
Wirklichkeit ihm der Sieg vor cre eine günſtige Möglichkeit zur Rückkehr
nach Agypten und Europa Aber die Eroberung gelang nicht; mit
nem erluſte von 4000 Mann kehrte das erſchöpfte Heer auf ägyptiſchenoden zurů

enige 0  en nach Bonapartes Rückkehr, Juli 1799, andeten
20 000 Türken Unter Muſtafa in Abukir, von der engliſchen Flotte ge⸗deckt. Am Juli wurden ſie bon 8000 Franzoſen gänzlich beſiegt. Mit
Recht konnte Napoleon im Tagesbefehl ſeinen oldaten zurufen, daß der für
Frankreich verhängnisvolle Name Abukir nun zu einem Ue. des Ruhmes ge⸗
worden ſei

ami die ägyptiſche aufbahn Napoleons ab; der Weg zur Rück⸗
kehr nach Europa war glänzen wieder eröffnet. Auch Nachrichten aus der
Heimat rieben ihn zur bfahrt Mit einem Gefolge bon 500 Perſonen wurde

auf zwei bom orjahre geretteten Fregatten bewerkſtelligt.
Der Oberbefehl über die zurückgebliebene Armee ging auf Kleber über. Die

nzöſiſche Beſatzungsarmee wurde ſchließlich 30 Auguſt 1801 bon den
vereinigten Engländern und Türken zur üÜbergabe genötigt, und im Frieden von
Amiens 1802 mu Frankreich endgültig auf Agyp ten verzichten. Das ãgyp⸗

Unternehmen Frankreichs war an der Uberlegenheit der engliſchen Seemacht
geſcheitert.

Napoleons egierung in Agypten iſt wohl der er Verſuch einer yſtema⸗
en Verwaltung eines orientaliſchen Landes durch eine europäiſche Macht. Ein
rzer lick auf die olonialpolitiſche ette des Unternehmens iſt darum lehr  2
reich Wohl war bei der kurzen Zeit und Unter den ſchwierigen Verhält
niſſen der Beſitzergreifung Agyptens nicht möglich, eim kolonialpolitiſches Pro⸗
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mm gla durchzuführen. Aber ſeine tatſächlichen Maßnahmen werden ergänzt
durch das olonialpolitiſche Programm, das auf Helena entworfen und
m ſeiner Campagne d'Egypte et de vree niedergelegt hat, und das Unter
andern Umſtänden in Agypten wohl ausgeführt Drei Züge kennze  nen
ſein Syſtem die Schonung der Sitten, ebräuche und beſonders der reli
giöſen Anſchauungen der Eingebornen; die rſorge für le wirtſchaftliche
Hebung des Landes; die wiſſenſchaftliche Erforſchung desſelben ſowohl nach
der geſchichtlichen als nach der naturwiſſenſchaftlichen elte hin

Während die früheren Eroberungen der Europäer V Ra ſeit Heinrich
dem Seefahrer im Zeichen der Kreuzzugsidee tanden, verzichtete apoleon auf
jede religiöſe Propaganda. Einige ſeiner Außerungen, die das beſtätigen, aben
wir oben chon angeführt. Ausdrücklich verſichert eLr den Muftis und Scheiks
von Alexandrien, er werde niemals irgend jemanden zwingen, ſeine eligion
ändern, noch jemals irgend eme Neuerung in den religiöſen Bräuchen einführen
wollen. Dem von Kairo eteuer er, daß die eligion des Propheten
iebe Er verbietet den Franzoſen ſtrenge, die Moſcheen zu etreten, und garan⸗
EL den frommen Stiftungen ihr igentum Corresp Nr. 2818 2902
Wie ein Alexander Gr. i ien erſiſche Gewänder trug, ſo auch
Apoleon ſich volkstümliches nſehen erwerben, indem im Burnus der
ilfeier beiwohnte.

Ebenſo ſollten die Sitten und Rechtsanſchauungen der Eingebornen geachtet
werden. Das Land durch Eingeborne, natürli Unter Aufſicht der Eu⸗
ropäer, egiert werden. Mit der Einziehung der Steuern wurde V jeder Provinz
ein Eingeborner betraut, der den te Intendant führte, dem ein franzöſiſcher
gen zur eite geſtellt wurde. Die Gericht  Sbarkeit wie in der Vergangen⸗
heit epflegt werden (Corresp. Nir 2837 2858 Zu den Verwaltungs⸗
grundſätzen Napoleons gehörte ferner die Bevorzugung der Ariſtokratie, ins⸗
beſondere der geiſtlichen Würdenträger und ebenſo wie eute in Britiſch⸗
Indien das Ausſpielen der verſchiedenen Klaſſen und Raſſen gegeneinander.

Nach der wir Seite betrachtete apoleon Agypten Unter zwei
Geſichtspunkten. Es Kolonialwaren, wie ucker, Baumwolle, Reis,
Indigo, liefern, und der Mittelpunkt des uropäiſch⸗indiſchen Handels werden.
Als ittel zum erſten Zweck war ins Auge gefaßt Verbeſſerung und Erweiterung
des ewäſſerungsſyſtems, Austrocknung der Sümpfe und Reform der Agrar⸗
verfaſſung Ferner Einwanderungen aus Vorderaſien, Griechenland, Frank⸗
reich, Italien, olen und Deutſchland ins Auge gefaßt In der imn Toulon
gehaltenen Nſprache erhieß jedem oldaten echs orgen Land Dem
zweiten Zweck te der andenge bon Suez dienen.

Apoleon erkannte, daß die Vorausſetzung jeder geſunden Kolonialpolitik
eine mögli genaue enntnt der natürlichen Beſchaffenheit des zu koloniſierenden
Landes, der E, des Rechtes und der Sitten ſeiner Bewohner iſt. Kurz
nach der roberung, 22 Auguſt 1798, gründete darum das Institut
d'Hgypte mit der Aufgabe, Bildung in Agypten zu verbreiten: Le progres
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II 1a propagation des lumières, die ſowohl als die phyſikaliſchen
und ökonomi  en Bedingungen des Landes erforſchen und der Regierung
Rat erteilen. Das itu zerfiel dementſprechend m eime mathematiſche,
ine aliſche, eine volkswirtſchaftliche und eine iſtoriſch⸗archäologiſche Sektion
Und beſonders auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete ſind die Fernwirkungen der
Expedition Napoleons ganz außerordentliche geworden. eit der Auffindung
Steins vbon Roſette im Auguſt 1799 wetteifern alle Kulturnationen, die anti⸗
quariſchen dtze Agyptens zu erforſchen
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Wird das humaniſtiſche Gumnaſium durch den
Weltkrieg entwertet?

einer nie erhörten Großartigkeit und Gewalt iſt der ideale Sinn des
eu  en Volkes m dem gegenwärtigen Weltkriege zum Ausdruck gekom  2

men Begeiſterung für die höchſten Güter der Nation, Einheit aller Stämme,
Treue aller Herzen, Anſpannung aller Kräfte, Opferwilligkeit und Stark⸗
mut, Gottvertrauen und Zuverſicht in die ewige Gerechtigkeit klangen und
klingen noch immer zuſammen m einen überwältigenden Schlachtenchor,
daß die Menſchheit aunend WD Aus den brauſenden on⸗
wellen ſchallen hell vernehmlich die Stimmen des ſtudierenden ungdeutſch⸗
an der Akademiker Und nicht zum wenigſten auch die der zahlreichen
Abiturienten und Schüler aus den oberſten Klaſſen des Gymnaſiums.
Mit welcher En

oſſenhei und Freudigkeit eilten ſie den Fahnen,
rmten in die Feuerlinien oder ielten die be  erliche Wacht in den
winterlichen Schützengräben! Zu Hunderten ſanken die einen m den Tod
für das Vaterland und ertrugen die andern den Schmerz gräßlicher er⸗
wundungen. Ein Oberlehrer, Dr Niedlich, eutnan R., chreibt „Lag

Nov 1915, Nr 264) „Mich hat jedenfalls bon allen Kriegserlebniſſen
keines in ſeiner Erhabenhei und Tragik mehr erſchüttert als dieſes unſere
Akademiker und Schüler m den Tod rmen mit „Deutſchland, Deutſch⸗
and über lles'.“ me andere lautet „D  le Grabmäler dort bei
Dixmuiden ſind Ehrenmale eu  er Jugend und u  er chule.“
Kann man noch fragen, ob die Ule dieſe jugendlichen Kämpfer weniger
rau  ar Und hingebend für die große ache gemacht hat? Urch
die gleiche Ule ſind ielfach die er jener jungen eute und
aben als ziere mit vorbildlichem Todesmute ihre Abteilungen geführt,
während andere daheim ihre höhere Bildung in den Dienſt hervorragender
Hilfstätigkeiten lellten

Keinem bon all den Braven, die irgendwie den herrlichen rfolgen
der Heere beigetragen aben, ſoll ſein erdien berklümmer werden. Mit
echt iſt bon Schulrat Dr eber m Ulm in einem ortrage emerkt
worden: „Auch der gemeine Mann aus der Volksſchule hat ſich ĩm Kriege

Stimmen 6.



534 ird das humaniſtiſche manaſtum durch den Weltkrieg entwertet?

als ein mn ſeiner Art gebildeter, bor allem als ein Urchaus geſchickter
und verſtändiger Mann ewährt.“ So dürfen alſo wohl auch die öheren
Schulen, aus denen ein ſo großer Prozentſatz militäriſch iger Kräfte
hervorgegangen iſt, des Dankes und der Anerkennung der Nation er ſein

Sonderbar muß 68 nun erühren, daß gleichwohl chon inmitten der
Kriegswirren ſich bald mehr bald minder Qute Ufe erheben, we auf
Beſeitigung der humaniſtiſchen mnaſien drängen Das Auffallende iſt,
daß die Reihen der Gegner, die eit langem den am den 0
zismus führten, ogar aus dem ager der Philologen Und Schulmänner
Verſtärkung erhielten. So chreibt Gymnaſialdirektor Dr Heeren aus Bücke⸗
burg, urzeit Oberleutnant R., aus dem Schützengraben bor eim
21 März 1915 „Das Zeitalter des Klaſſizismus iſt jetzt endgültig bor:
bei, und eine neue Zeit ſtellt andere Ideale auf Jetzt noch der Herr⸗

des Klaſſizismus m der Ule feſthalten, ei das Gymnaſium,
enn man ＋2 noch eine eile retten kann, dem Verdorren preisgeben.“
Ein freiwilliges, offenes Bekenntnis dieſer Art ſeitens der eigenen treueſten
nhänger möge dem Gymnaſium ein „ehrenvolles Sterben“ bereiten.
Latein ſoll nur als Wahlfach un den drei oberen Klaſſen für „vereinzelte
Liebhaber“ gelehrt werden, riechi gehört auf die Univerſität (Monat⸗
ſchrift für höhere Schulen, XILV 19157⁷ 229 ff) Geheimrat Dr a  1a
rkennt in den Vorſchlägen Heerens „ein Zeichen der Zeit“ Und „ An⸗
regung für den kommenden Frieden“ (a Wir en es geſtehen
Die Geſchehniſſe in unſern agen, wo „Mar die Stunde regiert“, werfen
einen rieſigen Schatten in die Geiſter, daß alle andern erte der Kultur
berdunkelt werden drohen. Läßt ſich doch ſo ein anderer Lehrer,
rofeſſor u  E, VN einem Artikel „Kriegstat und Schulkrieg“ 0 Ta

Nov 1915, Nr 264) vernehmen: „Nicht aus dem Griechentum und
mertum, dem wir bislang den höheren Schulen den größten eil
der Zeit opfern, iſt dieſer Geiſt (des heldenhaften ingens geboren, ondern
aus dem eutſ

um 74 Heeren rät dem Gymnaſium einem recht⸗
zeitigen Selbſtmord, ergeht ſich V ungemeſſener Hoffnung, was
dann rſt rreicht werden önnte, enn durch Beſchränkung des remd⸗
ſprachlichen Unterrichts deutſche Kultur pädagogiſch wirklich ausgenützt
würde, da chon jetzt, bei der be  eidenen Stellung des Deutſchtums m
den Schulen, ſo wunderbare Wirkungen rzielt worden ſind

An energiſchem Widerſpruche und huliche Auslaſſungen
hat eS natürli nicht gefehlt. Gerade aus dem 12  e, ebenfa aus
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den Schützengräben, erfolgte zielbewußte Abwehr. Oberlehrer Dr Niedlich
iſt ugleich mit ſeinen „Mitkämpfern“ zur Anſicht elangt: „Der
Krämergeiſt, der aufs Praktiſche gerichtete Geiſt iſt 2 erade, was den
Engländern eignet, und der hat verſagt, während die Imponderabilien
des eu  en Heeres geſiegt aben Bei uns ſiegte der Idealismus
en wir alſo bom Unterliegenden eintauſchen, was ihn zum Unter⸗
liegenden machte?“ („Tag“ ob. 1915, Nr 264; vgl im ſelben Sinne
Prof Zergiebel d. Okt., Nr 235, abe in der „Monats⸗
ſchrift höh Schulen XIV 19157 404 f, und insbeſondere Cauer m
den „Neuen Jahrbüchern“ 1915⁷½ 433—459; ehd Reuter
über Heerens Vorſchläge uſw.) me wahre Flut bon Reformvorſchlägen
will zwar nicht geradezu das Gymnaſium aufgehoben wiſſen, erſucht aber
ſo kühn und widerſpruchsvo daran beſſern, daß ſein Beſtand auch bon
dieſer ette erſchüttert erſchein So hat Hans Vollmer „ein Zukunfts⸗
bild der öheren eu  en Schule“ „Zehnſtufige höhere Einheitsanſtalt
mit Vorſchule Hamburg Bericht über das uljahr 1926/27
entworfen und mit einer genauen Tabelle der Stundenverteilung begleitet
(„Monatsſchrift höh Schulen XILV 19157 498—510). Wir über⸗

Umen es dem Leſer, in teſe „Einheitsſchule“ ſich hineinzufinden.
desgleichen vbon andern Vorſchlägen, die bald den Geſchichtsunterricht, bald
das Deutſche, bald Mathematik und Phyſik uſw m den Mittelpun des
Gymnaſiums geſtellt wiſſen wollen, abzuſehen, begnügen wir uns mit dem
Hinweis auf die bedeutſame „Kundgebung vbon Freunden des humaniſtiſchen
Gymnaſiums“, e. September 1915 V Berlin beſchloſſen wurde,

den neuerlich erfolgten ngriffen auf das humaniſtiſche Gymnaſium
Stellung nehmen. 7 im Augenblick höchſten nationalen rheben

beſeitigen oder V ſeiner Wirkſamkei auch nur beſchränken, leße
ſich nur dann rechtfertigen, enn die von ihm ins Feld geſandte Jugend
körperlich, ſittlich, geiſtig oder gar in vaterländiſcher Denkweiſe verſagt

und die in der Antike liegenden Bildungswerte auf anderem Wege
10 erſetzt werden önnten Den Beweis hierfür ſind die Gegner des
Gymnaſiums bisher chuldig geblieben und werden ihn auch fernerhin
chuldig leiben en Letzten Endes wird der gegenwärtige rieg

die deu  nationale Kultur eführt, die ihren beſondern in  ag
der Antike erdan Wer auf Verkümmerung oder Vernichtung des
humaniſtiſchen Gymnaſiums inwir  . rau ihr eine ihrer  3 weſentlichen
Lebensbedingungen.“ So der zweite und dritte Leitſatz der Kund⸗

36*



536 ird das humaniſtiſche mnaſtum durch den Weltkrieg entwertet?

gebung, die die klaſſi Faſſung der rlanger bon 1851
erinnert

Man hat bon einer „Feuerprobe“ des Gymnaſiums in dieſer Zeit ge⸗
prochen Angeſichts der bielen beſonnenen, erfahrenen und vbon lebe zur
Jugend, zum Vaterland und zur eu  en Kultur er  en änner, die
immer noch für das Gymnaſium eintreten, darf an offen, daß den
Feuerangriff beſteht. Mag auch noch ſo ärmend bon „Handfertigkeit“,
„Sinnenfeſtigkeit“, rperlicher Ertüchtigung“, 10 ogar bon „Holz⸗
und Meta  ereitung“,  74 „Materialkenntnis“, „Schuhwerkſtatt“, „Feldpionier⸗
dienſt“ dgl geſprochen werden, der bisherige altklaſſiſche Schulbetrie
darf nicht mit einem Male hinweggefegt werden. Er iſt der Nährboden, aus
dem die ſtreitbare und ſieghafte Generation bon 1870/71 enſogu wie
die gegenwärtige ſo reiche ideale ra eſogen hat der man

vergeſſen, wie das eutſche olk mit der Gottesgabe ſeines tiefen Gemütes,
ſeines In die lefe arbeitenden Verſtandes Uund ſeines ſinnigen Phantaſie⸗
lebens unmögli eine Verarmung des Geiſtes ertragen würde, die aus der
einſeitigen etonung des Materiell⸗Techniſchen entſtehen müßte? Darf *  man

ihm bei ſeiner Empfänglichkeit für jegliche intellektuelle und ethiſche An
regung jene befruchtenden Zuflüſſe aus fremden Kulturkreiſen abſperren,
die ſeinen eigenen häuslichen Reichtum noch verfeinern und teigern
helfen „Militarismus“ chelten die auswärtigen Feinde das ag
fertig organiſierte und willensmächtige eſen des Reiches Keine beſſere
Art der Widerlegung, als durch die Tat zeigen, daß die e²u  en
Stämme eit davon entfern ſind, glei bildungsarmen Lazedämoniern
ganz und gar im Waffenhandwerk aufzugehen! Die edle Fülle geiſtiger
Bildung ſoll ielmehr den Beweis liefern, daß die eu  en V der
Völkerfamilie auch für Erwerbung der höchſten Kulturgüter Führer und
Lehrer ſein können und das Germania OCEe erſt recht verwirklichen
werden

Um er auf die heißumſtrittene rage über den Wert „huma⸗
niſtiſcher Bildung Und die Berechtigung ihre ferneren Daſeins einzugehen,
ſei zunächſt ein kurzes Wort über „Bildung“ überhaupt geſtattet. Der
Begriff „Bi Dunts. iſt ein wahrer Proteus, Uund da „Bildungsideal“ ſchil⸗

Paulſen, Geſch gelehrten Unterrichtes II2 491
2 Vgl. das ed des „Bildungsherdes ſür Hellas“, das erikle. in der

Thukydides geformten Rede auf die Gefallenen entwirft (2, 35 ff)
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lert in allen möglichen Farben 1. Immerhin wird man als weſentliche
Züge einer wahren „h E Id U olgende gelten en ein

logi geſchultes Denkvermoͤgen, eti entwickelte mpfinden, ſittlich⸗
rnſtes Streben und feſtbeſtimmtes olen nach laren, zielſichern Grund⸗
en dieſes muß harmoniſch ausgeglichen ſein mit den Anforderungen
des beruflichen höheren Standes und den en Formen des ertehr m
der ſozialen mgebung. Die ſichere Grundlage des Ganzen aber ruht in
der tiefen und unerſchütterlichen Religioſität des Menſchen. So ergibt ſich
eine innere und auch im äußeren Widerſchein der Perſönlichkeit erkennbare
Geſtaltung, Beſtimmthei und Vornehmhei als nbegri geeigneter Einſichten,
Kenntniſſe, Fertigkeiten und Gewöhnungen, deren Erwerb den reiten
maſſen nicht möglich iſt, deren en aher den nhabern eine führende
olle HNi eben uweiſt Man kann bon einer allgemeinen höheren
Bildung m dem Sinne prechen, daß die Träger der höheren Bildung,

. die „Gebildeten“, trotz verſchiedener Abſtufungen und Begrenztheiten
des Bildungsinhaltes, eine ethe grundlegender, ineinander übergreifender
und gemeinſamer Bildungselemente ſich eigen gemacht aben Je ſtärker
aber 72  . dealen erte im Bildungstypus zur Geltung kommen, deſto er
liegen die Bildungsſtufen, enn anders man das Ideale er ellen will
als das Materielle.

Wir ſind hiermit bei der klaſſiſchen oder humaniſtiſchen il⸗
dung angelangt und aben die weitere rage ſtellen: Was iſt e8
eigentlich Um die klaſſiſche Bildung, die der vaterländi  en Jugend den
Gymnaſien vermittelt wird? ind die mnaſien auch m der Zukunft bei⸗
zubehalten en Unter dem wuchtenden rucke der augenblicklichen Wirk⸗
ichkeit nicht die Unmtittelbar praktiſchen Bildungsintereſſen ein derartiges
Übergewicht erlangen, daß die dealen Seiten der Bildungsarbeit mehr und
mehr ſchwinden?

Wir können nuLr wiederholen, was ereits in der oben erwähnten Und⸗
gebung bon Berlin ausgeſprochen ſt, daß eine Verkümmerung oder er⸗
nichtung des Gymnaſiums ſoviel edeute als der deutſch⸗nationalen Kultur
eine ihrer weſentlichen Lebensbedingungen rauben. Weil das Gymnaſium

Vgl. Hauber V der Enzyklopädie von mi 12 701 ff; Paulſen V der
Enz  le von ein 658 ff; Willmann, tda als Bildungslehre“
314 ff; Jeruſalem, ufgaben des Lehrers öheren Schulen? ff, Bau⸗
meiſter, Handbuch der Erziehungslehre Im
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auch „dem eſe der Entwicklung“ unterliegt, ſo darf 2 Er⸗
kenntniſſen Uund Forderungen allerdings nicht verſchließen. „Aber ſeine
Weſensart, das Zurückgehen auf die ntiken Quellen unſerer Kultur, muß
gewahrt leihen  V (Vierter el Im inklang ami denken wir Uns
das humaniſtiſche Gymnaſium als die Anſtalt, welcher eine char
geiſtig egabter Knaben und Jünglinge ne anderem in die klaſſiſche
Altertumskunde eingeführt wird, durch Erlernung der beiden en
Kulturſprachen owie durch rd und ſachgerechte Lektüre der ntiken
Klaſſiker eine höhere Geiſtesbildung erwerben. Man ird uns nicht
mißverſtehen und etwa eine einſeitige, ausſchließliche Bevorzugung der ge⸗
nannten Uuns zum Vorwurf machen. Der Humanismus der Re⸗
naiſſance Uund auch der bon Wolf und b. umbo inaugurierte Neu⸗
humanismus iſt 10 längſt dahingegangen; der übertriebene Grammatikalismus
der des vorigen Jahrhunderts hat ebenfa ſein verdientes Ende
gefunden. Nſer eutiges Gymnaſium iſt nach hiſtoriſchen Geſi

unkten

aherund nach real⸗praktiſchen Anforderungen des Lebens orientiert.
en wir V den rei ſeiner Lehrgegenſtände neben den en Sprachen
eine ſtattliche ethe anderer mitaufgenommen,; allen die
eigene Mutterſprache Uund deutſche Nationalliteratur, dann die eine oder
andere moderne Fremdſprache, eine eit ausgreifende Welt Und Vaterlands

ne Geographie, Naturgeſchichte, Phyſik, Mathematik in recht
erklecklichem Umfange Religionslehre iſt elbſtverſtändlich nicht ihre
Ehrenſtellung gekommen. Daneben hat aber auch die körperliche Aus—
bildung durch Turnunterricht Und ſportliche Übungen Gymnaſium EL

Berückſichtigung gefunden. Endlich bleibt den künſtleriſchen Be⸗
ſtrebungen in Zeichnen, Uſt und Geſang nach wie vor die üre des
Gymnaſiums eit geöffnet.

Ein ſolcher Reichtum Bildungsſtoffen, eine ſo große Mannigfaltig⸗
keit der Bildungsintereſſen, eine orgſame Abzweckung auf perſönliche
Bildungshöhe und oziale Lebenstüchtigkeit ſichern dem modernen mna
ſium ſein 9  e echt auf weitere xiſtenz inmitten der zahlreichen andern
Mittelſchulen. Man hält uns lellet Warum ſoll gerade das
humaniſtiſche Gymnaſium das Cldorado einer höheren Bildung ein Können
wir Unſere Jugend nicht auf kürzeren egen und auf weniger dornvollen
Pfaden auf eine Höhe wahrer Humanität empor  ren, wobei wir den
eingeſparten Überſchuß V Und Zeit der jungen eute auf Aneignung
Uunmittelbar brauchbarer und notwendiger Kenntniſſe verwenden dürfen?
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0  en wir zunächſt jedem die Möglichkeit und die freie Wahl des ihm
aſſenden Lebensſtandes. Wo ſich im jungen Menſchen mehr ein Sinn
und rie für das onkrete und eale, das Praktiſche Und Geſchäftliche
bemerkbar macht, weiſe man ihn auf die wohl organiſierten Anſtalten, an
denen die naturgeſchichtlichen, mathematiſchen, techniſchen den wer⸗
un des Unterri bilden Verrät ingegen der unge eine egabung
für die ſog Geiſteswiſſenſchaften, Sprachen Uund Literaturkunde, Geſchichte,
Philoſophie, ſo olge ＋ der Einladung des humaniſtiſchen Gymnaſiums,
das eben Veranlagung auszubilden und für die entſprechenden Be⸗
rufe: Theologie, Lehrtätigkeit, Jurisprudenz, Philoſophie, vorzubereiten im⸗
ſtande iſt CES ſei uns ſerne, den Bildungswert verkennen, welchen
Realgymnaſien, Realſchulen, technologiſche nuſtitute, höhere Handels⸗
ſchulen uſw ihren Schülern bieten die Aufgabe aben gen Lehrer
und Schüler ihrer tigen Leiſtungen recht froh werden und ſie eigenem
und der Mitmenſchen Förderung aufs beſte n  en Non omnibus 1dem!

Warum en wir aber nicht bon der igenar und der Sonder—
ſtellung der humaniſtiſchen Gymnaſien? Zweierlei läßt ſich darauf ant⸗
worten Der durch ſie erzielte Gewinn bildet ſich ſchon eine are
Errungenſchaft, eine edle der geiſtigen, Und äſthetiſchen
Perſönlichkeitsbildung, dann aber auch eine durch kein nderes Element
erſetzbare Vorbereitung für die oben erwähnten Berufe bon mehr deellem
Charakter, die mit unſerem Kulturleben au innigſte verflochten ſind, 10
eine höchſte the bilden Um nicht rei wiederholen, was vbon be⸗
rufenen eiſtern und Männern der Ule ſchon oft Und aufs
trefflichſte geſagt worden iſt, was aber immer bon Beherzigung
erdient, en wir Unſere kurzen Andeutungen, die rage be⸗
antworten, m zwei ru  en zuſammen

Der bezeichnete ideale, m beſtimmter Hinſicht überragende Wert der
humaniſtiſchen Bildung beruht darauf, daß ſie eine vorzügliche formale
Schulung des Geiſtes vbon je geweſen iſt und immer leiben wird, und daß
ſie weiterhin einen nicht hoch ſchätzenden poſitiven Gewinn Kennt⸗
niſſen, Anſchauungen und Wertungen der Innen⸗ und Umwelt, der Vergangen⸗—
heit und Gegenwart erſchließt, der für beſtimmte höhere Fachbildung grund⸗
egende Bedeutung hat

II

„Formale ildung!“ Wie oft aben ſich manche Kreiſe über
dieſes Schiboleth der Philologen ſchon Uſtig gemacht und ihren
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arüber ausgegoſſen! Und doch leiben wir abei formale Bildung um
rechten Sinn, nicht als „Verbalismus“, „Ciceronianismus“, „Grammati⸗
alismus“ u. dgl verſtanden, edeute beraus Wertvolles, das aus
den Klaſſen des Gymnaſiums mit nach Quſe ge: ird. Der alt⸗
klaſſiſche Sprachunterricht bildet bor allem eine un  ertreffliche 0  ra
des richtigen Denkens Das Studium moderner Sprachen übt 10
verſtändli auch das Denken; ebenſo können andere er, insbeſondere
Mathematik, nur mit ſtets eübtem Denken epflegt werden Aber e8 iſt
die Eigennatur der beiden ntiken Sprachen, daß ſie einem Uuns ferner
liegenden, vornehmen, Urwüchſigen und abgeſchloſſenen Kulturkreiſe ent⸗
ſprungen ſind In ihrer Friſche Und Urſprünglichkeit, ihrer Einfachheit,
atot Und Offenherzigkeit, ihrer individuellen Gegenſtändlichkeit und
ungebrochenen rfaſſung, Schauung und Formgebung der Objekte ſpiegeln
ſie das Menſchenleben m unerreichter Natürlichkeit Und Treue wider.
Das Abgeſchliffene, Verblaßte und Formelhafte moderner Sprachen iſt
ihnen rem elcher Lehrer, der wahren eru VN die Schule mitbringt,
acht heim Unterricht m der Grammatik und bei der Interpretation der
Schri  E  ex nicht die beſtändige Erfahrung, daß ſich das Denkvermögen
der Schüler erfreulich eigert, während e8 ununterbrochen angeleitet wird,
are Vorſtellungen ſchöpfen, ſcharfe Begriffe bilden und orrekt
herausgeſtellte Einzelurteile zu Schlußfolgerungen verbinden! Wie wichtig
iſt gerade die Klärung Und ſprachliche Faſſung der Begriffe gegenüber
dem verſchwommenen und bernebelten ortſchwa moderner Schriften!
In der lateini  en und griechiſchen Ule ird der jugendliche, nur

ſehr zum igen Vorüberhaſten und Obenwegnippen aufgelegte ei
genötigt, bor jedem nellen orte und Begriffe enkend berweilen. Man
ſchenkt ihm ni bon den ſo wichtigen Denkaufgaben: Fixierung des
urſprünglichen Sinnes, Entwicklung der abgezweigten Bedeutungen, Aus—
ſonderung des bildlichen omentes, Beſtimmung des Gefühlswertes, Ein
reihung des Speziellen in die allgemeinere Kategorie uſw Nach Erledigung
der inzelvorſtellungen beginnt ein Denkprozeß: Verhälinis der Satz
lieder zueinander, Rektion der aſus, Verhältnis der Zeiten, Unter⸗ und
Überordnung der Gedankeninhalte nach ihrem logiſchen Gewichte oder ihrer
rhetoriſchen und oetiſchen Färbung! Noch mehr! Die Modalit  en des Aus
ru die feine nung durch die Wortſtellung, die Modi und die Partikeln
dürfen nicht überſehen werden. Endlich nach redlichem en zwiſchen Lehrer
und Schüler
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„Aus der an und eben,
der metallne ern

Es ieg auf der Hand, daß beim Erlernen einer modernen remd⸗
ſprache le Art geiſtigen Ringens das Verſtändni des Geleſenen
und ein ſo lebendiger Aſſimilierungsprozeß nicht gefordert iſt, eil ſie mit
unſerer e²u  en Mutterſprache viel zahlreichere Denkformen und formale
Ausdrucksmittel gemeinſam hat ige Überſetzen aus dem Lateini  en
und Griechiſchen V ein gefälliges und ſinngetreues Deut (um bon den
Vorausſetzungen eines en lateiniſchen gar nicht reden) ſpornt
den Lernenden zur Aufbietung aller ſeiner geiſtigen Kräfte: Denkvermögen,
Gedächtnis, Sprachbewußtſein, Nachempfinden, Willensenergie. Er
ſich befriedigt wie eimn ſiegreicher Kämpfer und eimn tück Ein
ſicht bereichert, enn ihm nach gründlichem Überlegen das richtige er⸗
ſtändnis aus den rätſelhaften orten au  1 oder enn m der Ule das
erlöſende Wort des Lehrers die teilweiſe begonnene Offenbarung vollendet 1

ancher lächelt lellei ELr hier die eigenen Erfahrungen
in ſeinen Studienjahren zurückdenkt: Jawohl, ſaures Vergnügen, kläg
iche Reſultate, mechaniſches, geiſtloſes, oberflächliches Überſetzen, zumeiſt
noch mit Unerlaubter Mittel! Aber olche Klagen treffen nicht die
ache ich, ondern die mangelhafte Art des Betriebes In jeder an⸗
dern Diſziplin und Bildungsanſtalt ommen ißgriffe, Verſäumniſſe,
Unterlaſſungsſünden vor, die den Perſonen, ſeien e8 Lehrer oder Schüler,
angerechnet werden müf Hierfür wollen 10 immer die obrigkeitlichen
Aufſichtsorgane und berufstreuen Inſpektoren geeignete Abhilfe chaffen L.

Man dürfte uns auch mit einer andern Einwendung egegnen. icht
das prachſtudium, ondern die Mathematik ſei das vorzüglichſte ittel,
den erſtan chärfen Und ein ähnliche Vergnügen wie das „Heraus⸗
bringen“ einer uUnkeln extſtelle gewähre auch das herrlich ſtimmende
Schlußreſultat einer langen Rechnung oder komplizierten Konſtruktions⸗
aufgabe. Zugegeben Und die Mathematik in gebührenden Ehren! Aber
68 bleiht hinwieder doch wahr, daß bei der Mathemati die abſtrakte Ver⸗

——ᷣ—.—— übermächtig in den rnd I Uund gar manchen

Vgl. Cauer, Die un des Überſetzens. Berlin (mehrfache Auflagen)
Matthias, IY Geheimer Oberregierungsrat, eu nicht 3

ſagen: „Hauptforderung für den griechiſchen Unterricht iſt, daß nUur Männer mit
einigem et und Geſchmack dieſen Unterricht erteilen. Wer eine rockene eele In

rägt, bleihe eshalb dieſem Unterrichte ern (Praktiſche Pädagogik 49)
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Kopf zuviel mitnimmt 1. Bei der Beſchäftigung mit der Sprache dagegen
entwickelt ſich ein Zuſammenſpielen der verſchiedenen ſeeliſchen ermögen;
auch Phantaſie und emüt, 0 und Religioſität, äſthetiſche mpfinden
und ſtiliſtiſches Nachſchaffen kommen bei der klaſſiſchen Lektüre zur Geltung

Geſtatten wir uns, mit ein paar Beiſpielen illuſtrieren, vas wir
meinen Die Einheit eines mächtigen Gedankenkomplexes, der m eine
Unſtvolle Periode glei einem architektoniſchen Gebilde gefaßt iſt, die in
immer N  . anmutigem Faltenwurf ſich bewegende Kunſtrede, der aut⸗
iche Wohlklang der vo  nenden orte und konzinnen Satzglieder, die

das arteſte mpfinden ſich anſchmiegende Sprache der meli  en oder
oriſchen rik, das donnernde en demoſtheniſcher Staatsreden, der
ahmlich idealiſierte Aufſchrei aus der ru des tragiſchen Helden,
das ergreifende 0 des die öchſten Fragen des Lebens ringenden
philoſophiſchen Dialogs dies Und vieles andere Imponderabilien
umweht den jugendlichen E über Studium Und ektüre der antiken
Sprachen mit geheimnisvollen Kräften me Totalwirkung in harmoniſchem
Usglei und fruchtbarer nregung des ganzen inneren Menſchen!

Ein herrliches Ziel in alſo der mehrjährigen, die Mühe lohnenden
Wanderung durch das Gymnaſium! ameradſchaftli verbunden, Unter
gegenſeitigem Wettſtreit und ſteigen die Schüler auf der gemein⸗
ſamen Bergſtraße bon Ufe Ufe bis zum ſonnigen, freien
Hochland der humaniſtiſchen Geiſtesreife. Führer und Lehrer en alles
aufbieten, daß die Jungen mit en Ugen und geſunden Herzen dort
oben ankommen, von die geſchiedenen ferneren Höhenſteige den
einzelnen Berufsfächern hinaufleiten Ausgerüſtet mit einem durchgebildeten
enk⸗ Und Redevermögen, mit einem reue Pflichterfüllung gewöhnten
illen, mit einem für das Edle aller Art aufgeweckten Gemüte, mit einer bon
ſchönen Eindrücken aus atur, Geſchichte Uund Gegenwart er  en Phantaſie
und, was das Wertvollſte iſt, mit einem lebendigen Gottesglauben gehen ſie
dann als chte eutſche Jünglinge den ruſten ufgaben des Lebens entgegen.

In gigantiſchen Linien zeichnet ſich allerdings zur Stunde das ild
bon eſtern und eute m die Gemüter Eindrucksvolles und Ergreifendes,
Aufwühlendes Und Erſchütterndes ird durch die Nachrichten aus den
Kriegsſchauplätzen im en, eſten Und en beſtändig zugetragen.
Immer nelle Unde von den unerhörten rfolgen unſerer affen, den
Wundern ſtrategiſcher Und organiſatoriſcher Einſicht der Führer und den

Vgl. Münch, el des Lehramts 433



ird das humaniſtiſche Gymnaſium durch den Weltkrieg entwertet? 543

heldenhaften Kämpfen der Truppen, der Anblick all der Gefangenen,
Verwundeten, Invaliden, die bon den Grenzen herkommen, die Un⸗

mittelbare Beteiligung erken der und rſorge der Heim
gebliebenen, alles wir auf Geiſt und Herz übermächtig ein. Muß es
nicht die immung für eine entlegene Welt verderben, muß ＋2 nicht
„altertums  de“ machen Uund den Rahmen der hergebrachten Studien
ne mit einem Male ſprengen? Was iſt uns arathon und Salamis?
Tſtehen eines eobnida Uund Ucius Scävola heutzutage nicht
hundert andere? Ja, enn das Außerordentliche, Titanenhafte immer
ſo leihen önnte! Wir müſſen auch mit der Wiederkun eines geſegneten
rieden rechnen, die getürmten ogen ſich wieder lätten und die
ſchmerzlichen Unden verheilen. Die Urewigen een der ausgleichenden
Gerechtigkeit, der Gottesfurcht, der en Menſ

1

ei und des bürger⸗
en Völkerglückes müſſen wieder zur Geltung ommen. Dr a  10
ſpri in „Kriegsſaat und Friedensernte“ die Hoffnung aus, daß der
Krieg auch auf dem Gebiete der geiſtigen und ſittlichen er eine feinere

bringen und nit dem erneuten frommen Sinn eine ahrha ideale
Lebensauffaſſung zeitigen werde. Was bisher ſchon mit echt beklagt
worden, daß gegenüber den reißenden Fortſchritten in der äußeren, tech⸗
niſchen und materiellen Kultur die Entwicklung der inneren, geiſtigen und
ſittlichen Kräfte zurückgeblieben ſei, ird mn Zukunft noch mehr ein Gegen⸗
ſtand Umſichtiger orge ſein müſſe Der Expanſion ins elte muß die
entſprechende Vertiefung als Rückhalt dienen.

Vertiefung und Verinnerlichung der Weltanſchauung ird aber durch
die ſſiſchen Studien nicht wenig gefördert. Spiegel des Altertums

wir das Gegenbild der Völkergeſchicke in einfacheren Umriſſen, gerunde
Uund abgeſchloſſen In naturtreuer Wiedergabe Und in der ehrwürdigen
Größe Und Entfernung dbon Jahrtauſenden I uns jene frühere Men⸗
chentum doch wieder ſo nahe Und blutsverwandt Wer wo
den koſtbaren moraliſchen Gewinn verkennen, den wir dem kommenden
Geſchlechte erarbeiten helfen, enn wir es ehren, die aus den orchriſt⸗
en Jahrhunderten erüberklingende Stimmen verſtehen, die glei
Propheten und Sehern vor jeder Hybris warnen, Und ne
unau berbunden zeigen und ebenſo die Schrecken des Krieges, des

politiſchen Zwieſpaltes und der anarchiſtiſche Demagogie vor Ugen führen
wie ſie die goldenen aben des riedens, der geſetzestreuen Geſinnung
und der bürgerlichen intra unvergleichlich ſchildern wiſſen
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III

Das eſtreben moderner Bildungsarbeit geht bor allem darauf hinaus,
die erwerbende Bildung in mögli unmittelbare Berührung mit den
vielfältigen Formen des eutigen Lebens ſetzen, das en Und Können
wirtſchaftlich bewerten 1. Das „Utilitätsprinzip“ ſpie eine Haupt⸗
rolle. Wird ſich unſer humaniſtiſches Gymnaſium dieſe Richtung
der Zeit behaupten? Wird man auch bei Uuns Deutſchen mit dem Ameri⸗
kaner agen hat's the —uS8s6e 07 Latin? Hoffentlich ſoll *2 dank dem
deutſchen Idealismus und dem hiſtoriſchen Sinn der deutſchen Gelehrten⸗
welt niemals ahin ommen. Die rage, was die klaſſiſchen Studien
poſitivem Ertrag für das praktiſche en abwerfen, rauchen wir
wahrlich ni ſcheuen Nach der modernen Auffaſſung hat die
ogie zur Aufgabe die ideale Rekonſtruktion der Geſamttätigkeit eines
Volkes; ſie nimmt ihren Platz Unter den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften im
weiteren Sinne ein Die klaſſiſche Philologie im beſondern hat das
Geſamtleben der beiden klaſſiſchen Völker zum Gegenſtande. Naturgemäß
fällt abet das größte Gewicht auf Sprache und Literatur, eil ſich darin
der Volksgeiſt vornehmli ausgeprägt hat Dieſe Philologie fachmänniſcher
Gelehrten gibt der Schulphilologie den Antrieb, auf Sprachunterri
und Autorenlektüre einen Widerſchein der Arbeit der Wiſſenſchaft allen

aſſen, 14, wenngleich m verkleinertem Maßſtabe Uund ins Enge gezogen,
auch ihren Tte. jene ideale Rekonſtruktion des Altertums unternehmen
Die nächſte Folgerung iſt alſo, daß der Gymnaſfialunterricht den weſent⸗
en Zuſammenhang Unſerer eigenen Kultur mit der en Kultur, auf
eren oden wir ſtehen, aufdecken ird Erſt ein ſolcher Einblick in die
Anfänge unſerer Kultur, m ihr Wachſen und erden aus jenen Unter
den Schichten der Jahrhunderte verborgenen Wurzeln ehr uns die eigene
Kultur recht erſtehen und würdigen. ntfalten wir die verſchiedenen
Beſtandteile unſerer hochentwickelten Ziviliſation nach ihrer organiſchen Ver⸗
zweigung Recht, Literatur, un Wiſſenſchaft, Politik, überall kommen
wir auf den oden des Altertums zur wo die eingeſenkten Fruchtkeime
zuerſt mit ſo erſtaunlicher ra ans Licht rebten Kontinui mit der
ntiken Vorzeit herzuſtellen und feſtzuhalten iſt unerläßlich für den Theologen.

1 Vgl. Willmann, Didaktik! 259
Q  Q Für nähere Ausführung dieſer Sätze mit den Belegſtellen ogl. Willmann

d. d. 267
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Wie ſoll anders den intri des Chriſtentums m die alte Welt ver⸗

ehen, wie e  en äußere Schwierigkeiten in der Ausbreitung, wie ſeine
Entwicklung und inneren Kämpfe einhei der ehre und Diſziplin

er  ren wiſſen? Kein gewiegter wird auf das Studium jener
klaſſiſchen Periode verzichten, das öffentliche und private echt m den
Meiſterwerken der römiſchen Jurisprudenz kodifiziert wurde Unſere neu⸗

ho  eu  en Dichter le ein *  N die en Klaſſiker gewöhnter Schüler
mit ganz andern Ugen als ein Laie, eil ihm auf Schritt und W
wohlbekannte originale nklänge egegnen, ein anheimelnder Schimmer des
Altertums aus den Zeilen euchtet Für praktiſche Ausbildung V der
Beredſamkeit, einer uUn die für unſer neuerwa reinsleben und
für parlamentariſche Betätigung immer bedeutſamer wird, bieten die ewigen
er der ntiken etori die icherſte Uund edelſte Anleitung. Um die
großen Fragen der philoſophiſchen Spekulation anzufaſſen, wichtigen
en Problemen nachzugehen, äſthetiſche Theorien über un wür⸗
igen, bedarf es, will man nicht auf ein oberflächliches Anlernen ſich be⸗
ſchränken, ondern Über— und Ur gewinnen, unbedingt des rſen
in den Schachten der Altertumswiſſenſchaft 1. Daß ein Hiſtoriker, we
Partie der or immer er  en mag, ohne Anknüpfung die
alte und ohne den Schlüſſel der en Sprachen keine gründliche
Selbſtändigkeit erlangen kann, bedarf wohl keiner weiteren Bekräftigung.
Desgleichen werden uUuns Germaniſten und Neuphilologen zweifellos zu⸗
geben, daß ſie für ihr Fach nicht entſprechend aufkommen würden, wenn

ihnen nicht die Grundlage der aniſtiſ Schulung eboten worden
Gre Weniger übereinſtimmend er  ein das Urteil, Medizin und
Naturwiſſenſchaft in Betracht kommen. mmerhin aben ſich namhafteſte
Vertreter des ärztlichen Standes für Beibehaltung des humaniſtiſchen
Gymnaſiums ausgeſprochen, Und kein geringerer ero der Naturwiſſen⸗
chaften als elmho er  Tte das Studium der en Sprachen als das
vorzüglichſte Mittel, die Geiſtesbildung erwerben. Daß die

1 Die neulich herausgegebene pädagogi Denkſchrift der Göttinger Univerfität
und der darauf Bezug nehmende Artikel In den „Preußiſchen Jahrbüchern“ von

Schmidt (Bd 162, Heft en unbedingt voraus, daß das mnaſtum
weiterbeſtehe; nur Iin der Frage, wie die u wiſchen Ule und Univerfität“
I überbrücken ſei, gehen ſie auseinander.

Nach Brandl, Univerfität und Ule 27), eklagen die Neuphilologen
den Mangel lateiniſcher Kenntniſſe bei den Abiturienten der Oberrealſchule und

dieſem angel vor allem abzuhelfen
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enntni der Terminologie dieſer beiden er viel chwerer be⸗
wältigen iſt, enn man nicht ſchon vorher mit der lateiniſchen und
griechiſchen Wortbildung 9 iſt, euchtet vbon ſelbſt ein.
Unrecht wir auch den Technikern, enn wir ſie ſamt Uund onders

den Gegnern der humaniſtiſchen Studien zählen wollten Hat doch in
der 77  nchener Vereinigung der Freunde des humaniſtiſchen Gymnaſiums“
ein Vertreter der niſchen Wiſſenſchaften, Oberregierungsrat Dr aſſimir,
den 0 eines erſten Vorſitzenden übernommen. Ferne ieg es uns,
mit rein materialiſtiſch gerichteten Naturen oder mit einer auf möglichſt
aldigen Gelderwerb eda  en Elternſchaft oder mit den entimentalen An⸗
wälten einer „überbürdeten Jugen Uns auseinanderzuſetzen. Möge man
aber einigermaßen ausdenken, was aus unſerem ſo hoch geſteigerten Kultur⸗
eben werden E, enn ihm die Quellen des Altertums abgegraben
würden erden 10 nicht bloß die jugendlichen Geiſter den Gymnaſien
bon ihnen getränkt, ſie ergießen ſich auch mittelbar und in tauſenderlei Ver⸗
zweigungen in den Körper der ganzen Nation aher Gre auch eine
abermalige Verminderung des bisher geretteten humaniſtiſchen Lehrſtoffes
eklagen. Leider werden die Stimmen jetzt immer auter, wenigſtens
das Griechiſche beſeitigt wiſſen wollen. Aber bon e  0 aben die mer
das edle Pfropfreis übernommen und auf den eigenen amm verpflanzt.
Wie notwendig gehört beides zuſammen, enn man das iſche recht
verſtehen will!

Das wuchtigſte edenken, das man uns entgegenhalten mag dürfte
wohl lauten: Die vielen unabweisbaren Anforderungen, die Gegen⸗
wart mit ihrer modernen Kultur den Menſchen ſtellt, en bor allem
befriedigt werden. Was iſt ＋2 Klägliches einen jungen Menſchen, der
nach neun Studienjahren bom Gymnaſium heraus in die Welt ohne
für den tauſendfach verzweigten Weltverkehr mit einer tigen Kenntnis
der wichtigſten ebenden Sprachen ausgerüſte ſein, ohne einen wiſſen⸗
ſchaftlichen Einblick V die ins gewöhnliche Alltagsleben umgeſetzten rgeb⸗
niſſe der Phyſik, Technik Uund Chemie getan aben, ohne über die ber⸗
ſchiedenen Zweige der Geographie, Bürgerkunde, Sozialwiſſenſchaft uſw
verläſſigen Beſcheid wiſſen! Nehmen wir inzu, daß die körperliche Er⸗
tüchtigung und die dem tilitärdienſt, der Wehrhaftigkeit der Nation
vorarbeitenden UÜbungen m Zukunft einen größeren Raum einnehmen en
als bisher Wo bleibt da, bei aller Hochachtung bor dem Bildungswert
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der klaſſiſchen Studien einfachhin die nötige Zeit und wie läßt ſich
der jugendliche Geiſt dieſen vielfachen Und verſchieden gearteten Kraft⸗
anſpannungen allzumal wingen ohne daß er Unter der „Überbürdung
zuſammenbricht

Wer die große Schwierigkeit verkennen, beiden Gruppen von
ufgaben der na zugemeſſenen Zeit und bei dem be  räantten Maß
vbon egabung vieler Schüler enügen gerecht werden? hne
gewiſſen Kompromiß kann allerdings nicht abgehen ene oldene
Zeitalter der humaniſtiſchen Gymnaſien da ⅝man für Latein zwöl Stunden
und für riechi nicht viel weniger zur Verfügung da man für
Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie ſoviel Wwie gar ni für Franzöſiſch,

Uund Geographie ein ſehr beſcheidene Ausmaß —  — eit abgeben
mußte, iſt unbedingt brüber Aber gleichwohl rauchen wir der
öſung des roblem nicht verzweifeln Denn ürs erſte ſtecken wir
nicht mehr den „dickleibigen“ Schulgrammatiken bon hemals Die

Lehrbücher für Latein Und Griechiſch aben ſich des Unnötigen
Lernſtoffes „Ausnahmen“, 7•„  okabeln  V uſw gründli entledigt Alle
Einzelheiten für die Lektüre der „Schulautoren  7. unerheblich ind
oder bei der Interpretation ſchwierigen elle praktiſch beleuchtet
erden önnen, ſind fortgefallen Der zurückgebliebene „elſerne Beſtand“
hat eme durchſichtige, reng logi aufgebaute didaktiſch erprobte Uund
durch typographiſche erlei  erte Umarbeitung erfahren An
der Hand pädagogiſchen Seminar modern durchgebildeten Uund
mit Lehrberuf geſegneten Schulmanne werden die Schüler ürzerer
eit und mit weniger 77  erbrau der ntellektuellen Energie“ die erforder⸗
en Kenntniſſe der beiden antiken Sprachen einne ge⸗
eihliche Lektüre der aſſiker heranzutreten Bei dieſer hinwieder, die 10
die eigentliche des Gymnaſialunterrichtes darſtellt ! nden Wir eben⸗
falls den Be

xfniſſen der Zeit verſtändig Rechnung n
Man werfe nur einen igen Blick auf die etzigen Usgaben der en
Schriftſteller und vergleiche ſie mit den rüheren Das Gewimmel gramma⸗
tikaliſcher Anmerkungen iſt längſt verſchwunden die weitläufige Erörterung
gelehrter Spezialitäten hat kurzgedrängten Sach und Worterklärung
Platz gemacht dunkle Stellen en ſich durch eine beigefügte zutreffende

1 Vgl. Weißenfel der „Zeitſchrift für das Gymnaſfialweſen“ (1906)
101 „Paradeleiſtungen Überſetzen aus dem eu  en ins Lateiniſche und
Griechiſche ſeien nicht unſer Ziel“



548 ird das humaniſftiſche mnaſtum durch den rieg entwertet?

Wiedergabe des Gedankens m der Mutterſprache auf oder werden durch
ein er liegendes nalogon Unmittelbar erledigt. Die großen idealen
Bildungswerte, die wir aus der Beſchäftigung mit dem ertum rheben
wollen, können alſo immerhin noch durch ein friſches eſen und Studium
in den Originalſprachen mit jener Unmittelbarkei erreicht werden, die
auch den en Überſetzungen verſagt bleibt Ein kurzes Wort über leſe
ſoll weiter Unten geſtatte ſein

Wenn wir auch nicht verkennen, daß die Fertigkeit, m ateini⸗
ſchen til ſchreiben, außerordentlich den Sinn für ogiſches Denken
und äſthetiſche Sprachempfinden ſteigern vermag, ſo hat man doch in
dieſem Punkte ein gewiſſes er bringen en Die ange und an⸗

geſtrengte UÜbung, die uner 1  e Vorausſetzung für ſtiliſtiſche
Errungenſchaf ildet, ird heutzutage angeſichts der übermächtig ein⸗—
dringenden realen Stoffe ſehr erſchwert. ewi ſind auch hier die indivi⸗
duellen Anlagen und Neigungen verſchieden ausgeprägt und für die eine
oder andere Schülergruppe mag über ein gewiſſes Mittelmaß hinaus noch
mehr rreicht werden. Der Schwerpunkt der humaniſtiſchen Bildungsarbeit
hat ſich inſofern verſchoben, EL iſt vorzüglich m dem korrekten Ver⸗
noni und Wiedergeben der ntiken Meiſter gelagert.

Unbedingt muß man rigens, ſelbſt das bezeichnete ehrzie
erreichen, auf einer Forderung beſtehen, die allerdings dem Willensbereich
der Lehrer ntrückt iſt und die bisher noch ange nicht entſprechende Bee
rückſichtigung eitens der zuſtändigen Stellen gefunden hat Es andelt
ſich die Verminderung Uund die zielgemäße Ausleſe der Schülerſchaft.
an Eltern Und Angehörige ſchicken die jugendlichen Sprößlinge aus
el zu erratenden, aber weniger erleu  eten 1  en ins Gymnaſium,
auch enn ein ungenügendes Talent oder ſchwächliche Geſundheit die Aus⸗
ſicht auf erfolgreiches Udtum benehmen. Auf nicht el ſper⸗
rendem Wege elangt ſo ein allzu tarker ru  el bon „Unterwertiger
ntellektueller egabung“ in die Schulen, der ein friſches, fröhliches em
des Unterri für die er veranlagten Schüler unmögli acht icht
als ob wir lauter glänzende Talente für eine a0 beanſpruchen und
brave, lerneifrige Leutchen bon mittlerer Befähigung ausſchließen wollten!
Aber die im vornhinein „aufzugebenden“ emente bon einem Urſe zum
andern mi  E  en iſt eine bedauerliche ache ntweder ſucht nal  N ihnen
doch nach beſtem ermögen nachzuhelfen und zwingt arüber die
Schüler zum leidigen Stillhalten, oder ümmert ſich nicht länger UN
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die „Schwachen“ und dann iſt ein bedenklicher pädagogiſcher Fehler, die
reigabe des üßigganges, unvermeidlich „Elternabende Uund onſtige
ſprache mit den Eltern tun wohl ihr Utes, aber einſtweilen ſind die
berechtigten Klagen über „Überfüllung“ noch nicht verſtummt An gutem
en der ehörden, dem Übelſtande abzuhelfen, hat ＋ dekanntlich nicht
gefehlt. eit 1900 aben Realgymnaſien und Oberrealſchulen glei den
humaniſtiſchen Gymnaſien das Recht, ihre Schüler im Beſitze des Reife⸗
zeugniſſes die Univerſi ſenden. Mit dieſem Und jenem
2 wurden Verſuche angeſtellt; die Erweiterung der Möglichkeit, zum
Einjährig⸗Freiwilligendienſt Zutritt erlangen, trug auch dazu bei, daß
der Zudraͤng m die lateiniſchen Klaſſen ſich minderte. die richtige
Einſicht und nötige Entſchlußfähigkeit noch weiter wirken!

Wäre dieſes belaſtende oment aus dem Gymnaſialbetrieb entfernt,
dann bliebe noch die gewiß elbſtverſtändliche Forderung erfüllen, daß
man vom Gymnaſium nicht eine abgeſchloſſene univerſale Bildung
oder eine möglichſt fertige Einführung in praktiſche Berufe, zuma m
Technik, Verkehr, Statiſtik uſw erwarte 1. Alles für alle kann 10 keine
Bildungsanſtalt eiſten Es ird billigerweiſe enügen, enn das huma⸗
niſtiſche Gymnaſium, ebenſo bedacht, ſeine igenar ewahren, wie duld⸗
ſam und anerkennend gegenüber den andersgearteten und mehr rd
gerichteten Anſtalten, ſich auf eine wohl Mittelzone wiſchen
Zuviel und Zuwenig der realen Fachgruppen beſchränken ſtrebt
braucht hierin nicht eine materiell erſch

ende Zielleiſtung ins Auge
zu faſſen, ondern darf ſich egnügen, Unter Zugrundelegung der
unentbehrlichen poſitiven Kenntniſſe bor allem die Leitgedanken jener

Vgl. Jeruſalem, ufgaben des Lehrers höheren Schulen? „Allgemeine
Bildung Iun nzyklopädiſchem Sinne iſt eine bare Unmöglichkeit, und einen ſolchen
Begriff als ehrzie der 1  E.  Ule hinzuſtellen, iſt eine verwerfliche Abſurdität.
Hier gilt vor allem das oft zitierte Wort Heraklits: Vielwiſſerei belehrt den er
nicht.“ Die „Panſophia“, Zuſammenfaſſung des mpiriſch⸗hiſtoriſchen Wiſſens, die
mit zum Inhalt der Renaiſſancebildung gehörte, iſt gegenüber Dem ausgebreiteten
und vielverzweigten Wiſſe unſeres Jahrhunderts zUum Anachronismus ge⸗
worden Heute gilt der alte In un0 habitandum, Inl ceteris versandum,

Richtung und Inhalte der Bildung müſſen gemã der individuellen Anlage
des einzelnen ſich abſtufen und beſchränken illmann erinnert zutreffend
das chon bei Nikolaos von amastu verwendete Gleichnis vom anderer, der
hier einkehrt, dort bloß das Mahl nimmt, anderswo tagelang weilt, manches

betrachtet, anderes obenhin, heimgekehr aber auernd tm eigenen Hauſe
(a d. 111 und 319)

Stimmen.
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klarzulegen und die entferntere allgemeine Perſpektive eri  nen.
Gerade die Pflege der eigentlichen humaniſtiſchen Fäch wird, wie ſchon
oben geſagt worden, vorzüglich dazu beitragen, das geiſtige rgan für
die nftige ſyſtematiſche Behandlung der naturwiſſenſchaftlichen Materien
zu chärfen, ſo daß 2 für die Tätigkeit der taſtenden, ſehenden, renden

Leuchte wird.
Sinneswerkzeuge Und für die abitiſcht Forſchungsarbeit zur en

Wir vernehmen eine Einrede, daß man auch durch gute Über⸗
etzungen mit der Kultur— Und Geiſteswelt der en hinlänglich ver:
rau werden nune Wozu alſo der ange und beſchwerliche Weg durch
die Originalſprache? en wir 10 auch in Hinſicht auf die lteren
orientaliſchen Ulturen uns mit Überſetzungen ehelfen Nun, was zu

den letzten Hinweis betrifft, ſo ird N wohl ugeben, daß für
das angeſtrebte Bildungsziel die orientaliſchen Sprachen nicht auf der

Bei den griechiſchen Undgleichen Ufe wie die beiden klaſſiſchen ſtehen
ömiſchen Autoren ſtellen wir uns auch keineswegs auf den Standpunkt, den

Wilamowitz⸗Moellendor mit ſeinem „Griechiſchen Leſebuch“ ertri
Wer ein ntereſſe und Muße hat, Staa  ehre, Erd⸗ und Himmelskunde,
Mathematik, Medizin dgl im griechiſchen Urtexte ſtudieren, möge 68

Unbehelligt tun, aber m die Gymnaſialwelt herein dürfen ol offe, die
nu nach ihrem materiellen Inhalt für die Kulturgeſchichte vbon Wert ſind,
nicht eindringen. Sie würden notwendig das eigentliche Ziel gefährden,
eil ſie der ſprachlichen Schwierigkeiten zuviel Zeitaufwan erfordern
und äſtheti ängel wenig an formellem Bildungsertrag
abwerfen. Gerade deshalb, eil die Unſtform der Darſtellung hier nicht
auf dem Spiele ſteht, können ſachli etreue Überſetzungen ein genügendes
Aquivalent bilden

Anders ieg aber die Sache, wenn C8 ſich die ne Literatur
handelt. Auf dieſem Gebiete verſagt auch die Überſetzung, enn ihr
zugemutet wird, das rigina vollwertig wiederzugeben. Jede Sprache,
borab eine ſo kunſtvoll ausgebildete wie die griechiſche und die ateiniſche,
hat ihre eigene Seele, ihr eigentümliches eben und eben Iſt ſie doch die

Der gelehrte, geiſtvolle Verfaſſer ſucht te Tendenz ſeines Unter hiſtoriſchen
Geſichtspunkten geſchriebenen Werkes allerdings ſympathiſch empfehlen Ein⸗
leitung). Aber für wie viele Schüler E EeTr Siebenmeilenſtiefel“ mitgeben müſſen,
um einen derartigen Gang tun



Wird das humaniſtiſche mnaſium durch den Weltkrieg entwertet? 551

Verkörperung des individuellen Geiſteslebens eines Volkes und insbeſondere
des er  en Denkens und Empfindens ſeiner gottbegnadeten Redner,
Dichter, Philoſophen und Hiſtoriker. Mehr als bon modernen Sprachen
und Literaturen, die einer gewiſſen gemeinſamen, auf dem Erbe des Alter⸗
ums beruhenden Kulturhöhe en  rungen ſind gilt das Geſagte von den
beiden antiken Sprachen und Literaturen Weil ſie nicht modern ab⸗
geglichen, ondern xrwüchſig, bon ausgeprägteſter igenar und vollendeter
Unſtform ſind, eignen ihnen unübertragbare Untertöne, ein Kolorit und
eimn Gepräge, ein innerſter Pulsſchlag Und eim Lebenshauch, die bei der
Umſiedelung der en Fremdlinge auf unſern heimiſchen oden leider
berloren gehen Die altklaſſiſche ruktur der Wort und Satzglieder
verfügt über grammati  e Uund ſtiliſtiſche ittel, die ihr allein eigen ſind,
eine „Dynamik“ vbon ureigener Energie Deren Wirkung auf die Denk⸗
d des Leſers und ſein Und äſthetiſches Nachempfinden büßt
vbon der urſprünglichen Friſche und Unmittelbarkeit ebenſo notwendig ein,
wie der lebendige Laut eines Sprechenden, der Uns durch künſtliche edien
zugeführt wird. Wir können hier füglich davon Abſtand nehmen, U  N

einzelnen auf den Charakter der antiken Darſtellungskunſt, die bezau⸗
bernde Natürlichkeit omers, die Erhabenheit griechiſcher Tragödien, das
Pathos atheniſcher Redner, den Ciceronianiſcher erioden, die
gedrängte Geſchloſſenheit der en Hiſtoriker uſw hinzuweiſen. „Auf an⸗

tikes Fühlen rechne ich bei meinen Leſern“, ſagt Norden mi der Ein⸗
leitung ſeinem erke über die „antike Kunſtproſa“. Und erſt der
Reichtum in den metriſchen Formen: ihr au Uund ihre annig⸗
faltigkeit weiß ſich den iefſten und zarteſten Empfindungen des Seelen⸗
leben mn einer eiſe anzuſchmiegen, die modernen Sprachmitteln Uun⸗
erreichbar bleibt

Wenn wir alſo den Schülern der oberſten Klaſſen das antike e
der nhei in Poeſie Uund roſa bor ugen ellen und ihm eine Uun⸗

gebrochene Wirkung ern wollen, dann dürfen wir auf das eſen im
Urtext nicht verzichten. Der en age über das geiſtloſe „Lexikonwälzen“
dürfte angeſichts der neugeſchaffenen Erleichterungsmittel fürs Präparieren
der oden entzogen ſein. Weiſungen der modernen Lehrpläne werden nicht
müde, die vorbauende und begleitende Mitarbeit des Lehrers eſtimmen,

1 Vgl. die ologi feinfinnigen Darlegungen von Weißenfels m der
„Zeitſchrift für das Gymnafialweſen“ (1906) 77—10

37*
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elne enge mit pädagogiſchem akt Und wiſſenſchaftlichem Sinn angelegter
Spezialwörterbücher, Präparationen! mit oten, Einleitungen Dispoſi⸗
tonen, A  ildungen verſehener „Schülerausgaben“ ſtehen ganz anders als
ehedem zur Verfügung Zugegeben, daß die Jugend unſerer Tage mehr
als früher Eeln ſachliche utereſſe befriedigt aben will und für die
formaliſtiſch grammatikaliſchen Exerzitien weniger begeiſtern iſt, ſo
möglicht 10 die der eutigen praktiſchen Richtung angepaßte Methode
raſcheren Gang der Lektüre und Eein lebendigeres Einfühlen das eben
des Altertums me weniger durch Formelkram erg  E Freude den
literariſchen Kunſtſchöpfungen des Altertums muß die olge ein?

Die große Gegenwart elne Weltperiode bon nie rlebten Rieſentaten
des deutſchen Volkes iſt Kreißen Und will eme neule Zukunft ebären
Ob nicht doch die Zeit ähnlich dem Kronos der ne bielem andern
auch unſer Gymnaſium verſchlingen wů  H  *  rd? Das höchſten rade

Gefühl des Deutſchtums ſcheint alles verdrängen wollen
was nicht Urſprüngli Und rein deut gedacht deutſch geſagt deut
0  1 iſt „Warum en wir Unſere eutſche Jugend Studium

fremden, entlegenen Kultur bilden, die ihr obendrein nur

abgezirkelten Ausſchnitt nicht nach ihrem wahren Sein vermittelt wird?
Beruht der humaniſtiſche Bildungsappara ſchließlich nicht auf
ſchönen Uſion? Iſt etwa dem bon einigen Sangesheroen verherr⸗
lichten E  0 das bon unaufhörlichen Parteikämpfen widerhallte und alle
Formen egoiſtiſcher nle, perberſer und grauſamer Gewalttätigkeiten
aufwies alles ſo oetiſch ſchön und erheben geweſen? Und die ſtolze Roma
mit dem goldenen 0  1o Abſchreckende Geſtalten, grauenhafte Szenen
tauchen enn wir das Auge nach en Richtungen die Runde
gehen en und 8 nicht bloß auf die ene oder andere glänzende Seite

iſt urchaus nicht unſere den Wert ſelbſtändigen häuslichen
Präparation von ſeiten des Schülers herabzuſetzen Das ergene en und Finden
des richtigen Sinnes der oben geſchilderten Weiſe iſt von un  arem Werte,
50  2 Geiſtesarbeit ge  nen. Notgedrungene Zugeſtändniſſe dieſem
Punkte find mit weiſer und Einſchränkung machen Vergleiche die
ganzen maßvollen Ausführungen von Doell „Über Schülerpräparationen“
den „Blättern für das Gymnaſialweſen“ (Bayern LIV (1911) 7—14

Wir efitzen Kommentare von Schulautoren, E. bemüht ſind das Stück
Altertum, welches der Autor repräſentiert 4 mit allen Wurzeln auszuheben
und durch ildungen Spezialkarten, anſchauliches etail auf Belebung der Lektüre
hinzuwirken fI illmann 268
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der en Kultur heften Dieſem edenken gegenüber ſei den „gewaltig
wirkenden Vortra  V über „die Bedeutung der Antike für ſtaatsbürgerliche
Belehrung Und Erziehung“ erinnert, den öhlmann in der Eröffnungs⸗
verſammlung des Münchener Vereins der Freunde des humaniſtiſchen Gym⸗
naſiums (19 Nov gehalten hat Der Redner rag „Kann der
1e rn der großen Schickſalsfragen des Staates und
der Geſellf chaft den heranwachſenden taatsbürgern eindringlicher zUum
Bewußtſein gebracht werden, als durch leſe eines halben Jahr⸗
tauſen ſozialer ewegung. Und was könnte das politiſche Denken
nachhaltiger anregen, als die meiſterhafte Analyſe dieſes ſozialpſychologiſchen
Krankheitsprozeſſes Und der hoffnungsloſen Verwilderung des Parteilebens
bei Thukydides oder das Unſterbliche achte Buch des platoniſchen Staates
Mit meiſterhafter Klarheit weiß dann b. mann die überraſchenden
Parallelen wiſchen den politiſchen Und ſozialen Verwicklungen vbon er⸗
gangenheit Uund Gegenwart aufzudecken und die bedeutſame Aufgabe
beleuchten, das humaniſtiſche Gymnaſium nach dieſer Richtung
rfüllen hat Gerade ſein iſt geeignet, „für die großen Fragen
des Staates und der Geſellſchaft Verſtändnis Und ntereſſe erwecken“.
(„Das human. Gymnaſium“ XX  2 ahrgang 19141 1—24) Von
Gefährdung der Si  el durch die Klaſſikerlektüre könnte nur dann die
ede ſein, enn wir ohne Auswahl den Schülern in die Hand geben
wollten, was nur immer bon den en geſchrieben worden iſt Die ob⸗
ſzönen der ntiken Literatur aber der Jugend ebenſo ber⸗
chloſſen leiben wie die ſchmutzigen Gaſſen einer ro Man rfreut
ſich in einer ſolchen der ſchönen P  L, Monumente und Paläſte, ohne in
die verrufenen Viertel einzudringen. Soweit ergänzende inte notwendig
ſind, den üſtern Hintergrun des ſinkenden Altertums zeigen,
ird der Lehrer aus ſeiner Umfaſſenden enntnt geeigneten Tte Auf⸗
klärung Und Zuſammenhang * 50

rgan des eu  en Gymnafialvereins, der eit Über 3000 Mitglieder
Die ſeit 1890 erſcheinenden unterrichten Über die mannigfachen Angriffe auf
das mnaſtum und deren Abwehr. Ein ähnliche Organ erſcheint uin Wien.

Was die ege patriotiſcher Geſinnung betrifft, ſo huldigt Geheimrat irt
(Marburg) keineswegs der mit manch andern Schlagwörtern auftretenden n
daß wir „alles aus eigenen itteln beſtreiten haben“. „Viele en eute,
unſere eu  en Dichter en einen Thukydides, Cicero un  Kenophon aus dem
Unterricht verdrängen. Aber aus e²u  en Dichtern kann man, wenige au

keine Staatstreue, keinen ern Patriotismus lernen; denn gerade die
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Von Gefahr, daß durch die Altertumskunde unſere Gymnaſial⸗
jugend dem echt eu  en, vaterländiſchen Uund chriſtlichen mpfinden ent⸗
remde werden m  L, kann alſo keine ede ſein Voll und ganz ſchließen
wir Uuns den ſchönen orten Uumann an „Diejenige Humanität hat
die icherſte Grundlage, das Humane ſich hineingearbeitet hat
das m dem Uum niedergelegt iſt, dem der inzelne die erſten en
heitsgaben erdan Die plaſtiſ ra desſelben ſoll nicht bloß Uun⸗

bewußt und verſtohlen an der geiſtigen Geſtaltung mitarbeiten, ondern
befugt ſein, ſie einzuleiten begleiten, abzuſchließen Die höhere Bildung,
die ihr Schiff mit Gütern der Fremde Uund Ferne befrachten Unter⸗
nimm ſoll den heimiſchen Port nicht vergeſſen, von dem ſie ausgelaufen
iſt, iun den ſie zur  ehren wird 11

Die en Kirchenväter gebrauchen wenn ſie das Studium der profanen
Klaſſiker empfehlen, den erglei mit den aus Agypten ziehenden
Jsraeliten, die aus dem reichen heidniſchen ande große an old
und Silber die Heimat mitnahmen nter anders gearteten Umſtänden
und hei andern Wegezielen dürfen wir ebenfa dazu mahnen, die Mög⸗
ichkeit der bedeutſamen Bereicherung des vaterländi  en Geiſtes mit den
Gütern der Antike zu en Ein Uulmann erſten Ranges der edle Doöder⸗
lein, gebrauchte ſeinerzeit Ulrede das Bild bom Rieſen Antäus
der, Kampfe niedergerungen durch die Berührung mit der Erde ſeiner
Utter, verdo rd ſchöpfte Auf dem altklaſſiſchen oden, auf
dem die eu  en Schüler M geiſtigen Ringkampfe ſich üben, erden ſie
ihre rd nicht chwächen oder Unn ausladen ondern verdoppeln, Uum

vorzügliche änner zu werden, die dem unabſehbare V und
aufſtrebenden Vaterlande auf den wichtigſten Poſten auserleſene Dienſte
zu leiſten erufen in

rößten und beſten nte: ithnen ſind allgemein weltbürgerlich und glei  am inter⸗
national gefinnt und die modernen redige gar das geſetzloſe Sichausleben
Das uman Gymnaſium a. d.

A. a. O. 262
Vgl das ehen erſchienene Sammelwerk „Die eutſche höhere ule nach

bem Weltkriege von Norrenberg, Teubner, 1916
Joſeph Stiglmayr
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archãologiſche Entdeckung Hi EN

chriſtlichen Rom
te geiſtige Metropolis einer ganzen Welt zur politiſchen Hauptſtadt einerD nach Weltmaßen leinen Halbinſel zu machen, nfähig, ihr auch

nur den Charakter bewahren, den Jahrtauſende ihr aufgeprägt das
war das Meiſterwerk kurzſichtiger Politiker, die nicht weiter ſahen, als die
rille des Sacro Egoismo geſtattete. Rom gehört der ganzen Welt
den Millionen, die gläubig den Stuhl etri ſich ſcharen, nicht weniger
als den Gelehrten Uund Künſtlern, die im Banne der ewigen Roma ehen,
ſoweit Latiums Sprache klingt. Roma Capu mundi regit Orbis frena
rotundi. Der ru gilt eute noch, enn auch m anderem Sinne als
einſt, da MI. römiſch⸗deutſchen Kaiſerſiegel prangte Wie omm nun
ein „Königreich Italien dazu, halb Europa den Weg verſperren zu
Stätten, die nicht ſein igentum ſind, das geiſtige Gemeingut der Kultur⸗
welt Unter equeſter zu ſtellen? Fünfzig ahre Roma capitale ſind kein
Gegenbeweis Jahrtauſende Roma capu mundi. Die Gründer
der einen, was ſind ſie neben den Hütern der andern, den Völkerſcharen,
die m Rom, der der Apoſtelfürſten, ihre Hauptſtadt ehen und die
Mutterſta der Weltkultur! Möge die Zeit bald kommen, die der erde

ihrem Hirten, der Kunſt ihren Vorbildern, der Wiſſenſchaft ihren
Quellen friedliche Wege wiedereröffnet, ohne daß ein Königreich Italien
die Friedensſucher ausſchließen kann aus der Stätte des Friedens!

i  am als die Vorſehung den Rechtstitel der Apoſtelfürſten
auf die thre Grabes zur rechten Zeit aller Welt kundtun, wurde
Iim März des vorigen Jahres in der Kirche Sebaſtiano al  — der Via
10 die Ruheſtätte ihrer eiligen Leiber ntdeckt, in der ſie bom 258
bis zum Bau der beiden Baſiliken Unter Konſtantin beigeſetzt Nach
der römiſchen Überlieferung wurden elde Apoſtel nach ihrem Martyrium
0  m der Stätte der Hinrichtung beigeſetzt, Petrus m Uunmittelbarer Nähe
des neroniſchen Zirkus Vatikan, Paulus an der Straße nach 1d
ort rbaute auch Konſtantin die aſiliken bon St eter und St Paul,
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und zwar ſo, daß die Lage des Grabes der entſcheidende Faktor bei der
geſamten Bauanlage war. Allerdings ſind durch eben dieſe Bauten die
beiden ehrwürdigen Gräber für immer den icken der Beſucher entzogen
orden Die römiſche Tradition weiß uns aber noch einen andern Ort

nennen, den die Reliquien der beiden Apoſtel übertragen wurden,
als die Hochflut der Verfolgung die Urſprünglichen Gräber m Vatikan
und der Via Oſtienſis Unſicher und für die riſten unzugängli
ma Es iſt die ehen entdeckte Grabſtätte Unter der eutigen Sebaſtians⸗
1 Qt der Appiſchen Straße. ort ruhten ſie, bis der Friede Unter
Konſtantin die Rückführung in die Urſprünglichen Gräber ermöglichte.

Ohne Zögern darf man teſe in ihren Einzelheiten ſo reichhaltige Ent:
deckung für die bedeutſamſte er  ren, die ſeit Jahrzehnten im Gebiete der
chriſtlichen Archäologie gemacht wurde. Die Anweſenhei Und der Tod
der Apoſtelfürſten in Rom ird zwar bon der ſchriftlichen Tradition klar
und eutlich ausgeſprochen. Vom Martertod der Apoſtelfürſten rede ſchon
ums Jahr 96 Klemens bon Rom In ſeinem reiben die Chriſten⸗
gemeinde bon Korinth. Er iſt der erſte, der bon Rom aus Uunde gibt
bon den Heldenkämpfen der er der Neroniſchen Verfolgung, bor allem
„der größten Uund gerechteſten Säule Petrus und Paulus. Hundert ahre
ſpäter reden der Irenäus in Lyon und Tertullian V Afrika vom
Martertode etri und auli in Rom als bon einem ekannten reignis.
Irenäus bezeichnet elde als die Gründer der römiſchen Gemeinde; Ter.
tullian weiß über ihre odesar eri  en, bom Kreuzestode etri und
der Enthauptung des Paulus. Aber ſo reiche Ergebniſſe, auch aus den
älteſten Zeiten der römiſchen ＋

E, die Erforſchung der Katakomben ge⸗
liefert hat, eine den ſchriftliche Zeugniſſen gleichwertige Monumental—
überlieferung für die römiſche Grabſtätte der Apoſtel war nicht vorhanden.
Die wichtigſten Denkmäler der Apoſtel, ihre Gräber m den Baſiliken dbon
St eter und St Paul, ſeit Konſtantins Zeiten den Blicken der
Beſucher ntrückt andere ehlten bis zUum ngſten Unde in Sebaſtiano
faſt ganz Wohl nde ſich auf einer ethe bon Grabſteinen Im E  en
eile der riscillakatakombe der Name Petrus und Paulus iemlich Ufig,
wohl hat bor einigen Jahren eine bei Sebaſtiano entdeckte Inſchri
Domus Petri au des Petrus) großes Ufſehen erregt; greifbaren
Schlußfolgerungen dieſe Unde ebenſo unergiebig wie die bor kurzem

Zur Anlage beider Gräber vgl. Grisar, Analecta Romana 259 ff; dort afe.
die ri auf dem ra Pauli MARLT. (4 Jahrh.)
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mM der Katakombe bon Pietro P

⁊ Marcellino gefundene aus dem
Jahrhundert: III KAL IVL DEHPP 080 (29 Juni.

Beiſetzung des Petrus)
Da ferner die Legende den wahren Kern der Tradition Anweſen

heit, biſchoͤfliche Am  rung Uund rab der Apoſtelfürſten in Rom mit
einer Fülle bon Einzelheiten umwob, die der Kritik nicht ſtandhalten, Le.
es nicht aus, daß Zweifel der Richtigkeit dieſer Tradition aut wurden,
um ſo mehr, da die Wichtigkeit der Tatſache gegneriſche Angriffe nur

ſehr herausforderte. War Petrus nie in Rom, wie omm der ömiſche
Biſchof dann dazu, ſein Nachfolger ſein? an etri athedra nicht
in Rom, woher aben ſie ſeine Nachfolger orthin übertragen? Fragen,
die manchen, dem aran lag, das Band, das den romi  en Papſt mit
Petrus, Petrus mit r˙ verbindet, zerreißen, zum Verſuche führen
mußte, etri Anweſenhei mn Rom überhaupt eugnen Das eſu

0
dieſer Verſuche war allerdings erart, daß Harnack? ſchon 1897 er  rte
„Daß eS ein Irrtum war  1 den Martertod des Petrus Iin Rom be⸗
ſtreiten „lieg eute für jeden Forſcher, der ſich nicht verblendet,
Tage  V Noch deutlicher ſich neueſtens Lietzmann? aus 757  lle
Iteſten Quellenausſagen aus der Zeit 100 werden klar Und El
verſtändli en gut m den Zuſammenhang Uund timmen zueinander
bei der bon ihnen eutlich nahegelegten Annahme, daß Petrus in Rom
geweilt habe Uund daſelb den Martertod geſtorben ſei Es iſt mir
unerfindlich, wie man angeſichts dieſes Tatbeſtandes mit der Entſcheidung
wanken kann.

Der Ort, dem ſich eute die ＋ S Sebaſtiano fuori le mura

erhe ereits im Jahr  er den Namen ad catacumbas und
wurde bon alters her mit Petrus in Verbindung gebracht. Um die Mitte
des Jahrhunderts notiert der Iteſte römiſche Feſtkalender zum Juni
das Feſt etri mit der Ortsangabe ad Catacumbas und dem Konſulats⸗
atum des Jahres 258 Von Damaſus — erzählt das

habe „eine Aſilika gebaut ad catacumbas, die Leiber
der Apoſtel Petrus und Paulus elegen, In der die Grab⸗—
platte, wO die eiligen Leiber agen, mit Verſen chmückte“. Die Grabplatte

Nuovo Bulletino di archeologia cristiana, 1915, 61
Chronologie der altchriſtlichen Literatur II. Tl, Bod Anm
Petrus und Paulus un Rom Liturgiſche und archäologiſche Studien,

Bonn 1915, Marcus Weber, 171
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iſt zugrunde egangen, das Gedicht des Damaſus aben uns die
Abſchriften mittelalterlicher Pilger erhalten; beginnt „Wiſſe, hier aben
die eiligen bor Zeiten gewohnt: Petrus und Paulus, ſo du nach ihrem
Namen frag Noch deutlicher ſich ein Pilgerhandbuch des Jahr
underts, das ſog „Salzburger Itinerar“, aus: „Dann kommſt du auf der
en Straße zum Sebaſtian, riyrer, eſſen Leib an einem in
der lefe gelegenen Ort ruht, und dort ſind die Gräber der Apoſtel Petrus
und aulus, V denen ſie 40 ahre ruhten.“ Noch im
gibt ein vbon Griſar aufgefundenes rivileg Leos für Sebaſtiano
den Ort des Apoſtelgrabes mit aller nur wün  enswerten arhei an,
und zwar iege das rab des Petrus mn dbom Fabianusaltar! m der

der ix  7 das rab des Paulus „re die Sakriſtei in
der ähe der Treppe, die hinunter zum ar des Sebaſtian ührt“
Und 1568 rwähnt Panvinio ein Eiſengitter „bei dem ar, V der
der 1  . enn man hereintri zur rechten Hand, Unter dem der heilige
Apoſtel Petrus viele ahre elegen aben UÜbereinſtimmend bezeichnen
alſo dieſe Berichte die mgebung des Sebaſtiansgrabes Unter der
der eutigen WV als den Ort der Apoſtelgruft.

Doch S Sebaſtiano teilte das Schickſal aller römiſchen Kirchen er⸗
fall, Zerſtörung, mbau Und „Reſtaurierung“ ührten ahin, daß die
genaue Lage der Apoſtelgruft m Vergeſſenheit geriet. Dazu kam noch, daß
eine an der eſtſeite der W angebaute, reichverzierte Grabkapelle m
der ein auffallendes marmornes Doppelgrab aufwies. Mit der Zeit
begann man auch leſe Kapelle als Apoſtelgra zeigen So ſehr war
das Verſtändni für die en ſchriftlichen Quellen berloren egangen, daß
man den Namen „Platoma“, 77  atonia  70 mit dem die Berichte aus dem
frühen Mittelalter die Grabplatte bezeichnen auf die Kapelle
ertrug. Solange die V der der Ir vorhandenen Inſchriften
und Gitter noch die alte Tradition mahnten, zeigte man zwei ver⸗
ſchiedene Apoſtelgräber, eines V der der Ir  e, das andere V jener
marmorgeſchmückten Grabkapelle, der „Platonia“. Als aber die Reſtau⸗
rierungen des und Jahrhunderts die letzten Spuren der en
Grabſtätten im Kircheninnern beſeitigt hatten, behauptete jene atonia
allein den Platz als ehemaliges „Apoſtelgrab“. Man kann aher die

In der Tat and N bei den Ausgrabungen 1915 Unter der Mitte der
Ir einen Sarkophag mit der ri „Hier ruht Fabianus.“

Lietzmann d. 110
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allgemeine Überraſchung vorſtellen, die Ausgrabungen Mſgre de a
m der atonia (1893) verurſachten, da 1 der erwarteten Apoſtelgruft
das rab des Unter Diokletian gemarterten Biſchofs Quirinus bon Siscia
(Siſſek m Kroatien) gefunden wurde. me ring 0  m den änden hinlaufende
ri ezeugte die Errichtung des ganzen aue bei Gelegenheit der
Übertragung der Reliquien des eiligen nach Rom im Jahrhunder

Mehr als re ſollten nun noch vergehen, ehe Mſgre de Waal
möͤglich Urde, dem bon der alten Tradition bezeichneten rte im
Kircheninnern Nachforſchungen anzuſtellen. Die im Februar 1915 be⸗

Arbeiten ! beſtätigen glänzen die ahrhei dieſer Überlieferung,
die ierher die zeitweilige Ruheſtätte der Apoſtelreliquien verlegte. Ihr
rgebnis iſt, daß die heutige Sebaſtianskirche auf einem im Jahr
hundert aufgeführten Gebäudekomplex ſteht, en nde beim Bau der
1 abgetragen wurden, deren Unterer eil aber bis einer Hoͤhe bon
etwa eter Unter dem Pflaſter der I* erhalten iſt Im wohlerhaltenen
Mörtelbewurf dieſer nde fand m N zahlreiche eingeritzte Inſchriften,
ſog Graffiti, die klar und eutlich die Beſtimmung des ganzen Bauwerkes
angeben. Der rift nach gehören dieſelben dem Ja  er Dem
Inhalt nach ind 8 el Anrufungen der Apoſtelfürſten: Petre et Aule
petite DPro Vicetore Petrus und Paulus bittet für Viktor), Petre et
Aule I mente habete Sozomenum Petrus und Paulus gedenke des
Sozomenus), IA Kundgebungen über Teilnahme liturgiſchen

ren der Apoſtelfürſten: Petro et AunlO Tomius Coelius refrigerium
feci (Ich Tomius Coelius habe ren Petrus' und Paulus' das Mahl
gehalten oder veranſtaltet), At OtroO t AulO refrigeravi (Bei Petrus
und Paulus habe ich 0 teilgenommen), Dalmatius OtUm 18
promisit refrigerium (Dalmatius hat das Mahl als Gelübde verſprochen).

Was 0g nun aus dieſen Inſchriften und ihrem Vorkommen gerade
an dieſem rt? Es iſt ein Erfahrungsſatz der chriſtlichen Archäologie:
Wo immer ſich derartige Graffiti vorfinden, wir bor der rab

hochverehrter ärtyrer. So nden wir m der Kalliſtuskatakombe
ganz hnliche Anrufungen der dort begrabenen des Jahrhunderts:
53.  eiliger Sixtus, gedenke im Gebete des Ureliu Repentinus“ „Pon⸗

Siehe die Berichte Dr Stygers im und der mi  en Quartal⸗
ſchrift, XIX Jahrgang, 1915 Das dritte Heft konnte ich bisher nicht einſehen.

ſei auf die trefflichen Ausführungen Lietzmanns 116 und
Plan und 2  * verwieſen, ebenſo auf Groffi  Gondis Aufſatz VV der Civilta Cattoliea
vom Mai 191⁵, 459— 468
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ianus, ebe in ott mit allen eiligen Biſ

fen

7 in der Hippolytus
gru ippo edenke des nder Petru in der Katakombe
der hll. Petrus und Marcellinus „Petrus und Marcellinus bittet für
den Chriſten Gallus.“ Daraus alſo, daß wir in der ausgegrabenen
Kammer In Sebaſtiano ſo zahlreiche Anrufungen der Apoſtelfürſten
finden, geht hervor, daß man hierher zum Beſuche ihrer Gräber ilgerte.
nmne lehren uns aber dieſe Inſchriften noch, 0 die bisher aufgefun⸗
denen Katakombeninſchriften keine oder nur verſchwindende Parallelen auf
weiſen: In dem Raume, eſſen nde die Graffiti edecken, fanden am

Grabe der oſtelfürſten liturgiſche Feiern ſind mit dem
m obigen Inſchriften ſo oft genannten refrigerium emeint. Refrigerium
edeute „Erquickung“, im chriſtlichen Sinne die Erquickung im Para⸗
ieſe, und ſo nden wir Uſig m chriſtlichen Grabinſchriften die Wen

Aber als Veran—dung „Erquickung werde dir teil“ und nlii  E
altung rabe der rtyrer egegnet uns hier refrigerium zUum
erſten Male. Daß eZ ſich eine ahlzei handelt, geht wohl aus der
Bedeutung des ortes hervor, bor allem aber daraus, daß in der Tat
iturgiſche Mahlzeiten Grabe der rtyrer einen Beſtandtei der jähr⸗
en Gedächtnisfeier ÜUdeten So ſchildert Uuns der hl Uguſtin dieſe

„Manche bringen auch ihr Mahl zum rabe der ärtyrer
egen eS darauf, eten und nehmen e8 dann weg, e8 verzehren,
oder auch den Armen verteilen Auf eine Veranſtaltung
Gunſten der Armen dürfte ſich das Gelübde des Dalmatius m der oben
erwähnten Inſchri eziehen. Auf die Beſtimmung des ganzen Raumes
zur Feier ſolcher Mahlzeiten weiſen auch die gemauerten nie hin, die
ring an den mit Inſchriften edeckten jnden am oden hinlaufen,
ebenſo ein dort vorhandener Brunnen. Endlich hat Groſſi⸗Gondi? mit
echt auf das auffallende Vorkommen bon Goldgläſern nit dem

ieſeder Apoſtelfürſten imn der mgebung dieſes Raumes hingewieſen.
Goldgläſer Gefäßböden mit einem durchgravierten Goldblatt werden
wohl Gefäßen gehört aben, die beim refrigerium Verwendung
fanden So aben uUuns die Ausgrabungen nicht bloß die Grabſtätte der
Apoſtelfürſten, ondern auch einen der älteſten liturgiſchen Verſammlungs⸗
orte der romi  en Chriſtengemeinde wiedergegeben

2 Civilta Cattoliea . 464.De eivitate Dei 7,
Groſſi⸗Gondi hat mn der Civiltà Cattolica . 464 refrigerium als

liturgiſche ahlzei eingehend erörter Vgl. ferner Lietzmann a. 119 ff
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Daß man m der weiten Hälfte des Jahrhunderts m Rom 2d
catacumbas das rab der Apoſtelfürſten verehrte, iſt omi er ETL.

wieſen. Wie eSs aber mit dem urſprünglichen I etri
Vatikan und dem Paulusgrab V der Via Oſtienſis? An der Echtheit
auch dieſer Grabſtätten iſt kein Zweifel möglich Denn das Zeugnis des
Prieſters atu aus der Zeit 200 muß für unanfe  ar gelten; Er

ei die Rompilger auf die „Trophäen“ der Apoſtelfürſten hin, von denen
das eine ſich Vatikan, das andere der Straße nach 10 ſich be⸗
findet, womit nur die Apoſtelgräber gemeint ſein können Wie ungereimt
die Annahme wäre, daß dieſe beiden Gra  en einer tendenziöſen Er⸗
ſindung ihren Urſprung verdanken, hebt Lietzmann mit echt hervor.

rfindung ſich gehütet, die Grabſtätten der Apoſtelfürſten
trennen, Und ollends ſie die vatikaniſche und oſtienſi Grabſtätte
zu verlegen, mitten in rein heidniſche, noch bis ins Jahrhunder m
Gebrauch ehende Friedhöfe. „Wer wohl dieſen zUum Kult
19 ungeeigneten Plätzen, in dieſer unſaubern mgebung die heiligſten
Stätten oms erfunden haben?“ !

itten in den Stürmen des Weltkrieges hat die Hand des glücklichen
Finders das ehlende le V die elhe der archäologiſchen eweiſe ein⸗
gefügt, die nun Im Verein mit den ſchriftlichen Zeugniſſen die Echtheit
der heiligſten und ehrwürdigſten Stätten oms noch er erſtrahlen äßt
Rom iſt die der Apoſtelfürſten, ihr Arbeitsfeld, das ſie mit ihrem
Ute geheiligt, die Stätte ihres Grabe Möge das heutige Rom die
Mahnung beherzigen, die eine Präfation des en 5  u  2 der ömiſchen
Kirche? „in Vorausſicht der vielen Prüfungen, die über Unſere
ommen würden“, leſe richtet „Wie glücklich wäreſt du, Rom,
enn du deine Fürſten Petrus und Paulus) erkennteſt, Uund Herrſcher
würdig feiern Uchteſt. Keine Feinde würden dich beſtürmen, keine
0  en dich chrecken, enn du, ihren Lehren folgend, wahr und treu in
chriſtlicher Aufrichtigkeit ihnen dienen wollteſt!“

1 171
Das Sacramentarium Leonianum aus dem Jahrhunder In der Aus⸗

gabe von Feltoe, Cambridge 1896,
Rarl von Silva⸗Tarouea



Die LTeilung der Lürkei.»
Ein riges roblem.)

undert äne zur Aufteilung der Türkei“, ſo lautet der
74

Ite des u  es, das eim rumäniſcher ploma kurz bor Aus
bruch des Weltkrieges m ari veröffentlicht hat 1.

Es gewinnt Im Lichte der Gegenwartslage ein eigenartiges ntereſſe.
Wohlgemerkt, eS ſind nicht oße Spielereien, quixotiſche Träume,

ſondern wirkliche ne, ernſtgemeinte ntwürfe, ge  1  e Dokumente,
aus authentiſchen gedruckten Und ungedruckten Quellen zuſammengetragen
Uund nach ihrer Zeitfolge geordnet.

ne des ritterlichen Mittelalters, der Humaniſtenzeit, der Renaiſſance,
der neueren und neueſten Zeit, ne bon Päpſten (Leo X., Pius V.,
Klemens bon Kardinälen, rälaten, ne bon Kaiſern, Königen,
Fürſten, berühmten Staatsmännern Und Feldherren, gefeierten Philoſophen
und Hiſtorikern, 10 ſelbſt vbon weltflüchtigen önchen und Einſiedlern

läne zum eil recht abenteuerlicher Art, zum eil fein abgewogene
diplomatiſche Kabinettſtücke, zum eil kühn und großzügig auslangend

Es hat einen eigenen Reiz, im Augenblick, da das ſo alte Orient⸗—
roblem im Geſchützdonner der Dardanellen und 1 der ägyptiſchen Grenze
nach einer neuen überraſchenden Löſung ringt, rückblickend ieſe ange
ethe bon Projekten überſchauen. Sie ſind wie Meilenſteine der Ge⸗
ſchichte, ſpiegeln doch ſowohl m den immer Teilungsnormen
wie m der 3 der Teilungsſtücke eutlich die jeweiligen Machtverhält⸗
niſſe der beteiligten Staaten Und eren E wechſelnde Umgruppierung
wider.

Noch chärfer und beſchämender omm aber in dieſem Kaleidoſko der

religiös⸗ſittliche Charakter der betreffenden Zeitperioden zum Ausdruck

ent projets de partage de la Turquie (1281—1913) Par Djuvara,
Ministre de Roumanie U Belgique et Luxembourg, ancien chargé d'affaires

Belgrade, aneien agen diplomatique Sofia, ancien envoyé extraordinaire et
Ministre plénipotentiaire 3 Constantinople. Avece Cartes OrS exte. 8⁰
Uu. 648) Paris 1914, übr Félix Alean.
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Während aus den lteren Teilungsplänen noch der riſtliche Idea⸗
lismus der Kreuzzüge ammt, flaut dieſer Geiſt in den ſpäteren mehr
in ühl berechnende Staatsraiſon ab

Djuvara aßt den Begriff der eilungsprojekte V weiteſten Sinne.
Im Grunde ſind die der Iteren Periode weſentlich nur Eroberungs⸗
ne

„Wie werfen wir den Türken aus Europa wieder heraus?“ ſo rag
die Zeit, in der noch die Türkenglocke au  recken durch die chriſtlichen
ande äutete „Wie teilen wir uns in den eſt iſt die orge der
äteren Zeit, die den allmählichen Verfall der Osmanenherrſchaft chaute

Der er eigentliche Teilungsplan geht bezeichnenderweiſe bom
Sonnenkönig Ludwig XIV. aus 1 und berrät unzweideutig die amals
überwiegende Machtſtellung Frankreichs Das erhaßte Oſterreich muß
bei dieſer Teilung mit ſeinen Eroberungen m Ungarn egnügen, der
vbon Ludwig XIV. begünſtigte Polenkönig erhält die Walachei und oldau;
Venedig, damals noch eine Macht, Slavonien, Kroatien, Dalmatien, Bos⸗
nien, anien und Epirus; der Löwenantei aber fällt naturli Frank⸗
reich Aus Griechenland, Mazedonien, Serbien, Bulgarien, Rumelien,
mit Konſtantinope ird ein byzantiniſches eich Unter dem
Zepter eines franzöfiſchen Prinzen geſchaffen

Und wohlgemerkt, dieſer Teilungsplan ird in Verſailles zur ſelben
Zeit entworfen, da Ludwig XIV den Großſultan als ſeinen teuerſten
Freund und Bundesgenoſſen umſchmeichelt und die türki  e Kriegsflamme
im en Oſterreichs mit allen Mitteln 52

Man hat neuerdings mn Frankreich hämiſch auf das Bündnis des
Deutſchen Kaiſers mit dem Türken hingewieſen. ein die Waffenbrüder⸗

„des alle

riſtlichſten Königs“ mit dem „Erzfein des chriſtlichen
Namens“ in einer Zeit, da der chriſtliche en bon der Islamgefahr
allen Ernſtes bedroht war, dürfte doch weſentlich anders einzuſchätzen ſein,
als das Zuſammengehen mit der orte in einer Zeit, da der Tte aupt⸗
ſächlich nur noch als politiſcher Faktor rechnet

Im gleichen franzöſiſchen Sinne iſt der Teilungsplan gehalten, den
1686 der ehemalige Kavallerieoffizier Und Orientfahrer Jean Coppin
in ſeiner Eremitage bon aumon ntwarf Uund m ſeinem Bouelier de

EFurope  AA ausführlich entwickelte

Oent projets de partage 230 237
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Doch ird hier Oſterreich reichlicher bedacht und darf ſich außer
Ungarn auch noch Serbien und einen eil bon Mazedonien und Bul⸗
garien nehmen, Venedig erhält die die ria grenzenden Länder,
0  en odolien, die Moldau⸗Walachei und einen eil vbon Bulgarien,
England ird mit Tanger, Theſſalien, Lazedämonien, Spanien mit
Algier, Oran VN- Afrika Und rgos, data und Theben m Griechenland,
ortuga mit Tripoli, mit Sikyome in Morea, der mazedoniſchen Küſte,
galt  en Inſeln Und einem eil bon Syrien, Holland mit ar
(Nordafrika) und Piſſa (Griechenland), Savohyen mit Cypern und einem
Teil der griechiſchen Provinz Elis bedacht, während V- die andere Hälfte
Florenz, Genua und Lucca ſich teilen können

Die a  L  er olen ſich Rhodus zur der Heilige u ird
mit eruſalem beglückt Und erhält mit den erzögen bon Parma und
odena einen leinen Beſitzſtand V rkadien, ami alle einen Anteil
dem klaſſiſchen oden von 2  a gewinnen.

Der eſt der europäiſchen Türkei mit Konſtantinopel, ein⸗
aſien bis Trapezunt, Bone gier), Unis, Agypten en Frankreich zu,
da die „älteſte Tochter der Kirche“ durch ein großes eich im en für
die ihr eigentlich zukommende römiſche Kaiſerkrone entſchädigen ſei

Bezeichnenderweiſe ſpie Rußland in allen Iteren Teilungsplänen bor

1700 gar keine olle Es gilt ehen noch ganz als aſiatiſches eich und
hat in europäiſchen Fragen nicht mitzuſprechen.

ies ird anders mit 2  er Gr (F 1725)1. Mit ihm 4
das moskowitiſche eich in den weſteuropäiſchen Kulturkrei Und erhält
eine neue politiſche Orientierung, eren Ziel das alte Byzanz, der Schlüſſel
der Dardanellen, iſt

Von jetzt drängt ſich Rußland bei allen Teilungsplänen ar in
den Vordergrund.

Bereits das Projekt (1734) des ſpaniſchen Miniſters ardina
lberoni?, der durch einige ahre die europäiſche Politik lenken

können laubte, acht Rußland zUum Erben vbon Byzanz
Da alte Reich, Rumelien und die aſiatiſche Türkei umfaſſend, ſoll

wieder hergeſtellt Und eſſen Krone dem Herzog bon Holſtein⸗Gottorpe
(J. 258Qd. 242

3 Zweifellos iſt Herzog arl riedri geb 1702, geſt gemeint, der
Anna etrowna, emne Tochter Peters des Großen, zur Gemahlin und mit ihr
Stammvater des eute noch regierenden ru  en Herrſcherhauſes wurde. Ihr
Sohn Karl eter rt eſtieg 1762 als Peter III den Zarenthron.
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aufs au ſetzt werden mit allen Vorrechten der byzantiniſchen Kaiſer,
nur daß der Römiſche Kaiſer den Ehrenvorrang behält.

Oſterreich ird für eine Verdienſte Im amp den rzfein
mit Bosnien, Serbien, Slavonien, Mazedonien und der Walachei bedacht.
Frankreich muß ſich mit Unis, Spanien mit Algier, ortuga
mit Tripoli beſcheiden, England und Holland ſind als ſeefahrende
Handelsvölker mit günſtigen Stapelplätzen, erſtere mit Kreta und Smyrna,
letzteres mit Rhodus Und Aleppo eg  en

Zum erſten Male ird jetzt auch Preußen berückſichtigt und erhält
Negroponte, die größte der gai  en Inſeln en nimmt die
oldau und ein Stück Tatarei, Venedig Dalmatien und Morea,
Genuag Livadien in Griechenlan

Von den Malteſerrittern Und den Schweizern, die bei dem Kreuzzug
mitgekämpft, en ſich die erſteren mit dem Ruhm, die letzteren mit
doppelter Löhnung egnügen.

Der Reſt der griechiſchen Inſeln ird jene Prinzen und Generäle
ertei die ſich m den Kämpfen beſonders ausgezeichnet. Die arda⸗
nellenfeſtungen werden ſchleift und alle Meere Uund Handelswege frei⸗
gegeben. Wie ſchon früher der erühmte iniſter einri I
in ſeinem merkwürdigen Projet de pacification générale et COnfédéEra-
tion européenne (1607) ein höchſtes europäiſches Schiedsgericht
mit dem Sitze in Metz vorgeſ

agen atte, ſo legt nun auch Alberoni
die Entſcheidung über alle treitigkeiten Unter den ächten V die Hand
eines internationalen Friedenstribunals, das, in der Form des en eu  en
Reichstages eingerichtet, 3zu Regensburg ſeine agungen hält

Da nach der Lage der inge Rußland und 2

Oſterreich die
beteiligten im Orient ſo lag eS nahe, daß ſich elde über
die ürkiſche Erbteilung auf freundſchaftlichem Wege verſtändigen
ſuchten

Aus dieſem Wunſche heraus der 1780 Mohilew zwiſchen
Joſeph II und Katharina beſprochene Teilungsplan?, der Ruß
and Beſſarabien, Rumänien, Bulgarien, Rumelien mit der Bosporusſtadt,
Oſterreich Slavonien, Bosnien⸗Herzegowina, Montenegro, Serbien, Maze⸗
donien, Griechenlan und den größeren Teil der ſeln Uſprach Der
Plan ſcheiterte, da Konſtantinopel in ruſſiſchen Händen eine große

d. 163 2 A. d. 273
Stimmen. 6.
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Gefahr für errei bedeutete Intereſſant iſt aus dieſen Verhandlungen
noch der ruſſiſ or  ag, die des aus oldau Und Walachei
vereinigten Fürſtentum (Rumänien) preußiſchen Prinzen ſetzen,

Idee die ein Jahrhunder ſpäter verwirkli wurde
Aus dem Projekt (1777) des Franzoſen Carra! ſei nur der

or  ag herausgehoben, das ſo heiß umſtrittene Konſtantinopel Venedig
geben, en Verwaltung aber durch bier bon Frankreich, Rußland

Oſterreich Uund Preußen geſtellte Ratskollegien kontrollier werden ſoll
Ein franzöſiſcher Anonymus? vbom 1788 wir die Türken nicht

nur aus Europa, ondern aus dem ganzen Mittelmeergebiet heraus und
baut aus den zurückeroberten Ländern drei neue rbliche Monarchien

Die erſte Unter franzöſiſchen Prinzen Uumfaßt die
europäiſche Türkei mit Konſtantinopel Und eilen tiefen Küſten⸗
ſtreifen von Kleinaſien, der bon der Bosporusmündun bis Rhodus rei
Die zweite Unter ruſſiſchen Prinzen egrei Kleinaſien, Ar⸗
enlen und Georgien die dritte Unter dem Großherzog bon Toskana
olen, Kurland und das Land wiſchen Bug und Dnjeſtr em Eventuell
mag aus Syrien Und Paläſtina noch ene vierte Monarchie Unter

Ußzerdem werden Frankreich mitſpani Prinzen gebilde werden
Agypten und den franzöſiſchen Niederlanden, Bayern (der Bundesgenoſſe
Frankreichs) mit der oldau Und Walachei Spanien Sardinien, Mo⸗
denga mit den Barbareskenſtaaten bedacht Nur Oſterreich geht leer aus

Die Dardanellen der und und die Straße von Gibraltar werden
allen Nationen freigegeben

Ganz anders lautet der Plan des franzöſiſchen Philoſophen und Hi
ſtorikers I  ne (1788) Nach ihm hat Frankreich kein Intereſſe an

Aufteilung der ürkei Es mag ſich Morea reta Cypern Uund
lellei Agypten olen, übrigen Rußland und Oſterreich die Teilung
überlaſſen Was weſtlich bon der Linie Widdin —Corfu ieg ällt Oſter⸗
reich, das übrige Rußland zu, das hier Unte ſeiner Gro  2
das byzantiniſche eich erneuert.

Dieſer einſeitige Machtzuwachs Oſterreichs und Ußlands, ſo acht
de Peyſſonel Volneys Plan eltend, Trde das Uro

iſche
Gleichgewicht hoffnungslos ungunſten Frankreichs erſchüttern Ruß
land möge erſt die weiten noch brach und öde liegenden Strecken ſeines

d 315 f 2 A. a. O 318 ff a 320 ff
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eigenen Landes bebauen und beſiedeln, ehe * auf weitere Eroberungen
enke Die Völker und Chriſten des Orients ſtänden zudem
dem türkiſchen immer noch eit beſſer, als ſie eS der ruſ
ſiſchen nute ekämen Man aſſe die nde von der Türkei; ſie be⸗
Tſe nur eines ſtarken Mannes, ſich wieder zur Stellung einer Groß⸗
macht zu erheben

In eine neule aſe II das Teilungsprojekt während der apoleo⸗
niſchen Periode

Der Korſe ſich als Herrn Europas und gedenkt, auch zum
errn des Orients machen.

orläufig reilich hat ET für ſeine Orientpläne noch mit der gedemü⸗
tigten aber nicht gebrochenen an und Oſterreichs rechnen.
eit einer bon beiden muß teilen, Und ETL entſcheidet ſich für Rußland

So kam denn 1808 hei den Verhandlungen Napoleons mit
Kaiſer lexander auch die rkiſche Teilungsfrage zur Sprache 1

— hätte das türki el ſo agte ſpäter Bonaparte auf S He
lena, „mit Rußland teilen können; die Frage mehr als einmal
beſprochen; was die Türkei rettete, war Konſtantinopel.“ C eile
ühlten daß der eſt der Bosporusſtadt Und der Dardanellen für ſie
die Weltherrſchaft bedeuteten.

Anders als Apoleon dachten die heiden leitenden Staatsmänner
jener Zeit Talleyrand? Uund Metternichs

icht das Osmanenreich, ſondern Uzland ſei zu ürchten, Urteilte
Talleyrand. Daher müſſe Oſterreich, das bor allen berufen ſei, den ruſ
ſiſchen Vorſtoß nach eſten und Süden aufzuhalten, ge und für den
Verluſt bon Venetien Uund 110 durch die Moldau, Walachei, Beſſarabien
und einen Teil Bulgariens entſchädigt werden Dafür garantiert eS den
Türken ihren übrigen Beſitzſtand m Europa

Ahnlich wünſ Metternich jeden rei die Erhaltung der Türkei
als Flankendeckung Oſterreichs. me Abd  rängung Oterreichs nach
dem Balkan würde das nde ſeiner bisherigen Großmachtſtellung in Weſt⸗
europa bedeuten.

Läßt ſich aber die Aufteilung des Osmanenreiches nicht aufhalten,
dann ie Metternich dort le  en ein neue griechiſches eich rſtehen,
das der natürliche Bundesgenoſſe Oſterreichs Rußland ſein würde

345 2 d. 337 3 d. 368
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leſe Idee, das alte byzantiniſche eich erneuern, ewinnt ſeit
der Befreiung Griechenlands vbom Türkenjoche mehr Und mehr oden
Denn nun treten die großgriechiſchen Aſpirationen als
oment beim Teilungsprojekte ins Spiel chon glei der Plan des
erſten Präſidenten der griechiſchen epublik, af
iſtria! (ermordet läßt dieſes Ziel, enn auch noch verhüllt,
erkennen. Er will aus der europäiſchen Türkei fünf alte ei wieder
aufbauen: Dacien mit oldau und Walachei, Serbien mit Bosnien
und Bulgarien, azedonien mit Mazedonien, Thrazien und den Inſeln
Thaſos, Imbros und Samothrake, Epirus mit ber Und Unteralbanien,
und Hellas mit Griechenlan und den nächſtliegenden Inſeln

Konſtantinopel mit einem Umkreis bon 13—14 eilen ſoll (vor⸗
läufig!) zur freien Und zum Kongreßort der fünf Bundesſtaaten
rklärt werden Da drei der genannten Staaten eine weſentlich griechiſche
Bevölkerung und Dacien einen phanariotiſchen Prinzen der
atte, ſo war das helleniſtiſche Übergewicht geſicher

Noch helleniſtiſcher en der franzöſiſche Prälat und Diplomat Dominik
de Pradt? (1828) Er ſcheint das Wort von der ſlaviſchen Gefahr

Alles omm darauf 0  . den ruſſiſchen Machtgelüſteneprägt aben
eine große europäiſche Konföderation entgegenzuſtellen. Die Türkei
iſt ra me Aufteilung ihre europäiſchen Gebietes V kleinere
Staaten Tde die Schwierigkeiten nur vermehren. n großes

Balkanreich bietet allein einen wirkſamen Schutz Rußland
Der Deutſchpole Bronikowskis dagegen ie. das Heil WMV der
Wiederherſtellung eines größeren Polenreiches, das bon der Oſtſee bis zum
warzen Meere rei (1833)

Aber U  an Auge bleibt unverwandt auf die Bosporusſtadt ge
ichtet, und da eine Verſtändigung mit 191

Oſterreich ausgeſchloſſen ſcheint,
ſucht tolau I. 4 ſich über die ürkiſche Erbteilung heimlich mit England

verſtändigen. England ſoll ſich Agypten und reta olen, Rußland
aber will ſich mit einem „Protektorate“ über die bildenden Balkanreiche
Rumänien, Bulgarien und Serbien beſcheiden. Der ſchlaue Tite aber
wittert die eigentlichen Endabſi

en des Moskowiter und bringt deſſen
ne ans Licht ies im Krimkrieg einem gemeinſamen Vor⸗

D

8 8
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ehen Rußland und e die Türkei fürs nächſte wieder er
ein der Teilungsgedanke omm nicht zur ühe und ird Art
Scha  roblem an en ſung ſi große Und kleine Geiſter verſuchen

Bonneau (1860) ordert bei der Teilung eine reinliche eidung
der griechiſchen und ſlaviſchen Balkanelemente das vergr  erte Griechenland
ſoll alle griechiſchen, das wiedererweckte ſerbiſche Kaiſerreich Duſchan des
Großen (14 Jahrhundert) alle ſlaviſchen Völker zuſammenfaſſen Kon
ſtantinopel ird internationaliſiert Einige werden onſtwie ertei
So erhält Belgien Cypern, iemon Rhodus dgl

itzipios? (1860) e das ottomaniſche eich friſch
weg 15 Rattos3 (1860) und Stephanowitſch“ neue
ei auf

Konſtantinopel muß nach allen reie und Sitz des ökumeniſchen
Kongreſſes dieſer Staaten werden

Ein originelles Teilungsprinzip rt der Dalmatiner Mathias
Bans5 (1885) ein indem auf die alte Ir Einteilung dieſer
Länder ein griechiſches ſerbiſches bulgariſches (1196) Uund
albano mazedoni ches Ochrida Jahrhundert) Patriarchat zurückgrei

Philipp Fr resni (p eud bon Sydako will 1898 die Balkan⸗
länder durch eine Linie Struma QArba eine Weſt⸗ und Oſthälfte rennen
Auf der übt Oſterreich, auf der andern Rumänien (mit Bulgarien
durch Perſonalunion vereint) eine gewiſſe Oberhoheit So wird eine Uun⸗

durchdringliche Schranke den ruſſiſchen ormar auf Konſtantinopel
eſchaſſen Der Balkan muß Uropäi werden oder Europa ird ruf
ſiſch; gibt kein rittes (S 433) Umgekehrt prophezeit der Ruſſe

de Gorloff (1899) mit Zuverſicht daß Konſtantinopel und der Bos⸗
wie auch Oſterreichiſch olen Uund alizien ruſſiſch werden, Sieben—

bürgen zu Rumänien Südalbanien zu Griechenland Bosnien⸗Herzegowina
Uund Montenegro Serbien, Mazedonien mit aloniki razien mit Adria⸗
nope bis zur taldſcha Bulgarien kommen Böhmen und Ungarn
werden unabhängig, der Reſt Oſterrei ſamt Wien geht Deutſchland über
Finis Austriae! Während das neue Italien bisher nur ſo nebenher
gelegentli miterwähnt ird erhält eS 1 N Teng82
rojekt bon auf einmal emne ihrende olle

A. a. O. 404 f 405 A. a. O. 407
a. O 428 6 A. a. O. 431* 8  8S 8 8  W 434
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Um dem Rangſtreit Unter den Balkanſtaaten ein Ende machen, ſoll
aus ihnen ein großer Staatenbund, und zwar Unter dem Protektorate
aliens, gebilde werden. Frankreich und England wohnen für leſe Auf
gabe zu eit ab, Oſterreich iſt zu nahe, Rußland groß Uund gierig
Alſo Italien

Rumänien, Bulgarien und Serbien ehalten ihren an Der
Die eine: Ru⸗eſt des türkiſchen Landes ird m drei Zonen eteilt.

melien mit Adrianopel Uund Stambul bleibt amt den aſiatiſchen Provinzen
V türkiſchem e Die zwei andern, nämlich Mazedonien mit alontikt
und anten mit Skutari als Hauptſtadt kommen Unter die Verwaltung
italieniſcher eneräle Als offizielle Sprache ird hier das Italieniſche
eingeführt, das Land nach dem ſchweizeriſchen Kantonalſyſtem geteilt, die
Klöſter ſäkulariſiert, das Heer durch eine chriſtliche Gendarmerie erſetzt

Der Staatenbun hält ſeine Kongreſſe Unter dem or des Königs
bon Italien in alontikt oder V Rom 2C. Die TUX aller eilungs—
rojekte ildete faſt immer der ent Konſtantinopels, der Schlüſſel zu den
Dardanellen Warum alſo nicht auch Konſtantinopel ſelber eilen?

So acht denn ein Ungenannter kurz bor dem Balkankriege m der
Indépendance elge (7 Januar den or  ag, Konſtantinopel
und Umkreis nach Art der chineſiſchen Hafenſtädte in Konzeſſionen auf
zuteilen. Die eutſche Konzeſſion mag Haidar mit einem tück
aſiatiſcher eite, die Uſſiſche den obern osporus, die franzöſiſche Pera
mit Vorſtädten, die engliſche Stambul mit den anſchließenden Quartieren
umfaſſen. Italien ird mit Tripoli abgeſpeiſt.

Einen 7  nen Traum“ der erſaſſer ſelber ſeinen an
Ganz anders öſt a de Nerict? leſe rage In ſeiner Schrift

Cule Solution possible de la question d'Orient (Paris indem
Byzanz, die ründung des großen Konſtantin, dem römt  en

uweiſt, der dorthin zwiſchen zwei elten ſeinen Sitz verlegen ſoll
Das iſt m üchtigen Umriſſen ein ild dieſes roblem der Teilung,

das eit 600 Jahren den Kern der orientaliſchen rage bildet
Was iſt aus all dieſen klugen, überklugen Uund unklugen eilungs⸗

projekten geworden? Wohl iſt Im Quſe der Zeit tück U Stück vbom
alten Osmanenreiche abgebröckelt, enn auch ganz anders, als die Diplo⸗
matenweisheit es ſich Von Ungarn und der Donau wird die

d. 436 2  V Qd. 438
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Türkengrenze weiter und weiter zurückgeſchoben, der Norden Afrikas,
Agypten, die Kaukaſusländer, Aſon, Krim ZcC. gehen berloren. Seltſam
genug, der „kranke Mann er  e mit er Lebensdauer all ieſe und
andere Amputationen

Da omm der 3  e Balkankrieg. Die ihrer eigenen r bewußt
gewordenen Balkanſtaaten werfen ſich mit Wucht auf den gemeinſamen
ein Uund chlagen die ng ge  ete Status-quo-Doktrin der Groß⸗

in Scherben
Von den Schlachtfeldern des Balkans ang 6 wie Grabesgeläute, das

Grabesgeläute für den „kranken Mann“.
Und heute! Merkwürdig! Die Lage hat ſich mit einem Schlage

Der Tke ſchein ſtärker, als ſeit Jahrhunderten geweſen.
Mehr noch, glaubt wieder eine Zukunft, eine neue, größere Zukunft.
Aus ſeiner nicht Unberechtigten Siegeszuverſicht ſteigt, wenn auch noch V
unbeſtimmten Umriſſen, das längſt verblichene ild des alten Kalifenreiches,
das bon Marokko bis Arabien und Indien reichte

Wird dieſer ſtolze Traum ſich rfüllen, Uund rde eine 1  ung ein
Verhängnis für das chriſtliche Europa Und ſeine chriſtlichen Hoffnungen Im
Orient bilden?

mne ſcheint ge Dies nele Osmanenreich könnte ſich nicht länger
außerhalb des weſteuropäiſchen Kulturkreiſes halten ES Ide mehr Uund
mehr m enſelben hereingezogen und dort die Kräfte ſeiner Er⸗
haltung und Fortentwicklung ſaugen

Der Wüſtenboden der Halbkultur, n dem der am als religiöſer
Widerpart des Chriſtentums eſten gedeiht, Tde dadurch notwendig
ein anderer werden, und ſo könnte hier einer jener angſam aber er
wirkenden oren der Weltmiſſion! einzuſetzen beginnen, die I
den großen Plänen der göttlichen orſehung eine ſo bedeutſame olle
pielen

Vgl te Zeitſchrift ahrgang 1913/14 274
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Charaktertupen Ell  Ex Un
matthaã Schieſtl.

Samberger der aler des deutſchen Charakters nach ſeiner ntellektuellen
eite hin, ſo iſt a  u Schieſtl der aler des eu  en Gemütes,

der eu  en Innerlichkeit „Der lefe Hang zum Poetiſieren“ (Max
Klinger), der unſerem eigen iſt Und ſich ſeit en agen in wunder.
lieben märchen ausgeſungen hat, auch unſerem Meiſter Griffel
und Pinſel. Beruht ferner das arakterforſchen Sambergers auf Analyſe,
ſo iſt die Schieſtlſche Kunſt wie alle ri n

eſe; eine Bilder ſind
farbige Lieder bon einer ganz .  en volkstümlichen aibitd Die Welt,
die ſein ntereſſe weckt, ſind nicht die großen Heroen des Geiſtes, elehrte,
Staatsmänner und n  er, ondern das chlichte olk Dort, das
em die Vorherrſchaft hat, ſich zu Haus, dort iſt ſein Königreich.

Die Erkenntnis Ußerer Objekte und Begebenheiten iſt notwendige Vor
bedingung für die Erkenntnis der Innenwelt und geht dieſer boraus Auch
die UÜdende Kunſt mu ſich erſt in langer mühſamer Arbeit in der
Außenwelt vorantaſten, bevbor ſie in die eele dringen Und ſeeliſche Vor⸗
gaͤng ildern konnte chon die Studie über Samberger hat uns de⸗
zeigt, wie ſpät erſt ſich der lick für das Geiſtige geſchärft hat, und wie
viele Jahrhundertſchritte die enſ

ei ereits gemacht atte, bis das
pſychologiſche Element in der un zur klaren und ewußten Ausprägung
kam Pſychologiſch iſt aber nicht nur jene Art des Charakterſchilderns,
die Samberger ſo meiſterli beherrſcht, ſondern auch der Ausdruck innerer
Stimmungen, den Schieſtls Künſtlerſeele anſtrebt.

Die Ildende Kunſt konnte alſo den Weg der Poeſie nicht mitmachen.
Denn hier allerdings die yHrik, das Stimmungsgedicht in der Form von
Gebets⸗ und Opfergeſängen, an der Schwelle der Literatur. Das Usdrucks⸗
mittel der Sprache lag eben für den Dichter fertig vor, während die ÜUdende
un ſich erſt m jahrhundertelangem Ringen die Meiſte V der Form⸗
gebung erwerben mu Udem iſt die Sprache chon rer atur nach Aus⸗
druck des Innern, und chon die primitivſten Usdrücke des Staunens, der Freude,
des merze ſind wurzelhafte rik, während die Ausdrucksmittel des alers
n erſter Linie der illuſionären Wiedergabe äußerer Objekte dienen.
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Wie aber mo kommen, daß wir dramatiſche Bilderkompoſitionen viel früher
m der Kunſtgeſchichte nden als hriſche, trotz der ungleich öheren techniſchen An⸗
forderungen, die rſtere den n  er ſtellen? Der ri ieg 10 ni ferner
als andlung und ni n  er als chlichte Einfalt, und ſo könnte man glauben,
daß gerade Iin der Primitive die beſten Vorausſetzungen für Malerpoeten wären.
ein die Schwierigkeiten für hriſche Kompoſitionen liegen nicht ſo ehr tm Tech
niſchen als vielmehr im Geiſtigen. Bevor der Unſtler gelernt atte, reflex auf⸗
zuhorchen auf die Schwingungen der eele, konnte auch nicht dazu kommen,

Klangwellen VN dem Gefüge ſeiner Linien und Formen anzittern zu
aſſen. Die ſtumme Sprache einer eichnung oder alerei iſt eben nicht wie
die natürliche Sprache und die Aſt Stimmungsüberträger ihrer innerſten atur
nach, ondern muß erſt vom Unſtler dazu gemacht werden.

Zwar iſt richtig, daß jede ild ebenſo wie jede tück atur in ge⸗
wiſſem Sinne ſtimmungsbetont iſt; aber eine hriſche Unterſtrömung genügt
nicht, ein ild als hriſche Kompoſition ſchlechthin bezeichnen. Bei emer
ſolchen muß vielmehr die yriſche immung als eim un beſonderer eiſe eEr⸗

höhtes Lebensgefühl über Gegenſtand und Technik hinweg In die ktele des Be⸗
ſchauers hineinfluten wie bei einem Muſikſtück, das wir nicht erſt offiziell nach
Namen, an und erkun efragen, bevor wir uns NVi den Bann ſeiner
klingenden Schmeichelworte begeben, wenigſtens dann nicht, enn uns aus⸗
ſchließlich — den äſthetiſchen enu zu tun iſt So omm auch ein Malerpoet
oft m Verlegenheit, enn er ſeinem Werk einen Namen geben ſoll iſt eben
ein Lied ohne orte Schieſtl hat eines ſeiner Bilder, wo ein Tiroler  ein
hoch oben auf dem Zaun ſitzt und in den einſamen Wald hineinträumt, „Zaun⸗
önig“ enannt. tte vbon ſolcher Art entſprechen noch beſten.

Darum iſt ‘es aber auch keine leichte Aufgabe, über die Kunſt le
und der Malerpoeten überhaupt ſchreiben. Wo ſtilles Bewundern 0  NII

iſt, verſagt das Wort oder ird mit ſeinem rauhen ang geradezu als unwill⸗
ommener Störenfrie empfunden weigen iſt die Sprache bei ſo un⸗
timen Nerven⸗ und Gefühlserregungen. Unſere Worte ſind gut für die
reale Welt, für Wiſſenſchaft und Geſchäft aber viel zu wenig ſcharf geſchliffen,

das feine Wellenkräuſeln der eele abzubilden. te Sprache enn nur kon⸗
turierte Begriffe, während das wirkliche Erleben konturlos iſt und die Gemüts⸗
wallungen wie die Farben eine Prismas unmerklich ineinander übergehen. Man
ird alſo ieſe Abhandlung nur als einen Wegweiſer zur un
betrachten dürfen und das ele Unausgeſprochene und Unausſprechbare durch die
Bilder ſelbſt ergänzen müſſe Und das niemand entgehen aſſen, denn
Schieſtl kennen und eine Unverlierbare Sympathie für ihn gewinnen, ſind eins.
Das Köſtlichſte, was m unſerem Um lebt, au und vorüberhuſcht, weiß
ſein Griffel feſtzuhalten und uns ſo den enu eliger Augenblicke, ſo oft wir

wollen, immer wieder aufs neue zu verſchaffen
Aber ieg ein ſolches gemaltes Lied den eigentlichen ufgaben der

Malerei nicht allzu ern aben wir nicht oben geſagt, daß die
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ſtumme Sprache einer eichnung nicht ihrer atur nach Stimmungs⸗
überträger ſei? ESs iſt allerdings noch nicht ange her, ſeit man für alle
rten von Anekdoten⸗, Hiſtorien⸗ und Stimmungsmalerei nur orte des
Spottes rig und ſie als Verirrungen der un geißelte und ver⸗
höhnte Das nelle Eα autete „Malerei in Reinkultur

4⁴ und unſere
Erinnerung iſt eute noch voll von all den Baumſtrünken, Krautäckern,
Schneefeldern, bunten Wieſen, Adenden Uben, männlichen und weiblichen
en, in denen ſich leſe „Reinkultur  40 auslebte Und austobte. Es war
das Zeitalter oder vielmehr die Urze Lebenszeit des Impreſſionismus und
der Mehlſtaubmalerei

Nun war ＋2 1 gewi gut und notwendig, daß Unſere aler wieder
malen ernten Uund die arbe nicht als eine unweſentliche ache betrach
ete wie die „Kartonmaler“ des Jahrhunderts Den ru
Führichs „Wenn nur der atan die Farben wenigſtens auf 15 ahre
olen wo ird niemand unterſchreiben, der nicht eine einſeitige Auf
faſſung der 0  un ertri Aber die Impreſſioniſten elen m die ent⸗
gegengeſetzte Einſeitigkeit. Ein aQaler muß eben nicht nur malen önnen,
ondern auch zeichnen, komponieren, eLr muß mſtande ſein, een ber⸗
örpern, als Monumentalmaler die dekorative Raumwirkung vorausempfinden.
Alle unſere modernen Kunſttheorien wollen die Kunſt durch die Methode
der Chemiker zur Vollendung bringen, die einen zuſammengeſetzten Stoff
in ſeine Beſtandteile zerlegen und die einzelnen Scheidungsprodukte zum
Gegenſtand ihrer Experimente machen. So der Impreſſionismu
den einen künſtleriſchen Faktor der arbe iſolieren und kam ami bon ſelbſt
zur Vernachläſſigung der übrigen emente des Kunſtwerkes. Künſt⸗
riſche uali und maleriſche erte ſind nicht enti  . wir erſchlagen
auch mit Rembrandt rer nicht.“ (Klein⸗Diepold, Das deutſche Kunſt⸗
roblem der Gegenwart.)

Laſſen wir alſo den Kleinen und Unmündigen m der Kunſt die Freude
egenſtand, am dargeſtellten Vorgang Das chadet weder der un ſelbſt noch
den Aſtheten. ieſe letzteren aber werden ſich dbom Gegenſtand durchaus nicht
beirren laſſen etn Uunſtwer einzig nach ſeinen künſtleriſchen orzügen zu be⸗
Urteilen. Mag die Erzählung noch ſo intereſſant ſein, werden das ild für
ein halten, enn ihm der künſtleriſche Gehalt mangelt. Das lòHhriſche
Bild hat zudem bor dem Anekdoten⸗ und Hiſtorienbild das voraus, daß eine
irkung auf die Stimmung rein äſthetiſche iſt, ſelbſt enn teſe ganz auf
Rechnung des dargeſtellten Gegenſtandes omm

eute iſt die Theorie des Impreſſionismus ereits von einer andern ver⸗
drängt, und ſelten hört noch die en nwände vbon Leuten, we
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die letzten ahre verſchlafen aben cheinen Nunmehr gilt der Geif alles, die
Form nichts Mag ein moderner ünſtler die menſchliche Geſtalt oppelt ſo lang
oder doppelt breit darſtellen wie die irkliche, mag er ſie aus ungeſchlachten
Quadraten oder Dreiecken zuſammenſetzen oder ſie gar in einige unartikulierte
Linienſchwünge verflüchtigen, mag das ild nichts zeigen als ein un:  2

rhythmiſche farbiges ab la Kandinsky, ſo tut das alles dem Kunſtwerte
eines Bildes keinen Eintrag, Tnn nur irgend eine ſeeliſche Regung Ausdruck ge⸗
funden hat, auch dieſer Ausdruck noch ſo ſubjektiv iſt und jedem un⸗

parteiiſchen Beurteiler als Unverſtändliches en orkomm
So hat der Expreſſionismus uin der einſeitigen Formulierung der Moderne,

0 uns die notwendige Zuſammenfaſſung der Errungenſchafte der Vergangen⸗
heit zu bringen, wieder einen andern Weſensbeſtandteil des Kun  erke  5 den
geiſtigen Gehalt, zu iſolieren erſucht und die Konzepte des Weltſchöpfers korrigieren
wollen, der den menſchlichen Körper nun einmal M den gegebenen Proportionen
als die Verſinnlichung des Geiſtes in die Welt Mit orliebe ge⸗
berdet ſich dieſer Expreſſionismus „Monumental“, te etwa in den mehr als
ſeltſamen Fresken der Haupthalle der Kölner Werkbundausſtellung, die ſich
ungefähr wie mikroſfkopiſche Präparate m rieſenhafter Vergrößerung ausnehmen.

So iſt das Pendel vom Impreſſionismus weg üÜber die Gleichgewichtslage
hinaus nach der entgegengeſetzten Richtung abge  enkt, und 2 mag noch geraume
Zeit vergehen, bis eS wieder zur Ruhe ommt, bis all ieſe Sondertheorien ihr
Gutes und Berechtigtes als auſtein für das Kunſtwerk der Zukunft abgeben
und bis die traditionsloſe Un ihren pf

giſ übrigens ſehr lehrreichen
Gärungsprozeß eendet hat und wieder dorthin gelangt iſt, eine echt tradi⸗
tionell begründete un ereits ſte Denn ieſe hat, ohne die Revolution eines
künſtleriſchen Übermenſchentums mitzumachen und ſeine wilden eberden nach
zuahmen, ankbar all die fruchtbaren Keime in ihr Erdreich aufgenommen, die
durch die heftigen Stürme über die ande getrieben wurden. Die jugendlichen
Stürmer aber wollten mit Gewalt über die primitivſten el  en Grundregeln
hinaus und werden doch ſchließlich erkennen müſſen, daß alle un in aneten⸗
bahnen Uun das feſtg Zentrum dieſer rregeln reiſen muß, enn ſie nicht
als gleißender, leuchtender Augenblicksmeteor zur Erde ſtürzen will, auf
immer zu *  en Die ewigen eſtirne ſtehen ruhig Himmel. Die zucken⸗
den, aſtigen Bewegungen der Modekunſt ſind darum alles eher als ein Zeugnis
für Ewigkeitswert. Wir aben nun ſchon viele ſolcher Pſeudomeſſiaſſe erlebt,
als daß vir bor jedem Ungewöhnlichen glaubensvoll auf die nie nieder⸗
ſinken möchten.

Auch unſer au Schieſtl hat alle teſe Bewegungen — ſich vorbei⸗
rollen ſehen, Uund geſteht daß gerade die impreſſioniſtiſche Theorie
ihn faſt irre gemacht Das iſt el zu verſtehen, enn man einer⸗
ei die apodiktiſche Sicherheit und Selbſtverſtändlichkeit betrachtet, mit der

dieſes wie überhaupt jede moderne rogramm ausge  rien und VN u
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heimlicher Produktion praktiſch ge  1 wurde, und anderſeits bedenkt,
daß eben Schieſtl damals erſt ein Werdender war. CESs mu für ihn
ein quälendes Gefühl ſein, durch jene Theorien gerade überall das egen
eil dbon dem als einzige Kunſt geprieſen ſehen, was in ſeiner innerſten
eele als ed wohnte Er, der ＋

ige Farben le. ſah überall das
reidige reili m dem man die Geheimniſſe des Sonnenlichtes ergründet
laubte, angeſtaunt, ＋ Stelle ſeiner ſtarken und entſchieden heraus
gearbeiteten Konturen wurden weiche, verſchwimmende Übergänge beliebt,
ſein poetiſches Fühlen ſah als ganz unkünſtleriſch und als weibiſche
Sentimentalität erlacht eute wird der Künſtler ott anken, daß er
der Verſuchung nicht unterlegen iſt und ſein eigenes inſtinktives Künſtler⸗
gefühl nicht bor der Mode verleugnet hat Mit vielen Hunderten
EL eute H Grabe unerfüllter Hoffnungen rauern.

iel eichter wurde unſerem Künſtler die innere Auseinanderſetzung
mit dem Expreſſionismus. Hier fand eLr doch m der Grundtendenz ber⸗
wandtſchaftliche Züge Denn mo auch nicht in die abſtruſe Ein⸗
ſeitigkeit dieſes Künſtlertums erfallen und ſeine ſeeliſchen xpreſ
ſionen lieber auf gemäßig raditioneller Grundlage zur Wirkung bringen,
ſo war doch ſein Hauptprinzip, daß die Sprache der Unſt aus der eele
und nicht bloß aus dem Auge kommen müſſe, auch der Leitſatz der
Theorie. Was teſe durch lehrhafte Anweiſungen zu erreichen ſuchte, lag
ihm m Fleiſch Uund Blut, Und Expreſſioniſt im beſten Sinne des ortes

werden, rauchte keinen andern Führer als ſein natürliches Künſtler⸗
temperament.

Es iſt romantiſches Fühlen, das m den meiſten ſeiner Bilder gemütvo
ausklingt, Und zwar deutſch⸗romantiſches Fühlen Seine Wege führen nicht
durch Palmen⸗ Und Orangenhaine, durch eiße Tropenluft Und über ſonnen⸗
g9  ende Felſen, ondern durch eutſche Waldeinſamkeiten und raulich
mittelalterliche en, weltberlorene Dorfkirchlein Und Bauernhäuschen.
Als einmal eine Orientreiſe gemacht atte, die ohne Zweifel voll war
bon überwältigenden Eindrücken, ſchrieb er einen Freund: „Orient⸗
maler erde ich eswegen nicht werden, ondern der eu  en un treu
bleiben. erlangt nicht die Dankbarkeit, daß auch das eutſche olk ſeiner
Kunſt treu bleibt ＋ .

Georg Fuchs hat m ſeinem Buch „Deutſche Form“ ein großes Wort mit
autoritativem Geſtus ausgeſprochen „Nach Boecklin kann keinen Romantiker
mehr geben in der eu  en Kunſt.“ Aber ni Lebt nicht in uns
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allen ein gewiſſes Heimweh nach reiner, vom proſaiſchen ag 2  er Menſch⸗
li  el Iſt denn omanti und üßliche Sentimentalität dasſelbe? Selbſt eim
Richard Muther, der ahrlich für romantiſche Neigungen wenig übrig atte, mu
über die Tatſache, daß Ludwig Richter immer noch gefällt, ſchreiben: „Der run
iſt, daß bei ihm wirklich Herz und Hand ſich deckten, daß ſein Idealismus keine
Schulſchablone iſt, ondern einem ſonnigen, harmloſen emu entſprang. Der
run iſt weiter, daß auch in uns Menſchen von eute noch ſehr viel omanti
e daß wir für Augenblicke Uns N Zuſtände, die uns eigentlich
ganz rem ſind, hineinträumen. Das macht Uuns die Paradiesgärten der en
kölniſchen Meiſter, die Bilder Fieſoles und emling ſo ieb. Das äßt uns
auch Richters erke mit jener Rührung betrachten, die uns überkommt, enn
wir der aAhre gedenken, als wir abends nicht einſchlafen konnten, ohne „Ich bin
ein, mein Herz iſt rein' gebetet haben.“

Ahnlich wie Fuchs auch der ritiker einer ſſener Zeitung bei der
Beſprechung ausgeſtellter Schieſilſcher Bilder „Wir aben hier das ypiſche ild
des deutſchen Romantikers, wie eute nicht mehr lebendig ſein kann. Wir

nicht mehr In weher „Die aue Blume? (ſo hat der Maler
eines ſeiner Bilder betitelt), ondern wollen ünſtler, die aus eigenem Ute
ſch Als ob Schieſtl ni aus eigenem Ute chaffte!

Fuchs ſchlägt ſich übrigens mit ſeinen eigenen orten, enn er über Karl
Haider chreibt: „Dieſer Mann und dieſes ſein Werk, das ihn her auf
leuchtenden Tafeln, iſt ſo anders als alles, was man ſo Im oberflächlichen Ge
plau des Alltags als moderne Kunſt' und moderner ünſtler“ beklatſchen
eg Aber Mann und Werk ſind eins, und da ſie das ſind, aAben ſie recht,
der Mann und ſein erk! Und enn ſie nicht in Unſere Theorien paſſen
ſo müſſe Unſere Theorien weichen. Denn dieſer Meiſter und ſein Werk ird
uns nie und nimmer den Gefallen tun, vbon ihrem ſo klar verbrieften Recht zu
aſſ

ilt das nicht alles Wort für Wort auch vbon Schieſtl? Wo iſt einer, bei
dem Schulſchablonen weniger dur  ein als bei ihm, bei dem Charakter und
Kunſt ſo vollkommen eins ſind ſelbſt bis zu einer gewiſſen Knorrigkei und echt
eu  en derben Volkstümlichkeit? Darum werden ſowohl Herr Fuchs wie der
ſener Kunſtprophet, ob ſie wollen oder nicht, unſern du Schieſtl als
Romantiker gelten laſſen müſſen und dürfen die omanti nicht mit Boecklin ab
ießen, um ſo weniger, als Boecklin gerade kein Uſter deutſch⸗bodenſtändigen
Empfindens iſt und mit ſeiner Sympathie entſchieden zur Antike neigte.

Wir wollen aber jetzt ein wenig inne halten und unſern lick von
der grauen und kalten Theorie weg in die lebendige Kunſtgeſchichte richten
Denn enn es lyriſierende aler immer wieder gab, nachdem einmal die
Vorbedingungen gegeben und enn leſe aler geſchätzt und ge⸗
1e wurden bon Zeitgenoſſen und Nichtzeitgenoſſen, dann ieg in dieſer
Tatſache allein die ologie Schie  er un
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6 mag auffallend erſcheinen, daß gerade die romaniſchen Länder verhältnis⸗
10 arm ſind enden Liederdichtern Aber das Streben der Südländer
ging jederzeit mehr nach Proportion, Klaſſizität und N  er als den Aus⸗
druck des ychiſchen Darüber iſt bereits in der Samberger⸗Studie geſprochen.
Wo aber 4 findet, pricht ſie ſich meiſt in den liebeglühenden Weiſen
emer religiöſen Y aus, wie in dem minniglichen ild „Maria im Roſen⸗
hag bon Stefano da Verona, dem italieniſchen Stephan Lochner, ferner NV den
vielen Bildern Fra Angelicos, m dem bekannten Berliner Madonnenbild Fra
Filippo Lippis, wO die ſeligſte ungfrau im anbetend bor ihrem
en Kinde kniet Von gedämpfterer Innigkeit ſind manche Bilder des Venetianers
Giovanni Bellini, wie ſein bekanntes Madonnenbild m der akriſtei der
Frarikirche, das chwere nordiſche mit dem leichteren italieniſchen Gefühl ſich
verbunden zu aAben cheint. Im Jahrhunder ru ſodann als Profan⸗
künſtler Segantini durch ſeine Schilderungen des Hochgebirge hervor. Es verrät
eine tiefe Empfindung für die eize der Alpenwelt, enn der Maler chreibt:
„Die großen Akkorde der atur ſind hier lauteſten vernehmbar alles
voll Harmonie: vbom Murmeln der Quellen bis zum Läuten der Herden, 10 bis
zum Summen der Bienen.“ Gleichwohl ſind die Leiſtungen des Künſtlers zu⸗
meif naturaliſtiſcher Art; die oetiſche Erfindungskraft zeig ſich wenig hervor⸗
ragend. ne w  e, bon ſtürmiſcher mi und Dynamik dur

rauſte
yri zeig Greco in ſeiner Landſchaft „Toledo Im Gewitter“. Im übrigen
iſt die betiſche immungsmalerei M Spanien noch weniger Uhauſe als in
Italien

Ganz anders verlief die Entwicklung in germaniſchen ändern Das deutſche
Gemüt iſt 10 ſprichwörtlich, und Are ein Wunder, enn aus der Fülle dieſer
Gottesgabe, die den eu  en zum beſten Muſiker der elt gemacht hat, nicht
auch ein gut Teil auf die Udende un übergeſtrömt dre So hat ſchon die
altſchwäbiſche Malerſchule das lyriſche Element beſonders betont im egenſa zu
der mehr ühleren, aber temperamentvolleren fränkiſchen. Die Liebenswürdigkeit
dieſer ſchwäbiſchen Ule wurde durch Stephan Lochner an den Rhein gebracht
und hat ihre höchſte Ute m Köln erreicht. Die adonna uim oſenhag iſt
wohl das gemütvo  e und entzückendſte ild aus dieſer Zeit, ein tück Paradieſes⸗
nſchuld

Der feine, ariſtokratiſche Zug der Kölner Ule der mitteldeu  en.
xer, Altdorfer und Cranach gewi echte Dichternaturen, aber ihr Streben
ging weniger auf Eleganz als auf Volkstümlichkeit. Immer mehr ird auch die
deutſche Landſchaft als Stimmungsfaktor beigezogen. Manche Madonnenbilder
Dürers, ſein „Antonius“, „Hieronymus“, elbſt die Melancholie, trotz ihres
ſtark gedankenmäßigen und allegoriſchen inſchlags, ſind ausgeſprochene deutſche
yri und laſſen die orliebe le für Dürer begreiflich erſcheinen. Unter
den Niederländern die Flamen mit ihrem feurigen, mehr ſüdländiſch ge
arteten Temperament eit ſchwächer für beliſche Schöpfungen begabt als die be⸗
ſchaulichen olländer ri dürfen wir darum bei Rubens nicht Uchen, wohl



Charaktertypen eu  er Kunſt. 579

aber bei Rembrandt und bei den Meiſtern der holländiſchen Landſchaft und des
holländiſchen Interieurs.

Die arock⸗ und Rokokozeit bot bei ihrer Luſt an ormalen Problemen einen
wenig günſtigen Boden für das oeti ild Um ſo kräftiger entwickelte ſich
E m der Zeit der Romantik des 19 Jahrhunderts, eben, un und
Literatur gleicherweiſe bon Poeſie durchdrungen Schwind, Steinle, Richter
und der launige, humorvolle Spitzweg kennzeichnen leſe Zeit England beſitzt
m ſeinen Prä⸗-Raffaeliten oſſetti, Watts, Burne⸗Jones, Belgien m Fernand
Khnopff, Frankreich in Moreau ÜUdende Lyriker bon einer reilich nicht ſelten an⸗

gekränkelten Grazie
Die letzten Jahrzehnte aben in deutſchen Landen Boecklin, und Hans

oma ebracht, die ihre Stimmungskunſt trotz des impreſſioniſtiſchen Terrors
zuſetzen wußten. Auch Max Klinger, obwohl V erſter Linie Gedankenkünſtler,
nde ſeinen Weg bisweilen ins Reich der Poeſie und dichtet Unter ſchwarzen
reſſen ſeine oft ſo traurigen und troſtloſen Elegien, wie etwa in der Er⸗

greifenden Radierung „Mutter und ind“ aus der zweiten Serie vom ode.
Die intimen eize e²u  er Landſchaft geben V Natürlichkeit Dill,
Leiſtikow, le Worpsweder und andere, die nicht ſelten die maleriſchen Errungen⸗
ſchaften des Impreſſionismus mit dichteriſche Gehalt zu verbinden wiſſen

Die meiſten dieſer Farbenpoeſien, die uns die Kunſtgeſchi über⸗
lieferte, gehören ins Gebiet der Kunſtlyrik nach Motiv und Form. Die
Malerpoeten der deutſchen Romantik des Jahrhunderts insbeſondere
aben alle eiches, das ſich bei feineren Geiſtern mehr zur bor⸗
nehmen Eleganz, beim Durchſchnitt aber zum Sentimentalen neig Das
lag m der Zeit, die nach einer ſo gewaltigen Kraftverausgabung, wie
ſie die Befreiungskämpfe erforderten, traumſelige Uhe und Gemüt⸗
ichkeit liebte

Wir ehen ſchon aus dieſem kurzen Rückblick, daß die Volks⸗
Ii le ganz Eigenes in der Kunſtgeſchichte iſt Denn mo
ihm rer auch in etwa den Weg gewieſen aben, ſo hat ſeine Usdrucks—
weiſe doch einen nicht gehörten Klang, der altertümli nmutet und
rotzdem zeitgemäß erſchein iellei kennzeichnen wir dieſe Art nſeres
eiſter M treffen  en, wenn wir agen, I iMm kernigen Tiroler
Dialekt mit ſeiner Bedächtigkeit, Rauhigkeit, aber auch einſchmeichelnden
Gefühlsſeligkeit und ſeinem Reichtum an konkreten Bildern, während Hans
oma, der 10 ſo manche Ahnlichkeit mit ihm hat, den viel weicheren
ſchwäbiſchen Dialekt ſpri

Schieſtl iſt zwar nicht in 10 geboren, ondern im Salzburgiſchen,
und kam chon m ganz jungen Jahren nach ürzburg, wo ſich ſein ater,
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ein egabter Tiroler Bildſchnitzer, anſiedelte Aber die Familie iſt auch
mM Frankenlan durch und durch tiroliſch geblieben. Gleichwohl hat Schieſtl
auch teſe eine zweite Heimat liebgewonnen, Und in vielen ſeiner Skizzen
Und Bilder erkennen wir fränkiſche Landſchafts und Städteſilhouetten,
aber EL aus ſeinem innerſten Innern herausſpricht, ſprudelt die kernige,
gemütvolle Tirolerſprache aus ſeinem unde und rauſ m Unſere eele
wie ein taufriſches, timmungsgeſättigtes Volkslied Das hat ihm noch
niemand nachgemacht, Und enn andere die Schlichtheit, Natürlichkeit, Herz⸗
ichkeit und aibi des Volkes darzuſtellen verſuchen, geht ihnen auf dem
Weg dbon der poetiſchen orſtung bis zum ertigen ild mei das
verloren

mne ſo liebenswürdige igenart wie die le kann
natürli nicht in den Salons der großen Welt heranreifen, nicht Unter
rauſchenden Seidenkoſtümen Und bei den glänzenden Lichtfluten goldener
Lüſter, ſondern in der Und Einſamkeit der Gottesnatur, wo der
innerlich aufhorchenden eele Geheimniſſe zugeflüſtert werden, ſich
das Waldesrauſchen V menſchliche Sprache wandelt, die erge ſchreck⸗
baren Rieſen werden, die fenden Bächlein ixen und die Blumen

unſchuldigen Kindern Ein n  er wie Schieſtl ebt eit mehr m
einer vorgeſtellten Märchenwelt als V der wirklichen, deren Gebaren und
eden ihm roſai ortomm und gemein, und, nur kann, flüchtet
ETL in die ille, Ungeſtört Zwieſprache halten mit den Unverdorbenen
Geſchöpfen der atur Abſeit vbon den reiten Straßen muß EL ſeinen
einſamen und ergpfa wandeln Und duftige, würzige Blumen
pflücken Wäre Schieſtl nicht zeitlebens ein Einſamer geblieben, dann
die Welt ni vbon ſeiner holden und raſſigen Kunſt

Das reiche Gemütsleben unſeres Künſtlers und ſeine originelle Innenwelt
ind umrahmt von einem ſo einfachen äußeren Lebensgang, daß wir 68 uns nicht
verſagen können, den Mann und ſeine Art ein wenig zu ſkizzieren. Während
die meiſten ünſtler auf dem Umwege der Kultur zUum Schaffen kommen, und dieſes
Schaffen darum el ins Unechte hineingerät und den gleißenden Firnis einer
in Konventionen befangenen eele annimmt, iſt a  au Schieſtl trotz der an⸗

geſehenen Stellung, die eTLr ſich allmaähli erworben hat, innerlich ein Naturkind
geblieben wie auch el und zeig in ſeiner ganzen Lebenshaltung eine nſpruchs⸗
loſigkeit und Beſcheidenheit, die wir bei den eutigen ſo übermäßig geſteigerten
Anforderungen ans eben ſelbſt beim einfachen Mann aus dem nur mehr
ſelten treffen. Gerade die Künſtler lieben die große Welt und fürſtliches epränge,
auch ſie wie Lenbach und tuck aus leinen Verhältniſſen ſtammen Niemand
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wird behaupten wollen daß die un ſolcher Meiſter dem Maße innerem
Gehalt 2. als ihr nſehen und ihr Reichtum wuchs Viel eher ieg
arin eine Gefahr für le un Jedenfalls würde emne igenar wie die te
auf den Parkettböden und Unter den Parfumdüften errſchaftlicher Salons Uun
erträgli verwäſſert werden Alpenroſen und ei ind Einſamkeit und
luft gewohnt

ange mu unſer au ſeinen Herzenswunſch, te Malerakademie
beſuchen zu dürfen, zurückdrängen Vorerſt galt e8 zehn lang mit dem
Schnitzmeſſer Atelier ſeines Vaters zu arbeiten und ſeine ieblingsneigung
den Mußeſtunden autodidaktiſch zu pflegen So brachte er die ademie
ereits Eein bedeutende Maß von Kenntniſſen mit und insbeſondere ſich
ſeine Eigenart ereits ſo räftig entwickelt daß die Ule nicht mehr viel
verderben konnte Es hat darum wenig Zweck auf ſeine Profeſſoren der
Münchner Akademie inzuweiſen denn ihr Einfluß rang nicht die efe
und eine pur von den erken le ſeinen Lehrern hin Wenn
man einige Bilder aus ſeiner vorakademiſchen Zeit anſieht iſt man erſtaun dar
über wie fertig der Unſtler eigentlich ſchon damals war Er ſelbſt mein das
alen habe ＋* Zeit viel er verſtanden als jetzt Das Streben nach
atur wurde dem aler allerdings noch bei ſeinem Abſchied von der Akademie
eingeſchär aber Schieſtl iſt zu ehr Ausdruckskünſtler als daß bei ihm bei allen
Einzelheiten vollſtändige Naturhaftigkeit als Ziel vorſchwebte Es ind bekanntlich
gerade die Malerpoeten denen die Kritik Zeichenfehler vorzuwerfen hat
So iſt '8 Boecklin und oma und auch Schieſtl mu dieſe Anklage
des öftern ren Alfred Hagelſtange ſchrie Üüber ihn (Ze  ift des Vereins
für vervielfältigende Künſte Wien „Jedermann hat bekanntlich die Fehler
ſeiner ugenden und ſo ſcheint mir bei unſerem ünſtler die Stärke in der
lebensvollen Charakteriſierung der menſchlichen Erſcheinung manchmal von
mehr als ötigen Außerachtlaſſung des Tierſtudiums begleitet zu ſein wenigſtens
aut uns das Ochslein auf unſerem (Anbetung der Hirten) mit einem
gar merkwürdig gezeich Auge an und in ähnlicher elſe nden wir auf

e mit ſeltſamen Rüſſeln und zu Beinen, ferner»andern Skizzen Schwgine
Haſen, die man allenfalls nur ihrem Kopf als olche erkennen kann, und
Vöglein, die ſo ernſt und griesgrämig dreinſchauen, als verſtünden ſie beſſer
vmpfen und zu räſonieren als zu ſingen und zu jubilieren. Doch wo immer

Fehler zu nden ind e int als ob ſie aſt ein integrierender
Beſtandte der Szenen. denen ſie auftreten, und ſie allen niemals auf
9 aus dem Rahmen der Darſtellung heraus eil das dar  In aufgeſpeicherte
Maß bon originaler ra ſo groß iſt daß das hiervon gefangene Auge über
unbedeutende Einzelheiten ei hinweggleitet 7. Der Satz muß beſonders
unterſtrichen und zudem Rückſicht gezogen werden, daß die meiſten dieſer er⸗
zeichnungen ſich eben ＋

igen, noch nicht ausgeführten Skizzen zeigen

Man lauben, der Aufenthalt des Künſtlers ſo ein⸗
dru  reichen und eleganten Großſtadt wie München mu doch allmahli le

Stimmen.
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Lauterkeit und ſprudelnde Friſche ſeiner Phantaſie trüben und lau machen, allein
Schieſtl eht eben auch in ünchen als Einſamer, und hat längſt elernt,
nur indrücke in ſich aufzunehmen, die ſeine eigene Welt nicht ſtören.
Hoch oben Im vierten tock hat eTL ſein Atelier und ſein Junggeſellenheim ein⸗
erichtet, ve letzteres man vielleicht einem Dienſtboten Unter Entſchuldigungen
anbieten m  7 als Wohnung eines angeſehenen königlichen Profeſſors aber den

Nur em en der inneren ReichtumGipfel der Anſpruchloſigkeit edeute
mag ſich mit einem ſolchen Mindeſtma äußerer Bequemlichkeit zufrieden

geben, und es ieg darin viel mehr menſchliche E, als enn eLr ſich emen
om  en Palaſt gebaut d Wie oft ſind die großen Menſchen ein und die
leinen groß! Da ſich der ünſtler ſeine frugalen Mahlzeiten mit orliebe ſelber
bereitet, muß ETL wohl ein aſt ebenſo großer Kochkünſtler wie aler ſein, oder
aber und das ird wohl das Richtige ſein ſich eine beneidenswerte Be⸗
dürfnisloſigkeit gewöhnt aben Iſt das nicht ein ebenſo eigenwilliges wie jebens⸗
würdiges Menſchentum?

Gar zu ange leidet *2 übrigens den Unſtler nicht in der in ge⸗
er ugvogelinſtinkt treibt ihn immer wieder von Zeit zu Zeit nach dem
üden, auf die en unentweihter Tiroler erge ort im illerta
hat er vor etlichen Jahren m der Höhe von etwa 1200 etern WV- großartig
einſamer ein au erworben, er oft monatelang allein oder mit
ſeinem gleichgeſinnten Bruder Rudolf ſeine eele abt und auffriſcht Dann
feiern die Märchengeiſter, die eine poeſieloſe Touriſtenwelt verſcheucht hat,
eſttage, kehren m ſeinem Hauſe aus und ein und werden nicht müde, ihrem
treuen Freunde Under zuzuflüſtern, der jedesma innerlich bereichert In die
bayriſche Reſidenzſtadt zurückkehrt.

lellei begreifen wir jetzt beſſer die holdherben Züge der Schieſtlſchen
un ihre naturfriſche, bon keiner e verkünſtelte Liebenswürdigkeit.
Es iſt eine un für beſchauliche Seelen, die ein Stück Kindlichkeit ins
rauhe eben hinübergerette en Der ſolcher, die der Schieſtlſchen
un rem gegenüberſtehen, fällt arum auf ſie ſelbſt zur

Wir werden ferner auch verſtehen, daß die eigentliche Domäne Unſeres
Künſtlers nicht ſo ſehr das eich des Ta  1  n iſt, ondern das
ärchen, die Legende. Geſchichtsmalerei erld ETLr andern, nüch⸗
terner gearteten Malernaturen Er ſelbſt nde abet nicht Gelegenhei
genug, die ＋

e elte ſeiner egabung eltend machen. Daß
Schieſtl rigens, enn es einmal ſein muß, auch figurenreiche 0
meiſterlich beherrſcht, zeigen ſeine großen, prächtigen Wandfresken in der
Münchner St Bennokirche „Übertragung der Reliquien des Benno VN
die Frauenkirche“. Freilich iſt ſchon durch das ema jede Art vbon

ramatik, die den egenpo der Schieſtlſchen igenar ildet, aus
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geſchloſſen Es iſt ene Prozeſſion, deren einzelne Teilnehmer an
igem weigen einherſchreiten Die eiſtung iſt nicht zum mindeſten
auch nach ihrer monumental⸗dekoratiben eite hin glänzend die Farben⸗
wirkung vornehm Uund ruhig Auch das ild „Maria die Königin aller
eiligen“ Kaiſerslautern WV bei ſeiner charaktervollen linearen Strenge
bedeutend Auch hier dem Thema en  rechen alles Dramatiſche.
Das ne ild der iſabeth, das der Künſtler rſt unlängſt für
Bonn fertig geſtellt hat nähert ſich ſeiner volkstümlich⸗poetiſchen Hal
tung ſchon mehr ſeinem eigentlichen Schaffensbereich Die riſtliche Caritas
hat hier ergreifenden bildlichen Ausdruck gefunden

Dieſer Abneigung bor der trockenen Tatſache und der roſaiſchen Hand⸗
lung entſpri e8 daß der Qaler ibliſch hiſtoriſche offe, wie etwa die
Verkündigung, die nbetung der Hirten und Weiſen nie der konven⸗
tionellen Art wiedergibt ondern ſie ganz origineller eiſe und mit

Seine Figuren UndUnbefangenſter QAlbt eutſche I umſetzt
ſeine Lan  d  en ſind nicht orientali ondern eutſch, ſeine Madonnen
keine feinen Damen ondern anſpruchloſe beſcheidene ädchen bom ande

aber weiß der Maler die Gefahr der Triviali die
ſolchen gänzlich unhiſtoriſchen Faſſung ibliſcher Szenen ieg und die
auch unſere en Meiſter nicht mim umgehen wußten durch den
Zauber reinſter Poeſie und rührender Einfalt abzuweiſen Freilich iſt die
Subjektivität der Auffaſſung oft ſo ſtark daß manche Bilder, die on

den beſten und ſtärkſten zählen als Kirchenbilder nicht Betracht
kommen rigens auch nicht als olche gedacht ſind da ſie ſich eit
aus den Grenzen der ikonographiſchen Tradition entfernen Aber den
prächtigen Steindruck 77  nbetung der Hirten“, der gutmütige Alte
mit beiden Händen auf den oden geſtützt Uerli treuherzig und zärt
lich ächelnd dem göttlichen Kinde die Ugen kann wohl niemand
ohne nneres ntzücken betrachten Nur ein nſtler, der die Volksſeele
durch Und durch enn und le kann ein ſolches Meiſterſtück pſycho
ogiſcher Beobachtung zuſtande bringen

Legende, Sage und ärchen ind ſich ſchon Erzeugniſſe des
geiſtes darum iſt hier le eigenſtes Gebiet, er ſeine Luſt zum
Träumen und Fabulieren ganz Und voll ausſchöpfen kann Für
Poeten exiſtieren 10 die Grenzen der Wirkli  el und der Natur⸗—
geſetze nicht Auf ſeinen Ruf erſcheinen befiederte nge eſtalten löſen
ſich von der Schwerkraft der Erde los und chweben, Licht und anz

39*
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erſchein aus uUnſt aren Quellen, phantaſtiſch nelle Tierformen, Zwerge,
Rieſen Und en ruft ſein Zauberſtab ins eben, das Qubtier ird
zum zutraulichen Begleiter; kurz, der n  er eignet ſich die Schöpferkraft
und Wundermacht Gottes

Am ſouveränſten herrſcht unſer Meiſter im 40 des einſtimmigen
Liedes oder Soloduettes, wenn wir Uuns V der Terminologie der Uſi
ausdrücken wollen, er e es, nur eine oder zwei Perſonen in das
ild etzen und ſie mit einer ſtimmungsverwandten Landſchaft be⸗
leiten. chon eine dritte igur * el den beglückenden Gefühls⸗
UsSdruck, und man kann faſt mit Sicherheit behaupten, daß eine Schieſtlſche
Kompoſition, 12 figurenreicher ſie iſt, poetiſch ſo chwächer I Die
lebe zur Einſamkeit, die den aler als Menſchen arakteriſiert, charak⸗
teriſiert ihn auch als Künſtler. Er hat nicht viel enſchen ſich,
Und wir können ſeinen Bildern ſoweit ſie betiſche erke ſein
wollen die Beobachtung machen, daß auch bei mehrfigurigen Kom
poſitionen ſeine eigentliche Schöpferliebe nur einer oder zwei Perſonen ge
hört, die er pf ſehr ar akzentuiert, während die übrigen ohne
eitere geiſtig ignoriert. Dieſe ollen Uund en Unſere Aufmerkſamkeit
nicht weiter in Anſpruch nehmen.

Sololieder“ ſind die eiligen Wolfgang, Bernward vbon
Hildesheim, Agidius, endelin, ferner Erwin von teinbach, der fahrende
Schüler, Oswald von Wolkenſtein, der ardinal, der Alpenwanderer, der
Schäfer der Zaunkönig, nur einige aus dieſer ethe zu nennen. Es ind
kurzſtrophige, prägnante Vo  ieder, nicht ſelten bon aſt mittelalterlicher Prägung
der Form, aber bon ganz modernem Stimmungsgehalt Der errliche riginal⸗
ſteindruck 72 Chriſtophorus“ (ogl. die Abbildung) ird nicht Nur in der Ge  2
ſchichte der Graphik einen Ehrenplatz behaupten, ſondern iſt auch kompoſitoriſch
bon einer ſo urwüchſigen und doch ſo ſympathiſch niedergehaltenen ra daß es
weniges gibt, was ſich ihm vergleichen äßt. In der Hauptkurve der Kompoſi⸗
tion, die bon der linken oberen Ecke nach der Unteren rechten führt, iſt die
Unktion des aſtens auf die enkbar einfachſte Formel gebracht. uine Meiſter⸗
eiſtung erſten Ranges iſt der Kopf des greiſen eiligen So viel ſtarke Männ⸗
lichkeit und ugleich ſo viel Herzensgüte iſt ſelten In einem vereinigt worden.
Das Mienenſpie Im Antlitz des eiligen läßt wohl auch Spuren der körper⸗
lichen Anſtrengung erkennen, aber eit mehr die Reflexion darüber, wie es doch
kommen mag, daß ihn, der doch die ſchwerſten Laſten wie ſpielen ber den Fluß
en hat, das kleine Iundlein gar ſo niederdrů Das iſt ein be⸗
onders feiner pſychologiſcher Zug, den un der drei ahre ſpäter entſtandenen
Faſſung desſelben Themas vermiſſe.
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Von ſüßeſtem iebreiz iſt En anderes Steindruckblatt „Der Einſiedler“, der

ſich mit Vöglein unterhält Das ntzücken das dem vbon harten
Lebensſorgen durchpflügten Antlitz des Einſiedler aufleuchtet, die geſpannte Auf⸗
merkſamkei auf das zwitſchernde Vöglein, das auf ſeinem Qbe und ihm
mit zudringlichem Eifer ſein ledlein orſingt, dazu die ſtimmungsreiche landſchaft⸗
liche mgebung dringen unſer emu wie Heimweh nach dem Frieden der
Einſamkeit Das treffendſte otto, das ſich für dieſes ild denken läßt, hat
der ünſtler elbſt Unten die Ecke geſchrieben „YO wie ſchön ſein die Wild⸗
nuſſen

Nicht minder reizvoll iſt ene andere Lithographie „Der Berggrei der
einbo Gäuter zum Freſſen rei Der Alte hat zwar die Lippen eſt

zuſammengekniffen, aber ſein treuherziges Auge pricht deutlicher, als e8 der un
erm und teſe Sprache er  5 auch das ler ine originelle
künſtleriſche Löſung des Drachenkampfes nde ſich noch unaus⸗
geführter niwürfe me aſt unheimliche ra iſt das wetterharte erzene
Geſicht des Ritters eingegraben Rittlings hat ſich über  * den Leib des Ge⸗
xrm geſchwungen ſtemmt ſeine eiſengepanzerten Füße den Felſen und
ürg den Hals des Ungeheuers das letzten Todeskampf die ugen
wilder ng verzerrt und die unge aus dem eit aufgeſperrten en
herausſtreckt

Eine beſondere lebe hat Schieſtl für die Kinderwelt, nicht für die
leichen Zierpuppen, die auf den Straßen der Städte herumtrippeln, ſon
dern für die friſchen, rotwangigen Kinder bom ande, für leſe erzigen,
jeben Geſchöpfe, die geſund ſind Leib und eele Man kann ſuchen,

man will und ird keinen weiten Künſtler nden, der den Kindern
Träumeraugen geben wüßte wie Schieſtl Das große ſchweigende

Erſtaunen bor den Wundern der atur hat ſich auf dieſe Augenſterne
gelegt und ſie 3U nimmerſatten geiſtigen Saugorganen gemacht die mit
Seligkeit den Bechern der Naturfreude rfen An dem inmal ge⸗

Us, der ſo ganz le eigenſte Schöpfung iſt, hält Er
mit er, faſt allzu großer Konſequenz feſt

Als er Volkskünſtler Schieſtl auch dem Tode unbefangener
die Ugen als es Kulturmenſchen lieben Wie ergreifend iſt nicht der

Steindruck „Auf dem Wege zum riedhof“ der Tod en
zuſammenbrechenden Wanderer mi den Weg den Gräbern weiſt, die
das freundliche Dorfkirchlein umfrieden der emn nderes ild ein

auf den Bergen berirrter ger ſich hangendem eſtrãu feſtzuklammern
ſucht während der Tod von oben mit der naht die Utze
durchzuſchneiden So iſt es auch nicht von ungefähr daß Matthäus Schieſtl
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die Illuſtration des en •7½ aus der ammlung „Der eutſche
Spielmann“ übernommen hat

Schieſtl kann auch das eich der Poeſie einmal erlaſſen Und reali⸗
ſtiſchere oten anſchlagen. Als Bauernmaler äßt ſich aber nie herbei,
groben ſozialen Inſtinkten das Wort reden, Unzufriedenheit mit der
einfachen Stellung redigen, eid und Haß ſäen, die Nachtſeiten
des Bauernlebens, wie die Brouwer, Teniers, Oſtade und andere hollän⸗

Genremaler, zu ſchildern. Er le das olk zu ſehr, als daß
ihm ſeine Fehler im Spiegel zeigen Er holt lieber das old
heraus, das in der rauhen Hülle Er weiß aus Erfahrung, daß m
dieſen Leuten, die n der Welt als eine Null gelten, oft eine Ungleich
höhere Und edlere Menſchlichkeit als in den Auserleſenen der großen
eſe

aft, ſich Unter einer angekünſtelten Höflichkeit nur

ein kaltes Herz verbirgt. Der Reichtum der freien Gottesnatur, in der
der Bauer lebt, hat eine nNgleich größere Bedeutung für die Kultur der
eele als alle gelehrten er und feinen Geſellſchaften. Bildung Und
Seelenkultur ſind ehen zwei recht verſchiedene inge So le e3 Schieſtl,
gerade die ungeheuchelte üte des einfachen Volkes zu zeigen Sein
„Almoſen des Armen“ iſt für dieſe realiſtiſchere Art ſeiner un lellei
das eiſpie

Man hat Schieſtl außer ſeinen romanti  en Themen ſchon oft ſeine
altmodiſche Technik zum Vorwurf gemacht Man meinte, koloriere mehr
ſeine ertigen Zeichnungen, als daß ETr vbon vorneherein mit der arbe
komponiere. Das iſt nicht ganz unrichtig; aber *2 iſt fa dem Meiſter
das als Fehler anzurechnen. Denn leſe Technik ergibt ſich ganz und
gar aus ſeinem ſtreng linearen Stil, und dieſer inegare til iſt hinwiederum
der einzig mögliche Ausdruck ſeiner im beſten Sinne mehr mittelalterlichen
als node Perſönlichkeit. Das iſt aber eine eigenſte innere Angelegen⸗
heit, und niemand hat das Recht, bon ihm zu verlangen, daß eLr anders

ſei, als eben iſt Als Unſtler aber iſt er nur dann groß, enn Er

aus ſich heraus nach ſeinem mpfinden und nicht nach impreſſio⸗
niſtiſchen Doktorrezepten. abet hat eS gar ni edeuten, daß auf
dieſen ſeinen linearen til mit der raſſigen Herbigkeit der Form ſeine
rühere Tätigkeit als Bi  ni eingewirkt hat, denn leſe erbe Form
iſt die Und ſchmackhafteſte rze des lieblichen und gemütvollen
N  0  e Gerade eil ein ſo ungewöhnli konſequentes Verhältnis wiſchen
der Perſönlichkeit des Künſtlers Und ſeiner un beſteht, ergreift leſe auch
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den modernen Menſchen. ESs ſind ehen Seelenbekenntniſſe, die Schieſtl
ſeinen erken niederlegt.

Ein moderner Schnellmaler, der in wenigen Stunden ein ild herſtellt,
iſt unſer Künſtler nicht Sein Werk ſchreitet angſam und 7  10
und omm nicht ſelten einen Punkt, der Künſtler gezwungen
iſt eine angefangene Arbeit auf einige Monate beiſeite egen, bis die
Luſt nel erwacht. Ein Lyriker kann ehen nicht auf Kommando arbeiten,
ondern muß auf die Stunden der Inſpiration warten.

Aber die lut und den emailartigen Schmelz ſeines Kolorits ſoll ihm
einmal einer nachmachen! Seine einjährige Tätigkeit m einer Innsbrucker
Glasmalerei hat für die farbige Haltung ſeiner Bilder keinen geringen
Einfluß gehabt Die Laſurfarbe, mit der Schieſtl ſo glanzvolle Wirkungen
erzielt, iſt reilich aus dem modernen Farbenkanon geſtrichen worden, wie
auch ſeine altmeiſterliche Gewohnheit, ſich die Farben ſelbſt gebrauchsfähig
herzuſtellen, manchem Beſſerwiſſer ein Lächeln entlocken mag Aber wer
will 8 beweiſen, daß die Modernen die alleinſeligmachende Farbentechnik
eſitzen

Weil nun Schieſtls Technik ſo 8 auf der Grundlage der eichnung
beruht, werden wir ſeine orliehe für die Lithographie verſtehen. ewi
verfolg er hierbei auch den praktiſchen Zweck, mehr Unters olk kommen,
aber die Urzel iſt und bleibt ſein Künſtlerinſtinkt, der ohne ange
innere Diskuſſionen die rechten Ausdrucksmittel ergreift. Und was der
n  er bisher Steinzeichnungen geleiſtet hat, gehört auch techniſch zum
Beſten, was wir beſitzen, und iſt der köſtlichſte, billige Zimmerſchmuck, den
man ſich wünſchen kann. Was äßt ſich da noch alles aus den vielen
Studien und Entwürfen herausſchlagen, die in den appen des Meiſters
der künſtleriſchen rweckung entgegenharren!

Schieſtl, der eute im eLr bon 47 Jahren in der Voll⸗
xd der ahre ſteht, hat noch zwei Brüder, die gleichfalls hervorragende
Künſtler ſind, Rudolf und Heinrich. etzterer hat das Bildhaueratelier
ſeines rſt kürzlich hochbetagt verſtorbenen Vaters übernommen, Rudolf iſt
rofeſſor der Kunſtgewerbeſchule ürnberg. Die un iſt alſo bei
den le Familienerbgut, und das alttiroler der iſt
durch ſie wieder lebendig geworden. Auch ein echt mittelalterlicher ug

1 Ein gemeinſames erk der drei jüngeren Schieſtl iſt der St Annaaltar
der Adalberokirche 3 Tzburg. abgebildet uin der Jahresma der eu  en
Geſellſchaft für chriſtliche un 1906
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Rudolf hat mit au manche Ahnlichkeit in der ra und geſunden
erbhei der eichnung er eLr iſt viel mehr Realiſt als Stimmungsmaler und
berührt ſich oft auffällig, elbſt Iim Techniſchen, mit Fritz Boehle. Zwar bewegt
ſich auch Rudolf un der Märchenwelt, Unter Zwergen und Rieſen
hat manche ande der ereits erwähnten Sammlung „Der eutſche Spielmann“
mit zierlichen Bildern geſchmückt aber er legt e8 viel weniger auf betiſche
Stimmungen — als auf geiſtreiche Illuſtration In dieſer Richtung dürfte ſeine
egabung ogar te des ＋

au überragen, und gerade das Kunſtgewerblich⸗
Dekorative bringt er zur öchſten Vollendung Mit ſpielender Lei  igkei und
Grazie behandelt Vignetten und xlibris, iſt une N  7. eigen⸗
artigen und humorvollen infällen und beherrſcht die Technik der Radierung mit
nicht geringerer Meiſterſchaft wie die des Steindrucke Es war erfreulich, daß
vor zwei Jahren auf der Leipziger ugra gerade die beiten Rudolfs trotz der
gewaltigen Konkurrenz die meiſten beliebten und gekauften Er ver⸗
diente darum nicht weniger als au eine eingehende kritiſche Studie, aber
für unſern Zweck war 0  au der geeignetere Typ

chon bor dem Kriege wurde immer wieder darauf hingewieſen, daß
◻

V Schieſtl eine echt eutſche Malernatur iſt Sein beſchauliches
und bedächtiges Weſen, ſeine Gemütsſtärke, die euſ

el und einhei
ſeiner Eingebungen, eine V.  ige und kernige, jeder Wei  el abholde
Formgebung ſpiegeln einige der ſchönſten Züge deutſcher igenar wider
me un wie die Schieſtlſche Gre weder in Frankreich noch in Italien,
weder m Rußland noch V England enkbar Nur auf unſerem heimat⸗
en oden, Unter dem Schatten der Eichen, Unter rauſchenden Tannen⸗
wipfeln, auf den en der erge und m den Hütten der Armen kann
ſich ein ſo eigenartiges Talent zur eife entwickeln Darum iſt uns Schieſtl
eute, wir uns auf Uuns ſe beſonnen aben, beſonders euer geworden.
Und wenn die Tagesgötzen längſt bon ihren Thronen herabgeſtürzt ſind,
dann wird weiterleben und ebenſo ſtill und unauffällig, wie CL lebt,‚
weiterwirken als der aler deutſcher Innerlichkeit, Treuherzigkeit und üte

oſe Kreitmaier
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rieg Und Cvangelium

rieg und Evangelium, was aben die miteinander zu tun? Der aff en⸗
lärm und die Friedensbotſchaft?

wa anderes war es en Unde als JSrael theokratiſchen
Q0 ildete ein zwar gottesdienſtliches Reich, aber immerhin ein politiſches
eich, ng eingeſchloſſen bon kriegeriſchen Völkern mit denen * in beſtändigem
Kampfe ſeine Selbſtändigkeit rang Von ott fühlte es ſich berufen das
Gelobte Land en nehmen die heidniſchen Umwohner zu behaupten
und den Götzendien zu vernichten Israel kämpft für Jahwes Sache und

JsSrael zUum iege ange ihm treu bleibt
Wenn * den Israeliten zu gut ging, wurden ſie zu Verrätern

und rgaben ſich dem innenberauſchenden Götzendienſt der Nachbarvölker Zur
Strafe kamen die beutegierigen Scharen der Heiden über ſie und rfüllten das
Land mit Raub und Mord Dann beſann ISrael ſich auf ſeinen mächtigen

droben, flehte zu ihm mit ebe und Buße, und errettete
aus ſeiner Not.

Das iſt das Auf und Abwogen n der des auserwählten Volkes
vom Einzug in das Gelobte Land bis zur Wegführung in die babyloniſche Ge⸗
fangenſchaft am mit den Heiden im Vertrauen auf ott Sieg und Wohl⸗
an Übermut bon ott ſchwere Heimſuchungen, Rückkehr Gott,
Befreiung von den Feinden Vom Buch Exodus bis zUum Ende der akka⸗
bäerbücher iſt Israels Kriegsgeſchichte

Dieſen Gegenſtand beſpri Alfons ulz feſſo der Theologie In

Braunsberg, den „Bibliſchen Zeitfragen“ olge 10 Heft (Münſter i
„Die ſittliche Wertung des Krieges en Teſtament . Der Ite

beſagt ſchon worauf der Nachdruck gelegt wird * ſind die ſittlichen Kräfte
die der rieg JISrael geweckt und entwickelt hat Die er dieſer ſittlichen
Kräfte war das Vertrauen auf den Seienden den ſtarken Helfer

chwerer Schickſals

tunde wie das Jubellied Ex 15 ihn beſingt Zwei
Kapitel weiter wir JSrael am die Amalekiter und oſe auf
dem erge u eißem, andauernden ebe den Sieg Iſlehen Eigene An
ſtrengung und Gebet Gottes ilfe ſichern den Erfolg Im Buche
ritt Uns die für uns befremdliche Erſcheinung des „Bannes“ Alles,
was dem Banne verfallen war, mu reſtlos vernichtet oder dem Herrn geweiht
werden Jof 7ff) Auf die Übertretung war ſtrenge Strafe ſetzt Joſ,
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ES jar einerſeits die Ausführung des göttlichen Urteilsſpruches über die Götzen⸗
diener und ugleich eim Schutz Israels die heidniſche Anſteckung; anderſeits
ein der Beuteluſt jener Zeit auferlegte chweres pfer. Das Buch der Richter
zeig uns den Krieg im Licht eines Zuchtmittels zur ſittlichen Erneuerung des
entarteten Volkes. Die Israeliten verließen und liefen remden Göttern
nach Da entbrannte ſein Zorn, und 4 gab ſie n die vbon Plünderern.
Jetzt riefen ſie wieder zu 0  e, und eLr ſandte ihnen Richter, um ſie zu rre

2, 11 Ein Mann dem Herzen Gottes“, ein nig
und Kriegsheld, der niemals ahwe Untreu geworden und zu den falſchen Göttern

iſt, rit In den Königsbüchern auf avi ird uns gewi nicht als
ein Tugendvorbild in allen Dingen geſchildert, aber für ſeine Sünden tat er

Buße, und als Lohn für ſein Uunen  gte Feſthalten an der eligion Jahwes
wurde ihm eine Siegeslaufbahn zuteil, wie keinem andern nig in JSrael. ein
Nachfolger erſin während einer langen Friedenszeit UV Wei  1  2 Die
Trennung ISraels vbon Juda ſich und r ſchon Unter dem nle.
Davids ein, der Beginn einer langen ethe utiger Kämpfe wiſchen den
ruderſtämmen.

ISrael verſank immer mehr Ni Götzendien und wurde, wie te Propheten
eS vorhergeſagt hatten, Im a  re 722 in die Gefangenſchaft eführt Es geſchah
dies, eil die Jsraeliten ſich an verſündigten, andere Götter verehrten,
chlimme inge trieben und 0 reizten (4 Kg 17, 7 ff) Da begann
auch Juda zu zagen, und anſtatt auf den Herrn zu vertrauen, bei den
Agyptern Hilfe Aber gerade für dieſes Mißtrauen wurde es durch Aſſur ge⸗
züchtigt (Ij 8, 5 ff; 31, 1 das reilich ſeinerſeits nur eine V  rute in der
Hand Gottes iſt (Iſ 10, Wird darum Aſſur übermütig, und ehr Juda
wieder vertrauensvoll zu zurück, ſo kann auch die große Macht der Aſſyrier
nichts ausrichten; ihrer 185 000 ſterben V einer Nacht, der Reſt ehr Juda
iſt gerette (If 37, 21 Gerettet, 14, aber nur für eine Zeit, bis die Bosheit
des Volkes unheilbar geworden iſt und der Herr die heilige und das

Land dem Feinde preisgibt; 597 wurde Jeruſalem von Nebukadnezar er⸗

obert. „Dein andel und deine Taten Aben dir angetan; iſt bitter und
greift dir ans Her V (Ir 18) In der Gefangenſchaft wurden die Uden
von ihrem Götzendienſt geheilt. Sie durften zurückkehren in ihr Land und ihre heilige

die allmähli wieder aus den Trümmern erſtand. emne glorreichſte Zeit
rlebte das zurückgekehrte Volk Unter den Makkabäern, m denen noch einmal der
alte religiöſe und vaterländiſche ei aufflammte. Als Uda mit ſeinem leinen
Häuflein der gewaltigen Macht der Feinde gegenüberſtand, da rd ET zu den
Seinen: „Fürchtet nicht ihre enge und habt keine Angſt bor threm uſturm
en daran, wie unſere Väter Iim Roten Meere gerettet wurden, als Pharao
ſie mit einem großen Heere verfolgte. Darum aßt uns jetzt zum Himmel rufen,
und der Herr ird ſich unſer erbarmen und des Bundes mit unſern Vätern ge⸗
denken und eute dieſes große Heer bor unſern ugen vernichten. Dann ollen
die Heiden erfahren, daß jener lebt, der Israel erlöſt und befreit“ (1 Makk 4, Q  .
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te aben erfahren. uda fiel zwar ſpäter, aber ſeine Brüder ſetzten ein
Werk fort, und JSrael wurde wieder ein freies ſelbſtändiges Reich Freilich nicht
für lange; denn e8 nahte die Zeit, der verheißene und erwartete nig kam,
der ein ganz anderes Reich höherer Art für ewig begründen Nicht alles
iſt dDea In der und den Kriegen der Jsraeliten. „Was aber jene Kriege
im ten Teſtament gezeitigt aben ſittlichen Kräften, Vertrauen auf ott
als Schützer der gerechten Sache, — rgebung V Gottes uen bei Mißerfolg
und Unglück, Pflichterfüllung ott und Menſchen und Her für die
heiligſten Güter, glühender Vaterlandsliebe und heldenhafter Tapferkeit,
gegenſeitiger Hingebung und Treue von rſt und olk füreinander das
ird ſeinen Wert niemals verlieren.“

In konſervativ⸗proteſtantiſchem Sinne behandelt die gleiche rage Kael
Dunkmann in den „Bibliſchen Zeit⸗ und Streitfragen“ Serie, Heft
(Berlin⸗Lichterfelde „Die und der Krieg“. Er Unterſucht, „wie
ſich denn die israelitiſche eligion al8 eligion zum rieg erhält, wie ſie
ſich amt verträgt, da ſie doch eine eligion des rieden iſt und ſein will.“
Die Patriarchen ſind weſentlich Friedensgeſtalten. Von Kriegsluſt kaum ein
Hauch Mit Oſe r reilich eine Zeit des ampfe ein, aber In Unter—
ordnung Unter den einen ott der Väter, der doch ſchließlich den Frieden will
und durch die Propheten erheißt. Viele Pſalmen ſind zwar kriegeriſch geſtimmt,
aber nicht kriegeriſch aus Eroberungsluſt, ondern aus 0  E  X und darum im
Vertrauen auf Gott, der jedo mit ſeinem Volk nuUur gemeinſame Sache macht
Unter der Bedingung des Gehorſams und der Gerechtigkeit. „Die ittlich be
wahrenden der eligion ſind ungleich tärker als die fanatiſierenden.“
Die Eroberung des eiligen Landes, die Behauptung des Eroberten fremde
Angriffe, der Untergang der ſtaatlichen Selbſtändigkeit bezeichnen die drei Epochen
der JSraels. Seine glorreichſte Zeit iſt die zweite po  e, beſonders
Unter avi Aber ſeit der Königsherrſchaft entwickelte ſich immer mehr der
am wiſchen dieſer und der ottesherrſcha Die Vertreter der letzteren ſind
die Propheten. Sie machen die Intereſſen der eligion geltend gegenüber den
ausſchließlich auf oliti nationale iele hinſtrebenden Königen Den Zwieſpalt
wiſchen eligion Uund Nation trug das Volk von Anfang V ſich weil
nicht wie die Heidengötter ſich mit JSrael eins machte Iim Uten und im Böſen,
ondern ſich von dem frevelnden abwandte, ohne daß er darum aufhörte,
ſein Herr zu ſein. Das Wort der Propheten konnte das ſchließliche Verhängnis
nicht abwenden. Die zeig uns das Volk un völliger Abhängigkeit
von andern Völkern Die olge iſt, daß der Blick ſich immer mehr auf die
ukunft wendet und mit ehnſu nach dem eſſias der den letzten
und rößten ſiegreichen rieg auskämpfen und dann den ewigen Frieden herbei⸗
führen ſoll, einen Frieden, m dem JSsrael errſcht und alle Weltreiche ihm Unter⸗
worfen ſind Dieſen nationalen Wahn zu zerſtören und den nneren Zwieſpalt,
N dem das Volk rankte, zu en, war die Aufgabe der chriſtlichen eligion.
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Es iſt gewiß manches ahre dieſer Darſtellung, aber ſie macht immerhin
den Eindruck einer künſtlichen Konſtruktion, ganz abgeſehen von einigen
Einzelbemerkungen, te ein oli ablehnen muß

Ganz auf rationaliſtiſchem Standpunkt der Berliner Paſtor und Privat⸗
dozent 11t0e der In der ammlung „Religionsgeſchichtliche Volks⸗
bücher“, eihe, 15 bis 16 Heft (Tübingen über 7  rieg und Bibel“
rede Viel Belehrende iſt hier elbſtverſtändlich nicht zu ſuchen Es ird in
drei Apiteln ein Überblick über die und die Kriege des jeweiligen
Zeitraums, ſodann die religiös⸗ſittliche Beurteilung des Krieges in dem gleichen
Zeitraum eboten. Wie die Israels nach rationaliſtiſcher Zurecht⸗
machung ausſieht, iſt ekannt. Es hat ſich alles ganz natürli aus natürlichen
Urſachen entwickelt Was in den bibliſchen Geſchi

büchern bon übernatürlichen
Offenbarungen und Werken Gottes erzählt wird, iſt bon ſpäteren Ge  echtern
m die hineingedi  et Die ünf er Moſes' bieten nur wenig ge⸗
ſchichtliches ateria Auch ihre Notizen V1  .  eichnen Verhältniſſe ſpäterer
Zeit, die in das ertum hineingeſtellt werden. Nun dichtet uns ſeiner⸗
ei einen 1 der Israels, den hier wiederzugeben oder be⸗
prechen keinen Zweck hat In ezug auf die religiös⸗fittliche Beurteilung der
Kriege war nach ſeiner Behauptung im erſten Zeitraum ſchlechthin und
naturnotwendig mit ISraels Sache eins, in ſeinen Siegen ſiegte er. Kam eine
Niederlage, ſo lag eine Verfehlung des Volkes bor. Iſt das er⸗
gehen ehoben, ſo ⁵ ofort das frühere Verhältnis wieder ein. Trotz aller
Kampfesfreude ſehnte ſich auch Alt  Jsrael nach den Segnungen des rieden
Da ſie damals verſagt *. ſo erlegte man ſie den Anfang und das Ende
der Zeiten So entſtanden der Paradies⸗Mythus und die Patriarchen⸗Legenden
mit ihren Schilderungen idylliſchen Nomadenlebens Soj n  an auch die Vor
ſtellung bon der Endzeit als einer goldenen Friedens⸗Zukunft. Iſt das chon
eme Einſchränkung des poſitiven Verhältniſſes zum rieg, ſo leg ein
Verſtändni in der Auffaſſung des Krieges als eines ſittlichen Läuterungs⸗ und
Erziehungsmittels, wie ſie von den Propheten vertreten ird Auch das Ver⸗
hältnis zu ahwe ird allmähli ein anderes; aus einem Nationalgott ird
＋ ein ott der ſittlichen Weltordnung; nicht Jsraels rieg iſt Gottes rieg,
ondern der Uums Recht geführte amp iſt Gottes am Freilich fand auch
wieder ein Rückfall m die national⸗partikulariſtiſche Frömmigkeit dem
Iſaias durch ſeine Verheißungen von Jahwes Schutz über Jeruſalem nicht Uun⸗

chuldig war. Man ſich uin die Überzeugung hinein, ahwe Juda
und Jeruſalem wie ſeinen ugapfe hüten Umſonſt widerſetzte ſich Jeremias
dieſem alſchen Vertrauen. Das Verhängnis des Vi kam und amt bei den
meiſten dumpfe Verzweiflung; aber daß das Vertrauen auf den endlichen Triumph
nicht erſtorben war, zeigen Deuterojeſaias und viele Pſalmen Auch die rotzige
Zuverſicht der Makkabäer entſtammt dieſer falſchen Überzeugung. Da aber doch
die Gegenwart meiſten ſolchen Vorſtellungen wenig ra  V ſo die üdiſche
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Phantaſie ieſe Träume von eigenem lück und von der Rache den Feinden
nach ruckwar in die Vergangenheit und nach orwär in die Zukunſt Pro⸗
jiziert“. So entſtanden die übertriebenen Schilderungen von der ehemaligen

und den aten ISraels in den Geſ

Sbüchern und förmliche Tendenz⸗
Romane wie Judith und Eſther; „Fieberphantaſien einer gelnechteten Nation,
deren rd in Ketten gehalten wird, und die ſo zügelloſer ihre Hoffnungen
und Wünſche ſich austoben läßt“ ahin gehören m den prophetiſchen Büchern
die Drohungen die fremden Völker, ahin ehören auch manche Stellen
m der neuteſtamentlichen Apokalypſe, m denen kein chriſtlicher, ondern Udiſcher
et weht Doch muß man dieſen Chauvinismus bei den Uden gut ent⸗
ſchuldigen wie bei den Griechen und Römern Das iſt alſo die rbauung,
die der Rationalismus aus den Büchern des en Teſtamente chöpft. ahin
omm es, enn ein Buch die Grundlage der eligion und Sittlich
eit ſein ſoll und jede lebendige Lehrautorität ausgeſchloſſen wird Wehe dem
Volk, dem von ſeinem Chriſtentum nicht mehr bleibt, als was die Rationaliſten
ihm aſſen!

Gehört das bisher Geſagte zu dem Thema „Krieg und Evangelium“?
Ja, inſofern die ſittlichen Anſchauungen des en und des Neuen Teſtaments
nicht 10 voneinander werden können In den heiligen riften
der riſten ird auf die eiligen riften der Uden Rückſicht als
auf eine Offenbarungsquelle und eine Richtſchnur für Glauben und Das
gilt auch für die Beurteilung des Krieges Es ſei nuUur erinnert das 11 Ka⸗
Iie des Hebräerbriefes, in dem die Geſchichte des auserwählten Volkes
Vorbilder des auben iefern muß „Im Glauben verſchmähte oſes, groß
geworden, Sohn einer Tochter des Pharao zu heißen Im Glauben verließ

Agypten, ohne den Zorn des Königs zu fürchten Im Glauben ſind ſie
durch das Rote Meer wie durch rockene Land, während die Agypter,
als ſie das gleiche verſuchten, verſchlungen wurden. Ur Glauben fielen
die Mauern Jerichos, nachdem ſie ſieben Tage Umzogen worden
Und was ſoll ich noch weiter ſagen? Denn würde mir die Zeit gebrechen,
enn erzählen von Gedeon, arak, Samſon, ephte, avid, Samuel
und den Propheten, die uim Glauben Königreiche überwanden Helden
wurden im rieg, und Heerlager der Fremdlinge überwältigt haben.“

Das iſt die „große von Zeugen“, auf die auch die riſten hin⸗
blicken en Alſo kann jemand auch im ei des auben Nii rieg eil
nehmen und ſich durch Kriegstaten auszeichnen. Wäre jeder rieg und Kriegs⸗
dienſt mit den Grundſätzen des chriſtlichen Qauben durchaus unvereinbar, dann

auf lche Vorbilder nicht ingewieſen werden dürfen.
Es iſt wohl richtig, zu agen, daß der Alte und nicht auf der ſittlichen

Höhe des Neuen an Aber man darf das nicht mißverſtehen. in ſich
und Unter allen Umſtänden Unſittliche konnte auch den Jsraeliten vbon ott
nicht rlaubt oder gar eboten werden. Das größte und er ebo im en
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und Iim Neuen un iſt dies „Du den Herrn, deinen ott lieben aus
deinem ganzen Herzen“ (Dt 6, 22, 37) Das zweite aber iſt dieſem
glei „Du deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt“ (Lv 19, 18 Mit 22, 39)
Auf dieſen beiden Geboten beruht der geſamte Inhalt des Geſetzes und der
Propheten, aber auch die Sittenlehre des Evangeliums. Darin eſteht kein
Unterſchied wiſchen den Lehren des en und des Neuen Teſtaments.

Der Unterſchied beſteht darin, daß das Evangelium die ſittliche Voll⸗
kommenheit und Reinheit redigt, während die IsSraeliten, die bei ihrem Auszug
aus Agypten noch auf einer niedern Kulturſtufe ſtanden, erſt allmähli zu höheren
Auffaſſungen erzogen werden mußten. Ein guter rzieher äng nicht gle mit
dem Schwerſten und Unfaßbaren an, ondern beginnt mit dem An
und Naheliegenden

ott iſt ein gute und liebevoller rzieher Dem Volk, das er zur Heran⸗
bildung vierzig Ahre in der üſte herumführte, mußte mit ſinnfälligen,
handgreiflichen Zeichen ſeiner Macht, Erbarmung, Sittenſtrenge ommen. Ihm
mußte er als Arzneimittel zur Beobachtung des Geſetzes irdiſche Güter verſprechen;
ihm konnte ELr noch nicht alle Folgerungen der en Prinzipien bis m ihre
feinſten Anwendungen vorlegen. Er mu ſich anfangs ſozuſagen mit dem
Gröbern egnügen und erſt nach und nach der Verfeinerung arbeiten; aber
eEr durfte ihnen darum doch die zu einem religiöſen und ſittlichen eben
umgänglich notwendigen Wahrheiten nicht vorenthalten, noch weniger ſie geradezu
in Irrtum führen

Auch die Israeliten wußten, daß e8 ungerechte Kriege gibt (Richt 14, 27)
aber was in emem gerechten rieg alles xrlaubt iſt, darüber onnten ſie Mei⸗
nungen aben, die mit den unſrigen nicht übereinſtimmen. Manche ihrer Kriegs⸗
bräuche und Kriegsliſten muten uns ſonderbar an. Wenn jedo viele Fragen
der Kriegsmora auch eute noch rittig ſind, ſo darf man ſo weniger für
jene Zeit eine einwandfreie Anwendung der allgemeinen Sittengrundſätze in allen
Einzelhandlungen berlan gen

Das kłbO der Nächſtenliebe war den Uden bekannt; daß e8 ſich aber auf
alle Menſchen, auch auf die Feinde, erſtrecken müſſe, lag ihrem Verſtändni fern.
Sie ſollten 10 als „heilige Volk“ möglichſt von der Berührung mit den Heiden
abgeſchloſſen werden Und teſe Heiden hätten ſie lieben ſollen?

„Die Israeliten, insbeſondere ihre Könige, ühlten ſich als ne Gottes'.
Ihre politiſchen Feinde Feinde des Gotties Israels. Ihre Kriege
heilige Kriege geſührt die Ehre des einen wahren Gottes und den Be⸗
ſt ſeines Volkes. Der Meſſias macht nun dieſer kriegeriſchen Religioſitä
eimn Ende, indem er inwei auf das Verhalten Gottes das auch maß⸗
gebend ſein muß für die, E wirklich ſeine ne werden wollen. Wie der
ater Iim Himmel ſeine tlebe nicht auf die Guten und ere  en beſchränkt,
ondern Tag für Tag ſeine Wohltaten ebenſo ſeinen Feinden, den ſen und
Ungerechten, zukommen läßt, ſo müſſen auch ſeine wahren ne, die Bürger
des Gottesreiches, lebe und Guttat auch denen zuweiſen, E religiös⸗
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itilich nichts mit ihnen gemein aben, 10 ſie ogar ehen dieſes Unter⸗
Die univerſaliſtiſche Erweiterung der ‚Nächſtenliebe zuchiedes anfeinden.

einer auf den öchſten rad geſteigerten Menſchenliebe iſt das große Neue, das
eſu hier gebracht hat Zugleich ſtellt damit die Erhaltung ſeines Reiches
auf rein religiös⸗ſittliche Daß e8 dem eſſias ſehr Aam Herzen lag,
die ranken, die national⸗religiöſen Gegenſätze wiſchen Uden und
Nichtjuden aufgerichte hatten, von innen heraus zu überwinden durch die For⸗
derung uneingeſchränkter Menſchenliebe, zeig aufs deutlichſte die Parabel vom

barmherzigen Samaritan.“ So Karl Benz in den „Bibliſchen Studien“,
XIX Band, Heft (Freiburg Br. „Die Stellung Jeſu zum alt
teſtamentlichen Geſetz“ 26 2

Verurteilt alſo das Evangelium mit ſeinem ebo der allgemeinen Men
lebe jeden Krieg? Iſt der jetzige Weltkrieg wohl gar ein ankro des van⸗
geliums, wie man chon behauptet hat? Gerade das Gegenteil iſt der Fall
Denn enn V auf rden keine Kriege mehr gäbe, dann dre die Weisſagung
des Evangelium falſch, die viele und große Kriege bis zum Ende der Zeiten
prophezeit hat.

Biſchof ichael Faulhaber el In dem Büchlein „Der rieg im
te des Evangeliums“ (München darauf hin, das Evangelium
den Krieg als geſchichtl Tatſache des chriſtlichen Zeitenlaufs auf der ganzen
Entwicklungslinie von der erſten bis zur elften Stunde im Ausſicht Das
Wort von den Blutzeugen (Mt 24, läßt chon für die apoſtoliſche Zeit
blutige Tage ahnen, und fü den oraben des Weltgerich tes werden in pro⸗
phetiſcher Fernſicht 12 ſpäter 12 utiger die furchtbarſten Völkerkriege angekündigt.
2  hr werdet von Kriegen ren und Kriegsbotſchaften. Es ird Volk wider
olk ſich erheben“ (Mt 24, f Der Aſa im Markusevangelium ſolches
muß eſchehen“ (13, hat die Tatſache des Krieges ogar als unabwendbare
Angebinde der Weltgeſchichte bezeichnet. Das Evangelium träumt trotz aller
Vorliebe für den Frieden keinen weltfernen Friedenstraum und hat nicht einmal
die Friedensgedichte der Propheten vom Umſchmieden der erter in Pflug⸗
ſcharen wiederholt. In ſeinem Lichte iſt der Glaube einen ewigen Weltfrieden
ein Aberglaube. Die ewige Ruhe iſt nur in der erberge der oten auf dem
ampo Santo zu auſe und in den Wonnegefilden erer, die in ott über⸗
wunden aben Einen Zuſammenbru der chriſtlichen Weltordnung kann der
rieg alſo nicht edeuten, da im Evangelium nur der Weltkirche, nicht dem Welt
frieden unverwüſtlicher Beſtand erbürgt ird Ohne rage hat das heilige
Vierbuch den rieg als geſchichtliche Tatſache der chriſtlichen Ara eja 17 ‚

Alſo Kriege müſſen kommen. Aber reilich ami ſind ſie noch nicht gerecht
ertigt, ebenſowenig wie die Argerniſſe, die ebenfalls ommen müſſen (Mt 18, 7

1 Über das Verhältnis des en und Neuen Bundes vergleiche Kleutgen,
Theologie der Vorzeit Vꝰ 361
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eſu gar keine Veranlaſſung, die Uden über den ſittlichen Wert des
Krieges und die Bedingungen eines rechtmäßigen Krieges zu elehren. Sie
kein ſelbſtändiges olk mehr, und ihre Kriege onnten kaum in anderem
eſtehen als in Empörungen die mer. In der Tat aben die Feinde
Jeſu ſich ihn mit der Frage gewagt, wie ſie ſich ihren Gewaltherrn gegen⸗
über zu benehmen hätten. Die infache Antwort autete „Gebt dem Kaiſer, was
des Kaiſers (Mt 22 21)

iht * nun V den Evangelien und den Apoſtelbriefen gar keine Abe
zur Beurteilung des Krieges? Profeſſor Simon eL antwortet V dem
Vortrag „Soldat und rieg im Neuen Teſtament“ (Freiburg I. Br

10 f „Wir dürfen nicht einfach die rage N riſtu und die Apoſtel
ſtellen, was ſie bom Kriege halten und gehalten aben Der Name „Krieg' be⸗
zeichnet menſchliche Anſtrengungen mit der Waffe von ganz verſchiedener 1  er
Beſchaffenheit Und die tellungnahme des ker zu ihnen kann aher nur
eine ſehr verſchiedene ſein Niemand ird vom Neuen Teſtament verlangen, daß
ES den rieg ſeiner ſe willen preiſe Der rieg rag ſeine Rechtfertigung
nicht in elbſt, ondern in dem der üter, für die er eführt wird,
Uund in dem Rechte der Autorität, Unter der ETLr Unterno  en ird.“

Wenn wir mit Biſchof a u  aber in dem chon erwähnten Werkchen die
Luſt rieg des Krieges willen „Martialismus die Unbedingte Forderung
des rieden Unter allen Umſtänden abbatismus“ nennen, ſo hat weder der
Martialismus noch der Sabbatismu im Evangelium einen Stützpunkt. Der
Martialismus nicht; denn „eine eligion, die über alle Grenzpfähle hinaus die
Völker wie Brüder Iim weltweiten Einfamilienhaus derI ammelt und einem
enſei ohne nationale arbe entgegenführt, ird naturgemäß der Entzweiung
der Völker ein Hoſianna ngen und die Gemeinſchaftswerte der Menſchheit ſtärker
betonen als die Sonderwerte der einzelnen er Aber ebenſowenig kann der
Sabbatismu ſich auf das heilige Buch berufen 77 gibt im neuteſtamentlichen
Chriſtentum keinen Ausdruck den notwendigen eiligen am der Völker
Wir dürfen auch hier im Evangelium nur Evangelium und nicht unſere
Menſchengedanken in die eiligen en hineinleſen, ＋ Gottesgedanken aus
nen herausleſen.“

Der Heiland befiehlt, dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt Der Apoſtel
chreibt tu (3, 195 „Ermahne ſie, den ürſten Untertan und den efehlen
gehorſam zu ſein.“ Ebenſo ordert Petrus auf,‚ Untertan ſein „Um des Herrn
willen, ſei 8 Kaiſer als dem Oberherrn, ſei e8 den vbon ihm geſandten
Statthaltern“ (1 Petr 2, 13 f) Die ſtaatliche Gewalt ird als Recht be⸗
tehend anerkannt, auch ihr Schwertrecht „Jedermann ſei der obrigkeitlichen Ge
walt untertan; denn ＋2 gibt keine Gewalt außer von ott Sie rag das
Schwert nicht umſonſt. Denn ſie iſt Gottes Gehilfe, Gerichtsvo  recker für den,
der Böſes Röm 13, nicht bloß für die Übeltäter im aat, ondern
auch für den vbon außen drohenden ein der beſtehenden Ordnung
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eſ vergleicht ſich mit einem nig, deſſen Diener mißhandelt und
etötet wurden. „Als der nig das rte, ergrimmte er, endete eine Heere
aus, vernichtete jene örder und zündete ihre an“ (Mt 22, 7) Und
wiederum mit einem nig, der ſeine rebelliſchen Untertanen niederhauen äßt
(Lk 19, 27) Hier ird alſo die Waffengewalt als ein Zuchtmittel in der
Hand Gottes bezeichnet Ebenſo m der Weisſagung von der Zerſtörung Jeru⸗
ſalems durch die mer „Das ſind die Tage der Vergeltung, am alles erfüllt
werde, was geſchrieben teht“ (Lt 21 22) Das gleiche eſen wir in der
bła

ſe „Ein anderes Roß 3og aus, feuerrot; Uund dem, der darauf ſaß,
wurde gegeben, den Frieden bon der Erde wegzunehmen, und daß ſie einander
en, und * wurde ihm ein großes Schwert gegeben“ Offb 6, 4) Auch
Chriſtus elbſt ird geſchildert auf einem weißen Roß ſitzend, und ein Schwert
geht aus ſeinem Mund, um die Völker zu chlagen, und Könige und errn,
Freie und Unfreie, roße und Kleine werden als Leichen das Feld edecken
Offb 1 11 Der Krieg hat alſo einne in der göttlichen Vorſehung
und Weltregierung.

Etwa nur als ſchlechthin ES, aus dem ledigli Gottes Allmacht wieder
Gutes erweckt wie aus jeder Sünde? Iſt der an des Kriegers oder
wenigſtens der freiwillige Söldnerſtand, dem das Kriegshandwerk eru iſt, ein
Sündenſtand, unvereinbar mit der Zugehörigkeit zum Ql Gottes hienieden?
Keineswegs.

Profeſſor eLr macht aufmerkſam auf die Behandlung, die den Veriretern
des Kriegerſtandes im Neuen Teſtament zuteil ird Zu ohanne dem Täufer
kamen oldaten und ragten Was en wir tun? te Antwort lautet nicht
ieht Euern Aſſenro aus, ſondern: eid mit old zufrieden und verübt

niemand unberechtigte Gewalttätigkeit (Lt 3, 14) riſtu ſelbſt omm
mit einem romi  en Hauptmann zuſammen, der ganz als Soldat und en
Mit keinem Wort deutet er ihm daß er einen verwerflichen tan habe, den
eLr aufgeben Er hat uulr Lob für ſeinen Glauben „Wahrlich ſage
euch, einen ſo großen QAuben habe bei Israel nicht gefunden. Ich ſage
euch aber: tele werden vbon ſten und eſten kommen und mit Abraham,
ad und alo Iim Himmelreich Tiſch itzen, die Kinder aber werden hinaus⸗
geworfen werden in die Finſternis draußen“ (Mit 8, 0O ff) Alſo der affen⸗
eru chließt nicht bom Himmelreich aus. Zur Zeit, als die vom Udentum
bekehrten riſten noch ni davon wiſſen wollten, daß auch Heiden ohne Be⸗
ſchneidung in die 1* aufgenommen würden, erhielt der Apoſtel Petrus von
ott den Befehl, einem Heiden zu gehen, ihm und ſeiner Familie das Evan⸗
gelium redigen und ſie zu taufen. Während Petrus noch redigte, kam der
Heilige et über die Zuhörer, ſo daß etrus agte Wer kann ihnen die Qufe
verweigern, da ſie den Heiligen ei empfangen aben wie wir? Wer war nun
dieſer eide, der von 011 mit olchen Gnaden ausgezeichnet vurde? Ein
braver römiſcher Hauptmann, gottesfürchtig, wohlbeleumundet bei allen
Juden“ Apg 10, 22) Wir ren ni davon, daß ETr veranlaßt wurde,

Stimmen. X
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eine Zenturionenſtelle niederzulegen. ann aber das Evangelium den rieg Unter
allen Umſtänden verfluchen und doch Vertreter des Kriegerſtandes elig preiſen?
nmögli Die＋ hier durchaus auf dem Standpunkt des Evangeliums,
enn eine Anzahl oldaten als Heilige verehrt, Gemeine, iziere
und Feldherren

Der rieg iſt als Zerſtörer vieler irdiſchen Uter gewi ein Ubel; aber In
ſittlicher Hinſicht kann man weder im allgemeinen agen der Krieg iſt gut, noch
der rieg iſt chlecht Es kann ittlich gute und ittlich chlechte Kriege geben
Darum hat auch die chriſtliche ehre für den rieg als ſolchen kein ſittliches
rädikat. Der Krieg ſtammt wie alle Übel urſprüngli aus der ünde; er

omm alſo vom Böſen Auch der Tod omm bon der ünde, und doch iſt
das rechte Sterben ſittlich gut. So iſt auch der rieg ſittlich gut, enn ein
gere  er Krieg iſt. Dazu gehört, erſtens, daß er mm Auftrag der öchſten poli⸗
tiſchen Gewalt eführt wird, deren Pflicht V iſt, das Land bor Feinden
ſchützen; zweitens, daß ein gere  er run zum rieg orliegt, ein Streit⸗
fall wiſchen zwei Staaten, der mit gütlichen Mitteln nicht beigelegt werden kann,
und der, eil eS ſich Uum Wohl oder Wehe des Staates und Landes handelt,
mit Waffengewalt entſchieden werden muß, da * über der oberſten Staatsgewalt
keine höhere rdiſche Macht gibt, die den Streitfall vor ren ziehen
könnte; rittens, daß der rieg Iin der rechten Abſicht eführt wird, nicht aus
Streit⸗, Rache⸗ oder Beuteluſt, ondern ein allgemeines Unheil abzuwenden
oder ein der der Kriegsopfer entſprechendes Gut zu erlangen oder zu
ſchützen (8 Thom., Sum 00 2, 2, 40, &.

Die Gerechtigkeit des Krieges vorausgeſetzt, können wir nach den Grund⸗
en des Evangeliums den Krieg, der zunächſt nuUur als eim furchtbares Übel
eint, Unter anderer Rückſicht als den rderer Uter betrachten und
auf ihn das Wort des Heilandes anwenden: „Ihr werdet rauer aben, aber
Eure Trauer ird in Freude verwandelt werden“ (Jo 16, 20) Die en
Uter, die der rieg eführt wird, ſind, enn ſie überhaupt kommen, eine
rſt nach dem rieg erſcheinende ru Aber im rieg ſelbſt werden ſi
Uter gezeitigt, die kein zu verachtende rei für die Hingabe von Gut und
lut ſind

Das Evangelium em den Glauben und das Vertrauen auf ott Was
kann dieſer Empfehlung mehr Nachdruck verleihen als der rieg, deſſen Schrecken
ohne den Glauben die Vorſehung ielfach unerträgli wären? Der Glaube
mahn zu inſtändigem, andauerndem Gebete Not ehr eten, bor allem die
große Not des Krieges Das Evangelium ehr Selbſtverleugnung und Kreuz
tragen. Die Ule dieſer un iſt der Krieg, nicht bloß für die Soldaten
in den Strapazen des Feldzuges, ondern auch für die Daheimgebliebenen, de ſich
manche Beſchränkungen auferlegen müſſen, deren Körper zwar unverwundet bleibt,
deren Herzen aber oft aus vielen unden bluten, und die abei, enn ſie echte
riſten ſind, in dem Aufblick zum Heiland reuz immer wieder ra nden,
ſelber aufrecht zu leiben und Unter der Laſt der Leiden nicht Wie e
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Das Evangelium preiſt über alles die iebe, die auch das eben ingi für die
Freunde. Tun das nicht viele oldaten m chriſtlicher Geſinnung Tag Tag?
Tun nicht ebenſo Männer und Frauen, die in den Seuchen⸗ und Verwun⸗
detenlazaretten ihre Geſundheit und ihr eben im Dienſt der Nächſtenliebe aufs
te etzen?

leſe bewunderungswürdigen Schauſpiele, die im Frieden ſeltenere, im Krieg
tagtägliche Ereigniſſe ſind, aben ſchon viele begeiſterte Schilderer gefunden. tto
Zimmermann zeichnet uns uin „Kriegsleid und Gottesglaube“ (Münſter .

erſt in ergreifenden ügen das Unglück des Krieges, um dann auf dieſem
Unkeln Hintergrun ſo eller das erfreuliche ild der Kriegstugenden er⸗
cheinen zu aſſen, das Heldentum, V dem olk und Heer erſtrahlen: „Der
Starkmut trium  iert; Todesverachtung, ami das Ute lebe, iſt jetzt au
geworden wie die Blumen des e  E Nie war der Gemeinſinn ſo ar
＋

ndem man einſah was auf dem Spiele and, wandte ſich die auf Sonder⸗
güter zerſplitterte lebe dem gemeinſamen Vaterlande zu“ und verweigerte ihm
kein er, ondern ging über das Notwendige eit hinaus. mne Läuterung
in und Geſinnung rat ein, die viel unedle Schlacke ausſchmolz und das
Kernhafte wieder zur Geltung brachte. Von den Gräbern der euern oten hob
ſich der lick wieder zum Himmel, die Guten ewig eben und wir aberma
und zwar für immer mit ihnen vereinigt zu werden lele 1  e Güter,
die aus dem rieg erwachſen, wohl auch der Friede ebracht; aber jetzt
ſind eS Siegesgüter, m hartem am gen. Und die iegesfreudigkeit, das
Bewußtſein, im Kampfe ſich bewährt zu aben, hebt den Menſchen. Seine tebe
ird 77  e.  08, geſäubert vom Ich, nur auf ott gerichtet; keinen Verkündiger
ſeiner Liebenswürdigkeit hat ott Iim Himmel und auf rden, der zuverläſſiger
als der Kreuzträger bewieſe, daß er ott allein für würdig hält, ſeines Herzens
reine tebe zu ſein“. der Kriegsweg ein reuzweg iſt, paßt er vor:
züglich zur ehre des Evangeliums.

„Der Völkerkrieg als rediger des Vertrauens“ ird geſchildert bon
Auguſt ne (Freiburg Br „Der Völkerkrieg redigt unerſchütter⸗

Vertrauen auf Gott, hingebungsvolles Vertrauen auf die Kirche, opfer⸗
williges Vertrauen auf Unſer eu Vaterland und demütiges Vertrauen auf
uns 7. Der der drei Predigten, die Iim Straßburger Dom ge⸗
halten wurden, Ute „In dieſem demütigen Vertrauen auf den Allgerechten
und Allgütigen ſei 63 mit vaterländi  em Stolze hoffnungsvo m deutſcher
Sprache geſagt, auf eu  em oden, Iim eu  en Elſaß⸗Lande, in der deutſchen

Straßburg, der wunderſchönen', in dem durch den deutſchen Meiſter Erw  m
von einba berühmten Münſter, n dieſer geweihten Stätte, auf der für den
eu  en rediger Geiler von Kayſersberg bor Aſt ünfhalbhunder Jahren ET⸗

bauten Kanzel Wir Deutſche werden ſiegen Amen.“
Auf einer öſterre Kanzel in der St⸗Klemenskirche in Prag ie

Profeſſor ſeph zehn Predigten, die er herausgegeben hat Unter
dem Ue 7

nſer Gottesglaube und der Krieg  V (Freiburg Br. 1915).  40 * „Der
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rediger muß das, was draußen In der Welt te hier drinnen ins Licht der
Gotteswahrheit rücken, deuten In dieſem und ſo ſeinen Uhörern eine
Richtſchnur geben für ihr Denken und ihr Handeln im Alltagsleben. Weil die
Heilige Schrift das eben als einen Kriegsdienſt bezeichnet, ſo önnen wir die
hauptſächlichſten Soldatentugenden auf das chriſtliche Tugendleben deuten Was
redigt uns in dieſer Beziehung der jetzige Krieg? Er redigt uns ehorſam,
Selbſtverleugnung, opferwillige lebe. Der rieg ehr Uuns eten, demütig eten,
utmmer wieder im ebe Seelenkra und ro Der rieg erhöht den
Lebensern und mahn uns N unſere Jenſeitsbeſtimmung. Der rieg er  *
die gottabgekehrte falſche el  eit, bewährt dagegen die eligion und ihre Uter.
Die eligion iſt der Vaterlandsliebe durchaus nicht feindlich, aber ſie bewahrt das
ationalgefühl vor Verirrungen und gibt dem Patriotismus eine heilige ethe
und einen feſteren run Sie ehr uns, daß der allheilige und allmächtige
ott das Recht nicht auernd unterdrücken, das Unrecht nicht auernd ſiegen
äßt. „Mißerfolge werden abwechſeln mit rfolgen, zuletzt aber ird die ge⸗
re Sache doch ſiegen ie anders, als wir Uns denken, aber fů
dauernder, ſegensreicher.“

eichfa aus Oſterreich kommen uns Predigten zu, die Unter dem Sammel
te „Kriegstroſt“ erſchienen ſind (Feldkirch Unterberger, und nnsbruck, er⸗
lag rolia), allein Aſt eine jede Predigt dieſer ſtattlichen olge wurde auf emer
andern Kanzel gehalten; In Bregenz und *  I  V im Bregenzerwald oder im
ontafon, zu Hohenems, an Gebhardsberg ob des Bodenſees, bei einer Kriegs⸗
wallfahrt in der Rochuskirche zu Reutte, in äckingen ant Fridolinsfeſt uſw
Der apoſtoliſche Wanderprediger, der uim Kriege allen ſeinen Gemeinden mehr
als 1e ſeine Hirtenſorge und Hirtenliebe Uwendet, iſt der hochwürdigſte Herr
Biſchof Dr Waitz, Generalvikar von Vorarlberg. Stellen le gewaltigen iegs⸗
ereigniſſe den erſchütternd rnſten Hintergrun aller dieſer Predigten dar, ſo ſind
* auch perſönliche Kriegserlebniſſe, die N einigen bald eidvoll nachzittern, bald
zu ſieghaftem Vertrauen emporheben, Indrücke und Erinnerungen, die der ſchof
auf ſeiner eiſe an die Tiroler ron geſammelt hat. Sie erſtreckte ſich vom
t  er Joch bis nach Kärnten. Zu Nr 12 iſt ein Artikel des Biſchofs aus
dem „Tiroler Volksboten“ iederabgedruckt worden, der der immung des
Landes beim Ausbruch des italieniſchen Krieges Ausdruck gibt In klangechteſter,
rührender und begeiſternder Tirolerart. Selten ird eme Nſprache ſchon durch
die außeren mſtände ſo ergreifend ſein wie das „heilige Vermächtnis“ (bei
Nr 12) Sie wurde Todestage ranz Ferdinands in der I zu Hall
gehalten Der Thronfolger war anweſend und ſeine emahlin, Erzherzogin Zita
Die 1. der immerwährenden nbetung in Hall iſt die Tiroler Gedächtnis⸗
kirche de Ermordeten und wie eim Wahrzeichen des Weltkrieges geworden: „Volk
bon Tirol! eit mehr als hundert Jahren dem göttlichen Herzen Jeſu geweiht
und verlobt; olk vbon trol, das du deine ne m den rieg geſendet, unl
Go  tesliebe und Kaiſertreue aufs neue bewähren; in deinem ande iſt dieſes
Heiligtum der Herz⸗Jeſu-Andacht erſtanden, als Stätte des Gebetes für die
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rößten nliegen unſeres Reiches“, „ein eilige Vermächtnis des vetewiglen
Erzherzogs und ſeiner en Gemahlin“ 36)

Kriegspredigten aus einem neutralen Qa müſſen an ſich chon Aufmerkſam⸗
keit erregen; wie erſt, ſie einen ſo großen und berühmten Meiſter zum er⸗

aben wie Mſgr Kanonikus Meyenberg Im Heft der „Brennenden
Fragen“ (Luzern 1915, Räber), „Zeichen der Zeit“ überſchrieben, iſt der 77 Zeit⸗
ſtimmen“ genannte eil (4 Züricher Konferenzen) zur Hälfte dem rieg, zur
Hälfte dem Frieden gewidmet nter den ſünf Predigten, die als „Nachklänge“
folgen, handelt die vom chriſtlichen Soldatenſtand; zwei Predigten, „Ewig
keitsſtimmen“, eröffnen das ſtattliche Heft (385 Die „Totenklage der Bibel“

7—18) hat tragiſche Aktualität Die elf Anſprachen und Predigten
tehen alle im Bann der erſchütternden Weltereigniſſe, Kriegspredigten im eigent⸗
en inn ſind ide nur die zwei erſten von den vier Züricher Konferenzen.
Die ſind * aber in beſonders eindringlicher eiſe Sie wollen den rieg in
die chriſtliche Weltanſchauung einordnen und die aus den Kriegen er Vor
ehung und Weltplan erhobenen Einreden erledigen. Bei der Fülle des Ge⸗
otenen läßt ſich einzelnes kaum herausheben; der Inhalt „überbordet“, mit dem
Verfaſſer reden, jede Stichprobe le man dieſe Predigten, als befände man

nite den uhörern des gefeierten Redners, ſo ird man begreifen, wie ſehr
tleſe hochmächtige Beredſamkeit die Seelen zu rheben vermag. le man ſie
ſtudierend, ritiſch, ird mancher eſer oft innehalten, ſei e8, eil er ſo hoch
fliegendem Schwung nicht immer folgen vermag, ſei es, eil anregende Ge⸗
danken freigebig ausgeſchüttet werden, oder furchtbare Andeutungen auf Schritt
und r egegnen. So rwähnt der erfaſſer 60 f die Roſenkranzenzyklika
Leos XIIIL aus dem aAhre 1893, worin U. dQ. dargelegt wird, wiſchen der tebe
zur himmliſchen Heimat und der zur en Heimat eſtehe nich Gegenſatz,
ſondern intra Im daran rag der Redner, ob ſich nicht gerade
dieſes in unſern agen erſtaunlich erfülle Die knappe Ausführung dieſer rage
eröffnet den Ausblick auf Gedankenreihen bon großem Belang und erheblicher
Wucht. Wie oft mu man ren, die jenſeitige und die diesſeitige Zielſetzung
des menſchlichen Lebens ſtünden einander im Wege, wirkten ſich auf Koſten von⸗
einander aus. Was lehren nun die Maſſengräber namenloſer Helden? Sie lehren,
daß die höchſte Kraftprobe der tlebe zur di  en Heimat, die vollkommene Hin
gabe aller Diesſeitswerte in ihrer Ue. und ihrem Endziel über ſich hinaus⸗
greift, mit Jenſeitswerten der ſchen Pflichterfüllung und des ewigen
Lebens nnig verbunden iſt. Mit der befehlenden Staatsmacht geht die ſegnende
I auf die Schlachtfelder der Weltgeſchichte. Das Uge des Geiſtes meint
troſtloſe Finſternis über die Hügelreihen der aſſengräber uimmer dichter ſich
ausbreiten Was hellt ſie auf wie das der dem nig,
dem alles lebt, ihn aßt uns anbeten!

Es geht nicht an, hier die religiöſe Kriegsliteratur auch nur zu ver:
eichnen ESs genügt, gezeigt zu aben, e Fragen der rieg in ſeiner Be
iehung zum Evangelium anregt, und Antworten auf leſe Fragen ge⸗
geben werden.
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Es möge geſtattet ſein, das über die eilſamen Wirkungen des Krieges Ge⸗
agte hier zuſammenzufaſſen in einigen ätzen, die iſchof Wilhelm Kepp
ler UV ſeiner „Leidensſchule“ (Freiburg Br. Nr 235 ausſpricht:

„Aus Leiden ehre Der rieg iſt das Vollmaß der Leiden Er iſt auch
ein Lehrer uim großen til Er erteilt Maſſenunterricht. Er zwingt Völker
und Großmächte in ſeine arte Ule In wenigen Lehrſtunden ir Er künſt⸗
liche Gebäude der Weltweiſen, Reihen von Weltanſchauungen der Hoch
gebildeten wie Kartenhäuſer u ſtoßt een, Grundſätze, Werturteile, die herr⸗

geworden *. über den Haufen Er zwingt die Menſchheit, V erſtaunlich
rzer Zeit Umzulernen, ganz andern Maßſtab anzulegen, reſpektvoll behandeln,
was eben noch era  et, wegzuwerfen, was ſie hochgewerte hatte Der rieg
iſt auch ein Religionslehrer, ein Prophet, der mit der Donnerſtimme ſeiner
Kanonen den Unglauben, die eugnung und Läſterung jäh zum eigen
bringt und un die Gewiſſen der Menſchheit hineinruft die gewaltigen orte

und ne, Tod und wigkeit, ott und
„Auch ein rzieher großen Stiles iſt der rieg Er derb drein und

hat eine furchtbare Strafgewalt. Er xi die verhärtetſten ewiſſen auf mit
dem Brecheiſen des recken und der odesno Er weckt im Entartetſten den
letzten Reſt bon ſittlicher ra Er dringt mit ſeinen mächtigſten Einflüſſen
ina bis auf den run der Volksſeele und deckt hier verborgene Kräfte, Uun⸗

geahnte Schätze, friſche Lebensquellen auf. Wo eben noch Selbſtſucht, Weichlich
keit, Genußſucht igennutz, Habſucht alles zu beherrſchen ſchienen, da zeig ſich
auf einmal ein et freudigen Entſagens, willigen eidens und Opferns. Wo
vorher Parteiſucht, Streitſucht und ader rennte, ſpaltete, zerfaſerte, da ſieht
man aunen mit einemmal alles geeint zu einem großen Ganzen Der vordem
ſo kleine Alltagsmenſch über ſich ſelbſt hinaus ins Heldenhafte.

„Die obengenannten Erfolge kann der rieg nur da erzielen, wO im
einzelnen und im olk noch ein geſunder, ſittlicher und religiöſer ern vor⸗
handen iſt, nUur da, woOo die eligion mi  V — Die eligion gibt auch der
Vaterlandsliebe erſt die volle eihe, übermenfchliche ra unverwüſtliches eben.

„Die eligion feiert Im Kriege ihre ſtillen und offenen rium  e. Da
nimm ſie edle, liebreiche Rache für die chlechte Behandlung, die ſie oft im
Frieden rfährt. Da wendet ſie großmütig auch denen ihre zu, die ſie
eben noch era und verläſtert aben; ſie robert viele Herzen, die ſich ihr
ver  en hatten; ſie ihre Kirchen wieder gefüllt, heiligt das Heer bor
dem usmar und begleitet mit unſt

aren Scharen frommer eter Sie
heiligt den rieg ſelber und legt Gnadenkräfte hinein N ſeine iege und eine
Niederlagen, in ſeine Strapazen und Unden

„Überaus wichtig iſt es, daß bon allen Gläubigen die Kriegsnot und
Kriegsſache durch ebe und gute Meinung, durch er und Gottesdienſt, durch
Fürbitte und Dankſagung in die reine, heilige Sphäre der eligion empor⸗
ehoben werde In dieſer Sphäre ird der rieg ſelber geheiligt, ird das Kriegs⸗
leiden erträglich, verdienſtlich, fruchtreich Auch darin ſind unſere Krieger mit
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eiſpie vorangegangen. Sie ſind bon der 1 mn den rieg gezogen;

von den Altären der Heimat und von den Altären im Feindeslan aben ſie
ſich ermu geholt; ſie wiſſen auch merzen und unden betend und Op⸗
ern zu tragen und betend und opfernd ſterben Durch Gebetsgeift und
Opfergeſinnung en die draußen und die daheim eſt aneinandergeſchloſſen
bleiben, den rieg wirklich als Gotteskrieg führen, ami auf ihn ein Gottes⸗
friede folgen kann.

„Das Höchſte aber iſt die tebe. Sie Umwehbt mit warmem, goldenem
Sonnen  ein die Greuel des Krieges, die gräßlichen Szenen der Schlachtfelder,
die entſetzlichen Bilder der Verwüſtung, die verſtümmelten Körper, die utigen
Leichname, die aſſengräber, die wunden Herzen der itwen und aiſen Sie
macht ſofort be  im Ausbruch des Krieges auch moöbi und läßt niemand als un⸗
abkömmlich gelten; ſie beanſprucht alle für ren Dienſt ohne Ausmuſterung,
ohne Altersgrenze, ohne Geſchlechts⸗, Standes⸗, Vermögensunterſchied; ſie hat
Arbeit für alle und beſteuert alle. Der rieg iſt ein der Leiden;

gilt, dieſes in ein ma der Liebe umzuſetzen.“
teſe ſchönen biſchöflichen orte ſtellen den rieg, enn er nun einmal

unvermeidlich iſt, wieder mitten hinein un das Zentrum des Evangelium Sie
zeigen ihn als Veranlaſſer Uund Aneiferer der erke der Nächſtenliebe „Denn
das iſt die Verkündigung, die ihr gehört habt von Anfang an, daß ihr einander
de Daran aben wir die lebe Gottes erkannt, daß er ſein eben für Uuns
eingeſetzt hat. So müſſen auch wir für die Brüder das eben einſetzen“ Jo
3, 11 16)

Peſch
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Deutsche Kultur, Katholizismus un d Weltkrieg. ne
Abwehr des Buches La Guerre allemande t le Catholieisme In
Verbindung mit Briefs, Ebers, VONnN Faulhaber, Finke,

VOI Grauert, Hoeber, Klefl, nöpfler, Lippert,
ausbach, Meister, Muth, Pieper, abz, Sauer,
Sawicki, Schmidlin, Schrörs, Switalski herausgegeben

VOI 201 · Pfeilschifter ge 8⁰ 494) 5.—
Der eutſche Katholizismus um Weltkriege. Geſammelte

Kriegsaufſätze aus der Zeitſchrift „Theologie und aube“, herausgegeben
von den Profeſſoren der Biſchöflichen hiloſophiſch⸗theologiſch alu
zu Paderborn mit einem Vorwort von Dr Karl Joſeph Schulte,
Biſchof von Paderborn 8 192) Geb 2.50

Die eu  en Katholiken aben (8 ſehr ern mit der rage, ob
ihre Teilnahme dieſem Kriege rlaubt und berechtigt ſei, und mit der andern,

Pflichten er ihnen auferlege. Ihr Gewiſſensernſt iſt noch verſtärkt worden
durch die nklagen und Vorwürfe, e vbon einer Gruppe hervorragender
Männer des feindlichen an das eutſche Volk und beſonders auch

ſeinen kat Teil rhoben wurden.
eben der früher beſprochenen Schrift vbon Prof Roſenberg verdienen

die beiden oben angezeigten er allgemeine Aufmerkſamkeit, eil ſie mit den
erhobenen edenken gründli ins Gericht gehen

Der Herausgeber des erſtgenannten erkes, Univerſitätsprofeſſor Pfeil⸗
chift E exi  E über die Art, wie eS ntſtand, m Vorwort: Nach vorbereitenden

Beſprechungen uim Kollegenkreiſe in reiburg kamen die Herren ichgel
aulhaber, Biſchof von Speyer, Geheimrat inke, Prälat Mausbach,

Univerſitätsprofeſſor Schrörs und der genannte Herausgeber und
15 uni 1915 in Koblenz zu einer Beſprechung zuſammen. Hier verbanden

die Anweſenden einer Redaktionskommiſſion, die Herausgabe der
geplanten gr  eren Abwehrſchrift in die Wege zu leiten und die Mitarbeit
erkannter Fachmänner zu erwerben. „Wenngleich die erbetenen eiträge durch
die nde der Kommiſſionsmitglieder ſind, ſo tragen doch unſere ver-
ehrten Mitarbeiter allein die volle Verantwortung“ IV) Zwanzig Aufſätze
von ebenſovielen auf dem Titelblatt genannten Verfaſſern bilden das rgebnis,
das hier orliegt. Weit über die Abwehr hinaus „ein Buch von dauerndem
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er ſchreiben“, war das Ziel das nen vorſchwebte und dieſes Ziel
iſt erreicht worden

2 mag der Redaktionskommiſſion nicht ganz ei geweſen ſein, das Zu
ſammenwirken der zwanzig Gelehrten ſo zu lenken daß em durchaus harmoniſches
Ganzes von mäßigem Umfang (30 Bogen) ohne ſtörende Wiederholungen zu⸗
ſtande kam Gegenüber der ſchen Herausforderung ird man auch in
dieſem Werk ein Erzeugnis überlegener Organiſation und planmäßiger Durch
ührung erkennen müſſen

Da es darauf ankam, den Katholiken der neutralen Länder Red' und Ant⸗
ort ſtehen ſo ſind zwei nklagen chärfer und ausgiebiger bedacht Die
Verletzung der belgiſchen Neutralitä (Nr 89 116) und das
Verhalten gegenüber un und eiligen Stätten (Nr 9 73— 234)
Welch enn Unterſchied zwiſchen den leidenſchaftlichen fertigen den angel

Sachlichkeit und gewiſſenhafter Prüfung der atſachen durch hohlen Rede⸗
erſetzenden nklagen der Pariſer Herren und der ruhigen vornehm kühlen

nur auf die Sache eda  en Notwehr der eu  en Sachwalter!
Ein genaueres ingehen auf den Inhalt der wanzig Abhandlungen ver⸗

bietet ſich dieſer von ſelbſt Diejenigen eſer e der Streitfrage
näher treten wollen werden natürli dem Buche ſelber greifen, und wWwir
können nur ringen dazu raten Alle eiträge ſind auf ein gemeinſames Ziel
gerichte eder iſt hervorragender eiſe e  ne. der neutralen Welt Rechen⸗
aft 3u geben von dem reinen ewiſſen mit dem die eu  en und öſter⸗
reichiſchen Katholiken Gut und lut für das Wohl und den u der Heimat
einſetzten eder Verfaſſer 0 auch ſeiner Art dazu bei unſern aubens⸗
enoſſen und Lan  eUten das emu zu erheben und die Freudigkeit ſtärken;
aber auch pätere Geſchlechter werden aus einer Vergleichung des fran

ſi

ſchen
mit dem deutſchen Buche li  0  E uff über die Art des enken und
Fühlens auf beiden Seiten der Vogeſen chöpfen können

et der er Aufſatz „Die literariſche Kriegserklärung der franzöſiſchen
Katholiken“ iſt bei aller ürze ein Meiſterſtü Der an der rage ird
hier ruhigen, alademiſch vornehmen Überblick lar gelegt und der ang der
Verteidigung uim großen Ganzen angedeutet.

Recht und Notwendigkeit des Weltkrieges“ lautet das zweite ema 19
bis 46) Wie kindlich unre  —. die Vorſtellung iſt als ſei mit der Antwort auf
die rage Wer hat angefangen auch chon die andere Wer hat ein

für allemal beantworte das iſt zwar von den Moraltheologen thesi chon
oſt ezeigt worden hier aber e. Eein Geſchichtsforſcher den Unterſchied der
beiden Fragen das Licht ſeiner Wiſſenſchaſt und omm auf run der nt⸗
fernteren und näheren Zuſammenhänge enſa zu dem lu daß ＋2 nicht an⸗

geht, mit erufung auf den geſunden Menſchenverſtand agen Oſterreich
und Deutſchland aAben den rieg klärt, alſo ſind ſie Unrecht und allein
für den Krieg verantwortlich. So infach äßt ſich le Rechts⸗ und chuld⸗
rage nicht beantworten Dagegen man meinen daß enn ein rieg
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mit religiöſen und konfeſſionellen Gegenſätzen ſchaffen atte, dies bei
dem gegenwärtigen Weltkrieg unleugbar der Fall ſei Trotzdem will die Anklage⸗
ſchrift das Gegenteil beweiſen der rieg ein Religionskrieg?“ lautet darum
die dritte rage 47—- 74), und das Fadenſcheinige der Scheinbeweiſe ird
mit Aſt überreichem ateria nachgewieſen

Zur wirkſamen Verſtärkung der auf den vorangehenden Seiten gebotenen
eweiſe olgt an vierter ein Aufſf „Die Gottesverehrung im eu  en
Volke“ 75—-88). Ohne alle Polemik e. dem errbilde einer nt⸗
chriſtlichten, religionsfeindlichen und gottesſchänderiſchen Haltung und Geſinnung
des deutſchen Heeres, mit dem man die Neutralen chrecken Uuchte, die chlichte
aAhrheit entgegen und bringt dadurch angenehmen Wechſel un die ethe. Leider
gibt eS Unter den vielen Millionen eu  er auch eine Anzahl Vertreter des
Atheismus oder der Freidenkerei, wahrſcheinlich jedoch nicht mehr als im fran⸗
en Heere; aber das tſche olk als Ganzes, ſeine überwältigende
ehrhei iſt tief und ruſthaft religi und darum ſind die nklagen
und auf Kommando verübter Greuel der Gottloſigkeit bis zum beſſeren Beweis
der aAhrhei unglaubwürdig. Selbſt die eutſche oſophie, die gewi viel
geſündigt hat in manchen ihrer Vertreter, iſt trotz des unſeligen Nietzſche nicht
der Abgrund von Schlechtigkeit und iderſinn, dem man ſie jetzt empeln
will; darüber handelt Nr „Die eutſche Phi und der Weltkrieg“
(S 117—132). Die zwei folgenden eiträge: „Der rieg und die üge

133—148) und „Zur Pſychologie der Greuelausſagen“ (S 149—172)
weiſen auf einen Grundirrtum m der Anklageſchrift hin, der aus der Un  igkei

Inder Verfaſſer en  E  *. Kriegsberichte auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen
jedem Kriege kommen oheiten, Grauſamkeiten und Verbrechen aller Art
vor, das kann ſelbſt die Mannszucht nie ganz verhindern. Mit dieſer
Begleiterſcheinung des Krieges aben auch die katholiſchen Theologen immer ge⸗
rechnet und eben daraus bewieſen, daß der egenten ſei, nUur Iim
äußerſten Notfall dieſem Re  mitte zu greifen. ein noch unvermeidlicher
ind bei der Überreizung aller Leidenſchaften die alſchen Berichte und Zeugen⸗
ausſagen über Miſſetaten. Den Beteiligten iſt ＋ den allermeiſten
Allen gar nicht möglich, das uahre vom Falſchen zu unterſcheiden. Wenn
die franzöſiſchen Herren das bedacht und dementſprechend riti ge hätten,
würden ſie der geſchichtlichen ahrhei und ihrer eigenen ache einen Dienſt
geleiſtet aben

Die bisher behandelten nklagen beziehen ſich auf die eutſche Kriegführung
Iim allgemeinen. Von Nr bis kommen Vorwürfe zur Sprache,
die deutſchen Katholiken und ihre religiöſen Verhältniſſe im beſondern ngehen.
„Seelſorge und religiöſes eben im eu  en Heere“ 235— 268) „Deutſche
und franzöſiſche Kriegshirtenbriefe“ 69 — 290) „Der franzöſiſche und
der eutſche Kulturkampf“ 91—317) „Katholizismus und Proteſtantismus

gegenwärtigen Deutſchland“ 319—342) „Reich, Kaiſer und arität“
343 — 356) lauten die Überſchriften, Unter denen eine olche Ulle des Tröſt⸗
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ichen, Erhebenden, Belehrenden und grundſätzli igen mitgeteilt wird, daß
die Zerrbilder der Pariſer Anklageſchrift 18 zerrinnen oder auf recht weifel
en Kleinigkeiten wiſchen viel Bombaſt zuſammenſchrumpfen.

Imperialismus und Militarismus ſind zwei agwörter, mit denen man
den Neutralen vbor den Deutſchen und ihrer Uur ange machen will Da
war *2 angebracht daß auch leſe Schre  1  er auf ihren Weſensgehalt Unter:
ucht würden, da ſich gar nicht eugnen läßt daß Unter der der 7⁴

Ur
bei Uns vor dem Kriege lerlei recht zweifelhafte Ausgeburten der Überziviliſation
feilgeboten wurden Aber e3 großentei ausländiſche Gewächſe Die
irkliche eutſche Kultur ihrem ern und ihren großen Linien, das Kultur⸗
ſtreben der deutſchen Katholiken kann ren den erglei mit —
ngliſcher und jeder andern Kultur oder Ziviliſation aushalten Unter deutſcher
Weltherrſchaft aber aben die remden Völker bis zur Stunde viel weniger ge
ſeufzt und iſt auch Zukunft deſſen eine Gefahr Davon handeln te Kapitel
„Deutſche Weltherrſchaft?“ (Nr 15 57—- 388), 7⁴

taat politiſche reihei
und Militarismus Deutſchland“ (Nr 16 389 414), „Deutſche oziale
Kultur (Nr 17 415 430), „Das Allgemeinmenſchliche eu  er Art
und Kunſt“ (Nr 431 450) Ein beſonders 1  ige Kapitel iſt das
orletzte Unſere religiöſe Hultu wichtig auch deswegen eil 8 das inzige
iſt das iſchof zum Verfaſſer hat Mag auch der Umſtand daß Dr Faul⸗
0  eL Univerſitätsprofeſſor war ihm te Mitarbeit in der ethe der
übrigen Gelehrten chon nahe gelegt aben, ſo rklärt er doch ſelbſt daß er

auch ſeiner Eigenſchaft als Biſchof gedräng das Wort zu ergreifen
eil emige der galliſchen Anwürfe enn ſie ohne Zurechtſtellung blieben, gne

die pflichtmäßige Hirtentreue des eu  en Epiſkopats in ein Licht
zu bringen Jedenfalls aben wir alle Urſache ihm für ſeinen herrlichen Beitrag

danken und uns daran erfreuen Auch vbon proteſtantiſcher Seite ird die
Schrift „ein enannt und beigefügt „Der biſchöfliche Beitrag

ird mit beſonderer Aufmerkſamkeit geleſen werden“ (Dr Rade der hriſtl
Welt 1916 Nr Die Mitarbeit des Biſchofs von Speyer iſt zugleich der

Beweis afür Wie ungehörig die Bemerkung eines andern proteſtantiſchen
Blattes war Zu den orten des Arbeitsausſchuſſes der eu  en Katholiken
bom Auguſt 1915 man habe „davon abgeſehen die deutſchen Kardinäle und
Biſchöfe ihre Beteiligung zu bitten weil er (der der Meinung iſt
daß das rein politiſche Ziel und die der Polemik über Katholizismus Uund
Weltkrieg nicht mit der Urde und den Aufgaben des biſ

en Hirtenamtes
vereinbar ma te „Chronik der chriſtlichen elt“ (Nr 38 v 23 Sept

den Beiſatz „In Wirklichkeit aber wohl eil der Vatikan e8 nicht Er⸗
laubte F. Als ob ieſe fe erſt beim „Vatikan“ Erlaubnis bitten müßten,
enn die rage en  e ob ſie den Ruf und den ihrer iözeſen

ungerechte An  rfe verteidigen ſollen!
Ein Glanzſtück der franzöſiſchen Krieg  rift bildet der ni über die

äußeren Miſſionen oder über Die katholiſche Rolle Frankreichs der
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wie der Verfaſſer au 6 iſt wahr, Frankreich hat auf dieſem
eine glänzende Rolle ge  E und wir können dem ungenannten fran⸗
öſiſchen ionär nicht. enn ＋ S mit olz N dieſen großen Er⸗
innerungen an eine errliche Vergangenhei onn Aber e3 iſt eben leider

ergan genhe ür, empi assati. Die Gegenwart zeigte chon vor dem rieg
ein anderes Geſicht Das childert der (Nr 20, 77—490) mit
großer Sachkenntnis.

Wenn wir nochmals auf das Werk der wanzig Gelehrten zurück⸗
ſchauen, ſo können wir nur unſere Freude und Anerkennung über das Geleiſtete
ausſprechen Ganz beſonders wohltuend erührt es, daß alle Mitarbeiter der
naheliegenden Verſuchung ſtandgehalten aben, Gleiches mit Gleichem zu vergelten,
und daß ſie e8 nach Möglichkeit vermieden, Blößen und Gebreſten fran⸗
zöſiſchen Katholizismus aufzuſtöbern. 18 ließ ſich ja der Hinweis auf den
ru „Arzt, etle dich ſe nicht immer vermeiden, aber 3  jener Ton vor⸗
eiliger Verallgemeinerung, willkürlicher Unterſchiebung von geheimen eweg⸗
gründen, Unedler Schadenfreude über wirklichen oder vermeintlichen Schwächen
des Nächſten, der auch den Neutralen — dem Buch der Franzoſen aufgefallen
iſt und auffallen mu  E, iſt hier nicht zu nden C3 gehört ſchon ein ſcharfes
Auge und eine zarte Empfindlichkeit dazu, enn ein eſer iellei da oder dort
eine gern vermieden oder eine Wendung gefeilter oder gewählter wünſchen

Durchweg hält ſich die Sprache auf er Höhe, und ſo ird das Buch
trotz des Fehlens prunkender hetori uud gleißender Stilkünſte auch als Literatur⸗
enkmal ſeinem Nebenbuhler überlegen ſein. Die beabſichtigte Übertragung in
fremde Sprachen dürfte eine ganz leichte Aufgabe ſein.

Hervorzuheben iſt auch die im beſten Sinne wiſſenſcha Beſcheidenheit,
e die Mitarbeiter vor der Klippe ewahrte, jedem eſer, der nicht glei
ihrer Anſicht wäre, den geſunden Menſchenverſtand abzuerkennen. Mehr als
einmal wird vielmehr betont, daß * jetzt noch gar nicht möglich iſt, über die
wirklichen Kriegsurſachen, über ech und Unrecht und 4  ber Fehler und Ver
brechen, die im Verlauf des Krieges vorgekommen ſind, das Wort zu prechen
Das iſt aber nach katholiſcher Dra weder zu exrwarten noch nötig, 1  em
mit Gewiſſen der Verteidigung des Vaterlande teilzunehmen. Ein
katholiſcher Amerikaner hat nich mit Unrecht die Bemerkung gemacht, es werde
in dieſem Kriege viel mit Papier und unte gefochten, wo doch keiner der
Beteiligten volle Einſicht in die wirklichen rſachen und hinreichend ruhiges Urteil
habe; darum dre e8 ſein dealer Wunſch, man könnte allen Angehörigen der
kriegführenden Staaten und iellei auch allen Neutralen verbieten, über Schuld
und Urſache des Krieges etwa zu ſchreiben, ehe eimn Jahr und ein Tag nach
Friedensſchluß vergangen ſei Den Verfaſſern dieſese ird die unparteiiſche
Welt das Zeugnis geben, daß die beſtehenden ranken eingehalten und in
ihrer Verteidigung das Notwendige nicht überſchritten aben

Das zweite Buch, das hier zu beſprechen iſt, zeig mit dem vorhergehenden
manche Ahnlichkeit. Die von den Profeſſ der Paderborner atu heraus⸗
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gegebene Zeitſchrift „Theologie und Glaube hat den Weltkrieg in einer ethe
vbon riikeln beſprochen, die über den rieg Iim allgemeinen und die Stel
ung des Gewiſſens zu ihm, über beſondere Erſcheinungen dieſer
Kriegsjahre handeln. Auf das nzöſiſche Buch nehmen, ſoviel wir ehen,
dre Aufſätze ausdrücklich Bezug, aber alle ſind nach Inhalt. ehre und Geiſt
geeignet, die alſchen nklagen desſelben richtig zu ſtellen. Es ind im ganzen
26 eiträge von Verfaſſern, Ho  ullehrern bon Paderborn, Bonn, Frei⸗
burg, u  Q, Braunsberg, Pelplin, ferner bon Mitgliedern verſchiedener rden
und Kongregationen und andern Theologen von Ruf. Die Artikel ſind alle
kürzer als die un dem erſten Buche, nur einer, der über „den freimaureriſchen
Untergrund des Weltkrieges“ handelt, omm auf 20 Seiten Die Aufſätze ſind
ferner ſo gemeinverſtändlich gehalten, daß gebildete und bildungsbefliſſene Laien,
beſonders auch in den Lazaretten, vielleicht gerade darum gern nach dieſem Buche
greifen und e8 mit großem Utzen eſen werden Um eine Vorſtellung von dem
reichen Inhalt geben, etzen wir die e. der Aufſätze her „Das religiöſe
eA bei Kaiſer und Volk uIm Welikrieg“ „Krieg und Weltregierung“ „Die
Weltgeſchichte als Weltgericht“ „Die ſittlichen Grundlagen und tele der
Vaterlandsliebe“ „Vom egen des riege „Krieg und Gottesglaube
„Kriegswiſſenſchaft und Volksethos“ „Der Prieſter Iim Kriege“ „Typiſche
aus der Tätigkeit eines Kavalleriepfarrers“ „Kriegsſeelſorge und Kriegsfür⸗
ſorge „Mit Bonifatius II. auf dem Kriegsſchauplatz“ (Bonifatiu II. iſt
ein Kapellenauto, en Fahrten geſchildert werden) „Die Kriegsarbeit der
kat klöſterlichen Genoſſenſchaften“ „üiber Gefangenenſeelſorge

L — „Die
Verſorgung der oldaten mit Leſeſtoff“ „Die ir  1  e Kriegshilſſtelle in
Paderborn“ „Weltkrieg und Weltmiſſion“ „Die Kriſis der ka  en
Miſſionsarmee“ „Papſt enedl und der rieg  V „Der deutſche rieg
und der Katholizismus“ er das ſo betitelte fran

ſche Uch „Der fran⸗
öſiſche Katholizismus im Bilde“ Über das vorgenanntem Buch ge  rige Bilder⸗
album) „Zum Miſſionsartikel des u La Guerre allemande eb 16
catholieisme“ „Die iriſche rage und der Weltkrieg“ „Ziel und Weg der
ruſſiſchen Kirchenpolitik“ „Tiefere rſachen des italieniſchen Treubruches“
„Der freimaureriſche Untergrund des Weltkrieges“ „Am Ende des erſten Kriegs⸗
jahres; Umſchau und Ausſchau“. Beſondere Erwähnung verdient noch das
urze aber gehaltvolle Vorwort, durch das der Biſchof von Paderborn markig
und würdig in die Geſinnungen und Stimmungen einführt, aus denen heraus
die Aufſätze geſchrieben ſind und die ſie im eſer wecken: „Der Wille muß den
Frieden uim Auge aben; der rieg darf nur die F  olge der Notwendigkeit ſein
bis die Glocken den Sieg und den annehmbaren Frieden verkündigen.“

Die Verfaſſer der erſtgenannten Schrift „Deutſche Kultur uſw ihre
Hauptaufgabe darin, die Lichtſeiten unſeres Volkes hervorzuheben 17), aher
*  ein ihnen auch die Zukunft der eu  en Katholiken überwiegend im günſtigen
Lichte, und ieſe Hoffnung iſt, ott ſei Dank, immer noch berechtigt. Es
aber auch nicht ganz Warnungszeichen, die einen roſigen Optimismus
herabſtimmen können Auf derartige Sturmzeichen und ſätze zu einer
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Art von Kulturkampf macht hier in der zweiten ammlung Prof Roſenberg,
der ſchlagfertige erfaſſer des früher beſprochenen A  ehrbuche „Der eutſche
rieg und der Katholizismus (Berlin Germania) aufmerkſam Nachdem
die intra des ganzen eu  en Volkes und die erzliche Mitwirkung der
Katholiken hervorgehoben hat beantworte eL die rage „Iſt ein Kultur—
kampf nach dem Kriege zu erwarten?“ 182) zwar nicht mit vollen
Ja; der en Form iſt eine Vergewaltigung, wie er mit andern hervor⸗
hebt ganz un  einlich Gebrannte Kinder ürchten das Feuer Aber ſchon
Windthorſt hat vor vielen Jahren vorausgeſagt der nächſte Kulturkam
werde ſich deu drehen Dieſen Kulturkam le. der Verfaſſer näher
gerückt Die Umgeſtaltung des preußiſchen Wahlrechts ſei notwendig Dann
aber tehe Trennung von ix und ſofort auf der Tagesordnung „Die
er Oſition we erſtürm werden ird iſt die konfeſſionelle Volksſchule,
wenigſtens gilt ihr der er Anſturm“ 184) Auch der Umſtand daß die
Regierung Unter Uerlei Ausflüchten die Anderung der gehäſſigen Usnahme
geſetze die en hinausſchiebt, omm ihm mit Recht verdächtig
vor. Übrigens wird auch dem andern Buch „Deutſche Kultur“ uſw mit
ſchmerzlicher Verwunderung daran erinnert, daß vbon andern Beſchwerden der
unparitätiſch behandelten Katholiken abgeſehen „der au einzelner Geſetzesreſte
des Kulturkampfes zuma ezug auf die reihei der rden ſich überaus lang⸗

ollziehe 458)
alſo auch das Buch auf ernſteren, zurückhaltenderen

Ton geſtimm ſo durchdringt doch elde Kundgebungen ein Uund erſelbe echt
katholiſche el ein tel des auben der tebe auch zu den uns gegen⸗
überſtehenden Feinden und der Hoffnung auf den endlichen Sieg, zunä auf
einen Sieg der Waffen, enn eS Gottes Wille iſt und endlich den Sieg des
Guten über das Böſe der ahrhei über Irrtum Verblendung und Lüge den
Sieg des Chriſtentums und der I hriſti über die der Finſternis

Dieſem echt katholiſchen den man franzöſiſchen Buch ſtellen⸗
weiſe vergebens ſucht werden auch die Neutralen ihre  3 Anerkennung und Teil—
nahme nicht verſagen Ein erſtes Zeugnis hierfür geht uns ſoeben aus Amerika

The Heclesiastical Review, eine Monatſchr aus Phil⸗
ade  10 gibt in ihrer Januarnummer 120 ein Referat über eine ethe
me franzöſi

er Kriegsbücher Mit Usnahme ene religiöſen Troſtbuches des
Benediktiners Dom Heébrard (Le Uvre de 1a consolation) werden ieſe alle
als einſeitig, unkritiſch und anfechtbar abgelehnt An letzter omm der
ritiker Unſer Paderborner Buch und ſagt

„Die deutſchen Katholiken ind von ihren Brüdern Frankreich hart an⸗;

gelaſſen worden ihrer angeblichen Mitſchuld der verſchrienen Gewalt⸗
tätigkeit des Reiches In ethe von rtikeln, e mM „Theologie und
Glaube erſchienen ind werden ieſe nklagen widerlegt und die Ehre der
eu  en Katholiken verteidigt leſe zeitgemäßen Aufſätze ind jetzt in Buchform
ausgegeben Sie beſchäftigen ſich mit den religiöſen Geſi

Unkten des Krieges
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und berühren viele wichlige robleme. Wir können nicht umhin, die Selbſt⸗
beherrſchung und äßigung der verſchiedenen erſaſſer bewundern,
angeſi von nklagen, die ihnen ebenſo ehrenrührig als osShaft erſcheinen
müſſen, ſich von rem teutoniſchen Temperamen nicht überwältigen en
Gedankenſchwere 0 wie Vorſehung und rieg, der Vaterlandsliebe
ſind mit der gewohnten eu  en Gründlichkeit und einer reichen Fülle Einzel⸗
heiten behandelt.“

Wir dürfen alſo offen, daß riften ein Erhebliches beitragen,
nah und fern bei allen illig Denkenden eim gerechteres Urteil über te eutſch⸗
ſterreichiſche Sache und über die Haltung der Katholiken beider Länder
bahnen Was übrigen gegenwärtig vor allem nottut, iſt nicht Streit über
inge, die wir nicht wiſſen und ＋

NI denen wir nichts ändern können, ondern
daß wir nach beſten äften darauf Bedacht nehmen, den Jammer und die Not
des Krieges zu indern und bei aller ausdauernden Opferwilligkeit für das Vater—
and und ſeine Verteidigung edanken des rieden In uns und andern för
dern und den katholiſche Glauben durch Tat und eben bekennen und zu
fördern Auch unſere beiden er werden dies Ziel anbahnen helfen gen
ſie recht viele eſer nden Reichmann

Deutſche TCiteratur
Clemens Brentanos ſämtli eLr Herausgegeben vbon Carl

Schüddekopf Unter Mitwirkung von mehreren Fachgelehrten. 8⁰
ünchen und Leipzig 1914, er. Subſktriptionspreis für den bro  ierten
and 6.— and XI XII! ärchen und II herausgegeben
vbon Richard Benz (LXXVI 336 U. 370.)

Die im Verlag bon eorg Uller V ünchen Unter der Leitung von
Carl Schüddekopf veranſtaltete Ausgabe von Brentanos ſämtlichen erken macht
nfolge des Krieges zur Zeit nur langſame For eit der letzten Be⸗
ſprechung In dieſer Zeitſchrift Bod 87, 599 — 613 find Bd XI und XIII
neu erſchienen, die einmärchen ſowie die Kleinen und Großen Italieniſchen
ärchen m der urſprünglichen kürzeren Faſſung Bd XIIꝰ“‚, der die beiden
letzten Bearbeitungen der Italieniſchen ärchen aus der Zeit nach 1836, den
ſog Großen Gockel mit den Bildern der Ausgabe von 1838 und das erweiterte
Fanferlieschen, bringen ſoll, war auf dem Weihnachtsmarkt 1915 noch nicht

nden
So bedauerlich die Störung ſt, die der rieg im ortgan des berdienſt⸗

en literariſchen Unternehmens verurſacht, ſo teg nun doch mit dieſen zwei
Bänden bereits das Wertvollſte vor, was von Brentanos prächtigen ärchen
jemals Iim ruck erſchien. te ſpäteren Umarbeitungen und Erweiterungen, die
der Dichter N ſeinen riſchen Jugendwerken vornahm, aben den poetiſchen Wert
der geiſtſprühenden Improviſationen im allgemeinen gewi nicht geſteigert; ja,
enn wir den eri  En von Zeitgenoſſen glauben dürfen, vermögen ſelbſt
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eſe rzeren erſten aſſungen den unnachahmlichen Zauber nur unvollkommen
wiederzugeben, den Brentanos rete hantaſieſchöpfungen, bon ihm ſelbſt erzählt,
Im Freundeskreiſe ausuübten Der Dichter aber jahrelang von der
Veröffentlichung ſeiner „Sünden der Langeweile“, wie er teſe ungekünſteltſten
Unter ſeinen erken in einem rie den Hiſtoriker Böhmer nannte, ni
wiſſen und war Ußerſt ungehalten, als die Frankfurter ſchöngeiſtige Zeitſchrift
＋ Iris“, ohne ihn zu fragen, tm Januar 1827 einige Proben und allerdings
auch eine Ungeſchickte Anpreiſung der ärchen brachte.

Als dann endlich auf dringendes Anraten der Freunde ſich für die Ver⸗
öffentlichung einiger ärchen te. und den Ertrag für die Armen beſtimmte,
da en es, als ob ein Unſtern über der Mühe und Arbeit des Herausgebers
walte. Schon die Ausgabe des im 1838 ihm Unannehm⸗
lichkeiten, Enttäuſchungen, Arger und Verdruß i Überreicher Fülle eingetragen.
Die Vorbereitungen für den ruck der übrigen ärchen erwieſen ſich noch müh⸗
eliger und zeitraubender und kamen ur Krankheit und Todesfälle von Mit
arbeitern oder erlegern wiederholt ins Stocken ei einer ſchweren, läſtigen
Kette ſchleppte der kränkelnde Dichter leſe Arbeit durch eine letzten Lebensjahre.
Er ollte die Vollendung der Herausgabe nicht mehr ehen Die Veröffentlichung
rfolgte erſt 1846 und 1847 in zwei Bänden durch uldo Görres.

Die vorliegende neue Ausgabe, die von Richard Benz in muſtergültiger
eiſe beſorgt und eingeleite wurde, ußt indes direkt auf der Böhmerſchen Ab⸗
ſchrift vom 1831 und Unterſcheidet ſich von der Görresſchen Ausgabe
ſowohl in der Anordnung als auch im Text oft recht weſentlich. Sie bringt
auch, was m den bisherigen Ausgaben noch ehlte, eine Faſſung des
Märchens vom Fanferlieschen ne  en die zuerſt vbon dem 1912 ber⸗
ſtorbenen Gelehrten Alfons Maria Steinle nach der wiederaufgefundenen
Böhmerſchen Abſchri im „Der Gral“ veröffentlicht wurde

Obgleich die Abfaſſung der Märchen NV der urſprünglichen Form, die Uns
hier geboten wird, noch faſt ausſchließlich der erſten ſtürmiſchen Periode von
Brentanos eben und Schaffen angehört, ſo nden wir un den beiden Bänden
doch ni von der Lüſternheit und dem hnismus, die im Pentamerone des
Baſile, italieniſchen Vorlage für die ehrza dieſer Stücke, errſchen Von
den Rheinmärchen aus dem Ahre 1811, die den erſten and ausmachen, ſind
übrigens die beiden erſten, das wundervolle Rahmenmärchen vom ein und
dem er Radlauf und das langausgeſponnene ärchen vom Quſe Staaren⸗
berg, uim weſentlichen ganz Brentanos rfindung Das Märchen vom Urmel
tier geht auf eine franzöſiſche Vorlage zurück, während 77  neider Siebentot
auf emen Schlag“ aus eimer Verbindung mehrerer Märchenmotive entſtanden iſt
Sowohl dieſe wie auch ſämtliche des zweiten Bandes, die ihren Stoff
umeiſt dem Pentamerone entnehmen, ſind von einer ſo kindlich einen Auffaſſung
und ſittlichen Zartheit, daß ſie chon dadurch ſich von jenen ausländiſchen Vor⸗
ildern wohltuend unterſcheiden. Dazu omm in den allermeiſten Fäll. bei
Brentano eine durchaus ſelbſtändige Behandlung und Verwertung der über⸗
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otive, enn auch nicht in ihrem Kern, doch V vielen Einzel⸗
heiten, die freie Verknüpfung der verſchiedenartigſten Momente, die geſchmackvolle
Kürzung vbon unerträglichen Längen, endlich ein gemütvoller Wechſel von Ernſt
und Humor, Trauer und Frohſinn, aibitd und Schalkhaftigkeit, der ganz den
Charakter des Dichters ſelbſt widerſpiegelt und hon im Ite der einzelnen Er⸗
zählungen durchſchimmert Das ärchen von den ärchen oder Liebſeelchen,
vom Myrthenfräulein, vbom Witzenſpitzel, vom Roſenblättchen, von dem Baron
von Hüpfenſtich bon dem Dilldapp oder Kinder und Toren aben das lück
bei den ren, vom Fanferlieschen Schönefü  en, von dem Schulmeiſter Klopf⸗
ſtock und ſeinen ünf Söhnen, bon und Hinkel, vom Komanditchen, vom
Schnürlieschen

Ausgeſprochen religiöſe Züge nden ſich hier in der erſten Faſſung der
Märchen noch nicht Nur Fanferlieschen nefüßchen macht eine Usnahme.
Das Märchen tammt aus dem ahre 1814, aus einer Zeit, da ſich beim Dichter
bereits die erſten nzeichen ſeiner ſpäteren tiefreligiöſen Lebensauffaſſung bemerklich
machten. leſe deutlich erkennbare Tendenz bleibt aber ganz im Rahmen der
literariſchen Forderungen und ird deshalb vom eſer in keiner eiſe als
Fremdes oder Gekünſteltes mpfunden. Das Märchen von und Hinkel,
das in der Görresſchen Ausgabe allzu rer und geraten iſt, x  ein
hier noch als harmloſes köſtliches Phantaſieprodukt voll arbe und Wechſel, voll
Humor und Laune, ein wahres Muſterbeiſpiel einer naib heitern, be aller Harm⸗
loſigkeit lehrreichen, für Kinder und kindlich Erwachſene beſtimmten Er⸗
ählung. Es paßt zu dieſem Farbenton und kennzeichnet Brentano in der
zeit ſeines Schaffens, zum uſſe das Töchterchen Gakeleia im eni
ihre Glückes den un ausſpricht, möchten alle eſchehniſſe dieſer
nicht Wirklichkeit, ondern nur die rfindung eines Märchenerzählers ſein.

Die Einleitung des Herausgebers eine literarkritiſche eiſtung von
ſeltener Gediegenheit und eiſe des Urteils dar. In napper, aber alle weſent

E
en Momente umfaſſender Form behandelt Benz hier Brentano als ärchen⸗
erzähler, ſammler, sverfaſſer und herausgeber. Die Kleinen Italieniſchen ärchen,
die Rheinmärchen, le Großen Italieniſchen ärchen werden nach ren Vorlagen
und ihren arakteriſtiſchen ügen beim eu  en Romantiker ritiſch unterſucht
und miteinander verglichen. Verhältnismäßig ange verweilt dann enz bei den
erſten Veröffentlichungen ſowie bei den Herausgeberplänen, den Uhen und Ent⸗
täuſchungen Brentanos. Das einſchlägige ateria iſt überall mit dankenswerter
Vo  ändigkeit und Zuverläſſigkeit zuſammengeſtellt. Die intereſſanteſten Gedanken—
gänge nden ſich auf den letzten acht bis zehn Seiten Hier werden wir auf
einige neue oder doch bisher noch kaum α

ete Geſichtspunkte aufmerkſam ge⸗
macht. Was da der Herausgeber über „Erfindung“, „Form“, 7  oti und
Renaiſſance“, „Brentano als er ſagt, von einem hochentwickelten
Schönheitsſinn und einem durch gründliche Schulung geſchärften Urteilsvermögen.
Die auffallende überſchrift oti und Renaiſſance“ rklärt uns Benz mit
den orten „Der ormale egenſatz, der ſich hier auftut, betrifft nicht allein

Stimmen 6. 41
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Brentano; ETL hat un ganzen hiſtoriſchen Epochen ſeinen ru gefunden. Er
ird mit oti und Renaiſſance', wie mir ſcheint, bezeichnender und gerechter
formuliert als, wie e8 on iit „Klaſſik und Romantik'. Denn mit
der letzten Unterſcheidung ird U hiſtoriſch die Sache umgekehrt und das
Klaſſiſche als das Urſprüngliche Uund Geſunde, das Romantiſche als das Will⸗
kürliche, Kranke, als Verfall hingeſtellt; während in Wirklichkeit ſo geweſen
iſt, daß C8 Im Mittelalter eine uns Deutſchen naturgemäße Form gab, die dann
durch die Renaiſſance verdrängt ard und erſt ſpäter von einigen der ſog Ro⸗
mantiker wiedergefunden und belebt wurde.“ Die Poeſie der Renaiſſance, ſo führt

in der Hauptſache weiter aus, afft für das Auge und entnimmt ihr Prinzip
der bildenden un ſie ſchildert, beſchreibt, vergleicht, ſchmückt aus. Die bu
oder Romantik dagegen ann den Inhalt ins innliche des ortes, ſie wendet
ſich das Ohr und rzeugt aher ähnlich wie die Muſik das ſinnliche Phantaſie⸗
bild Brentano, der nach ru bon allen eu  en Dichtern
meiſten Uſi im elbe atte, „iſt der Beweis, daß auch NV der modernen Zeit
das Epos in einem urſprünglichen Sinne gedeihen kann, daß das Anknüpfen

die naiven Formen der alten un nicht reaktionär und unfruchtbar ſein
muß“. In der ru hat ſich bekanntlich auch Goethe bis zu einem gewiſſen
rade der naiven un des ſangbaren Vo  liede genähert. Aber Brentano
geht viel weiter: hat das muſikaliſ Prinzip aſt auf alle Gebiete der Dicht⸗
Un übertragen und beſonders in der Epik mit höchſter Meiſterſchaft zur Geltung
gebracht. „In der Dichtung“ ſo rteilt aher enz a  ießend, „iſt ſeit dem
Mittelalter der reine u des Künſtlers fern von aller Spekulation und Wiſſen⸗

wohl VN keinem ſo ſehr verkörpert geweſen wie m Brentano, dem ärchen⸗
dichter Er die Naivität, die nur der allergrößte Reichtum erlei EeLr

le. von ſeinen ärchen theoretiſch nicht viel, eil ſie ihm nicht chwer elen;
er chätzte das höher, was er in der Art anderer bewußter Kunſtdichter er⸗

arbeite atte, ſeine Dramen, ſeine Romanzen. Bei ſeinen ärchen ET

ſich nicht hin, zu dichten er römte das Hohe aus, ohne zu ſſen und
wollen.“

oi Stockman

Ar Schlichtegroll, Roman Von Karl Linzen 8⁰ Kempten
1915, Köſel 5.—3 geb 6.—

Als vor echs Jahren Dr ur. Karl Linzen ſeine Erſtlingsbücher „Der Treu⸗
becher“ und „Um die ſechſte Stunde bei enziger (Einſiedeln) veröffentlichte,
wurde er als „ein eigenartiges Talent, von dem wir noch manches, und zwar
recht ige zu erwarten haben“, gekennzeichnet und die „kunſtvolle Form
ganz beſonders hervorgehoben. Die hoffnungsvolle Vorausſage erfüllte ſich nicht
allzugleich und ſtürmiſch Erſt vier ahre darauf begann der ſo erwartungsvoll
Geſchilderte einen ge  eren Roman in der Zeitſchrift „Hochland“ Unter dem te
„Marte Schlichtegroll“, der aber vor ſeinem bſchluß abgebrochen werden mu  L,
„weil ſich der erfaſſer, der nfolge einer Operation ran lag, nicht entſchließen
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konnte, die der letzten Durcharbeitung entbehrenden Schlußkapitel jetzt chon der
Offentlichkeit übergeben“. Nunmehr, nach zwei vollen Jahren *  ein der
Roman abgeſchloſſen NVi Buchform, und ſo kann man ihn, ◻ tropfenweiſe daran
zu nippen, uin vollen ügen genießen. Es iſt m der Tat ein ürziger ran
der delſt Art, wie Kenner und Feinſchmecker ihn wünſchen und würdigen,
oder in der Kunſtſprache unſeres zu reden, eS iſt neu auflebende
omantik, nicht unwert, mit Eichendorff und Novalis zuſammengeſtellt zu werden.
Aber tellei läßt ſich das ebende Geſchlecht nicht gern als Nachfolger be⸗
eichnen, * le e8 vielmehr, ſich der neu geſchaffenen Heimat⸗ und Höhenkun
zu rühmen. Nun, dann hat Linzen die beiden bis zu einer en Vollendung
vereinigt.

teſe Arte egro iſt j½, nach des Dichters eigener Erklärung, I5Im
Grunde ni anderes als die Verkörperung ſeiner nebelgrauen, von eſichten
und nungen beſchwerten nordiſchen Küſtenheimat ein fabelhaftes Menſchen⸗
weſen, das Er aus oten Dingen aus Bäumen, Brunnentiefen, Hauswinkeln,
alten Möbeln und Särgen heraus erſonnen und mit einem geſpenſtigen eben
erfüllt Und in dieſem „ſonderbaren Märchen“ ſpielt der Schi  or
Olaf Haddenbrook, der die ſeiner Jugend einer auf der romantiſchen
Meerfahrt kennen und lieben gelernten Donna Leocadia Cardoza erzählt,
Ende nur die Rolle des Märchenprinzen, der nach langer rrfahrt die Heimat
mit der rau wiederfindet, „ſeine t,  4  eima  — die jeder en hochhalten muß,
auch enn 10 ſie arm, eng, unkel und ſonderbar wäre“; „denn heilig
iſt die Heimat, heilig das Kindesland, in deſſen Erdreich unſer eſen und Sinn

allen ſpäteren Schickſalen zum rotze mit hundert feinen, aber ſtarken
Lebensfäden verwurzelt et Und als der glückliche rinz nach der Heimkehr
alles wider Erwarten ſo verändert node und wieder gehen wo  E, da „War es
der Dämon der Heimat, der ihn nicht gelaſſen hat. Der Baum ſeiner Kindheit
rauſchte aus den Tiefen der verſunkenen Ahre auf, er ſtreckte klammernd, ihn
zu halten, alle Zweige mpor“. „In der oberen Türfüllung des eichenen Haus⸗

ſeines eim an der ru leſen
„Oſt und Weſt
Tu Huus e

urz nacherzählen läßt ſich das wunderſam geſponnene ärchen nicht. Der
Roman iſt nämlich, wie der Herausgeber des „Hochland“ ſchon von dem damals
mitgeteilten „Torſo“ urteilt, „muſtergültig umſichtig und lanvoll angelegt und
bis in die Einzelheiten hinein durchgeführt, ſo zwar, daß wie ſelten m einem

Roman die un der Motivierung ſich ogar bis in die Stimmungs⸗
einzelheiten hinein erſtreckt“. Der ganz ungewöhnliche Vorzug einer „bis m
jede Einzelheit hinein ſorgfältig motivierenden Ausgeſtaltung“ tritt nunmehr nach
A des Ganzen m noch viel glänzenderem hervor. Der Weimarer
Altmeiſter ird der un der „Verzahnun  7. beſonders gerühmt; hier
hat etn Schüler dem Lehrer mit ehr als alltäglichem Erfolge nachgeſtrebt.

41*
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Die Geſtalten des gehören den verſchiedenſten ändern und be
ſich in den entgegengeſetzteſten Anſchauungen und Beſtrebungen, aber alle

ſind mit der gleichen ſichern kleinmaleriſchen un gezeichnet. Beſonders greifbar
erſchein teſe un in der Schilderung der „Schiffsgeſellſchaft“, die der Dichter
ſelbſt ein „Kaleidoſkop“ nennt, und in der Entwicklung der „ozeaniſchen ademie  7.
in der alle möglichen Zweige der Wiſſenſchaft und un behandelt werden, und
zwar mit ſtaunenswerter Sicherheit.

Von den welter  ütternden Ereigniſſen des großen Krieges findet ſich in dem
Roman keine Andeutung; Inhalt und Entſtehungszeit jeden edanken
daran aus Überhaupt verwertet der Dichter keines der ſog Zugmittel für die
Romanmache; ihm gilt nur die un Und ſo dürfte lan Unte ruhigen Zeit⸗
verhältniſſen das Buch Linzens als ein Probiermittel für den Geſchmack der
eutigen Romanleſewelt gelten laſſen Aber auch jetzt, da der rieg mit ſeiner
rregung der Geiſter in allen Schichten der Geſellſchaft mehr oder weniger das

Schrifttum und ſeine eſer beherrſcht, ird ſich „Marte Schlichtegroll“ zum
mindeſten eine kleine emeinde gründen und dem Dichter die Freude ge⸗
winnen, den Beſten ſeiner Zeit zu aben

Ola



Umſchau
Aaumanns itteleuropa

In ſeinem Buch „Mitteleuropa“ chreibt riedri Naumann, die Ein⸗
wohner von Kolonialländern, eT en Qbet unächſt an die Vereinigten
Staaten, hätten „weniger geſchichtliche Hartnäckigkeit“ als wir; „zwiſchen
ihnen und der en Heimat ieg der zean, und auf der langen Überfahrt
hatten ſie ſich vorgenommen, ſich in neue Verhältniſſe ügen zu wollen“ 59).
7

leſe Überfahrt uns Iim en Europa.“ „Gut aber Ide *2 ſein und
herrlich, enn und bewegliche Überfahrtsſtimmung“ ſich einſtellte,
„eine apfere Heiterkeit derer, le nach übermenſchlichen, utigen ampfen

noch mehr an die Zukunft glauben als an die Vergangenhei „Wir reichen
grüßend die Hand von Nord bis Süd allen denen, die orwär wollen“, vor⸗
Ax nach Mitteleuropa! Naumanns eigenes Buch, dieſes Buch reichen Inhalts,
klarſter Sprache, beiſpielloſen Erfolgs, iſt bom erſten bis zum letzten Wort vbon ſolch
tapferer Überfahrtsſtimmung erfüllt, von hochgehobener immung; denn Naumann
meint zudem das Land auftauchen zu ſehen, ahin die geht und davon

den lick nicht mehr abzuwenden vermag: Mitteleuropa
In den erſten en des Krieges rſchien als weites tück der olge

„Zwiſchen rieg und Frieden“ (Leipzig, Hirzel) die Flugſchrift des berühmten
Völkerrechtslehrers ranz 3 „Ein mitteleuropäiſcher Staatenbund“ Die
eitſätze der Schrift ſind leſe Auch die Staaten müſſen ſi

2 Untereinander
niſieren, Dauerverbände ganzer Gruppen vbon Staaten ſchaffen 17) Die
europäiſch⸗kontinentale Gruppe, zu der das Deutſche Reich gehören ſoll, mů
„den Weltherrſchaſtsgelüſten auch des mächtigſten Weltſtaates erfolgreich entgegen⸗
zutreten imſtande ſein Daraus ergibt ſich „d  te Notwendigkeit eines mitteleuro⸗
äiſchen Staatenverbandes, der Unter günſtigen Verhältniſſen einem kontinental⸗w
europäiſchen Staatenverband ſich auswachſen könnte“ 18) eſſen eſten ern
bilden nach andlage und Wehrkraft die beiden Zentralmächte 27) „Aber auch
zuſammengenommen“ ſind ſie noch keine ma erſter Ordnung 29) Ihr
Zuſammenſchlu jedo ſoll der „Kriſtalliſationspunkt ſür die Organiſation der
übrigen mitteleuropäiſchen Staaten“ werden, und abet ird zu Mitteleuropa
der Kontinent gerechnet mit Ausnahme von Frankreich, Spanien und Por
uga im eſten, von Rußland Im en 30)

Dieſer Gedanke fand eitdem viele Anwälte, aber keinen, der ugleich und
ingleichem als Gelehrter und ünſtler, als Politiker und Volksmann, einfach und
lief, offen und klug, zurückhaltend und doch treffſicher, alles V allem mit ſo Uun⸗
vergleichlicher Werbekraft für Mitteleuropa geſprochen hätte, wie Fr. Naumann tat
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Was iſt Mitteleuropa nach Naumann? ird Unter der Überſchrift
„Mitteleuropa⸗ kein Staat  22 geſchaffen, ondern ein un exiſtierender Staaten
geſchloſſen“; ein Staatenbund, kein Bundes  taat; dieſer Staatenbund beruht auf
Verträgen, von Staaten geſchloſſen werden, die ſouverän ind und in Nik.

gemindertem ollbeſitz rer Souveränität V den Staatenbun eintreten. Es ird
zunächſt offen gelaſſen, „wieweit Verträge ündbar ſein en oder nicht“
(233 2388) Es iſt kein bloßes Bündnis, keine 0 ianz; der Staatenbun
hat gemeinſame Angelegenheiten. Er iſt „ein Militärverband und ein Wirt⸗
ſchaftsverband“ Alle weiteren an über mitteleuropäiſche Völkerver⸗
bindungen hängen davon ab, ob die beiden Zentralmächte einen ſolchen Dauer⸗
erband eingehen oder nicht Alle übrigen mitteleuropäiſchen Staaten, Holland
etwa, Dänemark, Norwegen, Schweden, die Schweiz Griechenland Rumänien uſw
„wollen und müſſen erſt mit ugen ob der ern von Mitteleuropa ſich
gebildet, ob das Deutſche Reich und Oſterreich⸗Ungarn ſich finden“ (2) Alle die
genannten kleineren Staaten aben für ihre En  eidung noch „geſchichtliche arte⸗
zeit vor 70 Für die Zentralmächte aber chlägt die Schickſalsſtunde, die keine
wigkeit zurů  ringt, enn ſie unbenu verſtrich. Der militäriſche und wirt⸗
ſchaftliche Dauerverband legt ſich den beiden beteiligten und bena  arten Groß⸗
mächten als zwingende Notwendigkeit auf. „Der el des Großbetriebes und
der überſtaatlichen Organiſation hat die Politik erfaßt“ (4) Dauerverbände,
die große Staatsgebiete zuſammenſchließen, müſſen geſchaffen werden. In nt⸗

gegengeſetzte und feindliche Dauerverbände können die Zentralmächte nicht ein⸗
treten Sie ſind gezwungen, einen ſolchen miteinander zu bilden. Bismarck hat
leſe igung von allen Seiten Ur und beleuchtet. Naumann geht von

Smar Erwägungen aus, zu zeigen, daß der Weg nach Mitteleuropa
als Fortſetzung Bismarckſcher Bahnen *  ein Neu iſt, daß er zudem „das
wichtigſte kriegstechniſche rgebnis“ des Weltkriege geltend mach Nämlich,
daß der Schützengraben fürder die rundform der Vaterlandsverteidigung ſein
ird (7 183), eine Anſicht, die auch Iim weiten Januarheft der Revue
des deux mondes zu eſen iſt ana werden benachbarte Großmächte nur

die Wahl aben Dauerverband mit den größtmöglichen Sicherungen, oder
Schützengräben der Grenze entlang; Militärkonventionen oder Militärgrenzen.

Nachdrücklich räg Naumann die zwingende Notwendigkeit des engeren Zu⸗
ſammenſchluſſes der beiden Zentralmächte ein; Abet Unterſchätzt er die entgegen⸗
ſtehenden Schwierigkeiten ſo wenig, daß er ſie elmehr charf, faſt ſchneidend
hervorhebt

Vom Standpunkt politiſcher Technik ein als ein allzu ſchwieriges Kunſt⸗
ſtück zweiUmiteinander auern zu verbinden, von denen die eine ein National  2
a iſt, der aus ſeiner Volkseinheit unverſiegbaren Kraftzufluß erhält, während
die andere als V

erſtaa den Nationalismus mit dem Staatsgedanken bän⸗
digen verſuchen muß; zwei L, von denen die eine ein Bundesſtaa mit
ſtarkem In  ag bon Einheitsſtaat iſt, während die andere aus zwei durch Real⸗
unton verbundenen Staaten beſteht, die elbſt wieder elde von außerordentlich
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kompliziertem politiſchem und nationalem Gefüge ſind Dazu kommen weitere
Unterſchiede und Gegenſätze te viel mehr Abneigung als Zuneigung hervor⸗
zurufen erſcheinen Da ird glei zu Anfang des u (13) eine

von Gegenſätzen vorgelegt die mit Ungemeiner Treffſicherheit formulier
ſind Beiſpielsweiſe „Der Rhythmus des Lebens iſt ver  ieden Es vir bei
uns mit mehr otation gearbeitet Wir ſind geldwirtſchaftlicher pünktlicher ge⸗
ſchäftlicher Qbei er chlichter Behaglichkeit und einfacher un des Lebens
Das geht ſo eit daß jeder Teil den andern ſtillen mit Mitleid und
Nachſicht betrachtet eil ETr gerade das nicht hat wa als eigentliche Kultur an⸗
uſehen ſei 7. Man könnte in den orten XII 1  en doch noch nflug
von S  nfärbere ehen Von der iſt der erfaſſer aber eit niſern Er enn
und kennzeichnet die Parteien oder Gruppen vbon denen Schwierigkeiten und Rei
bungen ausgehen können (14 ff 18 und ſchont Abei die engeren Lan  eute
weniger als die weiteren, teſe weniger als die Bundesbrüder Man vergleiche
was Er 31 über „harten Verhandlungston 180 über Rechthaberei dgl
— 10 über die Auffaſſung des Weltkrieges als emne Entſcheidungskampfes
zwiſchen Germanen und Slawen was 84 darüber geſagt wird daß die
Deutſchen des Reiches ſich nicht als allzu glückliche Germaniſatoren er⸗
wieſen Beiſpielsweiſe „Wenn QL Kolmar nicht mehr franzöſiſch ge⸗
prochen werden ſoll ſo iſt ein ſolcher rla ſelbſt Kriege einfach unmögli
Dann lacht man ehen auf franzöſiſch“ 73) der Aller deutſche Schulunter⸗
richt mach die olen zwar zu brauchbaren Uund erwerbsfähigen Zweiſprachlern,
aber nicht zu Deutſchen 74) Nie werden derlei mehr als Belang
„kritiſche

7 Bemerkungen auch nur mit nflug bon abſprechender erbe und
Härte vorgebracht vielmehr nit ſo viel Wohlwollen für die Perſonen ſo viel
Begeiſterung für die Sa die große Sache des unauflöslichen Dauerverbandes
daß ſie die Werbekraft des nicht ſchmälern, ondern eigern, die vor⸗
nehme Objektivität, die indes im und Nationalen größer iſt als
Konfeſſionellen, nicht mindern, ondern mehren.

„Auch wenn dem mitteleuropäiſchen und nicht mit Begeiſterung ent
gegengeht ſo muß man ihn wollen, eil alles onſt noch viel ſchlimmer aus⸗
ieht“ (4) „Die Zahl der Gefühlswiderſtände und der praktiſchen Intereſſen⸗
gegenſätze iſt beträchtlich 7. 7 iſt hier wahrhaftig keine lebe auf den erſten
lick Es iſt vielmehr ein Ausweichen und Nichtwollen, einn ehnen aus nnerer
ng vor unüberſehbaren Verwirrungen“ 14) nde erſchein „leder
übernationale große Staat“ als „ein Kunſtwerk ein agnis ein täglich ſi

S
erneuernder Verſu (167); E. recht eine Arbeit für große Staatsgeſtalter die
Volksſeele ſich tragen  7 61) ein ſelbſt enn der Gedanke Mitteleuropa
achſende Zuſtimmung nde gerade daraus 9e ſich wieder unentwirrbare

Vgl Naumann von den wenigen en, en Faffung uns nicht
einwandfrei ſcheint weshalb wir den nämlichen edanken hier anders ausgedrückt
Aben
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Schwierigkeiten ergeben: „die enſchen werden die Luſt an der ache verlieren
über der Unendlichkeit des formalen Geredes“

Wenn der innige Dauerverband von Notwendigkeit erzwungen wird, ſo
eignet ihm der mäßige Reiz einer bloßen Vernunftehe; aßt man zudem alle die
„Gefühlswiderſtände“ und „Intereſſengegenſätze“ ins Auge, ſo könnte man gar
den undru emer auf gegenſeitiger Abneigung begründeten Vernunftehe ge⸗
winnen. ami gewänne man wenig und das Damoklesſchwert der eidung
chwebte ſtändig arüber. nter den vielen großen orzügen des Naumannſchen
U  e iſt wohl einer der größten und wirkſamſten, daß e8 ihm gelingt, den
Begriff Mitteleuropa bon der Vergangenheit her geſchichtlich zu durchleu  en
Mitteleuropa war ſchon einmal; daß e8 ihm ferner elingt, Mitteleuropa mit
großen Zukunftsaufgaben dur  eu  en, die für den eigenen Hausſtand jede
Beteiligten vbon außerordentlichem Wert ſind

teſe Zukunftsaufgaben liegen zum großen Teil auf wirtſchaftlichem Gebiet.
Da aber die wirtſchaftliche Annäherung wiſchen dem eu  en Reich und Oſter
reich⸗Ungarn einer eigenen Behandlung uin dieſer Zeitſchrift vorbehalten leibt,
beſchränken wir Uns auf einige berichterſtattende Bemerkungen zur „Vorgeſchichte
Mitteleuropas“; iſt doch das ſo überſchriebene, zweite Kapitel des Naumannſchen
Buches vielleicht das glänzen Dieſer lick m die Vergangenheit L zudem

ufgaben der Zukunft, auf die Naumann elbſt anregend hinweiſt
In dem „Handbuch der mittelalterlichen und neueren eſchichte“, das elo

und Meinecke herausgeben, wurde der iſtoriſch⸗geographiſche Teil von Kretſchmer
bearbeitet und 1904 als hiſtoriſche Geographie von Mitteleuropa veröffentlicht. In
der Tat iſt Mitteleuropa der territoriale rundri unſerer mittelalterlichen Geſchich
und das heilige römiſche Reich eu  er Nation war die Zentralma Mitteleuropas.
Ohne ieſe hiſtoriſche Vertiefung Gdre der Gedanke Mitteleuropa •7  wie ein
Kursbuch mit einigen Eiſenbahnverbindungen“ 39) Mit dieſer hiſtoriſchen
Vertiefung jedo x  ein eS als Wiederaufnahme, Fortſetzung und rfüllung
riſchen ickſa Darum kann Mitteleuropa „ni bon Geheimräten allein
zurechtgedacht werden. Der Geheimrat iſt wahrhaftig im Vordergrun der
Politik ＋

M ſeiner Stelle ſehr nötig, aber hinten aus dem Wald der Geheimniſſ
heraus muß abe rauſchen und brauſen bon weiter Vorzeit und von en
Rittern, von ſehnendem Volk, vbon berlorenen und gewonnenen en, bon

gemeinſamem Wuchs aus pf und Geſtrüpp Der aturton der Geſchich
ſelbſt muß gefunden werden, der Wille, der m den Dingen waltet, bor und über

„Man hat nach 1870 zwar viel von ar⸗aller ſchreibenden Vernunft“ 89)
aro und Wilhelm geſungen, aber ehlte der innere achliche Zuſammen⸗
hang wiſchen beiden Geſtalten. eute im rieg von der Nordſee bis Anatolien,
eute ſteigt Barbaroſſa aus dem Fluf ele im fernen Türkenland V die
40) Das alte Reich „wird vbon jetzt viel er als unſere Vorgeſchichte
eſehen werden können als bisher, denn weder das kaiſerliche Oſterreich, noch
das königliche Preußen onnten ſich in 3  ihrer Trennung ganz auf den oden
dieſer romaniſchen und gotiſchen Kaiſergeſchichte ſtellen, eil jede eben nur einen
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eil der einſtigen Fülle Händen hatte“ 41) er ihr wie jetzt im
Kriege, im übermen  i  e Kriege die Vorfahren erwachen? ehen unſere
ne bloß deshalb in den gemeinſamen Tod eil Dir geſchriebenen
Vertrag aben oder iſt eS mehr  2 Ballten ſich nicht die olken U  IM Himmel
über den Karpathen und über Antwerpen, als ob Uralte Roſſe und Reiter

grüßen uchten? Das alles war chon einmal ein El Jetzt iſt eS
erſt der Traum eine Reiches Was aber Freunde, was ird E8 morgen
ſein 27 (42

Wie nun das neue Reich ſeine Dichter und Denker die Volks⸗
eele mit der Erwartung kommender nge erfüllten, ſo müſſe nun auch das
weitere Reich der mitteleuropäiſche aatenbun Barden Nden die ihn als
rfüllung aller mitteleuropäiſchen ölkerſehnſu und des mitteleuropäiſchen
Völkerberufes darzuſtellen verſtünden

Freilich mu das in einem Dutzend verſchiedener Sprachen eſchehen Man
braucht das nur auszuſprechen der ungeheuren Schwierigkeit bewußt
werden Alles was man bisher vbom Nationalismus eſehen gehört und erlebt
hat zeig daß lieber bis zur Sinnloſigkeit intolerant iſt als maßvoll und
wohlwollen daß er nicht bloß vereint die Volksgenoſſen, ondern auch abſchließt
und ron macht, nach außen zu; daß er nicht bloß ein geborener Volksſänger
iſt, ondern auch ein ebenſo geborener Völkerzerzwiſter, Völkerhaſſer, Völkertyrann.
Ob Naumanns überfahrtsſtimmung dieſem un nicht allzu optimiſtiſ ſein
mag? Er chreibt, „mit dieſem rieg tm Rücken, können wir erge verſetzen“
32) Er ähnt, „der höchſte Temperaturgrad der Nationalitätenkämpfe ſei
Hſchon nicht mehr vorhanden““ (25) Das läßt ſich jetzt entſcheiden man
ird das erſt beurteilen können enn freie Ausſprache der Preſſe und den
arlamenten wieder über Uuns hereinbri Naumann meint der rieg ſei „ein
tarker Lehrmeiſter und rzieher zur Mäßigung national⸗partikulariſtiſcher An⸗
x  e Darauf iſt agen, maßvollen Leuten 10 die aben eS aber
weniger nölig; aßloſen ſchwerlich; die ſind aber mM erdrückender ehrhei
und ehrhei iſt Trumpf Naumann omm darauf wiederholt zurů und aſt
cheint als ob die elgene Zuverſicht ein ein ſchwankte „Das iſt
was Im rieg elernt werden muß taatserhaltende Nachgiebigkeit in den Dingen,
die ohne Staatsgefahr gewährt werden önnen Überall überall n Mitteleuropa
iſt eine freundlichere Denkweiſe über nationale Minderheiten ringen n  10
Das muß recht eigentlich der el unſeres mitteleuropäiſchen Staatsverbandes
ſein enn dieſer überhaupt Gedeihliche werden ſoll C muß enn
wir nicht ationalitätenſtreit verbluten en 92) Naumann chreibt ogar
wie olg „So unvollkommen die Ergebniſſe der ationalitätenbehandlung
Oſterreich und Ungarn ſind ſo nde 42 doch dort immer noch viel mehr
Sachverſtändnis für leſe ufgaben als bei uns ſie nur nebenher und wider⸗—
willig erledig werden“ (73); beides rklärt ſich indes aus dem Umſtand daß
die Nationalitätenkämpfe eu  en Reich nur peripheriſche Bedeutung aben
zentrale dagegen m Oſterreich und Ungarn Naumann fügt hier inzu „es gibt

Stimmen.
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ſo ele Gebiete, auf denen die Oſterreicher von uUuns lernen können, daß wir
uns nicht cheuen ollen, ihnen die größere Erfahrung in den mancherlei en
illig zuzugeſtehen, ſie in der Tat vorhanden xü (73) ies gibt nia
hervorzuheben, daß Naumann alle Angelegenheiten der Donaumonarchie mit

großartigem Geſchick behandelt. rgends eut davor zurück, die
heikelſten inge beim wahren Namen zu nennen; eS geſchieht aber mit voll⸗
endetem Takt, vorab deshalb, eil rnſtes Wohlwollen den Verfaſſer leitet. Und
deshalb muß geſagt werden, Naumanns Buch eigne eine außerordentliche erbe⸗
ra zu gunſten des Programms „Mitteleuropa“ nicht bloß durch den meiſterlich
dargelegten Inhalt, ondern auch durch die Geſinnung des Verfaſſers und eine
Art, ſie auszuſprechen. Ideu m jenem en Sinn, da das Deutſchtum in
Mitteleuropa „voran“ war, Urdeu iſt die Paarung von Tapferkeit und Milde
in Naumanns Weſen, wie auch daß die Tapferkeit den rimat hat. Tapfer iſt
ſeine Art, keiner Schwierigkeit aus dem Weg gehen, eS ehrlich mit jeder zu
meinen und aufzunehmen, tapfer ſeine mi Uund doch wie gera treffende Kritik,
tapfer ſein hochgemuter Optimismus, tapfer und mild der Bekehrungseifer ſeiner
Überfahrtsſtimmung, die vont Ruf etragen und gehoben iſt Neuland Ve Sicht,
Mitteleuropa!

Robert von No  iene

Spanien und die franzöſiſche Kirchenpolitik.
nter den Katholiken der neutralen Länder, die das franzöſiſche Pro⸗

pagandaunternehmen mit dem Buche La Guerre allemande und andern Erzeug⸗
niſſen ſich wendet, nehmen die Spanier unzweifelhaft den erſten Platz ein Auf
dieſe aber macht der Bekehrungsverſuch, wie wir ſchon früher ahen, ſo gut wie
gar keinen Eindruck. Vielleicht läßt ſich mündlich mehr erreichen, Herr
Louis ertrand, ein Ute Kenner Spaniens und Mitarbeiter der Zeitſchrift
Revue des deux mondes, und ma ſi auf den Weg nach Spanien Seine
indrücke und Erfolge ſchildert er jetzt im zweiten Heft des Jahrgangs
1916 der Zeitſchrift ehr ausführlich und wortreich 241 — 280). Der
Artikel iſt bon Anfang bis zu Ende ein eweis Qfür, daß die Antwort, die
e O0.8 Herrn Baudri  art und Genoſſen erteilte, von ganz

Spanien, verſchwindende Ausnahmen abgerechnet, eteilt ird Einige Stellen
daraus ſind wert, hier mitgeteilt zu werden.

Der Weg führte Herrn Bertrand über Barcelona und San Sebaſtian, das
vornehme Seebad der baskiſchen nach adrid

„Kaum hatte die Grenze überſchritten, als alle meine Luftſchlöſſer zu⸗
ſammenfielen. Das urzba der Wirklichkeit brachte mich zur klaren Er⸗
kenntnis der Lage.622
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ſo viele Gebiete, auf denen die Oſterreicher von uns lernen können, daß wir

uns nicht ſcheuen ſollen, ihnen die größere Erfahrung in den mancherlei Sachen

willig zuzugeſtehen, wo ſie in der Tat vorhanden iſt“ (73). Dies gibt Anlaß

hervorzuheben, daß Naumann alle Angelegenheiten der Donaumonarchie mit

wahrhaft großartigem Geſchick behandelt.

Nirgends ſcheut er davor zurück, die

heikelſten Dinge beim wahren Namen zu nennen; es geſchieht aber mit voll⸗

endetem Takt, vorab deshalb, weil ernſtes Wohlwollen den Verfaſſer leitet. Und

deshalb muß geſagt werden, Naumanns Buch eigne eine außerordentliche Werbe⸗

kraft zu gunſten des Programms „Mitteleuropa“ nicht bloß durch den meiſterlich

dargelegten Inhalt, ſondern auch durch die Geſinnung des Verfaſſers und ſeine

Art, ſie auszuſprechen.

Urdeutſch, in jenem alten Sinn, da das Deutſchtum in

Mitteleuropa „voran“ war, urdeutſch iſt die Paarung von Tapferkeit und Milde

in Naumanns Weſen, wie auch daß die Tapferkeit den Primat hat. Tapfer iſt

ſeine Art, keiner Schwierigkeit aus dem Weg zu gehen, es ehrlich mit jeder zu

meinen und aufzunehmen, tapfer ſeine milde und doch wie gerad treffende Kritik,

tapfer ſein hochgemuter Optimismus, tapfer und mild der Bekehrungseifer ſeiner

überfahrtsſtimmung, die vom Ruf getragen und gehoben iſt: Neuland in Sicht,

Mitteleuropa!

Robert von Noſtitz⸗Rieneck S. J.

Spanien und die franzöſiſche Kirchenpolitik.

Unter den Katholiken der neutralen Länder, an die das franzöſiſche Pro⸗

pagandaunternehmen mit dem Buche La Guerre allemande und andern Erzeug⸗

niſſen ſich wendet, nehmen die Spanier unzweifelhaft den erſten Platz ein. Auf

dieſe aber macht der Bekehrungsverſuch, wie wir ſchon früher ſahen, ſo gut wie

gar keinen Eindruck. Vielleicht läßt ſich mündlich mehr erreichen, dachte Herr

Louis Bertrand, ein guter Kenner Spaniens und Mitarbeiter der Zeitſchrift

Revue des deux mondes, und machte ſich auf den Weg nach Spanien. Seine

Eindrücke und Erfolge ſchildert er jetzt im zweiten Heft des neuen Jahrgangs

1916 der Zeitſchrift ſehr ausführlich und wortreich (S. 241 —280).

Der

Artikel iſt von Anfang bis zu Ende ein Beweis dafür, daß die Antwort, die

P. Ibeas 0.S. A. Herrn Baudrillart und Genoſſen erteilte, von ganz

Spanien, verſchwindende Ausnahmen abgerechnet, geteilt wird. Einige Stellen

daraus ſind es wert, hier mitgeteilt zu werden.

Der Weg führte Herrn Bertrand über Barcelona und San Sebaſtian, das

vornehme Seebad an der baskiſchen Küſte, nach Madrid.

„Kaum hatte ich die Grenze überſchritten, als alle meine Luftſchlöſſer zu⸗

ſammenfielen. Das kalte Sturzbad der Wirklichkeit brachte mich zur klaren Er⸗

kenninis der Lage. . .. Ich ſuche mit den Leuten zu plaudern: Ich komme aus einem

Lande, wo man leidet, wo täglich Heldentaten der Tapferkeit und des Opfer⸗

mutes geſchehen.

Die Landsleute des Cid und der hl. Thereſia wollen von

allem dem nichts wiſſen. Man iſt verſucht zu ſagen, das ſei ihnen einerlei, oder

gar, unſere Prüfungen bereiten ihnen eine ſtille Freude.Ich ſuche mit den Leuten zu Qaudern Ich komme aus einem
ande, wo man eidet, täglich Heldentaten der Tapferkeit und des Opfer⸗
mute Die Landsleute des Cid und der ereſia wollen von
allem dem ni wiſſen. Man iſt erſucht zu agen, das ſei ihnen einerlei, oder
gar, unſere Prüfungen bereiten ihnen eine Me Freude
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„Vor der Tapferkeit im Unglück verneigt ſich ein wahrer Soldat. Belgien
flößt hier nur geringſchätzendes Mitleid ein Offiziere potten en  1 darüber,
und an oher elle, man eſe unpaſſenden Späſſe hört, nde man kein
Wort des Tadels für le Schuldigen.“

In Madrid ärgert ihn nehen dem luſtigen, weltlichen Treiben der enge
beſonders der Umſtand, daß immer nur bon Deutſchland und kaum je von
Frankreich die Rede geht „D  le Bilder Hindenburgs, des Kaiſers, des Kron⸗
rinzen ſind überall ausgeſtellt.“ Ganz Spanien wimmelt von eu  en „man
er  ert,‚ daß ihrer wenigſtens 50 000 ſind“ Sie machen eme rieſige Reklame
für ihre Geſchäfte und aben großen Erfolg 7 iſt kaum eine die
nicht ihr CafE Suisse! hat, worin durchweg blonde Deutſche walten.“ lele
andere deutſche und öſterreichiſche Untertanen verweilen nur gezwungen auf
aniſchem oden, eil ihnen die eimkehr abgeſchnitten iſt. „Was u  en, was
etteln, welche Unkeln eſorgen teſe Ude. arbeitsloſer Deutſchen?“

Überaus verdächtig kommt Herrn ertran ogar der in adrid ebende
xſultan von Marokko uley vor!

Zwei rſachen hat nach Bertrand bei vielen aniern die orliebe für
Deutſchland: die vielgeprieſene Organiſation, die planmäßig geordnete Tatkraft
der eu  en und ihre Bereitwilligkeit, vbon den Fremden, auch von den Spaniern,
zu lernen; auf der andern Seite die Selbſtgefälligkeit, das „weibi Weſen“
der Franzoſen, mit dem teſe alles Nichtfranzöſiſche verachten. „Uns gefällt die
rd beſſer als die Anmut“, agte ihm ein Spanier Indeſſen den iefſten und
entſcheidenden Beweggrund für die Stellungnahme des ſpaniſchen Volkes nde
der ranzoſe in der katholiſchen eligion und in der Stellung, E
die kriegführenden d zu ihr einnehmen.

Von der Theorie des Religionskrieges, wie das Buch Baudrillart ſie
entwickelt, wollen die Spanier nichts hören „Keine Baumeiſtereien, halten wir
uns die atſachen! Iſt der eutſche Kaiſer ein reſpektvoller Beſchützer des
Katholizismus, 10 oder nein? Iſt eS wahr, daß die franzöſiſche epubli die
Katholiken verfolgt hat und noch erfolgt, 10 oder nein? Können Sie leſe Tat
en beſtreiten?“

„Unſere religionsfeindliche Politik hat uns nicht nur die Katholiken, ondern
die Gläubigen der ganzen Welt auf den Hals eladen. Ich erinnere mich noch,
wie uim Orient ogar in den Kreiſen des Islams Gambettas ekannte Formel:
„Der ntiklerikalismus iſt kein Ausfuhrartikel', Anſtoß erregte. Es war der große
Fehler der .  U  Ik, zu meinen, ſie könne ſich innerhalb unſerer Grenzen alles
erlauben, und nich zu edenken, daß alle Schläge, die ſie die Katholiken
und die Konſervativen richtete, ihren derha IWm Ausland fanden. Das iſt
uns in Spanien begegnet. Wir Aben die Spanier in ihrer religiöſen Über⸗

Vor einigen Jahren, als die Jeſuitenhetze tobte, ging ein Artikel N eu  en
Zeitungen I nach dem die ſpaniſchen Cafés suisses alle uim eſt der Jeſuiten
ſein ſollten!
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zeugung verletzt. Das katholiſche Gemeingefühl iſt dort ein leeres Wort. So
kamen ſie dazu, Unſere Kirchenverfolgung als eine perſönliche Beleidigung
anzuſehen. Die Spanier tragen uns das böſe eiſpie nach, das wir thren
radikalen aufrührer  en arteten gaben Spanien iſt als unſer nächſter
Nachbar durch die Vertreibung unſerer en beſonders in Mitleidenſchaft
gezogen worden. Unſere Verbannten ſind überall auf ſeinem Gebiet, beſonders
Im Norden Da gibt kaum eine irgendwie bedeutende 0 die nicht em
oder mehrere Klöſter ſolcher franzöſiſcher Flüchtlinge beherbergte. Bei ihrer An⸗
un gab 2 da einliche Auftritte. Ein Re  an in San Sebaſtian agte
mir mit Entrüſtung: „Mein Herr, wir ahen Ihre Kloſterſchweſtern in unſern
Straßen etteln gehen Das Inrecht, das Sie dieſen Frauen ngetan aben,
betrachten wir als uns ugefüg Das ſind inge, die man nie vergißt. Die
beſtändige Gegenwart dieſer Verbannten reiz die Empfindlichkeit der katholiſchen
Spanier immer von m. Für un8 Franzoſen liegen teſe inge ſchon OV
geſchichtliche Vergangenheit. Das begangene Unrecht pringt uUuns nicht mehr in
die ugen In Spanien ſieht und Ur man alle Tage Das etzt einen
Zorn und Ingrimm ab, wir uns keine Vorſtellung machen. Man muß
Basken über dieſen Gegenſtand ſich äußern ren Wenn ſie aran rühren,
geraten ſie außer ſich Wahrlich, ſie halten ihr Verſprechen, ſie aben ni
vergeſſen.

„Man kann es nicht oft wiederholen: Wir machen uns keinen Be⸗
griff von der chmerzhaften Unde, die unſere Sektenpolitik dem Gewiſſen unſerer
Nachbarn geſchlagen hat, noch von der Beſchimpfung, die ihr Glaube rlitten
hat Mit den Karliſten zuma iſt über teſe brennende rage gar keine ruhige
Beſprechung möglich; ofort kommt *2 Grobheiten und Flüchen, oder was
noch ſ

immer iſt, einem eiſigen weigen, das eine Verachtung ohne
Grenzen und eine unbarmherzige Feindſchaft andeute Kurz, wir aben uns
vbor unſerer Ure einen Zuſtand der eindſeligkeit affen, ähnlich dem, den
Ludwig XILV. nach gewöhnlicher Darſtellung uin Holland und Deutſchland
durch die Aufhebung des Ediktes von Nantes hervorgerufen hat. Der Anblick
unſerer vertriebenen Katholiken im Ausland, die rotzdem gute Franzoſen bleiben,
bringt uns ebenſoviel Schaden als vor zwei Jahrhunderten die proteſtantiſchen
Flüchtlinge.“

ertran dergleichen Vorwürfe durch einen Hinweis auf Bismarck
und den Kulturkampf entkräften und durch die union sacrée, „die heilige

Aber da begegnete ETLr nur ſpöttiſchem,Einigkeit“ der eutigen Franzoſen.
ablehnendem Lächeln Man verwies ihn auf die antiklerikale von eUte
mit ihren wilden Ausbrüchen die Geiſtlichkeit: „Das iſt Ure heilige
Einigkeit!“ 77  Aber daran iſt die Regierung doch Unſchuldig.“ Mit dieſer
Ausrede kam ertran vom egen imn die Traufe. „Wenn ſich wirklich un Eurer
Regierung etwas geänder hat, warum E ſie die Geſandtſchaft beim Heiligen

nicht wieder her 2*
So geht ed V dem Artikel noch ſeitenlang weiter. Die gewaltige Rede, die

der große Karliſtenführer Vasquez de an 31 Mai 1915 in adrid
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43  ber die ni Neutralitä 1e. und worin beſonders noch die ittern Be⸗
chwerden England Gibraltar, Tanger und Marokko eine wirkſame
Rolle ſpielten, ird eingehend beſprochen.

Aber ni bloß die rechtsſtehenden Spanier, die zur konſervativen
Partei zählen, denken über Frankreich ſo wie oben geſchildert „Auch die Li⸗
eralen zeigen uns ohne Zögern, daß unſere religionsfeindliche Politik ihr
Mißfallen erregt. Wir halten ſie für antiklerikal, aber ſie ſind eB ni Faſt
alle ſpaniſchen Liberalen ſind katholiſch und eine Ehre darein, atholi

leiben.“ Als Bertrand an einen leinen Beamten, der tberale een
mit großem rn entwickelte, die rage ichtete, ob iellei Proteſtant ſei,
war dieſer ehr rſtaun „Ich Proteſtant? bin S

ch⸗katholiſch⸗apo

—
Aber ich egreife vollkommen, daß jemand Proteſtant, Jude oder Muſelmann
ſein kann. Was nicht egreife, das iſt eim Land ohne eligion

Einige fran

ſche Verbannte wollten, wie ertran rzählt, einen bäuerlichen
Dorfſchultheiß (alcalde) von ſeiner orliebe für Deutſchland abbringen und
rühmten ihm die Vorzüge Frankreichs. Den Erfolg ihrer Beredſamkeit drückte
der Mann mit dem kurzen ru aus: „Wenn Deutſchland iegt, iſt chlimm,
und enn Frankreich iegt, noch ſ.

immer.“

Kein under, daß Herr ertran enttäuſcht, abgekühlt und hoffnungslos
heimkehrte abe iſt zu bemerken, daß er perſönlich für den Katholizismus
gar keine Teilnahme m  nde Das geht aus dem ganzen Ton ſeines eri  ES
hervor. iſt nicht meine Schuld“ ſagt zum „wenn die über⸗
wältigende ehrhei in Spanien katholiſch Das dürfte vör wahr ſein
Wenn nicht bon Spanien, ondern von Griechenlan zu prechen ätte, würde

keinen Anſtand nehmen zu agen, daß der Katholizismus uns dort nur

ſchaden kann.“ teſe Bemerkung zie wahrſcheinlich auf die Sendung des
Auf dieka  0  1  en Miniſters 0  In nach en und aloniki.

eben erwähnte „Unſchuld“ deutet enfa die Gleichgültigkeit hin, mit
der von der Verfolgung der Ordensleute als einem längſt vergeſſenen und
vergrabenen reignis Tage pricht. Ebenſo deutet die widerliche Art, wie
4 bei ſeiner Durchreiſe durch San Sebaſtian das Außere der ſpaniſchen Geiſt⸗
en beſchreibt, eine ni weniger als irchlich gerichtete Gemütsart an. Noch
bezeichnender iſt die taktloſe Verwertung einer törichten Beichtſtuhlgeſchichte
Um ſo wertvoller ird Unter dieſen Umſtänden ſein Zeugnis für das katholiſche
Spanien und für die Verkehrtheit der franzöſiſchen Kirchenpolitik.

Reichmann

Vier ſtatiſtiſche Caritasarbeiten.
Das Kriegsjahr 1915 hat der ka Liebestätigkeit viel Arbeit ebracht

Ein Beweis afür, daß ſie e  re war, ſich dieſer Arbeit gewachſen zeigen
und ihr planmäßig gerecht werden, bieten vier atiſtiſche beiten aus dem
Gebiet der katho Liebestätigkeit, die das Jahr 1915 zeitigte bzw zum
Abſchluß brachte
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Unmittelbar der Tätigkeit unſern Kriegern galt die von Prof Dr te
in Paderborn bearbeitete Statiſtik der Kriegsarbeit der ka
Orden Deutſchlands vbom Auguſt bis zum 31 ezember Um
die Leiſtungen der igenar der einzelnen rden entſprechen zu werten teilte
Dr leſe die überſicht nach be en Seelſorgsorden, Miſſionsgeſell⸗
chaften und Genoſſenſchaften von Laienbrüdern bei den männlichen rden nach
Genoſſenſchaften für Kranken⸗— und Armenpflege, für Erziehung und Unterricht
beſchauliche Genoſſenſchaften bei den weiblichen Dadurch rhalten wir ein recht
eingehende und anſprechendes Bild der großen Tätigkeit Nur inige wenige
Geſamtergebniſſe gen hier Platz nden Bis zum 31 Dezember 1914 ſtellten
die beſchaulichen Männerorden 171 oldaten (davon 17 verwundet efallen,
5 befördert), 37 Seelſorger (17 Feldgeiſtliche), 72 Krankenpfleger (2 Feld),
die 323 Mann 205 agen egten Die Seelſorgsorden ſtellten 810 Sol
daten (Franziskaner allein 467), davon ſind 103 berwundet 23 gefallen, 39 be⸗
ördert oder ausgezeichnet (16 Eiſerne Kreuz) Als Seelſorger wirkten 268 (im E
85) als Sanitäter 498 (im 232) In den von den ern eingerichteten
Lazaretten wurden etwa 3800 Mann er  eg Von den Miſſionsgenoſſenſchafte
ſtanden 520 Mitglieder mi Feld (verwundet 55 gefallen befördert oder
Iſerne reuz 25) 81 (26 Felde) Dienſt als Seelſorger 147 (im

32) als Krankenpfleger In eilgenen Ordenshäuſern wurden epflegt
4172 Mann 104 788 Pflegetagen Von den Brüdergenoſſenſchaften
eingezogen als oldaten 411 (49 verwundet 19 gefallen 37 befördert oder
ausgezeichnet davon 12 iſerne Kreuz) Als Krankenpfleger waren atig

93 der Heimat 460 letztere verpflegten 9721 ann an 270 997 agen
Insgeſamt ſtellten die männlichen rden bis zum Januar 1915 1912 ol⸗
daten, 1222 Krankenpfleger, verpflegten der Heimat 18 000 Mann an mehr
als 400 000 Pflegetagen.

Bei den weiblichen Genoſſenſchaften omm natürli der größte Arbeiistei
auf die der Krankenpflege ätigen Hier ſtellen ſich bis 31 ezember 1914
die Zahlen wie olg Mi Feld⸗ und Etappengebiet 1054 Schweſtern, den
Heimatlazaretten 11 502 Schweſtern In der Heimat wurden epflegt 270 250
Verwundete 5 829 093 Tagen Die beiden letzten Zahlen ſind jedo wohl
noch zu niedrig egeben Die Kriegstätigkeit der Erziehungsorden ieg natürlich
mehr auf dem Gebiet der Bewahranſtalten, orte uſw Doch pflegten auch
ſie mei den Grenzgebieten an 35 000 Mann ＋

e gilt vbon den be⸗
ſchaulichen Frauenorden, die namentlich auf dem Gebiet der Handarbeiten und
Liebesgaben ſich betätigten

Die katholiſchen Tden Deu  an und der erkrieg 91471m5 Statiſtik
ithrer Kriegsarbeit vom ugu bis 31 ezember 1914 veranſtaltet vom Caritas⸗
verband fuür das katholiſche Deutſchland, V., und bearbeitet von Prof Dr
teſe Paderborn (Sonderdru aus Caritas 20 Jahrgang, Heft 10.) 4⁰ (31)
reiburg 1915⁵, Caritasverlag. 60
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Schon die erſten ünf Kriegsmonate oten ein erfreuliche ild egſten
Liebeseifer und rebens, im Dienſte des Vaterlands den eru verwerten
Die Arbeit ſů 1914 ird er noch erfreulichere rgebniſſe aus dem ahre
1915 folgen ehen Die Statiſtik elbſt ird den einzelnen Genoſſenſchaften ein
nla ſein, noch genauer ſich über die Krieg  8  —  tätigkei ihrer Häuſer und Mit⸗
lieder Rechenſchaft geben, ſo daß wir auf eim ziemlich vollſtändiges ild
rechnen dürfen

nmne zweite Statiſtik eſchert Uns erſtmals das ahrbuch des Caritasverbandes
für 1913/15 Es wurde dort von Generalſekretär Klieber der Verſuch gemacht,
eine ſtatiſtiſche überſicht über die Caritasverbandsorganiſationen bieten Daß
der Verſuch gelingen konnte, iſt ein erfreuliches Zeichen der Erſtarkung dieſer
Organiſationen. Die Statiſtik kann im ganzen 57 Caritasorganiſationen an⸗

führen Darunter befinden ſich neben dem allgemeinen Caritasverband noch
acht Organiſationen, die ſich auf größere Gebiete, meiſt iözeſen, erſtrecken und
zu denen inzwiſchen noch der Caritasverband für die Diözeſe Paderborn
iſt 29, mit reiburg 30, Städte beſitzen örtliche erbäande oder usſ

ſſe
Fachorganiſationen ind 12 angeführt. Den Beſchluß bilden die bei Ausbruch
des Krieges In aden eingerichteten ſechs Kriegshilfsſtellen des Caritasverbandes
Die itgliederza der erbaände beträgt avon 2541 Vereine und An⸗
ſtalten. Die Zahl der hinausgeſandten Schriftſtücke ird mit 161 991, die der
empfangenen Beſuche auf 106 442 für das Geſchäftsjahr vom Oktober 1914
bis 30 September 1915 angegeben. Doch ſind die beiden letzten Zahlen noch
ehr lückenhaft, da vbon 19 bzw 22 Verbänden die betreffenden Angaben fehlen
Die Statiſtik ſoll m den kommenden Jahren noch weiter ausgebaut werden.
Sie ird dann immer mehr zu einem vortrefflichen Hilfsmittel der nregun
und Förderung der einzelnen Caritasorganiſationen werden und vor allem der
Einheitlichkeit dienen. Neugegründet ſind während der Berichtszeit die erbände
in Altona, Limburg (Diözeſe), Köln, Wattenſcheid, ugsburg, Paderborn (Diö⸗

Leider ging die Mitgliederza des allgemeinen Caritasverbandes Unter
der Einwirkung des Krieges vbon 5317 Mitgliedern 30 September 1918
auf 4586 am 30 September 1915 zurü ES iſt ein dringendes ebo die
geordnete Liebestätigkeit der Katholiken, über den gerade Im rieg ſich mehrenden
augenfälligen Liebeswerken die Tätigkeit der Zentralſtelle nicht zu vergeſſen

ibt die ſtatiſtiſche Überſicht über die Caritasverbände ein mehr allgemeines
ild der Leitung und Organiſation der katholiſchen Liebestätigkeit, ſo die

Arbeit des Zentralverbandes ka Kinderhorte
Deutſchlands? mitten in die Praxis hinein. Einen Anfang ereits das

Jahrbuch des Carätasverbandes für die Berichtsjahre 1913/14 und 1914/15.
er und neunter (Sondernummer aus Caritas 21 Jahrg., Heft 2/3.)
Freiburg 1915, Caritasverlag.

Katholiſche Kinderbewahranſtalten, Kinderhorte und verwandte Nſtalten
Zuſammengeſtellt vom Zentralverband katholiſche Kinderhorte Deu  an Sitz

1.—onn ünchen 1915, Gerber
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zweite Heft der Zeitfragen der katholiſchen Frauenbewegung: Die Kind erhort
ewegung bon Maria Hopmann (Freiburg 1913, aritasverlag) als
Auszug aus einer allgemeinen eu  en Statiſtik gebracht. Den praktiſchen An⸗

und Forderungen dieſer leinen Schrift iſt e8 gewi mit zu verdanken,
enn die Hortbewegung, aber auch die orge für die noch nicht ſchulpflichtigen
Kleinkinder uimmer mehr verbreitetes und vor allem auch vertieftes Intereſſe fand
Zählte die Statiſtik vbon 1912 erſt 152 at

iſche orte, ſo nenn die vor⸗
liegende ereits 256 katholiſche Kinderhorte und Kinderheime. Insgeſamt
aßt die Statiſtik 2003 Anſtalten in 1483 rten mit 160 882 Kindern Im
einzelnen wurden gezählt: 1610 Kinderbewahranſtalten (Kleinkinderſchulen),

Kindergärten, 256 orte, Kinderheime, 32 Krippenanſtalten, 30 Hand⸗
1898 der An⸗arbeitsſchulen für ſchulpflichtige Kinder, 39 Suppenanſtalten.

ſtalten wurden durch Ordensfrauen geleitet. An der der iözeſen
reiburg Br mit 347 Anſtalten m 309 rten mit Zöglingen.
336 dieſer Anſtalten werden von Ordensleuten geleitet. Es folgen N mit
267 Anſtalten 157 Tten mit 23 347 Pfleglingen und Rottenburg (Württem⸗
erg mit 233 Anſtalten 213 Orten mit Zöglingen. me lückenloſe
Zuſammenſtellung will die Arbeit nicht ſein, doch iſt annähernd Voll⸗
ſtändigkei erreicht. Der Hauptwert ieg In der nregung, durch Studium des
erkes die egenden erkennen, denen noch derartigen Anſtalten mangelt.
Wie eine vergleichende Betrachtung der einzelnen iözeſen und Landesteile zeigt,
gibt deren nuUur noch allzu viele Ferner ſoll das Studium der einzelnen
Spalten Fingerzeige geben, wie die ver

iedenſten Wege zur glücklichen Erreichung
des Zieles ühren können

Die vierte Caritasſtatiſtik, die das Jahr 191  5 zum bſchluß brachte, galt
den kat d E und verwandten Anſtalten. Sie
einmal den Zweck, den Arbeitern VV der ürſorge eine mögli vollſtändige
iſte der ka  en Waiſenhäuſer, ürſorgeanſtalten und einiger verwandten
Kategorien, wie der Zufluchtsheime, mit napper Beſchreibung zu bieten, ander⸗
ei den engeren Fachkreiſen Unterlagen zur Beurteilung des äußeren wie inneren
Usbaue nſeres kat Waiſenhausweſens zu Der er Zweck
wurde durch Herausgabe eines gedruckten Verzeichniſſes zu erreichen erſucht
wurden darin 762 Anſtalten der genannten Kategorien angeführt. Von dieſen
ſind als eigentliche Waiſenhäuſer anzuſprechen 454. Fürſorgezöglinge nehmen
251 auf Der Anteil erſelben iſt allerdings ſehr verſchieden ne ethe dieſer
Anſtalten önnten auch als Waiſenhäuſer bezeichnet werden. Eigentliche Zufluchts⸗

1 Die katholiſchen Waiſenhäuſer, Fürſorge⸗Erziehungsanſtalten und Zufluchts
heime Deu  an Mit Unterſtützung des Caritasverbandes für das katholiſche
Deutſchland, der Vereinigung fuͤr katholiſche caritative Erziehungstätigkeit, des
bayriſchen Landesverbandes der katholiſchen Jugendfürſorge-Vereine und rſorge⸗
Erziehungsanſtalten ſowie zahlreicher eute herausgegeben von Conſtantin
Noppel Caritasſchriften Nr 23.) 8⁰ U. 169) reiburg i. Br. 1915⁵,
Caritasverlag. 1.40; geb 1.80
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häuſer wurden 31 ekannt. Beſondern Zwecken dienen 26 Häuſer, nur

Kommunikantenanſtalten ohne dauernde Ufnahme von Kindern, Al gehobene
oder Spezialſchulen, die chon ehr als Penſionate zu rechnen ſind Die zahl⸗
rei  en Häuſer ei Köln mit 110 auf Auch dieſer Statiſtik ird zweifellos
noch mancher Nachtrag gemacht werden können. Dies iſt ſo 1  iger, als
E8 ſich hier vor allem — V  un ber die beſtehenden Anſtalten handelt. Dem
weiten we hat die vom Caritasverband veranſtaltete Statiſtik glei zu Anfang
des Krieges dienen können Ihr iſt 8 bor allem danken, daß die Erkenntnis,
keine Kriegswaiſenhäuſer bauen, durch ſtatiſtiſches aterta 4  Tte
und ſo zum ur  ru gebracht werden konnte. Damit iſt aber natürlich nicht
geſagt, daß nun überhaupt keine aiſenhäuſer mehr gebaut werden en ancher⸗
orts ies die Statiſtik ſchon für die Friedenszeit, alſo für normale Verhältniſſe ein
Bedürfnis nach (ogl ĩe Zeitſchrift Bod 88, 240) Ein weiterer Dienſt,
den die Statiſtik ereits geleiſtet hat, war die nregung zum weiteren Ausbau
der Organiſation der iſche Waiſenhäuſer, die NV rüſtigem Voranſchreiten
ſich befindet.

So geben leſe vier ſtatiſtiſchen Arbeiten aus den Kreiſen der katholiſchen
Caritas einen ſprechenden Beweis, wie ehr teſe emüht iſt, mit der großen Zeit
Schritt zu halten, 1 noch mehr als dies, ihr Weg bereitend vorauszueilen. Sie
ſind aber auch insbeſondere geeignet, die Bedeutung ſtarker entralorganiſationen,
die allein Arbeit eiſten können, vor ugen zu ühren

Conſtautin Noppel

Romain olland ber Kriegsarbeit im eltrei des Geiſtes
Vor kurzem hat der aſt zuviel genannte Verfaſſer der zehnbändigen Roman⸗

reihe „Jean-Chriſtophe“ aus ſeinen Kundgebungen zum Weltkrieg ein kleines
(Au-dessus-)Buch gemacht, das den bei einem Franzoſen Uunerwarteten
Ue. Au-dessus de la mls6e (Über dem reite rag Die Einleitung be⸗
ginn mit den orten „Wenn über ein großes Volk der rieg hereinbricht,
dann gilt e8 nicht nUr, die Grenzen, gilt auch, die ernun zu verteidigen.“
Während das Heer mit den Waffen in der Hand den oden der Heimat ſchützt,
verlangt Rolland bom Geiſtesarbeiter, daß die Gedankenwelt ſeines Volkes
vor den aus der brodelnden Leidenſchaft des Rieſenkampfes aufſteigenden Wahn⸗
gebilden retten uche Denn der el der ein olk beſeele, ſei doch ahrlich
nicht das geringſte Unter ſeinen Erbgütern. Und zu den ganz unveräußerlichen
Stücken dieſes geiſtigen Beſitzes gehöre das Bewußtſein, daß e8 trotz des Krieges
die Beſtimmung aller Völker der Erde bleibt, einander zu helfen

Deshalb hat Rolland ungeachtet des eftigen Widerſpruches vieler ſeiner
Landsleute kaum einen ona vorübergehen laſſen, ohne die Pflichten der
allgemeinen Menſchenliebe erinnern. Seine teſe Ergriffenheit läßt ihn oft
eindringliche orte nden „Kämpen der Kultur und der Ziviliſation“, chreibt

einmal 96), „Menſchen der germaniſchen und der romaniſchen Raſſe,
Feinde und Freunde, chauen wir uns ins Auge Mein Bruder, du
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da nicht ein Herz wie das deine, dieſelben Leiden und dieſelben Hoffnungen,
denſelben igennu und denſelben Heldenmut, dasſelbe eben immer n  .
immer alter Träume 20

mne ſo weitherzige Menſchenliebe hindert indeſſen nicht, daß Rolland durch⸗
aus ranzoſe bleibt. Im preußiſchen Militarismus ie er auch auf geiſtigem
Gebiete den ärgſten ein Weſteuropas. Rußland ſei eit weniger zu ürchten;
denn die E  en Ruſſen ſeien ſelber erbitterte Gegner der rohen Gewalt, die
auf ihnen laſte, und dem weichen ſi

en Charakter die Folge⸗
richtigkeit, mit der Preußen jede menſchliche Regung un den ſtahlhar Gang
ſeiner Staatsmaſchine zwinge Für das Veilchen der reihei erzi  e
ein Lateiner mit Freuden auf alle Herrlichkeit der vorſchriftsmäßigen ewächſe
eu  er Kultur. Es iſt unnütz, arüber mit dem Verfaſſer zu reiten. Die
Preußen ennen das franzöſiſche Sprichwort: On —  * toujours les Gfauts de

qualités. Sie wiſſen ebenſo gut, daß ſie ſich davor en müſſen, ihre
Schneidigkeit einer chartig machenden Schärfe zu eigern, wie ſi

2 die Fran⸗
zoſen aus Erfahrung bewußt ind, daß ihre Freiheitsliebe el in ſchlimmſte
Ungebundenheit ausarte Die Preußen wiſſen aber auch, daß nicht alle Lateiner
ſo denken wie die Franzoſen, ſondern daß führende Spanier das was die
Franzoſen als menſchenunwürdigen Zwang verſchreien, als bewunderungswürdigen
Sinn für Ordnung reiſen. Da Ordnung ein Urbe  Ini des Geiſtes, eiſ
aber nicht nur als esprit, ondern auch als bon SnS etn rundzug des fran⸗
öſiſchen eſens iſt, ſo ird die richtige Anffaſſung wohl die ſein, daß Franzoſen
und Deutſche von verſchiedenen Seiten her nach dem gemeinſamen V einer
auf Ordnung gegründeten reihei ſtreben.

Sehr ſchön ru Rolland den Wert des Domes von Reims aus. „Ein
Werk wie Reims“, ſagt EL (S 10), viel mehr als ein Einzelleben: iſt
ein olk. Es iſt ſeine ielhundertjährige L, die wie eine Symphonie
durch teſe ſteinerne rge brauſt Es iſt das ndenken ſeiner Freuden, ren
und merzen. Es iſt ſein Sinnen, Lächeln und Träumen. Es iſt der Baum
ſeiner Raſſe, der die Wurzeln in die innerſte ieſe ſeines Bodens en und mit
erhabenem Schwung die rme m den Himmel ſtreckt. ES iſt noch viel mehr
Seine nheit, die über den ſtreitenden Völkern thront, iſt die harmoniſche Ant⸗
ort der Menſchheit auf das Rätſel der Welt, iſt das geiſtige Licht, das den
Seelen nötiger iſt als das Licht der Sonne.“ das alles iſt der
wunderbare Bau, enn ihn ein denkender und fühlender en betrachtet. Nur
der el erweckt teſe Steine zum eben, und über ihre Ote onheir ragt
auch der ſchlichteſte en ſternenhoch m Die ganze Erde hat ihm der
Schöpfer zu Ußen gelegt, und olange der Herr mehr iſt al der Diener, iſt
e8 keine Verkennung geiſtiger Werte, daß Deutſchland lieber einen remden Dom
gefährdet als einen eigenen oldaten

Daß Romain Rolland ſich hier und V einigen verwandten Fragen nicht
ganz in die Lage des Gegners hineindenken kann, iſt immerhin noch eher be⸗
greifli als ſeine Behandlung des Chriſtentums, der katholiſchen und des
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Papſtes Obwohl er in Genf der internationalen Uskunftsſtelle für Zivil⸗
gefangene arbeite und der Agence internationale des prisonniers de Suerre,
dem Emergency Committee for the Assistance 0f Germans, Austrians and
Hungarians In Distress, der Berliner „Hilfsſtelle für Deutſche im Uslan
und Ausländer m Deutſchland“ und einigen ähnlichen Gründungen Lob pendet,
hat er für die kirchlichen Hilf  e.  en in Paderborn und Rom und ogar für die
unaufhörlichen perſönlichen Bemühungen Benedikts kein Wort. Er behauptet
vielmehr (S 28) „Die zwei geiſtigen E. deren Schwäche leſe Kriegsſeuche

klarſten oſſenbar hat, ſind das Chriſtentum und der Sozialismus.“ Ja, eLr

wagt (S 31) ſchreiben, daß die kriegeriſchen riſten von eute, enn ſie
im heidniſchen Rom gelebt hätten, willige Götzendiener geweſen aren, und daß
Pius —— — at zu ſterben, die Anſtifter des Krieges ſeine litze
ſchleudern müſſen!

Nein, wer dem Frieden Unter den Völkern dienen will, darf ſo nicht prechen
Wer die edanken der Zeit verſtehen und Uter ihres geiſtigen Beſitzes ſein
will, darf nicht glauben, genüge, die liberalen Zeitungen und Zeitſchriften zu
eſen, alles zu kennen, was die bedeutenden Denker der Zeit zu agen aben
Wer ſich ona Oona an die führenden Geiſter Europas wendet, darf
eine geiſtige .  ma wie die katholiſche IV nicht ſo in verkennen.
Hoffentlich hat Rolland auch leſe Schwächen ſeines u gedacht, als er

zu dem unveränderten Abdruck ſeiner rtite bemerkte: •7  an wird in⸗
olge des Dranges der Ereigniſſe ſe Widerſprüche und übereilte Urteile
finden, die heute ändern würde Im allgemeinen hat die Entrüſtung ſich
in Mitleid verwandelt. Angeſichts der rieſengroß wachſenden Verwüſtung
man, daß Verwahrungen ſo machtlos ſind wie gegenüber einem eben „Das
iſt mehr als enn Krieg', chrieb mir der alte In Oktober 1914 „Was
da vor ſich geht, iſt wie ein Strafgericht über alle Welt.““

Es iſt wirklich ein Strafgericht. Der ＋ und dem Ernſte der chweren
ahre die wir jetzt durchleben, entſpricht nur teſe ſſung Oft iſt ſie bon
deutſchen Denkern ausgeſprochen worden, und eS Are zu wünſchen, daß bald
auch ein eu  er Dichter ſie m einem großen erke verkörperte. Rolland hält
es zwar für unrecht, N einem Augenblicke, wo das Vaterland ſo ntſ eide,
ein Drama oder einen Roman zu ſchreiben. Als aber Bourget mitten im rieg
durch ſeinen Roman Le Sens de 1a mort den Franzoſen zeigte, daß Schmerz
und Tod ſinnlos wären, enn eS kein enſei gäbe, da fanden Hunderttauſende
In dieſem Buche r⁰ Bei uns iſt e8 leider n  10 geworden, daß die Tapfern,
die der Front das ungeheure Leid des Krieges vor Augen aben, eine
ge

ſe „Immer druff“⸗Stimmung mancher Daheimgebliebenen inſpru
rhoben Vielen te * noch nicht als lebendige ahrhei bor der eele, daß
wir eiſerne En

oſſenheit mit menſchlichem Fühlen verbinden müſſen daß wir
zwar gewillt ſind, ſiegen, aber ſo del als möglich zu ſiegen, daß Freund
und ein einen gemeinſamen ater im Himmel aben und gemeinſames Leid
auf rden tragen, daß wir alle keinen Tag üde werden, durch immer neue
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Sünden das alte, böſe Feuer zu ſchüren dem ſich die Kriege der Vergangenheit
entzündet aben und die Kriege der Zukunft entzünden werden und daß
rotzdem jeder wackere en in demütiger Usdauer unverzagt zur Höhe ſtrebt

Je tiefer unſere Denker und Dichter leſe unergründliche zugleich ſtählende
und ver  nende Tragik unſeres Geſchlechtes jede Bewußtſein graben, eſto
herrlicher bereiten ſie den oden für einen dauernden Frieden ſicherer

ganz Deutſchland V die Aufgabe hinein die ſeine größten Geiſter ihm
bon jeher geſtellt aben, und die auch Rolland 20) ausdrücklich anerkennt
alles ro das auf Tden erdacht ird mn ſich aufzunehmen und der Welt
m vollkommener Einheit wiederzuſchenken

Overmans

——— — —4—060. ————
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Stimmen der Zeit Katholiſche Monatſchri für das Geiſtesleben
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